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Bei dem Intereſſe, welches für die proteſtantiſche Kirche Schott⸗ 
lauds ſeit längerer Zeit in Deutſchland ſich kund gibt, und bei der Un⸗ 
Harheit, welche doch großentheild noch über die ſchottiſchen Verhältniſſe 
bei und berfcht, glaube ich für den Werfuch, die innere und äußere Ent« 
widlung diefer Kirche volltändig von ihrem Urfprung an barzuftellen, 
einer befonderen Rechtfertigung nicht zu bedürfen. Das Intereffe, wel 
ches der fchottifchen Kirche gefchenkt wird, hat fie ſich vorzüglich erwor⸗ 
ben durch dad allgemeine religiöfe Leben, das in ihr herfcht, durch bie 
Feſtigkeit und Kraft, welche fie namentlich in einer langen Reihe merk: 
würdiger Kämpfe bewährte. Der Eindrud hievon bildet den Grundton 
in den auf unfern Begenftand bezüglihen Schriften von Gemberg, Sad), 
Sydow, Rudloff, Merle D’Aubigne, und bat auch zu der gegenmärtis 
gen Schrift die erfte und flärkite Anregung gegeben. Andererſeits wird 
in den meiflen Fällen, mo unter ung bisher für wiffenfchaftliche oder für 
praftifche Zwecke auf die ſchottiſche Kirche Bezug genommen wurde, 
nicht zu verfennen fein, wie fehr e8 bei und an bem nöthigen Lichte über 
fie troß jenen danteswerthen Arbeiten doch noch mangelt, wie wenig 
gerade auch Solche, welche durch die Wärme fchottifcher Heligiofität und 
Kirchlichleit fich angezogen fühlen, doch in den beftimmten, von Anfang 
an berfchenden Formen derfelben fich heimiſch finden, wie indbefondere 
Diejenigen, welde dort praftifhen Gewinn für unfere eigenen Verhält⸗ 
niffe fuchten, hiebei Ungefchi oder wenigftend große Unficherheit ver- 
rathen. Gewiß liegt hierin eine dringende Aufforderung, Geiſt und 
Beben des fchottifchen Proteſtantismus nicht bloß nad) feinen allgemein 
anziehenden Seiten, fonbern in feiner vollen Eigenthümlichleit, alſo 
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gerade auch nach denjenigen Seiten hin darzuſtellen, auf welchen wir 
deutſchen Proteſtanten, nämlich nicht bloß die Lutheraner, ſondern auch 
die meiſten Reformirten, von ihm abweichen; und zwar wird hiedurch 
unſer Gegenſtand, wie in religiöfer und theologiſcher fo auch in allge- 
mein gefchichtlicher, allgemein wiffenfchaftlicher Hinfiht nur gewinnen 
fönnen: denn wir treffen hier, namentlich was die Beziehungen zwifchen 
Kirche und Staat anbelangt, Erfoheinungen und Geftaltungen, denen 
nicht leicht anderdwo in der Vergangenheit oder Gegenwart Gleiches ſich 
wird an die Seite ftellen laffen. 

Indem fo verfucht wurde, den eigenthümlichen Charakter der ſchot⸗ 
tifhen Kirche in ihrer gefamten Entwidlung zu verfolgen, ſchien ed 
von Werth, befonderd auf zwei Perioden näher einzugehen: nämlich 
theild auf die Zeit der Reformation, fofern gerade ſchon in ihr der eigen- 
thümliche Charakter bed fchottifhen Proteftantiömus in feinen Grund: 
zügen auftritt, theild auf die Periode feit Anfang dieſes Jahrhunderts, 
fofern in diefer die merfmwürbdigfte Neubelebung jener alten Prinzipien 
unter Einwirkung neuer kirchlicher Grundſaͤtze fi) darftellt, und nicht 
bloß in Folge hievon der großartige Urfprung und Aufſchwung der 
Sreien Kirche eingetreten, fondern zugleich dad ganze proteflantifche 
Volk auf's ftärffte religiöd erregt und zu allgemein chriftlicher Wirkfam- 
feit nach außen und innen erwedt worden iſt. Sodann wurden ver- 
fhiedene, für's Ganze minder wichtig erfcheinende Einzelereigniffe, über 
welche man befonderd in Rudloff's bid auf Wilhelm III ſich erſtreckendem 
Werke Eingebenderes finden wird, hier nur kürzer dargeftellt, während 
beabfihtigt wurde, um fo ftärfer auf diejenigen Momente, diejenigen 
Wendepunfte, und hauptfächlich auch diejenigen Perfönlichleiten hinzu: 
weifen, welde für die Entwillung im Ganzen von Bedeutung waren. 
Bei all dem aber möge man ed ald Grundbeftreben diefer Schrift betrach⸗ 
ten, einen Beitrag zu geben für die Gefchichte der gefamten proteftan- 
tifchen Kirche, wie diefe, obgleich in manchfahen, der Einen wahren 
Richtſchnur bald mehr bald weniger entfprechenden Seftaltungen, doch 
immer wieder auf Einen Grund fi erbauen, Einem Haupte die- 
nen will. 

Bon neneren fchottifchen Werken babe ich, ebenfo wie meine oben 
genannten Vorgänger, hauptfäclich das Hetherington’d benügt. Für die 
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neuere Zeit, die neueren Kämpfe, aus denen die Freie Kirche hervor⸗ 
ging, verdient jetzt befondere Beachtung Robert Buchanan's Schrift 
„Ihe ten years conlliet‘‘ (2 Bände 1849), welcde ich biöher in 
Deutichland noch nirgends erwähnt fand; Chalmers' Biographie, weiche, 
wie ich neueftend noch erfuhr, jet in vier Bänden vollendet ift und nur 
vielleicht noch einen Anhang in einem fünften Bande zu erwarten bat, 
von der auch bereitd eine kürzere franzöfifche Bearbeitung durch Armand 
de Meftraf (Notice biograph. sur le docteur Chalmers. Lausanne) 
gegenwärtig erfcheint, hatte ich leider nicht mehr Gelegenheit zu be- 
nüßen: möge jener bedeutende Mann bald auch durch eine deutiche Be- 
arbeitung beffer ald biöher unter und befannt werden, Meine Bekannt: 
haft mit dem gegenwärtigen Stande der fhottifhen Kirche verdanke 
ich zumeift einem dreimonatlichen Aufenthalte in Schottland, vom Mai 
bi8 Juli 1849; feither wurde ich noch von dortigen Freunden durch 
brieflihe Mittheilungen und befonderd durch Zufendung von Firdlichen 
Blättern unterſtützt. 

Schließlich bitte ich, die Drudfehler, welche fih eingeſchlichen 
haben, damit zu entichuldigen, daß ich durch meine Entfernung vom 
Drudort veranlagt wurde, die Correktur nicht felbft zu beforgen; ich 
hoffe diejenigen, die den Sinn flören, wenigitend in den Berihtigungen 
vollftändig angegeben zu haben. 

Tübingen, im September 1852. 

J. Köftlin. 
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Die Zuſtände Schottlands am Anfang bes 16. Jahrhunderts, 


Gegner der Reformation haben immer eine Hauptwaffe für ihre 
Angriffe in der Behauptung gefucht, diefelbe fei viel weniger aus rein 
innerlihem, geifligem Drange hervorgegangen, ald vielmehr aus Außer: 
lichen, nicht unmittelbar religiöfen Umftänden und Antrieben, fei’d aus 
dem Streben unzufriedener Unterthanen nach bürgerlichen Freiheiten, ald 
beren Vorausſetzung man erft religiöfe Ungebundenbeit begehrte, ſei's 
aus dem Streben nady unumfchräntter Machtvollkommenheit von Seiten 
der Fürften, welche nicht bloß dad Gebiet der Kirche famt feinen gro- 
Ben Befibungen und audgebehnten Befugniffen, fondern ebenfo alle 
übrigen Gebiete bed fittlihen Zebend in den Kreis ihrer eigenen aus⸗ 
ſchließlichen Gewalt zu ziehen fuchten. Was jened Streben nad bür- 
gerlihen Freiheiten betrifft, fo gehen dann mit ſolchen Gegnern ber 
Reformation diejenigen vorgeblichen Freunde derfelben Hand in Hand, 
welche in einem Streben nach allgemeiner Freiheit des Subjeftö, wie 
Re erft in der politifhen Freiheit ihr äußered Dafein erreichen follte, 
gerade den wahren Sinn und Werth der reformatorifchen Bewegungen 
finden wollen und daher did, daß die Reformatoren felbft folhe Conſe⸗ 
quenzen zu ziehen fich mweigerten, ald den eigentlihen Mangel jener Be⸗ 
wegungen, ja bereitd ald einen Rückſchritt in denfelben darſtellen. Wir 
find weit entfernt von jeder Auffaffung, welche hiemit in bad Weſen der 
Reformation einzubringen meint; wir find überzeugt, daß ſolche Auf- 
faffungen nur da möglich find, wo man dad tiefe, rein religiöfe Inter: 
effe, das den eigentlichen Kern ber Reformation bildet, für das ihre 


Borkämpfer gezeugt und gelitten haben, und one welches ſe ſelbſt ohne 
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Zweifel nicht minder als die früheren antirömiſchen Tendenzen und 
Unternehmungen misglückt wäre, entweder gar nicht zu begreifen ver⸗ 
mögen oder wenigftend nicht anerkennen wollen. Nichts deſto weniger 
läßt ſich überall verfolgen, wie diefed tief religiöfe Bedürfniß und Stre⸗ 
ben fogleich mit den übrigen, neu erwachten Bebürfniffen und Beſtre⸗ 
bungen ded damaligen europäifhen, namentlid germanifchen Völker⸗ 
lebend zufammentraf, Es war die Zeit, in welcher nicht bloß dad reli⸗ 
giöfe Gewiſſen die kirchlichen Schranken zu durchbrechen ftrebte, welche 
ed vom Quell der Wahrheit trennten und, ohne doch vor der Wahrheit 
beftehen zu können, zwifchen die Gläubigen und den durch Chriftud ver- 
fühnten Gott fich hineinftellten: ed war die Zeit, in welcher ebenfo, 
was das Äußere, nationale Leben betrifft, die einzelnen Völkerindivi⸗ 
duen fi) gleihfam in fich felbft zurüdzogen, gegenüber von der idealen 
Einheit der chriftlihen Welt, wie fie in Papſtthum und Kaiſerthum ſich 
darſtellte, fich je in fich felbft zufammenfaßten und, um ſich fortan felb- 
ftändig weiter zu entwideln, die Geftalt feit gefchloffener Organidmen 
anzunehmen fuchten. Die Frage dabei war, wieweit jedes Volk wirt, 
lich auch die Grundbedingungen für eine folche Einheit in feinem bisheri⸗ 
gen Leben erreicht habe; und weiter: welche Stellung der einzelnen 
Glieder des Staatslebens bei den verfchiedenen Völkern aus der mittel- 
alterlihen Entwicklung hervorgegangen fei, welche Grundformen alfo 
fortan die einzelnen Verfaſſungen werben anzunehmen haben. Die 
weitere Entwicklung aber, welche ſich hieran ſchloß, traf mit der kirch⸗ 
lich religiöfen Entwicklung in der Weife zufammen, daß an den einen 
Orten diefe unmittelbar nach ihrem Hervortreten von jener mit ergrifs 
fen und mehr oder weniger dadurch modifiziert, an andern Orten, wie 
in England, felbft erſt von jener in's äußere Dafein gerufen und dann 
innerlich) und äußerlich auf's Wefentlichfte von ihr beftimmt worden ift, 
und daß überall, wo reformatorifche Beftrebungen fidh geltend gemacht 
hatten, die neue Kirchen» und Staatenbildung ſich gegenfeitig durchweg 
bedingte, wenn gleich hier der kirchliche, dort der politiſche Faktor über. 
wog. So hat der eigenthümliche nationale Zufland, in welchem jene 
Beſtrebungen Schottland trafen, auch hier fogleich beftimmend auf die 
ganze, künftige kirchliche Geftaltung eingewirkt. 

In den übrigen Ländern mit monarchiſcher Verfaſſung, welche zum 
Proteſtantismus übergingen, hatten fi) ſchon auch beftimmte politifche 
Bildungen, in einem zugleich nationalen und monarchiſchen Sinne, vor: 
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bereitet; im Zuſammenhang mit ihnen Fam bie kirchliche Umgeflaltung 
zur Ausführung: die Fürften felbit nahmen die Leitung in die Hand; 
die Staaten nahmen die neue Kirche von Anfang an auf’s innigfte in 
ihren Organidmud auf. Der Berband zwifchen Kirche und Staat er: 
reichte damit eine Form ber Einheit, dergleichen unter der römifchen 
Kirche nie erhört war, ja dem Weſen diefer Kirche im voraus wider: 
fpricht; und die feitgefchloffene innere Einheit des monardifchen Staa⸗ 
tes felbit, auf welche damald die vorhin bezeichnete Entwidlung der 
Bölker bintrieb, Fam fo in jenen Ländern auf proteflantifchenm Boden 
nicht minder zu Stande, als fie fich in Frankreich gegenüber von einem 
Proteſtantismus behauptete, welcher mit den einer folhen Einheit noch 
feindlihen Kräften fi verbunden hatte. Wir fehen dis bei Deutfch» 
land: nicht in der Gefamtverfaffung Deutfchlande, wo vielmehr gerade 
jest, in Folge der Meformation, der lebte großartige Verſuch einer, 
freilich Teinedwegd mehr deutfch nationalen Durchführung des Kaifer- 
thums dem biöherigen Trieb nach einer loferen, mehr ariltofratifhen 
Geftaltung vollends unterlag; mohl aber in der Verfaſſung der verfchie- 
denen einzelnen proteftantifchen Landſchaften. Wir fehen ed in den 
ffandinavifhen Reihen, welche in Verbindung mit der Reformation 
unter neuen Dpnaftieen eine neue Bahn ihrer Entwicklung einfchlugen, 
um dadurch eine biöher nicht geahnte Stellung im europäifchen Staaten« 
fofiem zu erreihen. Wir fehen dasſelbe am ftärfften bei Schottlande 
eigenem Nadbarftaate, wo eine nad) langen Kämpfen mühevoll erruns 
gene und fofort von zwei energifhen Fürſten fireng durchgeführte 
Staatdeinheit eben damals zu der ächt nationalen, Fräftigften und frucht- 
barſten Entwidlung den Grund gelegt hatte und hiezu nur eben das no 
zu bedürfen fchien, daß auch die Kirche, ausländifchen Einflüffen ent 
zogen, gemäß dem Charakter ded Volkes und Staated umgeftaltet 
wurde. Mag man über die näditen Äußern Antriebe, unter denen 
Heinrich VIII veformirte, und über die Art, wie er ed that, wie er 
dadurch felbft wieder den fhwerften innern Kampf veranlaßte, mit aller 
Strenge dad Urtheil fällen: das, daß er überhaupt die Neformation 
begann, war jedenfalld die bebeutendfte That, welche überhaupt noch 
für jene Entwidlung der Nation unternommen werden konnte; werden 
wir doch felbft bei dem Ehehandel, durch welchen er fi den nächiten 
Anftoß dazu geben ließ, eine höhere, politifch nationale Rückſicht nicht 
verfennen dürfen: den Wunſch, der Nation einen Erben zu hinterlaſ⸗ 
4 * 
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jen, der dad von Heinrich VII neu begonnene Wert mit männlicher 
Hand fortzufegen vermöchte. 

Schottland dagegen hatte um diefelbe Zeit von den Anfängen eines 
neuen Staatslebens, das aus den mittelalterlichen Zuftänden fi) heraus: 
zuarbeiten geftrebt hätte, noch nichtd aufzumweifen. Roh und unent- 
widelt treten und noch die innern Kräfte des Volkes entgegen: gäh— 
rende Elemente, in denen man noch feinen bewußt oder unbewußt ge: 
Haltenden Gedanken, Fein innerlich wirkende Ziel der Entwicklung 
wahrnehmen kann. Es war damit von felbit gegeben, daß auch noch 
fein gemeinſames Intereife das Wolf gegen außen verbinden, Fein ge- 
meinfames, in feiner eignen Natur wurzelndes, beilimmted Streben 
ihm gegen außen Selbftändigkeit verleihen, unter den kräftig vorwärts 
itrebenden Nationen, mit denen ed in Berührung kam, aud ihm eine 
eigentbümliche Bedeutung hätte ſichern können. Unter folden Umftän- 
den drang bier die Neformation ein; da war feine einzelne Macht im 
Staate, welche ihr im voraus und ftandhaft die Hand geboten und ihr 
die eigenthümlichen kirchlichen Formen beftimmt hätte, die fie annehmen 
follte: die neue Glaubensrichtung mußte ihre äußere Eriftenz fich ſelbſt 
erringen, ihre kirchliche Form fich felbit fhaffen, und damit wurde es 
auch von Anfang an für fie charakteriftiifh, daß fie diejenige Form, 
welche fie gemäß ihrem eigenthümlichen Wefen und den gegebenen Um- 
Händen faktifch angenommen hat, nie ald etwas irgend gleichgültiges zu 
betrachten, vielmehr dieſe Form den höchſten Gütern des Glaubens 
felpft an Werth und Bedeutung unmittelbar gleichzuftellen geneigt war. 
Wirklich hat dann aud) erft in ihr das ganze Leben der Nation wieder 
einen Mittelpunkt gefunden; um fie haben fich fortwährend die edelſten 
Kräfte des Volkes gefammelt und bewegt; fie hat der ganzen gefchicht: 
lichen Entwidlung ded Volkes bis auf die Gegenwart herab ihre be= 
ſtimmte Richtung gegeben. Man Fünnte von der Reformation an die 
Schotten faft mit dem alten Sfrael vergleihen, deſſen ganze Geſchichte 
durch das Verhältniß zum göttlichen Gefeß, zur Theofratie beftimmt ift, 
und welches ed audern überläßt, durch Kunft und Wiſſenſchaft, durch 
Handel, Gewerbe oder Eroberungen unter den Völkern der Erde groß 
zu werden. Nicht ald ob in Schottland, nachdem das neue religiög 
kirchliche Leben fo Fräftig erwacht war, die übrigen Kräfte des Lebens 
fortgefchlummert hätten; auch bedeutende wiflenfchaftliche und dichterifche 
Großen traten mit der Zeit hervor; auch durch Staatsmänner, welde 
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ed erzeugte, iſt es für Großbritannien und die übrige Welt bedeutend 
geworden; auch Handel und Gewerbe find dafelbft in der neuern Zeit 
raſch aufgeblüht. Allein dad, mad jede neue Epoche in der Geſchichte 
des fchottifchen Volkes his auf den heutigen Tag bezeichnet, find doch 
urfprünglih kirchliche Kragen, Pirchlice Richtungen; mad im öffent: 
lihen und Privatleben ded Volkes immer wieder in den Vordergrund 
tritt, ift Kirche, Religion; ed fteht in fofern einzig da unter den chriſt⸗ 
lichen Völkern. Nur darum handelte es ſich zunächſt noch, ald die Re: 
formation in Schottland durchdrang, ob aus der Firchlihen Form, melde 
ſich Bier der Proteftantidmud gab, unmittelbar auch eine neue Form de 
Staats hervorgehen follte, oder ob die Kirche nur fich erheben follte als 
eine Macht im Staate, von Anfang an im Conflikt mit den politifchen 
Mächten, welche ihre eigene Geltung ihr gegenüber doch noch be- 
haupteten. 

Die Grundelemente des ſchottiſchen Staated waren im allgemeinen 
diefelben, melde überhaupt dem mittelalterlichen Staate eigen find. 
Eigenthümlid aber ift für Schottland, daß ed hier dem Königthum ia 
feiner Weiſe gelang, über die Macht des Adels fi) zu erheben, währ 
rend doch auch der Adel, fchon vermöge eines großen Mangels an in- 
nerer politifher Bildung nie im Stande war, ja nie auch nur mit 
Bewußtſein den Zweck verfolgte, die Monarchie zu einer wirklichen 
Ariftofratie umzugeitalten. Ungefhmwädt beftand no, von ber celti- 
(hen Zeit ber, im nörblihen, gebirgigen Theile des Landes dad alte 
Slanwefen. Die Macht der Häuptlinge, der Chieftains ober Lairds, 
war um fo größer, je mehr dad Band, das ihre Angehörigen mit ihnen 
verknüpfte, ein patriarchalifches geblieben war. Wie eng diefed Band 
fei, ſprach fih äußerlich felbft in der Gemeinſchaft ded Namens aus, 
weshalb man auch jeßt noch unter jenem Volk verhältnigmäßig fo wenig 
verfchiedene Geſchlechtsnamen findet, fo ungemein oft diefelben Namen 
der Stuart, der Sampbelld und Anderer; die Untergebenen waren ge- 
wohnt, fich ald Blutsverwandte ded Haupted anzufehen, deffen Namen 
fie führten; ihre Anhänglichkeit an folhe Häupter war auch fernerhin 
von der gröften Bedeutung ſowohl bei kirchlich politifhen Kämpfen, wie 
bei denen eined Grafen von Argyll, ald in rein politifehen, wie in den 
Unternehmungen für die Stuart’fchen Prätendenten. Dazu kam bie 
Beichaffenheit der Wohnſitze, welche diefe Bevölkerung inne hatte: ein 
Gebirgsland reich an Schluchten und andern natürlihen Befeltigungen, 
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wohl von Fleinen Flüſſen und einer großen Zahl von Seen durchſchnit⸗ 
ten, aber ohne breitere Zugänge und ohne Eriftenzmittel für eindrin⸗ 
gende Feinde, um fo günftiger für plößliche Ausfälle, welche etwa ein 
mächtiger Häuptling unternehmen wollte. Und doch waren bie großen 
Barone im füdlihen, niederen Lande (Low Lands), an ber englifchen 
Sränze, den Königen faſt noch läftiger und gefährlicher; denn da grös 
Bere Befeftigungen, bei den geringen Einkünften der Krone und dem 
Widerwillen des Adeld dagegen, nicht miöglich waren, fo mußte man 
den Schuß diefer Gränzmarken ihnen überlaffen ; durd die beitändigen 
Kriege mit England wurde dann die Bevölkerung jener Bezirke Priege- 
rifch, zum Streit, auch zum Raub, geneigt, der Adel, dem folche Unter: 
gebene zu Gebot ftanden, gegen feinen eigenen Bürften ungefügig und 
geneigt zu Aufitänden. Die Zahl folder großer Barone war verhäftniß- 
mäßig klein, um fo größer der Umfang ihrer Befibungen; die ſoge⸗ 
nannten Meineren Barone, mit den Rittern und bürgerlichen Grundbe⸗ 
bern unter dem Namen ber Gentry begriffen, ftanden ihnen an Be: 
beutung weit nach: ald Gegengewicht gegen jene hätten fie nicht dienen 
können. 

Von gröſter Wichtigkeit war auf der andern Seite, daß noch keine 
größeren Städte emporgekommen waren, kein Bürgerſtand, auf wel⸗ 
chen das Königthum dem Adel gegenüber ſich hätte ſtützen mögen. Eine 
ſolche Stütze konnte es nur im Klerus ſuchen. Wirklich war dieſer auch 
längft reich geworden an Beſitzungen und Rechten: Robertſon !) be 
rechnet, daß ihm vom Grund und Boden des Landes beinahe die Hälfte 
angehoͤrte; dabei war er von großem Einfluß im Rathe der Krone, auch 
war das höchſte Amt im Reich, das des Lordkanzlers, beim Beginn der 
reformatoriſchen Bewegung in Schottland von 43 Geiſtlichen bekleidet 
worden, waͤhrend bie Zahl der bisherigen Lordkanzler überhaupt 64 
betrug, und beim höchſten bürgerlichen Gerichtähof, dem court of ses- 
sion, war fogar gefeßlich beftimmt, daß der Präfident und die Hälfte 
der Mitglieder Geiftliche fein follen. Ebenſo wandten fi) wiederum bie 
Regenten bei ihren manchfahen Gelbverlegenheiten zumelft an bie @eift- 
lichkeit und durften von diefer am leichteften hoffen Beiſteuer zu erlan- 
gen. Allein davon war doch nicht die Rede, daß fie den Fürſten wirk: 
(ih durch Wort und That ein Eräftiged Gegengewicht gegen den Adel 





1) Hist. of Scotland B. II, Robertson’s Works London 1831 pag. 89. 
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geboten hätte; wir finden nirgends, daß fie beim Wolf große Geltung 
gehabt, noch weniger, daß fie eine foldhe zu Gunften ded Königthums 
gebraucht hätte; fie begnügt fih, wenn fie im Befiß ihrer eigenen Er⸗ 
werbungen bleiben fann. 

An einer Verfaſſung, welche den verfchiedenen Ständen des Reiche 
eine feite, geordnete Stellung gegen einander gegeben hätte, fehlte e8. 
Schottland hatte zwar ein Parlament, aus Einer Kammer beftehenb, 
worin die Geiftlihen, die großen Barone und wenige Vertreter der 
Städte, oder der großen, königlichen Flecken (royal boroughs) faßen. 
Doch für ordentlihe Ausbildung eines gefehlich abgemeffenen, verfafe 
fungdmäßigen politifhen Lebens und Wirkens zeigte der fehottifche Adel 
werig Sinn. Die Beinen Barone, welche gleichfalld dad Recht hatten, 
Bertreter in’d Parlament zu ſchicken, fanden ed feit lange her unnüg 
und wohl gar läftig, von diefem Recht Gebrauch zu machen. Ja das 
Parlament felbit überließ die wichtigiten Gefchäfte faft ganz einem &o- 
mitee, das ſchon in den früheſten Zeiten muß eingeführt worben fein, 
den fogenannten Lords der Artikel. Sie leiteten alle Verhandlungen 
ded Parlaments; fie bereiteten diefelben vor; nur was fie zuließen, 
Durfte ein Gegenftand derfelben werden. Dieſes Gomitee gewährte nun 
ſchon durdy feine Zufammenfeßung dem König einen großen Sinfluß: ed 
follte neben acht Baronen ebenfo viel Mitglieder ded dem König ergebe 
nen Klerus, ferner acht Vertreter der Städte, endlich ebenſoviel Räthe 
ber Krone in fid) enthalten, und NRobertfon!) glaubt fogar annehmen 
zu dürfen, daß zur Zeit der Maria Stuart die ſämmtlichen Lords der 
Artikel von der Königin felbft, etwa unter Beiziehung der am Hof an- 
wefenden Adeligen, vor dem jedeömaligen Zufammentritt bed Parla- 
ments gewählt wurden. Bon felbft erſtreckte ſich diefer Einfluß. weiter 
auf die Berhandlungen des Parlamente, in welchem wiederum die Geiſt⸗ 
lächen den Baronen an' Zahl gleich waren. Allein diefer ganze Einfluß 
des Königs im Parlament hatte im öffentlihen Leben gegenüber von 
ben großen Abeligen keineswegs eine entfprehende Bedeutung; ed war, 
als ob fie ihm denjelben nur darum zugeitehen würden, weil fie doch 
nicht gefonnen waren, buch Parlament und Parlamentöbefchlüffe fich 
viel beläftigen und befchränfen zu laflen, wie fie gewiffe Statute, wo» 
durch verlorene Rechte und Beſitzungen der Krone zurückgefordert wur⸗ 


).u.0D.p.78. 





8 Erſtes Buch. 


den, unter jeder Regierung neu an fich ergehen ließen, um ſich auf’s 
Neue darüber wegzuſetzen. Wo ed galt, widerwärtigen Maaßregeln ent- 
gegenzutreten oder eigne Forderungen durchzufegen, da verfuchten fie 
dis nicht auf dem Wege parlamentarifcher Verhandlungen, fondern 
mittelft der Verbindungen, welche fie unter einander zu Schuß und 
Trug gegen Andere, zumeiſt gegen die Krone, felbit in Zeiten tiefen 
Friedens zu fchließen pflegten, und deren Bedeutung für Schottland be= 
fonderd auch in der Neformationdgefchichte hervortritt. Auch der Aus⸗ 
führung von Urtheildfprüden und fehon der Fällung von folchen fehen 
wir die einzelnen Barone mit eigener Macht entgegentreten; wie es 
Sitte war, daß fie bei Hof und Parlament mit einem großen Gefolge, 
3. B. ein Douglas gewöhnlich mit 2000 Reitern, ſich einfanden, fo er- 
fheinen fie auch amı Orte ded Gerichts häufig mit Schaaren beiwaffneter 
Untergebener und Freunde. 

Zu all ven Schwierigkeiten, welche ein ſchottiſcher König in biefen 
Berhältniffen traf, kommt vollends das merkwürdige Verbängniß, das 
längft auf der Stuarffchen Dynaftie zu laften ſchien. Von den fechd 
Bürften, welche Jakob VI vorangingen, war nicht Einer eined natür- 
lihen Todes geftorben; damit hingen zufammen die vielfahen, langen 
vormundſchaftlichen Regierungen: von den zehn Fürſten feit Robert 
Bruce hatten fieben minderjährig, zum Theil fchon in ihren erften Le⸗ 
bensjahren, den Thron beſtiegen. Was ein einzelner gefchidter Mo⸗ 
narch unter günftigen Umftänden noch hätte erreichen fönnen, mußte 
auf diefe Weife ftetd wieder rafch verloren gehen. So war ed Jakob II 
gegen das Ende feiner Regierung geglüdt, feiner gefährlichen adeligen 
Gegner los zu werden; er hatte eine ſtehende Leibgarde um fi fammeln 
fönnen, was man unter der bisherigen Herfchaft nicht Fannte; ba er- 
bob fi) 1488 wieder eine Anzahl von Baronen gegen ihn, fein Heer 
wurde von den Friegerifchen Grängbewohnern, welde von den Baronen 
ihm entgegengeftellt wurden, befiegt, er felbft auf der Flucht erfchlagen. 
Unter feinem Sohn Jakob IV fhhien die alte Feindfchaft zwifchen König 
und Baronen erlofhen, es geftaltete ſich ein friebliched, ja freundliches 
Verhaͤltniß zwiſchen ihnen, in Folge deffen er an der Spite eines ſtatt⸗ 
lichen Heeres einen Krieg gegen England wagen konnte; aber in einer 
unglücklichen Schlacht fiel er jetzt durch Feindeshand, inmitten einer 
großen Zahl treuer Bafallen. Ein Jahr alt folgte 1513 ihm fein Kind, 
Jakob V; im vierzehenten Jahr von Jakob's V Regirung fehen wir 
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zum erſten mal einen Prediger der evangelifchen Lehre in Schottland 
auftreten. 


Das Emporlommen evangelifer Lehre. 


Wenn neuere ſchottiſche Gefchichtfchreiber, wie Hetherington 1), es 
lieben, bei der Geſchichte ber Reformation auf die Zuftände der ſchotti⸗ 
fhen Kirche vor der Einwirkung Rom's, auf die aus Irland herüberge- 
kommenen, von der Infel Jona aus fi verbreitenden Preöbytermönde 
mit ihren eigenthümlichen kirchlichen Einrichtungen, — auf die Zeit der 
fogenannten Culdees 2) zurüdzugehen; wenn fie die Einrichtungen diefer 
Preöbptermönde, welche freiere Vereinigungen unter AÄbten bildeten 
und ebenjo wenig bad Fatholifche Biſchoſsweſen ald Gebräuche wie Heili- 
genkultus oder Ohrenbeichte annahmen, in ihren lebten Reſten bis in’s 
vierzebente Jahrhundert hinein verfolgen, und bierin ſchon eine Art 
Vorbereitung für die fpätere evangelifche Lehre und preöbpterianifche 
Kirche fehen möchten: fo iſt hiegegen zu erinnern, daß in der Refor⸗ 
mationdzeit felbft Feine Spur von Erinnerung an jene urfprünglichen 
Berhältniffe beim fchottifhen Volk fich zeigt und überdis die presbyte⸗ 
rianifche Gemeindeverfaffung mit jenem klöſterlichen Zufammenieben 
nichts zu thun hat. Obgleich dann nachher), im Anfang des fünf- 
zehenten Jahrhunderts, ein Anhänger von Willeff, auch Furz darauf 
ein Böhme wegen buffitifcher Sefinnung in Schottland den Feuertod zu 
leiden hatte, und im Jahr 1494 eine Anzahl von Lollarden vor dem 
töniglihen Geheimenrath zur Verantwortung gezogen wurde, fo finden 
wir doch auch jegt noch nicht, daß ein größerer Theil ded Volks durch 
ſolche Lehren wäre angeregt worden. 

Die erfte Anregung zur Reformation felbft Fam aus Deutfchland, 
von wo aud Lutherd Lehren fihon frühe auch nach Schottland fih ver- 
breitet hatten; man hat noch eine Parlamentdafte von 1525, welde 
das Einführen feiner Schriften verbietet. 1527 erichien ein lebendiger 
Zeuge des proteftantifchen Glaubens, der junge Schotte Patrik Hamil- 


1) Hetherington,, history of the Church of Scotland, 5. Ausg., in 1. B., 
Ebinburg 1844; p.3 u. ſ. f., vgl. Rudloff, Gefchichte der Reformation in Schotts 
land 1, S.21u f.f. 

2) vgl. Niebner, Kicchengefhichte ©. 489. 

3) Knox, history of the Reformation of Religion in Scotland, by M’Gavin 
1831 ‚P- du. ſ. f. 
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ton, ber bei Luther und Melanchthon in Wittenberg ftudirt, auch die 
Bekanntſchaft ded Franz Lambert von Avignon in Marburg gemadt 
hatte, und der jebt in frifhem Eifer, das neu errungene Licht auch fei- 
nen Landsleuten mitzutheilen, in feine Heimath zurückkehrte. Knor 
bat in feine ſchottiſche Reformationdgefhichte (S. 8 u. f. f.) eine Feine 
Schrift von ihm aufgenommen: fie enthält die einfachen Grundzüge des 
evangelifhen Glaubens, wie er damals in Deutichland gepredigt wurde, 
die Lehre von Gefek und Evangelium, von Glauben und Rechtfertigung 
duch den Slauben, von Hoffnung, Liebe, guten Werden, ohne Ein- 
gehen auf die Firchlihen Kragen, auch ohne die heftigen Ausfälle auf 
das güößendienerifche Weſen der römifchen Kirche, wodurd nachher der 
ſchottiſche Proteſtantismus fi auszeichnet. Doc ehe ihm ein längeres, 
audgedehntered Wirken möglih war, ließ ihn der Erzbiſchof Jakob 
Beatoun in verrätheriicher Weiſe fangen und am 28. Hebruar 1528 
durch's Feuer hinrichten. 

Die evangelifhe Richtung, wie fie von Deutfchland aus angeregt 
wurde, follte überhaupt damals in Schottland noch nicht durchdringen; 
vielmehr ftand ed noch Jahrzehente an, bid die bedbeutenderen Kräfte des 
Volks von der neuen Lehre ergriffen wurden, und nicht unter ben deut⸗ 
ſchen Einflüffen, nicht in deutfcher, Intherifcher Weife follte alddann die 
kirchliche Uingeftaltung vor fi geben, fundern auf ganz andere Art 
follte fie fi) Bahn brechen, von einer andern Seite her für immer ihren 
beftimmten Charakter aufgeprägt erhalten. Denn wenn gleih Hamil- 
ton’d Auftreten und Blutzeugniß fehon jetzt bedeutendes Interefle für die 
neue Lehre weckte, auch felbit Mönche, mie 3. B. Alerander Seaton, 
des Königs früherer Beichtvater, diefelbe weiter verbreiteten, fo Fonnte 
doch die geiftlihe Macht noch ohne Widerfland zu finden ihre einzelnen 
Vertreter unterbrüden, wobei befonderd der genannte Jakob Beatoun 
und deffen Neffe David, der nachherige Sarbinal und feit 1559 Jakob's 
Nachfolger im Erzbisthum, auf Hinrichtungen drangen; und was ben 
König betraf, fo trat gerade auch hier wieder eine Folge der gefchilder- 
ten politifhen Verhältniffe hervor, indem er in der Geiſtlichkeit fort. 
während noch die Hauptftüße feiner Herfchaft fuchte, demnach zur Dul- 
dung ihrer proteftantifhen Widerſacher fih nicht entfchließen konnte. 

Man fagt, er fei, unter dem Einfluß des angefehnen Sir David 
Lindſay, nicht ungünftig gegen die Reformation geftimmt geweſen. 
Sodann fuchte Heinrich VIII von England, im Conflikt mit Kaifer und 
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Papft, ihn auf feine Seite zu ziehen, mit dem Rath, durch ähnliche 
kirchliche Umwälzungen, wie fie in England durchgeſetzt worden feien, 
auch die fhottifche Krone zu bereichern, und mit dem Verſprechen, ihn, 
falld er auf eine Verbindung eingebe, auch mit beträchtlichen Geldmit⸗ 
teln zu unterftüken. Jakob aber ließ ſich wieder Durch die Geiftlichkeit, 
die ihn mit den Gefahren folder Bewegungen und mit Befürchtungen 
vor dem felbft nur zu fehr dem Kirchengut nachtrachtenden Adel ſchreckte, 
zur Abmeifung der von dem mächtigen Nachbar an ihn gerichteten An⸗ 
träge beitimmen, und die Kolge war ein Krieg mit diefem, worin er 
zuerfi von feinem unzufriedenen und widerfpenitigen Adel fih im Stich 
gelaffen, ja felbit bedroht fah, und alddann die Truppen, die er noch aufs 
zubringen vermocht hatte, von ein paar hundert Engländern auf beinah 
fabelhafte Weiſe zerfprengt und vernichtet wurden 2), — eine Schmad), 
welche dem unglüdlihen Monarchen vollendd dad Herz brady (1542). 
Er hinterließ eine fieben Tag alte Tochter, Maria Stuart. 

Unter dem Grafen von Arran, der jekt die Megentfchaft erhielt, 
zeigte fih anfangs von neuem Audficht dazu, daß der Neformation in 
gefeblicher Weife Eingang geftattet worden wäre, fihon deswegen, weil 
Arran ald Nebenbuhler ihred Hauptgegnersd, des Cardinal Beatoun, aus 
der Hand ded Adeld die Regentſchaft erlangt hatte, alfo im Voraus auf 
Unterftüßung durch die nicht ſtreng katholiſche Partei angewiefen ſchien. 
Wirklich gab fihon fein erſtes Parlament die Erlaubniß, die heilige 
Schrift in der Mutterfprache zu lefen. Auch ein Vertrag mit England, 
wodurd bie junge Königin dem Fünftigen Edward VI zur Gemahlin 
beftimmt wurde, kam jebt zu Stande; aber an dieſen Vertrag felbft 
ſchließt fi) der Umſchwung, der jebt wieder im Verfahren der ſchotti⸗ 
(den Regirung eintrat, indem Beatoun durch gewiſſe, ſchmachvoll ſchei⸗ 
nende Beftimmungen beöfelben (Heinrich forderte z. B., Maria folle 
ſogleich feiner Obhut überlaffen werden) den Nationalftolz und bie alte 
Eiferfucht der Schotten gegen England neu zu beleben, den Abel gegen 
die Verbindung mit Heinrich aufzuregen, und bamit auch ben obnebis 
nicht fehr willenäkräftigen Megenten unter feinen Einfluß zu beugen 
wußte. Neue Einferkerungen und Hinrichtungen bezeichneten fogleich 
diefen Sieg feiner Richtung. 

Indeſſen hatte der Proteſtantismus in der Nation einen feſten Bor 


1) Koox a. üe O. p- 29 u. ſ. fe 
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den gewonnen, und die Verfolgungen wirkten nur noch darauf hin, die 
Richtung unter dem Volk hervorzurufen, welche bad, was die gefeglidy 
höchſte Macht im Staat und in der Kirche verweigerte, aus eigener, 
volksthümlicher Machtvollkommenheit durchzufeßen und über eine Obrig- 
feit, welche mit dem von Gott ihr verliehenen Schwert der Sadıe 
Gottes entgegentrat, felbit dad Schwert des Gerichts zu erheben be- 
reit war. 

Hat man häufig in einfeitiger Weiſe den Urfprung der deutfchen 
Neformation in der Neubelebung der Wiffenfchaften und der antifen 
Denkart fuhen wollen, fo wird man dagegen in Schottland Mühe 
haben, nur überhaupt einen Einfluß von diefer auf die firchlihe Bewe⸗ 
gung aufzufinden. Denn noch beim Beginn der Reformation flanden 
die Schotten allenthalben auf der tiefiten Stufe der willenfchaftlichen 
Bildung, und diefe hat erſt in Verbindung mit jener, durch das Ver: 
dienft von Proteftanten, fich zu heben begonnen. So belehrt und 
MErie!), daß die griechifche Sprache, als fie längft mit Begeiſterung 
auf dem Kontinent ſtudirt wurde, auch in England ſchon einen beſtimm⸗ 
ten Zweig der Erziehung bildete, in Schottland beinah noch völlig un- 
befannt geblieben war; erft im Jahr 1554 brachte Baron Erskine von 
Dun, einer der bebeutendften unter den eriten Anhängern der Reforma⸗ 
tion, von feinen Reifen auf dem Continent einen Lehrer der griechifchen 
Sprade, einen geborenen Sranzofen, mit fih, ber fih in Montroſe 
niederließ. Erft nachdem die proteftantifche Kirche firh gebildet hatte, 
wurde auch eine Schule für's Hebräifche eröffnet?). Die Folgen hievon 
baben fih, nad) ihrer günftigen und nach ihrer ungünftigen Seite, im 
eigenthümlihen Weſen der fehuttifhen Reformation und des fchottifchen 
Proteſtantismus überhaupt klar heraudgeftellt, nad ihrer ungünftigen 
Seite in einem keineswegs durch die Religion geforderten einfeitigen 
Widermillen gegen alle Erzeugniffe von Kunft und Phantafie, einem 
nicht gu läugnenden Mangel an humaner Sinnedart, einer gewiflen 
Herbheit, ja oft Rohheit im Auftreten, — nad der günfligen Seite 
hin darin, daß die Neformation hier von Anfang zu einer Sache des 
ganzen Volkes geworden, vom ganzen Volk auch wirklich felbfithätig 
und gleihmäßig unter denfelben Geſichtspunkten ergriffen worden ift, 
und daher hier an die Stelle biäheriger Priefterherfhaft nicht etwa un- 
vermerkt eine ariftofratifche Herfchaft gelehrter Theologie treten Fonnte. 

1) life of J. Knox I, p.5.6. Aln.f. fr 2) ebendaf. II, p. 14. 
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Bon einzelnen Männern, welche zuerſt durch ihre Predigt und 
vielleicht noch mehr durch ihren ftanbhaften Tod für diefe Audbreitung 
des evangelifchen Glaubens unter dem Volke wirkten, war fhon in 
Kurzem die Rede; unter jenen Blutzeugen waren bereitd Leute von 
ganz verfhiedenem Stand und Alter, auch 3.8. ein erft fiebenzehn Jahr 
alter Züngling, und eine Frau, welche zur Stunde des Gebärend nur 
den Herrn Jeſus, nicht mehr die heilige Jungfrau hatte anrufen wollen 
und dafür ertränft worden war. Schon waren auch überfebte Bibeln 
zahlreich verbreitet, die befonderd aus dem Nachbarlande eindrangen, 
ja Knor!) berichtet, daß man auf die Erlaubnig hin, welche das Par: 
lament 1542 gegeben, faſt auf jedem Gentleman’d Tiſch die heilige 
Schrift in der Mutterfprache habe liegen fehen. Außer ber heiligen 
Schrift felbft und kleinern religiöfen Abhandlungen, welche jened Par: 
lament ebenfalld zugelaffen hatte, wirkte unter der Menge bed Wolle 
befonders viel die religiöfe Dichtung, welche auf verfchiedene Arten in’s 
Xeben trat?), theild in gereimten Pfalmen, dergleichen jedenfalls im 
Anfang der vierziger Jahre ſchon manchfach gefungen wurden, theild in 
andern geiftlichen Liedern, zu denen häufig, wie ed ja namentlich auch 
in Deutfchland der Hall war, weltliche Lieder die Melodie lieben, end» 
ih befonderd auch in fatirifchen Angriffen auf die Gebräuche der ver- 
weltlichten Kirche, auf das Leben ihrer Diener und deren Verhalten 
gegers die neue Lehre. Das erfte berühmtgewordene Gedicht diefer Art 
it eine Satire auf die Franziskaner, welche ihren Verfaſſer, den noch 
mehr zu erwähnenden Georg Buchanan, zur Flucht nöthigte, übrigens 
urfprünglich noch lateinifch abgefaßt war. Daran reihen fich zahlreiche 
Erzeugniſſe in der Landesſprache, wie eine ähnlihe Satire ded Grafen 
Alerander von Glencairn, welche und Knor?) aufbewahrt bat, zwei 
Gedichte von Sir David Lindfay, welchen M'Crie den gröften Einfluß 
auf die Reformation beimißt, und vorzüglich auch geiftlihe Schaufpiele, 
weiche derfelbe Geſchichtſchreiber mit Nicolaus Manuel's Faftnachtfpielen 
und ähnlichen holländifhen und englifhen Sompofitionen vergleicht. 
So hatte ein Mönch, welcher felbft der neuen Lehre zugethan war und 
im Jahr 1538 verbrannt wurde, ein Schaufpiel von der Kreuzigung 
Chriſti abgefaßt, um in den Feinden Jeſu den päpſtlichen Klerus dar⸗ 

1) a. a. O. p. 34. 

2) M’Crie life of J. Knox I, p. 3 u. 360 u. f. f. 

3) a. a. O. p. 25. 
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zuftellen; und in demfelben Sinne wurde die Enthauptung bed Täu- 
ferd Johannes durch einen Kaufmannsfohn dramatifch bearbeitet und in 
Dundee zur Aufführung gebradt. | 
Die Geiftlichleit, gegen melde diefe Beftrebungen ſich richteten, 
fheint im voraus beim fchottifchen Volk noch weniger feſte XBurzeln ge= 
habt zu haben, als in den übrigen Ländern, welde die Reformation 
annahmen. Schon dad war für fie fehr nachtheilig, daß fie weniger ald 
ber Klerus der andern Länder in Beziehung ftand zu dem großen Ge: 
ſamtorganismus der Fatholifhen Kirche, in welchem man bei aller 
Verweltlichung doch noch den Ausdruck allgemeinerer, tieferer Ideen 
finden fonnte; was man bei ihre ald Hauptintereffe hervortreten ſah, 
waren nur die nächftliegenden felbftifchen Zwecke, die Sicherftellung und 
Bergrößerung ihrer äußern Befißungen und Mittel, wozu ihr das 
Königthum behülflich fein follte, ohne daß fie doch je ſelbſt hinwiederum 
mit lebendigen Ernſt und Eifer zur Vertheidigung desſelben hätte ein» 
treten mögen. Den Einfluß, welchen die Kirche durch ihre ordentlichen 
Geiftlihen auf die einzelnen Gemeinden hätte üben können, hatte fie 
fi ſelbſt Dadurch entzogen, daß fie die Patronate, welche in den Hän« 
den der Stifter oder Wohlthäter einzelner Kirchen fich befanden, wie« 
der ihren eigenen Anflalten, Bisthümern, Klöftern, Abteien, einzuver⸗ 
leiben fuchte, womit dann an die Stelle der ordentlichen Pfarrer bi⸗ 
ſchöfliche Vikare oder gar bloße, zeitweife beauftragte Klofterbrüder tras 
ten. In großem Maaßſtab war allmälig diefes Syitem durchgeführt 
worden: von etwa 940 Pfarreien, weldye Schottland zur Zeit der Re⸗ 
formation zählte, waren nur 262 noch nicht auf jene Weiſe inkorpo⸗ 
rirt !) (folche inforporirte Pfründen hießen patrimoniale), und die be⸗ 
treffenden Gemeinden gröftentheild in hohem Grade vernachläßigt wor: 
den. Wiffenfchaftliche Tüchtigfeit oder überhaupt höhere geiftige Aus» 
bildung, wie fie der geiftlihe Beruf fordert, konnte dem fchottifchen 
Klerus vollends Feine Waffe zu feiner Vertheidigung abgeben, da er 
hierin um Nichts über das allgemeine Maag fich erhob und fo den 
Borkämpfern der Reformation gerade in diefem Stüde fo große Blö⸗ 
Ben bot wie faum bei irgend einem andern Volk; gab ed doch Priefter 
und Mönche, welche von der griechifchen Sprache bisher noch nicht ger 
wußt hatten und nun gegen dad Neue Teſtament ald gegen ein neued 


1) vgl. hiezu Sydow, die ſchottiſche Kicchenfrage, S. 260 u. f. f. 
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Machwerk eiferten; ja felbft ein Bifchof von Dunkeld entblöbete ſich 
nicht, gegenüber von einem Vikar, der wegen evangelifcher Predigt 
angeklagt war, ſich offen glüdlid dafür zu preifen, daß er nie um 
Alted oder Neues Teſtament fih befümmert habe. Zu allem dem kamen 
noch die Vorwürfe wegen grober Unfittlichleit im Wandel; und wie 
wenig Borfiht in folder Beziehung auch der höhere Klerus üben zu 
müßen glaubte, zeigt und der glaubendeifrige Cardinal Erzbifhof Ben: 
toun, der mit allem öffentlihen Pomp die Vermälung feiner Tochter 
mit dem Sohn ded Grafen von Sramford feierte; Robertſon, der bis 
erzählt Y), fügt bei, es feien in den erfien 50 Jahren nach dem Sieg 
der Reformation mehr Zegitimationdurfunden für uneheliche Kinder (die 
Früchte des bisherigen Cölibats) audgeitellt worden, ald von da an bie 
auf feine eigene Zeit (fein Geſchichtswerk erfchien 1759). — Diefer 
Zuftand in geiftiger und fittliher Beziehung, welchen man gerade auch 
dem höhern Klerus vorwarf, und dazu namentlich die äußere Stellung, 
welche er einnahm, mit feinem nur auf weltliche Ämter und Befituns 
gen gerichteten Interefle, mit dem Eigennuß, womit er fogar Kirchen» 
güter zur Ausflattung unehelicher Kinder gebrauchte, ohne daß das 
Volk irgend eine höhere Bedeutung diefer Firchlichen Einrichtungen hätte 
fühlen können: dieſes zufammen gibt und bereits einen Erklärungs⸗ 
grund nicht bloß für die Art, wie der Katholicismus in Schottland ge= 
ſtürzt wurde, fondern aud für das fpätere Verhalten der Schotten da, 
wo es fih um Herftellung einer bifhöflihen Hierarchie innerhalb der 
yroteftantifhen Kirche ſelbſt handelte. 

Dagegen war die proteftantifche Oppofition, welche fi) gegen die 
alte, verweltlichte Kirche gebildet hatte, volksthümlich in vollem Sinn, 
indem fie keineswegs bloß, wie man aus der demofratifchen Richtung 
des fiegreich gewordenen ſchottiſchen Proteſtantismus fchließen möchte, 
ganz oder vorzugsweiſe von dem niedern Volke ausging, fondern von 
Anfang an unter allen Ständen eifrig vertreten war. Was den geifl« 
lien Stand betrifft, fo hatten fih, wie wir ſchon an mehreren Beifpies 
fen bemerften, verfchiedene Mönche und Geiftlihe gleich beim Beginn 
zu ihr gefchlagen. Was den Adel betrifft, fo lieferte er die erften Vor⸗ 
kämpfer, je aus feiner Mitte ift der erfte Märtyrer der Reformation 
bervorgegangen: jener Patrid Hamilton war ein Enkel ded Lord Has 


1) a. a. O. p. 90. 
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milton, der eine Schweiter König Jakob's III zur Frau hatte, und feine 
Mutter war eine Tochter vom Herzog von Albany, einem Bruber des⸗ 
feiben Monarchen. Auch in Erskine von Dun, der zwei Jahre lang 
in Wittenberg ftudirt hatte und ein Freund Melanchthons geworben 
wor, in Sir David Lindfay, im Grafen von Glencairn, haben wir 
bereits Adelige kennen gelernt, welche fih um die Vorbereitung und 
Durchführung der Reformation Verdienite erwarben; M’Erie!) flellt 
ihnen noch zwölf andere Perfonen von hohem Stand und Rang an bie 
Seite, welche um’d Jahr 1540 unter die entfchiedenen Anhänger der 
evangelifchen Lehre zu rechnen waren. 

Der Abel felbft gab endlich den Ausfchlag, um die Reformation, 
welcher die Geiftlichfeit mit der Gewalt des Königthumd entgegenge- 
treten war, mit eigener Gewalt durchzufegen. Obgleich bei jenen erften 
Keligen, die fi für fie erklärten, wahrer Eifer für die Sache des 
Glaubens nicht beftritten werden foll; obgleich M’Crie?) Recht hat mit 
ber Bemerkung, daß fie urfprünglih Glück und Leben mit Hingebung 
auf's Spiel festen: fo ift doch ebenfowenig zu läugnen, daß beim Adel 
Standedintereffen, perſönliche Zwecke, namentlich Abfichten auf die 
reihen Güter der zu flürzenden Kirche, auf Steigerung der eigenen 
Macht im Staate mittelft ihred Sturzed, fich fofort hieran anfchloßen, 
wie did nur zu bald hervortreten follte in der rüdfichtölofen Begierde, 
womit fie wirflih nad jenen Gütern griffen, in der völligen Gleihgüls 
tigkeit, welde fie Dagegen großentheild gegen dad Wohl der neu gefchaf- 
fenen Kirche zeigten. Die erfle große Gewaltthat, welde gegen den 
Hauptwiderfadher der Reformation unternommen wurde, ging von Ade⸗ 
ligen aud; die verfchiedenen Intereſſen, welche wir fo eben genannt 
haben, find ſchon bei ihr vereinigt: ed war die Ermordung ded Kardinal 
Beatoun. 

Ein weiterer Verkündiger der evangelifchen Lehre, unter den Bis⸗ 
herigen der bedeutendfte, und naͤchſt P. Hamilton ihr berühmtefter Blut 
zeuge, nämlich Georg Wishart, war am 1. März 1546 durch Beatous 
hingerichtet worden. Auch er gehörte ben höhern Ständen an, ald 
Sohn eines ſchottiſchen Grundherrn oder Laird, hatte in Montrofe dad 
Neue Teftament in der Grundfprache gelehrt, dann, indem er vor einem 
Biſchof fliehen mußte, einige Jahre in Cambridge ſtudirt, auch eine 


1) a. a. O. I, 3%. 2) ebendaſ. 
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Reiſe auf den Continent gemacht. Nach den alten Schilderungen hatte 
er bei all feinem Eifer noch die ganze einfache Milde eines tiefen evan- 
gelifhen Glaubens, ohne die Schroffheit und Härte, welche fofort den 
weiteren Hauptperfonen der fehottifhen Reformationdgefchichte in ihrem 
Auftreten eigen wurde, Er wird bezeichnet!) ald freundlich von Pers 
fon, befcheiden, demüthig, liebevoll, allzeit freudig bereit zu lehren, 
begierig zu lernen, mildthätig ohne Gränzen, gegen fich felbft hart wie 
ein Adcet. Knor?) rühmt ihn ald audgeftattet mit folhen Gnaden⸗ 
gaben, wie Feiner vor ihm, kaum einer nach ihm unter den übrigen 
Männern der Reformation in Schottland, Bei feinem Verhör, wor- 
über Knor ausführlich berichtet, weil er die Vorwürfe wegen einzelner 
ſchmähender Ausdrüde gegen Fatholifhe Gebräuche ald unbegründet 
zurüd, indem er nur das, was der ausbrüdlichen Schriftlehre entgegen 
fei, misbilligt Habe, und fhmähende Ausfälle gegen die Fatholifche Kirche, 
mit denen man fpäter gleihfam von Pflicht wegen gegen fie loszubrechen 
pflegte, werden ihm gar nicht einmal vorgeworfen, wie er denn auch 
feinen Seinden und Richtern felbft vol ruhiger Mäßigung Rede ftebt. 
Es war als ob der Srevel, den man an diefem Manne beging, vollends 
der Wendepunkt werden follte, nach welchem die fchottifche Reformation 
mit ihrer vollen Energie, aber auch mit ihrer ganzen Gewaltfamteit 
und Einfeitigfeit fih Bahn machte. 

Zunächſt brach in Folge von der Hinrichtung dieſes allgemein ges 
achteten Mannes die Erbitterung los, welche Beatoun durch feine reli- 
giöfe Berfolgungsfucht und zugleich durch fein hochmüthiged Verhalten 
gegen feine Gegner unter dem Adel wider feine eigene Perfon hervor⸗ 
gerufen. Durd ein Complott, bei welchem zwei Söhne ded Earl von 
Rothes an der Spike ftanden und bei welchem neben Haß gegen den 
Verfolger auch perfönlihde Rachſucht und Einfluß des englifchen Hofes 
wirffam waren, fiel er am 29. Mai?) in feinem Schloß zu St. Ans» 
drews. Die Mordthat brachte jedoch den Proteftanten zunächft nicht 
einmal einen äußern Gewinn. Die Verfchiworenen befekten zwar mit 
einer Anzahl Bewaffneter das feſte St. Andrews, richteten auch einen 
proteitantifhen Gottesdienſt dafelbft ein: allein der Regent, fo fehr er 
über die That, die ihn vom Nebenbuhler befreite, ſich Glück wünſchen 


1) M’Crie a. a. O. II, 366. M a. a. O. p. 42. 

3) fo Knox a, a. DO. p. 61. Hetherington p. 17. Raumer a. a.O. S. 411; 
Rubloff I, 59: am 28, Mai, — ohne Begründung feiner Abweichung. 
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mochte, konnte doch nicht umhin, das Verbrechen an den Thätern zu 
ftrafen; es trieb ihm dazu beſonders der Einfluß Fraukreichs, welcher 
im Gegenfa zu Englands Abfihten im ermordeten Cardinal zur Her: 
fhaft gefommen war und jest überhaupt für Königthum und Kirche 
Schottlands von großer, bald verhängnißvoller Bedeutung wurde, und 
nur durch franzöfifche Unterftüßung gelang ed ihm auch, die Aufrührer, 
die Heinrih VIII mit Geld und Lebendmitteln verforgte, nach mehr 
ald Jahresfriſt zur Übergabe zu zwingen. 


John Knorz fein Berhältniß zur englifhen und Genfer 
Kirche. 

In dem belagerten St. Andrews nun begegnen wir zum erften- 
mal einer öffentlihen Wirkſamkeit ded John Kor, den wir fortan 
als Hauptperſon anzufehn haben. 

Er mar damals ſchon zwei und vierzig Jahre alt; nachdem er in 
Glasgow und St. Andrews Theologie ftudirt, auch wirklich die Prie- 
fterweihe erhalten hatte, war er proteftantifher Meinungen verdächtig 
geworden und hatte fih in den Süden Schottlandd!) zurüdgezogen, 
ald Hauslehrer in der Familie des proteftantifchen Laird von Douglas. 
Mit dein Laird fam er 1547 nad) St. Andrewd, wo ihn die Befakung 
ald ihren Geiftlihen annahm. Die Nähe der Univerfität und Abtei 
von St. Andrews brachte ihn von felbft in Streit mit dortigen Verthei⸗ 
digern der alten Lehre, und hier trat er nun, in Difputationen und 
auf ber Kanzel, heftig und offen mit dem Satze hervor, daß die römi⸗ 
fhe Kirche die Hure Babylon's fei, und daß der Antichrift, der Menfch 
der Sünde, erfchienen fei in der Perfon der Päpfte. „Bon der Stunde 
an,“ fagt Hetherington 2), und Rudloff?) fpricht es ihm nach, — „von 
der Stunde an, da diefer Sak Fühn war audgefprocdhen worden, möch⸗ 
ten wir ben wirklichen Anfang der Reformation in Schottland dati⸗ 
ren‘: und wenn auch wir hierin nicht einjtimmen, dieſen Satz keines⸗ 
wegs als einen nothwendig zum reformatorifchen Prinzip gehörigen 
betrachten wollen, fo geben wir um fo mehr dad zu, daß er charakteri» 
ftifch geworden ijt für die reformatorifche Richtung Schottlands, wie er 
denn von jenen Reden in St. Andrews an bis auf den Gefchichtichrei- 
ber Hetherington und auf die neuften Anti Popery Meelings allzeit 


1) Irrig Hagenbach, Reform. Geſch. III, S. 222: „nach Hochſchottland.“ 
2) p. 17. 3) 1, 61. 
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wiedergetünt hat im Munde der bebeutendften Kirchenmänner. Auch 
feierte Knox in St. Andrews dad Abendmahl zum erſten Mal öffentlich 
in neuer, protefiantifcher Weiſe, unter beiden Geftalten, überhaupt 
ganz „in berfelben Heinheit, wie ed jebt (zur Zeit als Knor ſchrieb) 
dargereicht wird in den Kirchen Schottlands” 1); M'Crie?) wenigftend 
berichtet, daß es früher nur einmal, ganz im Geheimen, unter beiden 
Geftalten fei gehalten worden, nämlich von Wishart unmittelbar vor 
feinem Märtyrertfum: ein neuer Beweis, wie wenig vor diefen Er: 
eigniffen dad Streben der evangelifchen Lehrer. auf gewaltfame äußere 
Änderungen gerichtet war, 

Nach der Übergabe der Stadt wurbe Knor mit ben andern Gefan- 
genen, gegen die Beilimmungen der Rapitulation, auf franzöfifhe Ga⸗ 
leeren gebracht, erlangte jedoch zu Anfang des Jahrs 1549 feine Frei⸗ 
heit wieder und begab fich fogleih nach England. Die entjhiedene re» 
formatorifche Richtung, welche bier mit Edward VI zur Herſchaft 
gefommen war, fand in ihm ein eifriged Werkzeug gegenüber von den 
hartnädigen Papiften: er wurde ald Prediger in den Norden, nad 
Berwick, geſchickt. Daß er eine folhe Stelle annahm, hat man ihm 
häufig dahin auögelegt, ald ob er damals mit dem Kirchenweſen, wel⸗ 
ches wir jet unter dem Namen des anglikaniſch bifchöflihden Tennen, 
wäre einverjtanden gewefen, feinen entfchieden preöbyterianifchen Stand» 
punft alfo damals nody nicht eingenommen hätte; fo fagt auch Dahl: 
mann): „zu diefer Zeit hing er noch im Wefentlihen an der Einrich- 
tung der anglilanifchen Kirche. Allein gerade bei feinem Aufenthalt 
in England werden wir zum erften Mal deutlih gewahr, wie er den 
chriſtlichen Gottesdienſt nicht bloß nach feinen Srundelementen fondern 
nach feiner beflimmten äußern Form als einen von Chriftus und ben 
Apofteln eingefeßten betrachtete, daher nicht bloß alle Verkehrungen 
deſſelben zur Abgötterei, die der Katholizismus fi) erlaube, mit Be⸗ 
ziehung auf jenes Vorbild zu verwerfen, fondern auch alle Zuthaten zu 
demfelben, die man etwa innerhalb des Proteſtantismus wieder ver: 
fuche, entfchieden midbilligen zu müßen glaubte: diejenige Grund: 
anfhauung vom Gotteödienft und in entfprechender Weife dann auch 
von der Kirchenverfaſſung, welche in Schottland big heutiged Tags die 


1) Koaoz D. 70. 2) a. a. O. 66. 
3) Englifhe Revolution S. 95. 
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herfchende geblieben ift, fpricht er fchon bier aus, wenn gleich nicht 
mit derfelben Heftigfeit und Schroffheit, wie es fpäter geſchah. Offen 
erklärte er!) vor dem Geheimen Rath, daß, che gewiſſe noch beite: 
hende Misbräuche in der englifchen Kirche abgefchafft freien, ein Geilt- 
licher nicht mit gutem Gewiſſen fein Amt in derfelben führen könne; 
wie er ſchon bei einer Difputation in St. Andrews ?) den Papiften ge= 
genüber den Sag behauptet hatte, man bürfe bei der Verwaltung ber 
Saframente weder etwad dazu thun zur Einſetzung Chrifti und zur 
Übung der Apoftel noch etwas davon wegnehmen: fo will er jeßt auch 
bei Proteftanten dad Knieen beim Saframent nit mehr ald etwas 
Steichgültiged gelten laffen, weil dad nicht die Stellung fei, in wel« 
cher ed die Jünger urfprüngli von ihrem Meifter empfingen. Und 
doch war diefem Gebrauch in der englifchen Kirche unter Edward VI 
ausdrücklich die Erklärung beigefügt worden, daß man Brod und Wein 
biebei keineswegs als Gegenſtand der Anbetung betrachten, auch über- 
haupt Feine leiblihe Gegenwart von Chriſti natürlihem Fleiſch und 
Blut annehmen dürfe, vielmehr dad Knieen nur ein Zeichen banfbarer 
und demüthiger Anerkennung der göttlihen Wohlthaten fein und zur 
Vermeidung von Unorbnungen und Entweihungen dienen folle?). 
Wirklich wied Knor eine fefte Pfründe in London ab, welche ihm war 
angeboten worden, und ebenjowenig nahın er ein ihm angetragenes 
Bisthum an, da diefed Amt überhaupt einer göttlichen Auftorität er: 
mangle*). Aud dem Biöherigen fehließend wird man annehmen dür- 
fen, daß er auch font fhon damals im Wefentlihen diefelben Ausftel- 
lungen am englifhen Kirchenwefen madte, welde er 1559 in einen 
Brief an die englifchen Proteftanten) aufführt, und welche ſich nament⸗ 
lich beziehen auf das Zurüdtreten der Predigt gegen dad viele Singen, 
auf das bloße Vorlefen der (offiziell aufgeftellten) Homilien, auf das 
fchlehte Hermurmeln von Gebeten, auf den gänzlihen Mangel au 


1) M’Crie.a, a. O. I, 99. 

2) Knox a. a, O. 66. 67, 3) M’Crie I, 38. 

4) M’Crie I, 101; Beza, Icones Ee, iij, berichtet: Ad regem accito quum 
episcopatus quidam oflerretur, tantum ubest, ut illum receperit, ut etiam in to- 
tam illam vere Satanicam potestatem graviter sit invectus, ut quae diviuo jure 
nullo nitatur ac ne ex veteribus quidem canonibus administretur. 

5) Admonition to the professors of the truth in Englaud, angeb. in Knox 
hist., p. 409 — 439. 
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Kirchenzucht und auf die weltlichen Titel und Würden der Biſchöfe fo- 
wie auf ihre kirchliche Stellung felbft. 

Das gröfte Interefje aber hat für und nun gerade die, daß man 
damals offen der englifhen Regirung gegenüber ſolche Anfichten aus: 
fprechen durfte, daß Männer, in deren Hände die Neformation Eng: 
lands in jenem Augenblid gelegt war, felbft nicht einmal auf dem fol« 
hen Anfichten entgegengefegten Standpunkte fi) befanden, fondern ſich 
denfelben nur infofern entgegenftellten, als fie hinſichtlich der Gebräuche 
und Einrichtungen den Begriff ded Gleichgültigen, melden Knor nidt 
zulaffen wollte, in großem Umfang fefthielten und, während er rüd- 
fichtslos Alles auf die einfachen, urfprünglich eingefeßten Formen hätte 
zurüdführen mögen, vielmehr felbft durch eine möglihft große, zum 
Theil ängftlihe Rückſicht auf Verhältniſſe, auf zu fürchtenden Wider: 
ftand, auf herſchende Worurtheile fih beftimmen ließen. M'Crie 
(1. 385 u. f. f.) hat eine Reihe von Außerungen der bedeutendften da⸗ 
maligen englifhen Kirchenmänner zufammengeftellt, welche Elar zeigen, 
wie dieſe gar nicht gemeint waren, diejenigen Kormen in Kultus und 
Berfaffung, in welchen dad eigenthümlich Anglikanifche befteht, als 
etwas Rothwendiged oder auch nur an fi Gutes zu betrachten. Da 
wünfcht ein Bifchof Parkhurſt von Norwih, daß doch durch Gottes 
Gnade dad ganze englifhe Volk es einmal ernfllih erwägen möchte, 
der Zurcher Kirche als vollkommenſtem Mujter nachzufolgen. Da er- 
Flären, im vollfien Widerſpruch mit der fpätern Behauptung eines auf 
apoftolifhem Worbild und apoftolifcher Succeffion beruhenden Epiffo- 
pats, der Biſchof Iewel, Latimer, Hooper, ſammt dem Erzbiſchof 
Granmer und vielen andern Beiftlichen, daß zwiſchen Biſchöfen und 
Prieſtern urfprünglich, nach göttlicher Einſetzung, Fein Unterfchied fei; 
und Cranmer behauptet überdid, daß, gemäß der Schrift, für bie, 
welche Bifchöfe oder Priefter werben follen, nicht einmal Confefration 
an fih notäwendig fei, fondern nur Erwählung und Berufung. Eine 
Gemeinde niederländifcher Flüchtlinge durfte damals ungeflört in Lon⸗ 
don fich nach einer Ktirchenordnung einrichten, welche ihnen Johann 
von 2adco entworfen hatte und welche in ihrem fehr intereffanten 
Inhalt eine weſentlich preöbpteriale Verfaffung mit theild lehrenden 
theild bloß leitenden Älteſten (die übrigend einen aus ihrer Mitte 
um , Vornehmſten“ erwählen follen), mit Diafonen und mit forgfäl- 
tiger Kirchenzucht, ſowie eine fehr einfache, möglichſt ſchriftgemäße 
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Form des Gottesdienſtes darſtellt 1); ja dieſer Lasco wurde von Cran⸗ 
mer und vom jungen Könige ſelbſt auf's höchſte geſchätzt, feine Ge⸗ 
meinde durch königliches Mandat anerkannt, und er behauptete ſogar, 
es ſei Edwards Abſicht geweſen, durch ein ſolches Nachbild apoſtoliſcher 
Lehre und Sitte auch ſein eigenes Volk für weitere Reformen in dem⸗ 
ſelben Sinne vorzubereiten?2). Überhaupt ſchien ed damals, als ob bie 
durchgreifend reformatorifchen Elemente, welche Heinrich VIII ange- 
regt und fogleich wieder gewaltfam in die engiten willkürlichen Gränzen 
eingedammt hatte, in vollen Fluß Fommen und eigene Formen, ähnlich 
denen in den proteftantifhen Staaten ded Continented annehmen könn⸗ 
ten. Den ftärkiten Antrieb dazu gaben die vom Continent herüber: 
gekommenen Zlüchtlinge, unter denen wir vor Allen den entſchiedenen 
Petrud Martyr, den gefchäftigen Martin Bucer wirken fehen. Mit 
folden Fremblingen wurde auch Knox wegen des fernerhin zu gebrau⸗ 
chenden Kirchenbuches (book of common prayer) zu Rathe gezogen; die 
Auffaffung vom Abendmahl, welche darin angenommen wurde, geht im 
Eifer gegen alle Tranfubitantiationdfehre, die für Knox und die Schutz 
ten ein Sauptgräuel ift, fo weit, daß dadurch nicht nur die fireng lu⸗ 
tberifche Lehre, fondern aud die Sätze, welche Bucer fefihalten mollte, 
mit verworfen werden: jede Vorftellung von einer leiblichen Gegenwart 
Chriſti wird darin, wie wir fihon oben andeuteten, auddrüdlich aus⸗ 
geſchloſſen. 

Indem wir alfo bier in England auf bie erfte entſchiedene Einfüh- 
rung der neuen Lehre floßen und zugleich in Kor ben erften eigent« 
lichen Vertreter bed ſchottiſchen Proteſtantismus fehen: fo haben wir 
biemit einen Augenblid vor und, in welchem bie englifche und ſchotti⸗ 
ſche Richtung in ihrem Urfprung noch fi) nahe kamen und, wenn auch 
keine völlige Vereinigung, doch wenigſtens ein friedliches, nach Einheit 
firebended gegenfeitiges Verhalten zu verfprechen fchienen. Mit der 
Thronbejteigung der ‚„‚biutigen” Maria 1553 endigte diefe Epoche; un« 
ter ihren Berfolgungen iſt zwar der evangelifche Glauben dem prote= 
ſtantiſchen Volke Englands erft zu wahrem Eigenthum, zu einem koſt⸗ 
baren Gute geworden; mit dem Aufhören der Verfolgungen aber, un⸗ 
ter Elifabeth, wurde der freien Entwicklung, welche unter Edward 

1) abgebrudt bei Richter, evang. Rirchenordnungen des 16. Jahrh. Bb. 2 


S. M nf. f. 
2) M’Crie a. a. O. I, 391 u. ſ. f. 
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begonnen batte, nicht auf's Reue Raum gegeben, fondern zur neuen 
öffentlihen Anerkennung Fam der Proteſtantismus fogleich nur unter 
der feſten Form einer Kirche, welche in fich felbft, obgleich ber evan- 
gelifchen Lehre an fich nichts vergeben wurde, doch nad) Verfaſſung und 
Kultus möglihit confervativ auf dem Boden des Fatholifchen Kirchen⸗ 
weſens ſtehen blieb, daher auch immer auf's Neue den Katholizismus 
zu Verſuchen reizte, von dieſer Außenſeite aus in ihr Inneres einzu⸗ 
dringen, und welche, was das Verhältniß zum Staat betrifft, ganz 
dem allgemeinen Staatdorganidınus einverleibt, der äußern Selbflän- 
digkeit ganz entkleidvet war. In dem Augenblid, wo wir dann dieſe 
Kirche mit der feither entwidelten fchottifhen in nahe außere Berührung 
treten ſehen, geſchieht dis fogleich in der Art fchroffen Gegenfates; 
jener Augenbli@ trat ein mit der Vereinigung Schottlandd und Eng⸗ 
lands unter Einem Neichdoberhaupt. 

Als die katholiſche Maria den englifhen Thron beitiegen hatte, 
wich Knor ihren feindfeligen Abfichten aus, indem er auf's Feſtland 
ging, um dort bid zu feiner endlichen Rückkehr nach Schottland die 
meifte Zeit in Genf zuzubringen. Cr wurde Prediger der englifchen 
Gemeinde, welche dafelbit aus Flüchtlingen fich gebildet hatte. War 
er in England mit Kirchenformen zufammengetroffen, welde feines 
fyon damals angenommenen jirengeren Anficht zuwider waren, fo traf 
er dagegen hier eine Richtung ded Proteſtantismus, welche beim Gotted» 
bienft gleichfalls Allen, was bloß menfchliche. Zuthat ſchien, die Ber 
rechtigung abfprechen wollte; ſtatt des bifchöflichen Syſtemes, dad ihm 
eitled Menfchenwerf zu fein dünkte, traf er eine Preöbpterialverfaffung, 
welche möglihit dem einfachen apoftolifchen Vorbild zu folgen ftrebte. 
Und wenn hiemit der evangelifchen Freiheit, welche feine Satzungen 
dulden will, genug gethan ſchien, fo fah er auf der andern Seite eben- 
fo fireng das Gefek des Herrn aufrecht erhalten durch die Kicchenzucht, 
welche gerade unter jenem Kirchenregiment follte ausgeübt werden. 
Wir können leicht abnehmen, wie fehr die entfprechenden Grundſätze 
von Knor, welche für Schottland beftimmend wurden, durch alle dieſe An« 
fhauungen und durch den perfünlichen Verkehr mit Calvin und andern 
bedeutenden Männern mögen beftärkt und weiter entwidelt worden fein, 

Und doch müßen wir bemerken, daß Calvin und die Genfer Kirche 
keineswegs fchon felbft wieder mit diefen Grundfägen einen fo einfeiti- 
gen Standpunkt eingenommen hatten, wie ihn dann bie ſchottiſche Kirche 
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feithielt. So weit man auch gegangen mar in der Ausmaͤrzung aller 
bloß menſchlichen Beſtimmungen des Gotteddienfted, fo waren doc, brei 
Feſte, Weihnachten, Oftern und Pfingften, jtehen geblieben; auch hatte 
man 3.8. ftatt der bisherigen Gonfirmation einen neuen Gebraud, 
nämlich feierliche Ablegung eines Bekenntniſſes, der proteitantifchen 
Sonfirmation entfprehend, eingeführt !), Und was die Verfaflung 
betrifft, fo ift wenigftend von Calvin fo viel fiher?), daß er bie pres⸗ 
byterianiſche keineswegs ald die überall allein zuläßige betrachtete. Er 
felbft war, wie Henry bemerkt, im Genfer Confiftorium ohne Weite- 
res bejländiger Präfed, was zum fogenannten reinen Presbyterianismus 
fhlecht paßt; in einem Brief an den englifchen Proteftor Somerfet 
fpricht er von Biſchöfen und Curates, ohne irgend anzudeuten, daß 
ihm diefe Einrichtungen an ſich unzuläßig fcheinen; ja in einem Schrei- 
ben an den polnifhen König Sigismund), worin er über die An—⸗ 
maßungen bed Papfted, feine Anfprühe auf allgemeine Herfchaft ſich 
äußert, hält er folhem das Beifpiel der urfprünglihen Bifchöfe und 
Patriarchen entgegen und fagt, ed verhälte fi) damit, — ‚‚quemad- 
modum si hodie illustrissimo Poloniae regno unus praeesset Archi- 
episcopus, non qui dominaretur in religuos, — sed qui ordinis 
causa in synodis primum teneret locum — , essent deinde vel pro- 
vinciales vel urbani episcopi, qui peculiariter ordini conservando 
intenli forent; siculi hoc natura dictat, unum ex singulis collegiis 
deligendum cui praecipua cura incumbat‘‘: Worte, welche fi nim⸗ 
mermehr vereinigen ließen mit der Vorausſetzung, daß eine folde 
Einrichtung an fi verwerflich fei. 


Die Lehre vom Widerfland gegen die Obrigkeit, in Verbin— 
dung mit kirchlichen und religiöfen Orundfägen. 


Ehe wir Kor fein Werk in Schottland beginnen fehen, haben wir 
enblih noch auf Eine Anficht von ihm näher einzugehen, mit welder 
er geradezu einem Calvin ſowohl ald den Häuptern der beutfchen Re— 
formation entgegentritt, für den ſchottiſchen Proteſtantismus aber wie⸗ 
ber charakteriftifch geworden ift, nämlich auf feine Anficht vom Gehor- 


1) vgl. Les ordonnances ecclesiastiques de l'église de Geneve, bei Richter 
a. a. O. B. 1, S. 32 u. ſ. f. 

2) vgl. Henry, Leben Calvin's B. II, ©. 136 u. ſ. f. 

3) Epist. 119, Calv. Epist. Genevae 1575 p. 140. 141. 
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fam, den ein chrifiliched Volk feiner Obrigkeit zu leilten habe, oder 
vielmehr vom Widerſtand, den ed ihr leiften dürfe und müße. 

Es ift befannt, wie energifch die Lehre vom unmittelbar göttlichen 
Hecht und Anfehn der Obrigkeit durch die deutfchen Reformatoren, na⸗ 
mentlich durch Luther, hervorgehoben worden, wie fie ein fehr weſent⸗ 
liher Beilandtheil der ganzen Iutherifhen Anſchauung geworben ift: 
jedwebe Obrigkeit ift, wie der Apoftel fagt, von Gott eingefeht, von 
Gott geheiligt, und wer ihr fi widerfegt, lehnt fich gegen Bott auf. 
Sie mag gottvergeffener Weiſe gebieten was wider Gott ift: dann gilt 
ed, Gott mehr zu gehorchen ald den Menfchen, der Obrigkeit alfo nicht 
zu gehorchen, nimmerimehr aber, ihr mit Gewalt entgegenzutreten, viels 
mehr ihr Schwert auf ſich fallen zu laffen, dad fie, wenngleich in gott- 
lofer Weiſe, doch immer noch mit göttlicher Befugniß führt. Am me- 
nigften zuläßig ijt gewaltfamer Widerftand zur Vertheidigung des Chri⸗ 
fienglaubend, da ed gerade die Sache des Chriſten ift, Böſes mit Gu⸗ 
tem zu überwinden und zu leiden um feines Herrn willen, nad) feinem 
Borbild. Auch als die Neformatoren bei den Verhandlungen bed 
fhmalfaldifhen Bundes endlih ihrem Widerfpruch gegen jeden dem 
Kaifer zu leiſtenden Widerftand entfagten, thaten fie ed nur auf die Bor» 
ausfegung hin, daß, wie die Juriſten behaupten, ſolcher Wiberftand 
aus der felbft durch Bott eingefehten Reichsordnung, aus der Faiferli« 
chen Wahlcapitulation, alfo gewiffermaßen aus dem Willen ded Kaiferd 
felbft Hervorgehe; und ſelbſt da noch widerfprachen andere eifrige Theo⸗ 
logen und verfündeten ſchweres Unheil durch den wider Gottes Gebot 
zum ‘vermeintlichen Beten feiner Kirche unternommenen Kampf, ſei's 
nun daß beffen nächiter Ausgang äußerlich glüdlich oder unglücklich fein 
möge!). Nicht minder beftimmt lauten Calvin's Säße Institut. Christ. 
Relig. IV, 20, 24 u. ſ. f.: wenn freilich ein Fürſt, ftatt wirklich feines 
Amtes Pflicht zu üben, gegen dad Wohl feiner Unterthanen völlig glei)» 
gültig fei, wenn er alle Rechte und Freiheiten mit Füßen trete, Srauen 
und Jungfrauen ſchände, Unfchuldige metzeln lafie, überhaupt eitel 
Mord und Raub treibe, fo wollen Biele fih nicht überzeugen laffen, 
daß man auch ihm, fomweit nicht wider Gott fei, gehorchen müße, und 
der natürliche Sinn bed Menfchen fei dahin gerichtet, ſolche Tyrannen 
mit Haß und Fluch zu beladen. Aber dad Wort Gotted im Alten fos 

1) Hortleder, vom beutfägen Krieg, IT, 1 und 2 Hat die verfchiebenen Gut⸗ 
achten zuſammengeſtellt. 
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wohl ald im Neuen Teftamente, führe und dahin, auch der Herſchaft 
folcher Fürften untertban zu fein, welche nichts weniger thun als was 
ihre Pflicht verlangt; welcher Art fie auch feien, von Gott haben fie 
ihre Herfchaft, Gott felbft bezeuge es ihnen: herſchen fie ungerecht 
und gewaltthätig, fo habe er fie dazu aufgerufen (Dominus declarat a 
se esse excilatos), um ded Volkes Ungerechtigkeit zu flrafen; nur dag 
bleibe einem übrig, die Hülfe ded Herrn anzurufen, in deifen Hand die 
Herzen der Könige feien und der ein Richter fei unter den Göttern, 
Beſchränkend fügt Calvin bei, er fpreche hier von Privatperfonen: fei 
die Willkür der Könige durch volksthümliche Obrigkeiten befchränft, wie 
einft in Laredämon durch Ephoren, in Rom durch Volkstribunen, 
neuerdings etwa durch die Verſammlungen der drei Stände, fo haben 
diefe allerdings nach Pflicht einzufchreiten, da fie felbjt auch von Gott 
verordnet feien, ald Wächter der Volköfreiheit. Ganz gemäß den aus⸗ 
gefprochenen Grundfäben aber erflärt er) den verfolgten franzöfifchen 
Proteftanten, fie dürfen fih gegen ihre Bedränger nicht vertheidigen, 
da fie von Gott nicht bewaffnet worden feien zum Widerftand gegen 
die, welche er verordnet habe, über fie zu herſchen. 

Die entgegengefebte Anfchauungsweife, welche Knor troß feinem 
mehrjährigen perfünlicden und fortgefeßten brieflihen Verkehre mit 
Calvin in vollſtem Eifer feithielt und praftifh machte, war zunächſt 
noch an ihn gefommen vom Fatholifhen Standpunkt aus. Sie hatte 
in den Grunbbegriffen ded Katholizismus feibft ihren Anhaltspunkt, ſo⸗ 
fern vorausgefeßt wurde, daß nur die Kirche mit ihren Ordnungen, 
nicht aber die einzelnen weltlihen Ordnungen und Obrigleiten unmit⸗ 
telbar auf göttliher Einfeßung ruhen, vielmehr diefe nur ein natür- 
liches Erzeugniß des jeweiligen Bebürfniffed und Willend der Völker, 
und daher, foweit nicht die Kirche ihnen göttliche Weihe ertheilt, dem 
empirischen Volkswillen ſelbſt doch immer wieder untergeordnet feien. 
Nicht lange nach dem Zeitpunkt, an welchem wir ftehben, bat biefe An- 
ſchauung ihre reiffte Frucht getragen in den Lehren von der Volksſou⸗ 
peränität, wie fie in Sranfreih beim Kampf gegen Heinrich III und 
noch mehr gegen Heinrih IV von den Jefuiten offen gepredigt, auch 
ſogleich auf die praftifhen Sonfequenzen fortgeführt wurden?2). Doch 
in ihren Grundzügen ift fie längft zuvor vorhanden; und gerade unter 


1) Say a. a. O. II, ©. 248, Anhang ©. 83. 
2) vgl. Ranke, die römischen Päpfle, Bo. III, ©. 181 — 19. 
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den fchottifchen Proteitanten nun wiffen fi Vertheidiger bed öffentlichen 
Widerſtandes auf Sätze zu berufen, welche fie von Fatholifchen Lehrern 
baben aufftellen hören; fo führt fpäter einer der erſten proteftantifchen 
Prediger bei einer Verhandlung über dad Recht ded Widerftandes eine 
Theſe an, die er in Bologna vom Rektor der Univerfität vertheidigen 
hörte, wonad alle Kürften durch die Unterthbanen, burch deren Wahl 
oder Zulaffung fie ihr Amt empfangen haben, zur Beflerung angehal: 
ten oder abgefeßt werden können. Namentli aber war jene Richtung 
in Schottland felbft unmittelbar vor der Reformation fehr entfchieden 
durh John Major vertreten !), einen Profeſſor der Theologie und Phi: 
lofophie in St. Andrewd, der nad M'Crie's Angabe in den Wiſſen⸗ 
fthaften, die er lehrte, für ein Orakel galt, und der indbefondere auch 
Lehrer von Knor geworden war, M'Crie führt von ihm unter Anderm 
folgende Sätze an: in toto populo libero est suprema fontalis potestas 
inabrogabilis; — rex non habet robur et auctoritatem nisi a populo 
cui libere praeest; — rex utilitatem reipublicae dissipans et ever- 
tens incorrigibilis, est deponendus a communitate cui praeesi; — 
cum licentia tolius corporis veri tollitur hoc membrum (nämlid ein 
tyrannifcher Fürft); eliam facultate totius corporis mystici (ded Volks. 
körpers) tu, tanquam minister communilalis, potes hunc tyrannum 
occidere, dum est licite condemnatus. 

Wo hätten foldhe Lehren einen befiern Boden finden können ale 
beim ſchottiſchen Wolfe, deſſen ganzes bidheriged Staatsleben, wenn 
man ed überhaupt fchon ein Staatöleben nennen kann, längft vor aller 
bewußten Servorhebung der Theorie gleihfam eine fortlaufende praftis 
sche Ausführung davon geweien war? Auch wiffenfhaftlich ift fie dann 
im Reformationdzeitalter mit großer Beitimmtheit durchgeführt worden 
von jenem bereitd genannten Georg Budhanan, der mit Knox zu Ma- 
jor’d Füßen geſeſſen war und fpäter gleich ihm zum Proteftantismus 
übertrat, dabei jedoch mit feinen reihen und kühnen Geiftesfräften fich 
nicht der Theologie, fondern ber weltlihen Wiffenfchaft, der Gefchichte 
und Poefie, zumandte. Seine politifchen Grundfäße find um fo merk⸗ 
würdiger, da er auch bei Hof in großem Anfehen ftand und in feiner 
Jugend mit der Erziehung von Jakob's V unehelihem Sohne Jakob 
Stuart, dem nachmaligen Grafen Murray, fpäter auch mit der Erzie- 


1) M’Crie a. a. D. I, 7. 345 und 346. 
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hung ded nachmaligen Stönigd Jakob VI felbft beauftragt wurbe. Ha⸗ 
ben fie gleich Feine unmittelbare Beziehung auf Religion und Stirche, 
und ift gleich die Hauptfchrift, worin er fie darftellt, von fpäterem Da- 
tum, fo können fie doch ſchon hier weſentlich dazu dienen, und ben 
Gefichtskreis deutlich zu machen, unter welchen auch die fchottifchen 
Kirchenmänner mit ihren eigenen religiös gefärbten Grundſätzen zu ftel= 
len find. Die betreffende Schrift führt den Titel: „De jure regni apud 
Scotos dialogus‘‘, und ift dem König Jakob felbft gewidmet, unter 
dem 10. Januar 1579'). 

Die Entitehung der Staaten an fih will hier Buchanan Feines: 
wegs aus Zufall und Willfür ableiten, oder etwa von Rednern ober 
Nechtöverfländigen, um welche die zerftreuten Menfchen fih gefammelt 
hätten, fondern Gott felbft foll ihr Urheber fein, fofern er ben Men- 
fhen dad Naturgefeß leuchten laffe, deſſen Inbegriff fei, Gott über 
Alles zu lieben und den Nächften wie fich felbft; der Nutzen, der nad 
Underer Anficht die Menfchen zufammenführe, fei hiebei keineswegs 
ald die Mutter ded Rechten und Billigen, fondern vielmehr ald Diene= 
rin deöfelben anzufehen. Dad Amt der Obrigkeit felbft aber ftammt 
ihm nur mittelbar von Gott ald erft hervorgehend aus dem Volke 
felbit, dad durch’ göttliche Geſetz zu einer Einheit fi) verbunden hat, 
und das nun erft, da ed doch von Krankheiten, nämlich von Zwiefpalt 
zwifhen feinen verfchiedenen innern Elementen fi) bedroht fieht, mit 
pofitiven Geſetzen und mit Regenten, gleichfam ald Ärzten, ſich verficht. 
Beil diefe fo nur vom Volk felbjt ald ein freilicdy nothiwendiged Mit- 
tel für feine eigene Geſundheit find aufgeftellt worden, fo müffen fie, 
während fie des Volkes Hüter find, doch andererfeits fortwährend unter 
der wachſamen Obhut und Aufficht des Volkswillens bleiben. Daher 
baben die verftändigften Menſchen auch die Negenten felbft wieder durch 
Geſetze beſchränkt, um, wie durd die Regenten dem Zwiefpalt unter 
den Unterthanen foll vorgebeugt werden, fo auch jeder Berlebung der 
Unterthanen durch die Negenten vorzubeugen. Das Volk babe foldye 
Geſetze aufzuftellen, übrigens nicht für fich allein, fondern in Gemein- 
[haft mit den Fürften felbft, und zwar bürfe man biebei dad Volt nicht 
fürchten ale vielköpfiges Thier, ſondern man habe darauf zu vertrauen, 

1) angehängt an besf. Verf. rerum Scoticarum historia, Francof. ad Moen. 


1638; theilweife überfeht in: Trorler, Fürſt und Bolt nach Buchanan's und Mil 
ton's Lehre, 2. Aufl., Aarau 1821. 
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daß Viele mehr Einfehen und Weidheit Haben ald Einer, und, wenn 
bie verichiedenen Zugenden der Einzelnen zufammentommen, eine ein: 
zige ausgezeichnete Tüchtigfeit daraus werben müße. — Verhalte fid 
nun ein Monarch feinem hohen Berufe gemäß, fo werde ihm, dem 
Ebenbilde Gottes, nit mindere Ehre zu Theil werden, ald einem 
Gott, der in menfchlicher Geſtalt herabfäme. Dagegen fei der Tp- 
rann, der Geſetz und Volkswohl mit Süßen trete, flatt es zu hüten, 
ebenbamit gar Tein König mehr; und in der menſchlichen Natur ſchon 
liege der edle, erhabene Trieb, Feinem zu gehorchen, der nicht in nütz⸗ 
licher Weiſe regire. Man habe dann daran fi zu erinnern, daß das 
Geſetz über dem Könige ſtehe, und über dem Gefeke das Volf, von 
weldem dasſelbe aufgeftellt fei, babe alfo den König ald die niedrigere 
Macht vor das Gericht des gefamten Volkes ald die höhere zu ziehen 
und nach Stimmenmehrheit über ihn Beſchluß zu faffen. Die Einwen- 
bung freilih, daß gerade die Mehrzahl leicht durch Eigennuß, durch 
Zurcht oder Hoffnung, ſich beſtimmen laffe, Fennt Buchanan wohl; er 
meint ihr aber entgehen zu können durch die Beſtimmung, daß, wie 
nur geſetzlich handelnde Serfcher für wirkliche Könige, fo für wirkliche 
Bürger nur diejenigen Unterthanen gelten follen, welche den Gefegen 
geborchen und für der Ihrigen Wohl zu allen Mübfeligfeiten und Ges 
fahren bereit feien; wo man fo die Bürger nicht nah Zahl, fondern 
nah Würdigkeit fhäße, da werde nicht bloß der größere, fondern auch 
der beilere Theil für Kreiheit, Ehre und Recht einftehen. Raſch ver 
folgt er dann die Nothwendigkeit einer Ausübung des Rechts auch gegen» 
über vom Fürften zu ihren thatfächlichen Sonfequenzen weiter. Wenn, 
fragt er, ein Fürft in Fleinen Dingen, bei Privatrechtsfachen, wie bei 
Händeln über ein Stück Lands und dergl. dem Spruch bed Geſetzes 
unterworfen fei, wie follte er dann für große Verbrechen Straflofigfeit 
anfprechen dürfen? Weigere er ſich alfo, fid) einem Gericht zu ftellen, 
und fei ed auch nicht möglich, ihn mit Gewalt dazu zu bringen, fo fei 
man mit ihm in demfelben Fall wie mit einem dem Rechte trogenden 
Straßenräuber, nämlich ed befinden fi) alle Rechtſchaffenen im Kriege 
mit ihm ald mit einem öffentlihen Feind und jeder Einzelne fei berech- 
tigt ihn zu tödten. Möge man, fagt Buchanan einmal, behaupten, daß 
Gott Tyrannen zur Strafe ald Henker über die Völker fommen laffe: 
fo fei dann doch ebenfo wahr, daß derfelbe Bott andere Menſchen, meift 
aus dem niedrigften Volf, als Rächer erwede, weil er gebiete, die 
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Gottlofen wegzuräumen, welchem Stande fie auch angehören. Sollte 
aber Jemand diefe Lehren unbedachtfam, ohne Rüdfiht auf Perſonen 
und Umftände, auszuführen fuchen, fo dürfe man ihm felbft, ber fie 
vortrage, fo wenig die Schuld beimeffen ald einem Arzte dafür, daß 
etwa ein Kranker die verordneten Mittel zur unrechten Zeit gebrauche. 

In der That fehen wir in allen diefen Sätzen nicht neue Anfichten, 
fondern diefelben welche, wie fie längft im politifchen Leben fih ab- 
fpiegelten, fo damald, ald Buchanan's Schrift erfchien, auch ſchon in's 
neue Firchlich politifche Leben übergegangen waren. Buchanan felbft bes 
ruft fich auf die ſchottiſche Verfaffung, welche von Anfang an in Wahr⸗ 
heit Fein anderes Hecht vorausgeſetzt habe; er beruft ſich auf die ſchot⸗ 
tiſche Geſchichte, welche immer auf’d Neue zeige, wie ſolches Recht fei 
geübt worden: zwölf oder noch mehr Könige könne er aufzählen, welche 
wegen ihrer Vergehen theild zu ewigem Gefängniß verdammt worden 
tbeild durch Eril oder freiwilligen Tod der gerechten Strafe entgangen 
feien; indeß, ftatt auf ältere Thatfachen einzugehen, wolle er nur hin—⸗ 
weifen auf das Beifpiel Jakob's III, von dem alle drei Stände in öffent- 
licher Verſammlung erkannten, er fei mit Recht getödtet worden. Ja 
in der Art, wie diefed Recht geübt worden, findet Buchanan den Stolz 
feines Volkes: Fein Volk fei weniger aufrühreriſch, Feines in Aufſtän-⸗ 
den gemäßigter; oft feien Streitigkeiten über Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung vorgefallen, doch nie zum Schaden bed großen Ganzen, immer 
ans Liebe zum Vaterland, aus Eifer für den Schuß der Geſetze. Übri- 
gend läßt auch Buchanan die religiöfe Seite der Frage keineswegs ganz 
außer Acht: weitläufig erörtert er die befannten Sätze des Römerbriefs 
(Cap. 13, 1 u. ſ. f.) über dad Verhältniß der Chriften zur Obrigfeit, 
worin er nur eine Belehrung darüber findet, daß überhaupt auch für 
Chriften noch eine Obrigkeit nothwendig fei, keineswegs ein Gebot, 
folhen Menfchen wie einem Ziberiud oder Nero Gehorfam zu leiften; 
im Gegentheil feien folche gar Feine Obrigkeit mehr, fobald man den 
Yaulinifhen Begriff an fie anlege: nur daß dad Verhältnig, welches 
die Chriften zu ihnen einnehmen mußten, nicht beftimmt werden dürfe 
nach dem allgemeinen Verhältniß zwifchen Bürgern und Herfchern, 
fondern etwa nach dem Verhältniß, unter welchem jetzt bie einzelnen 
unmäcdtigen Chriften, ohne für Bürger gelten zu können, in mitten 
der Türken fi) befinden. Ebenfo wenig will er fich widerlegen laffen 
durch des Apofteld Ermahnungen zur Fürbitte für die Fürften: als 
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Zweck der Fürbitte werde ja ausdrücklich nicht dad Wohl der Fürften ge: 
nannt, fonbdern die Ruhe der Kirche; und überdis folle man auch noch 
für Räuber zu Gott beten, ohne baß deswegen ihre Lafter ftraflos fein 
bürften. Zum Schluß fommt er auch noch auf die Ercommunifation 
durch die Kirche zu fprechen und unterwirft derfelben die Fürften fo gut 
ald andere Perfonen, ja er fett eine ſolche Ausſtoßung aus der Ges 
meinde einem interdici aqua et igni gleich und fragt, ob die Kirche 
einen, den fie in diefem Leben aus dem Verband der Frommen aus⸗ 
fhließe und für's andere Leben unter die Dämonen verweife, nicht auch 
des leiblichen Todes für würdig achten werde. 

Dem nun, was Buchanan vom Begriff ded Nechted aus zu begrün« 
ben fucht, werden wir mit dem Auftreten von Knox eine entfprechende 
Auffaſſung vom religiöfen Standpunft aus zur Seite gehen fehen. 
Hier wirkte, wie fi) denken läßt, zu den allgemeinen politifhen Vor⸗ 
ausſetzungen vorzugdweife der Eindrud mit, welchen die hartnädige 
Berfolgungsfucht der Obrigkeit auf die um ihre Eriftenz ringenden Pro: 
teftanten machte. So erhoben bald auch franzöfifche Salviniften, ohne 
auf jene Abmahnungen Calvin’d zu achten, ohne Schen die Waffen 
gegen die bejtehende Gewalt, und Schriftfteller aus ihrer Mitte kann 
jest, mit ganz anderm Rechte ald einen Luther, ein Louis Blanc unter 
den Borläufern der Revolution, den Begründern der Revolutionstheo⸗ 
rien aufführen!). Bei Knor und den Schotten endlich gehen ſolche 
Grundfäge zugleih Hand in Hand mit einer gewiſſen äußern Auffaf« 
fung des Chriſtenthums felbft, welche gleichfalld zur Anfchauungsweife 
der deutſch Iutherifchen Reformation einen Gegenfaß bildet und welche 
den politifch Firhlihen Standpunkt, von dem aud Knor in Schottland 
zu wirken begann, und hier vollends klar machen mag. 

Der erfte Antrieb, unter welchem Luther feine welthiftorifhe Thä- 
tigkeit begann, war das rein innerliche Intereffe einer Seele, welche 
im Bewußtfein ihrer eigenen Unreinheit und der Unzulänglichkeit ihres 
eigenen Wollens und Thuns, der Verföhnung durch ihren Erlöfer Fraft 
der bloßen göttlihen Gnade gewiß zu werden ſucht. Wenn hiebei die 


1) Blanc, histoire de la revolution frangaise, Paris 1847, Vol. I, p. 82. ſ. f. 
Man beachte befonders Franz Hottomann (1514 — 1590) in Sayons, etudes litte- 
raires sur les &crivains frangais de la reformation, T. II; Hubert Languet — Vin- 
diciae contra tyrannos, wovon bie erfte Auflage 1580, und zwar, wie es feyeint, 
in Edinburg erfchienen iſt; vgl. Treipfchfe, Hubert Languet's Vindiciae etc. 1846. 
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eömifche Kirche Durch ein Prieſterthum menſchlichen Urſprungs und durch 
ein eigened Syſtem guter Werke und äußeren Gotteddienfted dem Gläu- 
bigen den Zugang zu ſolchem Heil erft felbft wieder in äußerliher Weiſe 
vermitteln wollte, fo begmügte fi Zuther, wenn nur für den Einzel- 
nen der freie unmittelbare Zugang, die innerliche chriftliche Freiheit an⸗ 
erfannt würde, Selbft diejenige äußere Handlung, welche am meiften 
dad verkehrte Weſen des bidherigen, römifchen Gottesdienſtes zu bezeich- 
nen ſchien, nämlid) das Meßopfer, fiel zunächft nicht durch ihn, fondern 
durch den Eifer eined Carlftadt, deſſen äußerlihem Treiben er im Übri- 
gen gewaltig entgegentrat. Hatten von der Wahrheit der evangelifchen 
Lehre auch Zürften fih überzeugt, fo hatten dann diefe freilich nad 
Luthers Anficht die Pflicht, auch mit äußerer Macht und FZürforge zum 
Yufbau der wahren Kirche beizutragen, für Verbreitung ber reinen 
Lehre zu forgen, auch die öffentlihen Ärgerniſſe, welche Latholifcher 
Aberglauben darbot, aus der Mitte ihrer Unterthanen wegzuräumen ; 
denn Zuther gab mit den übrigen Neformatoren, namentlich auch mit 
Calvin !), der von Gott verordneten Obrigkeit zugleich die hohe Beſtim⸗ 
mung, nicht bloß für die irdifchen Intereffen, fondern au für dag 
Seelenheil ihrer Unterthanen zu forgen und, wie man fi ausdrückte, 
über die Heilighaltung „beider Tafeln“ ded göttlichen Gefehed zu wa⸗ 
hen. Allein mit folder Rückſicht auf die Bedürfniffe der Schwachen, 
mit folhem Vertrauen auf das rein innerlihe Wirken des evangelifchen 
Prinzips will er dabei verfahren wiffen, daß er noch gegen Mitte des 
Jahrs 15222) von Anregung der Frage über den Heiligenkultus ab- 
mahnt und zunaͤchſt nur dad, daß er nicht nothwendig fei, ben Leuten 
zum Bewußtfein bringen möchte, wie denn er felbft auch nur ganz un⸗ 
vermerkt, ohne zu wiffen wie, vom Gebet zu den Heiligen abgekom⸗ 
men fei. So weit war er entfernt, eine friedliche Auflöfung oder einen 
gewaltfamen Umfturz der bisherigen Hierarchie, an deren Spike auch 
ihm der Antichrift zu ftehen fhien, als nothwendige Bedingung für das 
Beftehen der wahren Kirche ded Herrn anzufehen, daß er vielmehr den 
Bilhöfen, wenn fie nur das Evangelium zulaffen, ihre äußern. Befug- 
niffe belaffen und, obgleich fie Feinde und Wölfe feien, dennoch ihrer 
Jurisdiktion ald einem „äußerlihen Gefängniß“ fih ebenfo fügen will, 


1) Instit. IV, 20, 9. 
2) Brief an 3. Lange 29. Mai 1522 bei de Wette, 
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wie ein Zacharias, Johannis des Täuferd Vater, dem Hohenprieſter⸗ 
thum eined Hanna und Kaiphas 1). 

Ganz andere äußere Solgerungen zog Knox aus feinen Anfichten 
über die römifche Kirche, wie wir ihn diefelben zu St. Andrews aus⸗ 
ſprechen hörten. Denn er faßte dad Evangelium nicht wie Luther im 
Gegenſatz gegen dad Geſetz und die ganze altteftamentliche geſetzliche 
Form der Offenbarung ald die innere feligmachende Gotteöfraft, die 
freilih äußerlich verfündigt werden, überhaupt fich ſelbſt wieder mit 
gewiffen Formen umkleiden muß, die aber au in „änßerlihem Ge⸗ 
fängniß“ ihr Leben entfalten und die einmal beftehende, wenn gleich 
verkehrte äußere Ordnung, foweit diefelbe eine äußere bleibt, nad 
Gottes Willen ald etwas Gleichgültiged ertragen kann. Er vielmehr 
fab das Evangelium felbit wieder unmittelbar zugleich ald neued Geſetz 
an, als neue volllommene Offenbarung des gebietenden Gotteswillens, 
der nicht bloß die Einzelnen das Heil im Glauben annehmen heißt, 
fondern auch Ginzelnen wie ganzen Völkern ſogleich die unbedingte 
äußere Durdführung feiner Korderungen, die unbedingte Vernichtung 
bed Entgegenftrebenden vorfchreibt. In der Kirche fah er daher nicht 
ſowohl ein irdifched Organ, durch welches und innerhalb deften Gott den 
Gläubigen, ben innern Gliedern der Kirche, die Fülle feiner Gnade 
ausfpendet, als vielmehr eine äußere, - menfchlicherfeitd vollzogene und 
fortwährend zu vollziehende Darftellung des göttlihen Willend, und 
zwar eined Willens, der im Chriftenthum ebenfo pofitiv und ftatutarifch 
wie im Alten Bunde und gegenübertritt. Eine Nation, welche chrift- 
lich fein wollte, follte Volk Gottes fein ganz in derfelben Weiſe wie die 
alten Söraeliten; der göttliche Wille follte für ein Chriſtenvolk in der: 
felben Form gelten, in welcher ihn jene vernommen hatten, bloß mit 
Ausnahme der Außern Zeremonien; die altteſtamentliche Theofratie fah 
Knor mit Einem Wort ald fortdauernded Urbild einer Gottesherſchaft, 
als gefegliched Vorbild einer jeden chriſtlichen Kirche an. Dem ent. 
fpridt es ganz, daß er andererfeitd im Katholicismus nichts finden 
wollte ald eine Trübung, eine Entitellung, ja geradezu eine Verkehrung 
des von Gott geoffenbarten Willend, eine Erhebung menſchlichen We⸗ 
fend an die Stelle des Böttlihen; die Meſſe vor allem und die Ver- 
ehrung der Heiligen war ihm gößendienerifcher Gräuel; auch die äußern 


1) Bedenken im Auguft 1531 mit Melauchthon und Jonas bei de Wette. 
Köflin ſchott. Kirche. 3 
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Einrichtungen der Verfaſſung, die äußertlichen Zuthaten beim Gottes⸗ 
dienſt, die Bilder, die Muſik u. ſ. w. erſchienen Ihm nur als die Dar⸗ 
ſtellung des gottloſen Grundprinzipes ſelbſt, mit welchem daher auch 
fie ſogleich weggrräumt werden müßen. Demnach veritand es ſich für 
Knor von ſelbſt, daß die wahre Kirche ihr Daſein nur haben konnte da, 
wo kein Meft des bisherigen antichriftlichen Weſens geduldet würde; 
diefes mußte gänzlich entfernt fein, wenn jener göttliche Wille bei einem 
Volk zu feiner Vetwirklichung Fommen folte. Auch war ja dad im 
Altteſtamentlichen Vorbild ausdritflich [hun vorher geordnet: jeber Reſt 
des Götzendienſtes, der noch gebildet wurde innerhalb Israels, lag 
ats ſchwere Schuld auf dem ganzen theofratifihen Wolf; um das Land 
zu einer Stätte für die Kirche des Alten Bundes vorzubereiten, muß⸗ 
ten erft die bisherigen gößendienerifchen Bewohner ausgerottet fein. 
Das chriftliche Volk Hat fich hiernach zu richten: es hat den Götzendienſt 
nicht bloß äußerlich abzufchaffen, damit er nicht etmma wieder den Schwa⸗ 
cher zur Verführung werde, fondern es hat ihn um feiner felbit willen 
zu ſtrafen ald Vergeben gegen dad erfte und gröfte Gebot; fonft madht 
es fi) des Vergehens mit theilhaftig. 

Und wer in den einzelnen Völkern follte nun dic Macht und den 
Beruf Haben, das hier Geforderte durchzuführen? Im allgemeinen 
Könnten wir wie bei den andern Meformatoren zur Antwort geben: die⸗ 
jenigen welche überhaupt von Gott berufen find, die äußere Ordnung 
zu handhaben und die Verletzzungen ded göttlichen Geſetzes zu ſtrafen. 
Gerade diefen allgemeinen Beruf aber legt Knor nicht bloß den einzel- 
nen obrigkeitlichen Perfonen bei. In erfter Inſtanz liegt er allerdings 
dem Megenten ob; biefer bat auch nach Anoz’ Anficht die höchſte We: 
fugniß und Verpflichtung, gegen den falſchen Gottesdienft einzufchrei- 
ten: wie «init fromme israelitifche Fürften die Altäre der Götzen um⸗ 
fließen, Diefelbe Verpflichtung aber ruht weiter auch auf den unterge- 
ordneten Gliedern ded Staus, fie ruht endlich auf dem ganzen Volk, 
ja fie ruht auf allen Einzelnen; und wenn der Fürſt fie nicht erfüllt oder 
gar felbft von Gott abfällt, fo haben fie um fo mehr jener Werpflich- 
tung nachzukommen, felbit in gewaltſamem Widerſpruch gegen den Für⸗ 
fien, ja fo daß fie vor Allem gerade an ihm bad Strafurthell des gött⸗ 
lichen Geſetzes vollziehen. Aur Mangel an Mast kann fie entſchuldigen, 
wenn fie did verfäumen; dagegen kann, wo fidh Gelegenheit ergibt, 
auch der Einzelne dazu berufen werben. 
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Wir finden bei Knor nicht einmal ein Bewußtſein von ben unlös- 
baren Schwierigkeiten, welde in feinen ®rundfägen fo handgreiflich 
vorliegen und dergleichen auch Buchanan bei feiner entfprechenden ſtaats⸗ 
rechtlichen Theorie gar wohl feheint gefühlt zu haben. Wer foll denn 
jest fagen, was dad wahre göttliche Geſetz iſt, was alfo Grundgeſetz 
bes chriſtlichen Staates fein fol? auch zugegeben die außfchließliche 
Auftorität der heiligen Schrift: wer foll fie audlegen, wer die Übertra- 
gung ber alttejlamentlich theokratiſchen Gefege vollziehen? wer foll einen 
Megenten überführen, der etwas Anderes, ald Kor oder andere Män« 
ner aus dem Bolt, für göttlihen Willen erkannt zu haben behauptet? 
Wir werden bei Anor nirgends ein Eingehen auf diefe ragen finden; 
überall fihreitet er einher in der feften, gleichfam auf göttlicher Gewiß⸗ 
beit ruhenden Vorausſetzung, dag nun einmal er und feine Senoffen 
ben wahren Sotteöwillen gefunden haben, der fofort um jeden Preid 
auch äußerlich ald dad Gefek der Nation müße durchgeführt werben. Die 
Sragen mußten fich wiederholen, auch wenn die Nation im Ganzen 
bierauf eingegangen war: wer follte dann die Aufſicht darüber haben, 
ob wirklich die reine Lehre gewahrt und geübt werde? die Majorität 
derjenigen, welche fi äußerlich zur Kirche befennen? Wir werben da 
die Antwort nahe liegen fehen: nur die Majorität von den wahren Mit- 
gliedern der Kirche; wie Buchanan das politifche Urtheil nicht der viel⸗ 
Föpfegen Menge fondern nur den „wahren‘ Bürgern überlaffen wollte, 
Natürlich ift in beiden Fällen die Schwierigkeit einfach weiter hinaus⸗ 
gefhoben. Und auf kirchlichem Gebiet drohte nun überdis die Gefahr, 
daß die ordentlichen Leiter ded Volks, fofern es zur Kirche organifirt 
war, nämlich die Geiſtlichen, mit den Spnoden von Geiſtlichen und 
Laien, ältſten im Hintergrund, fich felbft als die einzig Maaß geben- 
den Audleger der Offenbarung geltend machten und dann, foweit bad 
seoffenbarte Geſetz theild mittelbar theild unmittelbar auf äußere öffent« 
liche Verhältniffe ſich auszudehnen fehien, felbft auch auf diefe gebietend 
and richtend übergriffen. Alle ſolche Fragen famt ihren Schmwierigfei- 
ten und Gefahren lagen bereitd vor mit dem Auftreten des ſchottiſchen 
Reformatord und feiner kirchlich politifchen Grundfäße; gab man dann 
einer theoretifchen Entwicklung derfelben nicht Raum, fo follten fie doch 
nur um fo bedeutungsvoller im Leben felbft fih entwideln: fie ziehen 
fih gleihfam ald Grundſchema durch die kirchliche Geſchichte Schott- 
lands; fie treten hervor in lang anhaltenden erfchütternden Kämpfen, 
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in welchen auf merkwürdige Weiſe neben ſolchen @infeitigkeiten ber 
fchottifchen Reformation auch ihre ganze urfprüngliche Glaubendenergie 
fih forterhält; auch nachher noch, nachdem ihre gefährlichiten Spiken 
durch politifche LUmgeftaltungen abgebrochen, ihre fchroffiten Voraus⸗ 
feßungen durch die religiös kirchliche Kortbildung theild erweicht, theils 
aufgelöft worden find, Laflen fie fih wenigftens in ihren Grundzügen 
weiter verfolgen; fie wirken fo herab bis auf die Gegenwart. 

Im Weſentlichen hatte ſich Knox zu jenen Lehren, noch ehe er nad 
Schottland zurückkehrte, auch öffentlich ſchon bekannt. Thatſächlich be⸗ 
kennt er ſich dazu ſchon da, wo wir das erſte mal mit ihm zuſammenge⸗ 
troffen find, bei den Ereigniſſen des Jahrs 1546 und 1547. Die An- 
gabe, daß er unter den Mitwilfern bei dem Unternehmen gegen ben 
Cardinal gemwefen fei, läßt fi zwar durchaus nicht halten ?); aber dem 
gewaltfamen Widerftand der Verſchworenen gegen den Regenten hat er 
fi) beigefellt. Auch das iſt nicht richtig, daß er geradezu Beatoun's 
Ermordung eine gottfelige That genannt habe 2); feine Erzählung von 
der That ded Mitverſchworenen James Melvin, der dem Kardinal den 
Tod gab ald einem „hartnädigen Feind Chrifti Jefu und feines heiligen 
Evangeliums,’ trägt zwar in der Londoner Ausgabe feined Werks von 
1586 die Überfehrift: „Ihe godiy fact and words of James Melvin;‘‘ 
allein, wie ein noch älteres Manufcript zeigt, ſtammt diefe Überfchrift 
nicht von ihm felbft >). Und wenn Leo*) die Rechtfertigung jenes 
Mordes ſelbſt eben ald den Grund anfieht, weshalb dann Knor auf die 
Galeeren gebracht worden fei, fo ift hiegegen zu bemerken, daß wenig- 
fiend nirgendd von einer ‚befondern Rechtfertigung durch ihn die Rede 
ift, wie er ja auch in der That auch nur das Loos der andern Gefange- 
nen theilte. Doch die Thatfache an fi, daß er den Mord fpäter, und 
fo ohne Zweifel damals fihon, gebilligt habe, läßt fich darum keines⸗ 
wegs läugnen; ed geht dis fehon ‚hervor aus dem ganzen Ton jener Er- 
zählung in feiner Reformationsgeſchichte: er fpricht dabei jedenfalls mit 
ber Vorausſetzung, baß mit dem Mord recht gethan worden fei, wenn 
auch nicht fo.,„luflig, munter und vergnügt‘ wie ihm Hume vorwirft ). 





1) M'Crie Sketches etc. I, Anhang. 2) fo auch Dahlmann a. a. O. ©. 9. 

3) Knox hist. p. 61, Anm. d. Herausg. 

4) Univerfalßefch. 111, 598, 

5) history ‘of England Cap. XXXIV n. 23; dagegen M’Crie life of J. Knox 
1, 39 u f. f. 
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Aus den darauf folgenden Jahren haben wir zwei Schriften von 
Knor, worin er fi bereitd über die Hauptfragen beflimmt genug aus⸗ 
ſpricht: ein Schreiben an die Königin Witwe, die damalige Regentin, 
vom Mai 1556, und eine Appellation an den ſchottiſchen Adel und die 
Stände!) Er war zu denfelben veranlaßt worden durch eine Reife nach 
Schottland und einen kurzen Aufenthalt dafelbft, welche er noch inner: 
halb der Zeit feiner Berbannung einmal hatte wagen dürfen. Den Brief 
hatte er in Schottland gefchrieben, die Appellation nad) feiner Wieder- 
abreife, nad welcher er von der Geiftlichkeit verurtheilt und in efügie 
verbrannt worden war?). In beiden Altenitüden gebt er von dem 
Grundgedanken aus, daß die Träger der öffentlihen Gewalt zur Her⸗ 
ftellung der wahren Religion gegen den von Gott abgefallenen papifti- 
fhen Klerus einzufchreiten haben. In jenem hält er die der Regentin vor: 
fie folle nicht meinen, daß die Sorge für die Religion bloß den Biſchö⸗ 
fen und dem geiftlihen Stande überlaffen fei; die Obrigkeit habe gegen 
folge Prälaten, welde Seelen morden, nicht weniger einzufchreiten ald 
gegen ſchlechte Richter. Näher führt er did aus in der zweiten Schrift: 
„die veligiöfe Reformation und die Beftrafung falfcher Lehrer ift Sache 
der Bürgerlichen Obrigkeit und des Adeld; der Satan hat bisher Fürften, 
Regenten und Obrigkeiten überredet, ed gehöre nicht zu ihrem Ant, 
Chräfti Heerde zu weiden, fondern dis fei den Bifchöfen und dem geift- 
lihen Stand übertragen; — aber daß die Ordnung und Reformation 
der Religion, mit der Belehrung der Unterthanen, eigens der bürger- 
lichen Obrigkeit gebührt, werden Gotted vollkommene Verordnungen, 
fein einfaches Wort und die Thaten und Beifpiele derer, welche vor 
Gott hoch gepriefen find, auf's klarſte darthun.“ Diefen Grundſatz fin: 
det Anor fhon darin audgefprodhen, daß Gott dem Moſes, indem er 
ihn mit dem bürgerlichen Regiment beauftragte, zugleich dad offenbarte 
und zur Ausführung übergab, was in Dingen der Religion gelehrt wer- 

1) Beide in Knox hist. etc. im Anhang. 

2) Auch einen Brief an den proteftantifchen Adel aus derfelben Zeit, bei M’Crie 
1, 46, vergleiche man: Knox ermahnt und gebietet hier, daß Keiner von ihnen 
ohne weiteres (suddanlie) der Obrigkeit den Gehorſam verweigern folle in erlaub⸗ 
ten Dingen, fondern daß fie vielmehr die Gunft derſelben fuchen follen, um fie für 
ibre Sache umzuſtimmen ober wenigfiens von den Verfolgungen abzubringen. Ge⸗ 
linge aber dis nicht, fo freien fle verpflichtet, ihre Brüder vor Verfolgungen und 
Toramei, felbft gegen Fürfien oder Kaifer, mit aller Macht zu fchügen, nur immer 
ohme deswegen auch den gefepmäßigen Gehorſam zu verfagen. 
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ven oder geſchehen follte, und von feinem Bunde den Yaron abhängig 
machte. Weiterhin beruft er ſich auf Salomo, der dem gefalbten Hohen⸗ 
priefter Abjathar fein Amt abgenommen und ihn aller Funktionen ent⸗ 
leidet habe, und für die Pflicht dee Könige zu firengen Ficchlichen Re⸗ 
formen überhaupt auf einen Hisfia und Jofia, welche kraft ihres könig⸗ 
lichen Amtes dem falfchen Gotteddienft ein Ende machten. Und nament- 
li eine Sauptftelle, welde die deutfchen Theologen und Kirchenmän- 
ner zu benützen pflegten, hat auch er nicht übergangen: nämlich den auf 
die Kirche bezogenen Ausſpruch Jeſaia's: die Könige follen deine Pfle⸗ 
ger und die Fürſtinnen beine Säugammen fein (Jeſ. 49, 23). Und 
diefe Pflicht nun, fo fährt er fort, liegt nicht den Fürſten allein ob, 
fondern auch den Vornehmen im Wolf; und fie können fich ihr nicht da⸗ 
mit entziehen, baß fie fagen, fie müßen ihrem Könige gehorchen: denn 
gehorchen bürfe man nicht mehr, wenn Gottlofed geboten werde; zwi⸗ 
ſchen Berweigerung des Gehorſams und zwifchen thatfächlicher gewalt- 
famer Widerſetzlichkeit macht dabei Knox feinen Unterfhied. Die Strafe 
aber, welche durch die bürgerliche Gewalt an den falfchen Lehrern voll 
sogen werden müße, könne, fagt er, Feine andere fein, als diejenige, 
welche Bott für falfche Propheten beftimmt habe: die Todesſtrafe fordert 
er für Alle, welche dad Volk zum Götzendienſt verleiten. Ja bier thut 
er vollends den äußerften Schritt, indem er die genannte Pflicht auch 
nicht bioß auf Könige und Adel, fondern auf’d ganze Volk und auf je 
den Einzelnen auddehnt: „die Beſtrafung von folhen Verbrechen, wie 
Böpendienft, Bottesläfterung (was allem Kathoficidmud zur Laft fallen 
fol) und Anderem, was die Majeftät Gottes berührt, gebührt nicht 
allein dem König und den oberiten Leitern bed Staats, fondern aud) 
dem ganzen Bolföförper und jedem einzelnen Gliede deöfelben, gemäß 
ber Berufung eines Jeden und gemäß derjenigen Möglichkeit und Ge⸗ 
legenheit, welche Gott darbietet um die Verlegung feiner Ehre gu rächen, 
fobald die Gottlofigkeit öffentlich befannt geworden if.” „Wenn immer 
Gott die Augen irgend einer Menge, einer Provinz, eined Volkes, 
einer Stadt erleuchtet und das Schwert in ihre Hand gibt, um die 
Sräuel aus ihrer Mitte zu entfernen, fo find fie ebenfo fehr verbunden, 
ihr Land davon zu reinigen, als die Nöraeliten, da fie von Canaan 
Befig nahmen. — Ein anderer Ball findet freilich da flatt, wo das 
ganze Volt von Gott abgefallen ift, wie Jörael nad) Jerobeam, bie 
Gott den Jehu erweite, um die Strafe zu vollziehen. — Ich ſpreche 
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aber von einer Anzahl ſolcher, weiche die volllommene Religion ſchon 
empfangen und befanut haben, trotzdem daß ein Theil ober bie Meiften 
wieder rüdfällig geworben find, wie es in England geſchah: und ich 
fürchte mich nicht zu behaupten, daß ed die Pflicht des Adels, der Rich⸗ 
ter, der Lenker, und bed Volkes von England geweſen wäre, ber 
Maria, diefer Jefebel, welche fie ihre Königin nennen, nicht bloß zu 
widerſtehen und fi) zu widerſetzen, fondern auch fie mit dem Tod zu 
beitrafen famt dem ganzen Haufen ihrer gößendienerifhen Priefter und 
ſamt allen denen, weiche ihr beiftanden, fobald fie offen anfngen, 
Chriſti Evangelium zu unterbrüden, dos Blut der Heiligen Gottes zum 
pergießen und jenen höchſt teuflifchen Götzendienſt aufzurichten, Die 
Graͤuel ded Papfitkumd und feine angemaßte Gewaltherſchaft.“ — Zur 
nächſt iſt dieſe Schrift, wie geiagt, eine Appellation von dem Verdam⸗ 
mungsurtheil, dns die Geiſtlichkeit über Knox gefprorhen hatte. Su 
fordert er dann zum Schluſſe von den Adeligen zunachſt dis, daß fie ihn 
in Schub nehmen, um feine Bertheidigung anzuhören; fie follen, ſagt 
er, ihre Bilchöfe und das „ganze Grfindel ded Klexus“ wor ſich und vor 
das Volk berufen, welches jene getäufcht haben, damit Bott ſelbſt, mit: 
telſt der heiligen Schrift, ein Richter fei zwifchen ihm und ſeinen Geg⸗ 
nern. — Auch hängt er au die Appellation noch eine Ermahnung au 
dad gefamte Volk au, worin er gleifalld fordert, man falle die Wuth 
der „grauſamen Beſtien,“ der Prieiter und Mönche sähınen, bis er fei- 
nen Sinn hinfichtlid der religiöfen Fragen habe äußern Fönuen; fo» 
dann fordert er fie auf, wenigſtens fich felbi in Städten und Dörfern 
mit wahrbaftigen Predigern zu verfeben und diefelben gegeu die Verfol⸗ 
ger zu vertheidigen, indem die Nachläßigkeit und ber böſe Wille ihrer 
Vorgeſetzten für fie Feine Entfehuldigung fei. Und zwar weist er hie: 
bei auch auf Das Jutexeſſe und hin, weiches deu Adel ſelbſt am alten 
Kirchenweſen feiipielt, inbem er auch diejenige Entſchuldigung dei Vol⸗ 
kes verwirft: daß fie ſelbſt Reform verlangt haben, daB aber bie Brü- 
der der Lords Biſchöfe geweſen feien und ihre Söhne Übte und die 
Freunde der Großen tm Beſitz der Kirche, und Daß fo fie ſelbſt genöthigt 
worben feien, alem, was jene forderten, zu geborgen. 

Es iſt nicht anders gu erwarten, als daß auf die Königin, die 
Sqweſter der Guiſen, eine Anfforberung zur Reformation, gas noch 
aus dem Mund eined Knor, nicht den mindeften Eindrud machte: fie 
legte feinen Brief ald Pafquill bei Seite. Der Adel ging zwar auf ben 
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unbedingsen Berniptungdeifer gegen den Katholicismus nicht ein, theils 
wohl aus wirflicher veligiöfer Mäßigung, theild wegen feiner eigenen 
Antereffen, machte übrigens vom Recht des Widerftandes ungefcheuten 
Gebrauch, und zwar jeßt ohne Zweifel geoßentheild auf Grund wirklicher 
religiöfer Überzeugung. 


Das Durhdringen ber Reformation; das Parlament von 1560, 
Die erſte Kirhenorbnung. 

Die weitere Entwicklung der Zuftände Schottlands hinfichtlich der 
eformation waren feit Kor’ Abgang nach wie vor durch die politifchen 
Berhältniffe bedingt geweſen. Zunächſt hatten fih die Verfolgungen 
erneuert, ja die franzöfifche Partei hatte fo fehr die Oberhand erlangt, 
daß der Regent Arran felbit der Königin Witwe feine Stelle einräumen 
mußte. Auf der andern Seite hatte gerade die in England ausbrechende 
Verfolgung neue evangelifhe Prediger nach Schottland geführt; der 
Adel war aufgebracht über die Erhebung vieler Franzoſen zu Ämtern, 
fowie über andere Maafregeln der Regierung; namentlich vermöge mäch⸗ 
tiger Schußherrn hatte nor ed damals wagen Fönnen, mehrere Monate 
lang wieder in Schottland zu leben und zu wirfen. Auch nachdem nor 
abermald, verfolgt vom verbammenden Urtheil, dad Land verlaffen, 
hatten Adelige ihre proteftantifchen Beichtväter beibehalten; proteſtan⸗ 
tifhe Prediger, vor den Töniglichen Staatdrath geladen, hatten nach 
jener oben bezeichneten Sitte oder Unfitte des fehottifchen Adels durch 
ihre adeligen Freunde ein ſtattliches Geleite empfangen, bad ein Gin- 
fhreiten gegen fie unmöglich machte; und Knor felbft ftand in fortwäh⸗ 
sendem Verkehr mit den vornehmen Proteftanten, zu beharrlichem Auf: 
treten fie ermunternd. Da kam von ihrer Seite am 3. Dezember 1557 
die erite bedeutungdvolle öffentliche That zu ftande, der erite fürmliche 
und öffentliche Bund (Covenant) zu Gunften bed Proteſtantismus 1): 
gegen das Wüthen Satans durch die gegenwärtigen Antichriften wider 
dad Evangelium Chrifti und feine Gemeinde verbinden fie fi, für ihres 
Meifterd Sache bis zum Tod zu Fämpfen, alle Macht und Vermögen 
daran zu feben, damit Gottes gebenebeietes Wort und feine Gemeinde 
behauptet und aufgerichtet werde, — demnach fie zu nähren und zu ver⸗ 
theidigen, die ganze Gemeinde und jeden Ginzelnen, gegen den Satan 





— 


- 4) Kuox a. a. ©. p 9. 
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und jegliche gottiofe Gewalt; „wir,“ fagen fie, „vereinigen und zu 
Gotted heiligem Wort und feiner Gemeinde, und fagen ab der Ge: 
meinde ded Satan famt all ihrem Aberglauben, Gräuel und Götzen⸗ 
dienſt, und erflären zu dem offen und für Feinde derfelben durch diefes 
unfer getreued Berfprechen vor Gott, das bezeugt iſt für feine Gemeinde, 
durch unfere Unterfhrift unter Gegenwärtigem. Unter den Unter: 
zeichnern fliehen oben an ein Graf von Argyll, Glencairn, Morton, 
auch Erskine von Dun. Äußerlich angefehen war ed eine Verbindung 
nach Art der vielen andern, in welchen Adelige fonft der fürſtlichen 
Macht um irgend eined Rechtes oder Vorhabens willen entgegenzutreten 
pflegten. ber jetzt zum erſten male follte e8 ein Bund fein in der 
Sache ded Herrn; ed war fo gewiflermaßen der erfte gefchloffene Keim 
einer Nationalkirche, welche aus dem Volk felbft, zunächft aus dem vor⸗ 
herfchenden Stande, heraus im Widerfpruch gegen bie oberfle Staats⸗ 
gewalt erwuchs; die Verbündeten wurden befannt unter dem Ramen 
der Lords der Gemeinde, lords of the congregation; und noch nad 
Seritellung der proteftantifchen Rationallirche blieb ed dem fchottifchen 
Volke eigen, daß ed in entfcheidenden Augenbliden, mit Berufung auf 
Vorgänge beim Volk Israel, in einem allgemeinen Bündniß vor Gott 
ein befondered Gelübde der Treue ablegen und feiner Sade fi neu 
weihen zu müßen glaubte: an die Stelle der früheren politifhen Einzels 
verbindungen treten bie heiligen Sovenantd der wahren Gemeinde, — 
jener von 1557 gilt als der erſte derfelben. 

Die Forderungen der Verbündeten waren ihrem Inhalt nach ge: 
mäßigt: es follen an jedem Sonn- und Feſttag in jeder Pfarrkirche die 
Gebete und die biblifchen Abfchnitte nach dem Common Prayer Book 
(ohne Zweifel dem von Edward VI), alfo in englifcher Sprade ge⸗ 
lefen werben, und zwar, wenn ber Ortögeijtliche fich nicht dazu eigne 
oder fih dagegen weigere, von der geeignetitien Perfon im Kirchſpiel. 
Für die evangelifche Predigt felbft forderten fie nur, daß diefelbe, bis 
fie einmal auch öffentlich werbe erlaubt werden, wenigitend in Privates 
bäufern vor Eleineren Verſammlungen geftattet fein folle. Allein welch' 
eine Stellung hatten fie ſchon mit jener erfien Korderung eingenommen? 
forderten doch damit fie, welche nur ein verhältnißmäßig noch Bleiner 
Berein von Einzelnen waren, bereitd, kraft ihres Berufs ald Vor⸗ 
kampfer der Gemeinde Ehrifti, für'd ganze Land eine Maaßregel, welche, 
wie nicht zu zweifeln war, der katholiſchen Kirche den Tobeöftoß geben 
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mußte; M'Crie's) Behauptung, daß ihr Verlangen nur auf ihre eige⸗ 
nen Gebiete ſich beziehen follte, hat in ihren eigenen Worten durchaus 
feinen Grund; man bearhte auch fehon ben Kon, in welchem ſie auftre⸗ 
ten: während fie den zweiten Punkt einführen mit „Es wird für nöthig 
erachtet,” beginnen fie den erſten geradezu mit den SBorten: „Es wird 
für zweckmäßig erachtet, angenommen und verordnet.” 

Zunächſt freilich trieb auch ihr Schritt noch gu Feiner lebten Ent⸗ 
ſcheidung. Einer ſolchen fuchte die Negentin mit halben Zufagen umd 
einzelnen befhwichtigenden Maaßregeln auszuweichen, während hinter 
Dem täufchenden Schein die entfchiedenfte katholiſch franzöflihe Politif 
fich noch beſſer gu rüften ſuchte. Als 1558 zum lebten mal ein Prote- 
ſtant wegen feined Glaubens hingerichtet wurde, lehnte fie alle Verant⸗ 
wortlichkeit von fi) ab; im Parlament fette fie durch, baß der frangör 
fiiche Gemahl ihrer Tochter die Wurde eines ſchottiſchen Könige erhielt, 
und wußte fogar die Lords der Kongregation durch Verſprechungen zu 
beftimmen, daß fie ihn anerkannten. 

Indeſſen war das niedere Land allmälig ganz von protellantifchen 
Lehren durchdrungen worden; und wenn bie Eriegerifche Bevölkerung 
beöfelben bisher troß aller Sinrichtungen fich noch ruhig verhalten hatte, 
fo that doch der Brzbifchof von St. Andrews mit immer neuem Eifern 
und Verfolgen dad Gehörige, um einen Ausbruch vorzubereiten. Auch 
über die wahre Gefinnung der Regentin konnte auf die Länge kein Zwei⸗ 
fel obwalten; ſchon glaubte man zu fehen, wie Schottland durch die 
Politit der Guifen benüst werden follte zu einen Angriff auf England, 
nachdem hier durch Eliſabeth der Proteſtantismus wieder gefiegt hatte: 
die junge Maria nahın den Zitel einer Königin von England an; ſchon 
börte man, daß fie zur Unterdrüdung des Proteſtantismus im eigenen 
Land einen Vertrag mit dem Klerus geichloffen habe, in Folge deſſen 
fie alled Prebigen ohne bifhöflihe Erlaubniß verbot. Als fie endlich 
Prediger, welche dad Verbot nicht achteten, vor Bericht laden ließ, er⸗ 
hoben fi die proteflantifchen Adeligen mit der Drohung gewaltſamen 
Widerſtandes, da fie ihre eigenen Zufagen gebrochen habe, und es blieb 
ihr nichtö übrig, als auf ihre Weiſe durch nene Zufagen zu beſchwich⸗ 
tigen. 

In dieſem Augenbi Hatte ber gefürchtete Knox wieder ben ſchot⸗ 


1). a. O. l, 31. 


Das Durchdringen der Reformation; das Parlament von 1560 ıc. 45 


tifhen Boden betreten, am 2. Mai 1550. Auf eine heftige Prebigt 
wider den Göoͤtzendienſt, welche er gleich darauf zu Perth hielt, brach 
die Menge gegen Bilder, Mltäre und Kioftergebäude los, um alle Werke 
und Zeichen des Aberglaubend zu vernichten; umd indem bie Königin, 
dieſe Veranlaffung benügend, die franzöfifhen Truppen, welche fie 
fhon früher nad Schottland gezogen hatte, gegen jene Stabt aufbet, 
trieb fie die Proteftanten, welche wohl ſahen, daß es überhaupt ihrer 
Sache galt, zu deito engerer Bereinigung, deſto entfchloffenerer Gegen⸗ 
wehr. In einer Erklärung an die Regentin, daß fie ſich genöthigt fehen 
das Schwert gerechter Vertheidigung gu ergreifen wider alle Verfolgung 
in Sachen ded Gewiſſens, unterzeichnen fie jegt ſich felbit ald „die ges 
tree Gemeinde (congregation) Jeſu Chriſti in Schottland ;” in einer 
Ernenerung ihred Bundes, dem fpäter fo genannten zweiten Covenant, 
bezeichnen fie ſich ald verſchiedene Gemeinden, melde zufammengefom- 
men feien im Namen Jefu Chriſti, und dann wiederum fich felbft ala 
die eine Gefamtgemeinde, melde zum Schub jeder einzelnen Gemeinde 
bereit fei. Wie gut fhon alles fir fie vorbereitet war, zeigte fich in 
der überrafchenden Schnelligkeit, womit fie eine Achtung gebietenbe 
Heeresmacht aufftellten, während im vollen Bewußtfein, baß der Kampf 
ein beiliger fei, der Reformator felbft beim Heere thätig war, mit den 
Führern fi berieth, zu einer Verbindung mit England burd) eigenem 
Verkehr mit Lord Burleigh mitwirkte. Der Königin dagegen wurden 
durch die trügerifhen Auswege, zu welchen fie wieber ihre Zuflucht 
nahm, nur noch mehr belige entfremdet: den zweiten Sovenant hat 
der Halbbruder der Maria Stuart, jener unehelich erzeugte, zum Prior 
von St. Andrews erhobene Jakob Stuart mit unterzeichnet, ber fortan 
einer Der erften und bebeutendflen Führer der proteftantifchen Partei 
wurde. 

Unter ſolchem Schutze und unter der raftlofen perfönlichen Einwir⸗ 
tung von Knor war man bei einer Forderung bloßer Duldung bed 
neuen Blaubend nicht mehr ftehen geblieben; war ber erfte thatfüchliche 
Angriff gegen den Fatholifhen Gottesdienſt aäͤußerlich von einer gering« 
fügigen VBeranlaffung ausgegangen (ein Kind hatte durch einen Stein 
ein Bild zerbrochen) und, wie Anor felbft erzählt, vom bloßen Pöbel 
durchgeführt worden, fo fcheuten fi jebt die Adeligen ſelbſt nicht mehr 
vor dem Beſihluß, überall, wohin ihr Einfluß fich erſtreckte, kraft eige⸗ 
ner Vollmacht zeformiren zu laflen und unter lebendiger Theilnahme ber 
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Menge, ſowie der einzelnen bürgerlichen Ortsbehörden, verbreitete ſich 
der Umſturz des bisherigen Gottesdienſtes uber dad Land hin: allent⸗ 
halben mit demſelben Zerſtörungseifer gegen alle äußern Abzeichen des⸗ 
felben, wie denn Knor felbft meinte, man müße den Eulen, um fie zu 
vertreiben, ihre Reiter anzünden, doch bei all dem mit einer ernften 
Haltung, als in heiliger Sache, und daher mit einer Mäßigung der 
Leidenfchaften gegenüber von Perfonen, welche es troß dem Bielen, 
was die Proteftanten erlitten hatten, zu rachfüchtiger Vergeltung von 
ihrer Seite nicht kommen ließ. 

Auch in Beziehung auf's Politifche Fam ed, nachdem mehrere Still- 
ftände mit ihr gefchloffen und von ihr wieder verlegt worden waren, 
endlich zum äußerfien Schritt gegen die Regentin. Die Verbündeten 
nämlich traten mit allen ihren Anhängern, hoben Adeligen, Baronen 
und Städteabgeordneten zu einer VBerfammlung dee Stände zufammen, 
dergleichen auch fonft gehalten wurde, wenn der König ein ordentliches 
Parlament nicht einberief. In Einem Tag wurde die Frage über die 
Pflichten gegen einen Fürften, der feine Gewalt überfchreitet, zu Ende 
gebracht. Kor und fein Amtegenoffe Willod, zur Berathung beige» 
zogen, erklärten, daß die Fürften fo gut den Unterthanen verpflichtet 
feien als diefe jenen; thun fie ihre Pflicht nicht, fo könne Gott fie nicht 
bloß durch unmittelbared Eingreifen fondern auch durch Andere ihres 
Amtes entfegen, wie die Königin Maecha (1 Kön. 15) durch ihren eige⸗ 
sen Sohn Affa, wie den König Ioram durch Jehu (II Kön. 9). Dar« 
auf wurde die Königin Negentin abgefebt wegen manchfacher fortwäh- 
render Verletzungen ded Rechts, indeffen unbefchadet der Treue gegen 
ihre Tochter, die rechtmäßige Herfcherin. 

Allein fo flart waren doch gegenüber den Hülfsmitteln der Re⸗ 
gentin auch wieder die Adeligen nicht, um den Kampf für fih zu Ende 
zu führen. Denn jene erhielt fortwährend von Frankreich bedeutende 
Unterftüßungen, das Volk dagegen, welches fie aufboten, wollte fich 
jedesmal nicht lange unter den Waffen halten laffen, fo daß fie das 
fhon beſetzte Edinburg wieder räumen und fi bis auf Stirling, am 
Eingang in die Hochlande, zurüdziehen mußten. Da ließ fich Elifabeth 
von England, fo wenig fie eine Freundin antimonardifcher Bewegun- 
gen war, zu einem entfcheidenden Kinfchreiten im Gegenfaß gegen bie 
franzöfifche Macht beflimmen; englifhe Truppen und eine englifche 
Blotte belagerten die Branzofen in Leith, dem feſten Hafen der Haupt: 
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Radt, und mit Maria Stuart und ihrem Gemahl, ber 1559 ald Franz Il. 
den franzöfiihen Thron beftiegen hatte, wurde am 7. Juli 1560 ein 
Vertrag abgefchloffen, wornach bie franzöfifchen fowohl als die englie 
fhen Truppen dad Land räumen, alle Gegner der Regentin Amneſtie 
erhalten und bie Beſchwerden der Nation erledigt werben follten; es 
follte dazu auf den eriten Auguft ein Parlament berufen werden, das 
in jeder Hinfiht ebenfo gültig fei, ald wenn ed auf ausdrücklichen Be⸗ 
fehl der noch in Frankreich befindlichen Königin und ihre Gemahls 
wäre berufen worden. Die Negentin war fchon vorher, am 9. Juni, 
mit Tod abgegangen. | 

Hiemit war, ald Erfolg ded Kampfed, bad erreicht worden, daB 
eine proteftantifch nationale Reform der Kirche nicht mehr länger konnte 
gehemmt werden; doch nicht fo, ald ob die Mdeligen, durch welche 
dis erfämpft worden war, zu einem unbebingten Übergewicht über das 
widerftrebende Königthum gelangt geweſen wären: auch die Zugefländ- 
niffe des Leither Vertragd waren nur in ber beftimmten Form von 
freien Bewilligungen Tönigliher Gnade gegeben worden. Auf der an- 
dern Seite mußte ſogleich auch die Frage fi geltend machen, in wel⸗ 
cher beftimmten Weiſe die biöherigen abeligen Vorkämpfer eine Re⸗ 
formation durchgeführt fehen wollen und welche Stellung fie ſelbſt zu 
der neuen Kirche und in derfelben einnehmen werben. 

Unmittelbar nad dem Abfchluß bed Briedend, noch vor dem Zur 
fammentritt ded Parlament, waren bie erften orbentlihen Manfre- 
geln getroffen worden !), um bad Land mit proteflantifhen Predigern 
zu verfeben: die Kommiffäre der Bürgerfchaften hatten in Verbindung 
mit einigen Adeligen und Baronen die Vertheilung der biöher gewon⸗ 
nennen Geiftlihen vorgenommen. Knor zählt und acht auf, welden die 
bebeutenderen Städte anvertraut wurden ; fünf andere wurden mit der 
Sorge für größere Bezirke beauftragt, mit dem Titel von Superinten⸗ 
denten; wie es fheint, hatte man damals über eine größere Zahl über: 
haupt noch nicht zu verfügen. Der wichtigfte Schritt aber blieb dem 
Parlament überlaffen, nämlich die fürmliche Anerkennung der prote- 
ſtantiſchen Lehre ſelbſt. Knox wurde mit einigen andern Geiftlichen 
von diefem beauftragt, ein Glaubendbefenntniß vorzulegen, und fie 
entwarfen ein ſolches in 25 Artiteln, welches die allgemeinen Grund» 


1) Diefes und das Weitere f. bei Knox p- 206 u. ſ. f. 
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züge des evangelifhen Lehrbegriffd wiedergibt, über das Abendmahl 
in Calviniſcher Weife fih ausdrückt, übrigens flatt des Calvin'ſchen 
Begriffe von Präbeflination nur den unbeitimmten Begriff der Erwäh⸗ 
lung aufgenommen bat. Im Artikel von der Obrigkeit wird fehr be⸗ 
flimmt darauf gebrungen, daß bie öffentliden Gewalten eine heilige 
göttliche Ordnung feien, und ebenfo beftimmt darauf, daß fie haupt⸗ 
faͤchlich und vorzugsweiſe die Pfliht haben, die Religion zu reinigen, 
bie wahre Religion aufrecht zu erhalten und jeglichen Götzendienſt und 
Aberglauben, nad dem Vorgang der idraelitiihen Könige, zu unter 
drüden; der Erklärung, daß demnach ein Widerftand gegen die höch⸗ 
fien Gewalten ein Widerfiand gegen Gottes Ordnung fei, wird beige- 
feet: ‚wenn fie thun, was ihred Amtes iſt“, — ohne daß eine Er- 
löuterung hiervon verfucht würde. Zu beachten iſt endlich, wie unter 
den Kennzeichen der mahren Kirche neben der wahrhaftigen Predigt bed 
gottlichen Worted und neben dem rechten Gebrauch der Saframente 
ald Drittes noch ausdrücklich hervorgehoben wird „die Kirchenzucht, 
recht nach der Vorſchrift des göttlichen Wortes verwaltet, wodurch dad 
Lafter gehemmt, die Tugend gepflegt wird” ; bie Intherifche Reforma⸗ 
tion bat befanntlich, fo wenig fie an fich eine Difziplin in evangelifchem 
Sinn ald Beitandtheil der Schlüffelgewalt aufgeben wollte !), doch in 
ihren Bekenntniffen bei der allgemeinen Begrifföbeftimmung der Kirche 
nur die beiden erften Punkte genannt: dem gegenüber haben wir und 
zu erinnern an die eigenthümliche gefeßliche Seite in der fchottifchen 
reltgiöfen Anfchauungsweife, wie wir fie bereitd oben gezeichnet haben, 
und dürfen von da aus ſchon auch vorwärts weifen auf die Ausdeh⸗ 
nung, welche batın bier der Begriff einer von Gott vorgefchriebenen 
Difziplin auf die ganze äußere Verfaffung der Kirche erhalten, und 
auf die Strenge, womit man ihn gegen alle Eingriffe der äußern bür⸗ 
gerlihen Gewalt zu behaupten gefucht bat, Dad Parlament, in mel 
dem nur wenige papiftifh gefinnte weltlihe Lords, neben biefen 
übrigens der Erzbifhof von St. Andrews felbit nebft zwei Bifchöfen 





1) Luther feld, im feiner Schrift „von den Gonciliie und Kicchen‘’ (Werke 
Grlang. Ausg. B. 35, S. 363), zählt unter den äußern Kennzeichen der Kirche nach 
der Predigt des MWorts, der Tanfe, dem Abendmahl, als viertes auch die Gewalt 
der Schlüfjel mit der Excommunikation auf, dann übrigens noch verfchiedenes Ans 
deres, bie Berufung der Kirchendiener, das Gebet, das Kreuz und das Berfolgung- 
leiden. 
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eefiyienen waren, nahm diefed Bekenntniß ohne Schwierigkeiten an; 
bloß drei Adelige widerſprachen. 

Kerner erklärte das Parlament In einer befondern Akte alle Ju⸗ 
risdiktion und alle Autorität des Papſta innerhalb Schottlands auf alle 
fünftige Zeit für aufgehoben, mit der Beſtimmung, „daß kein Unter 
than je wieder vom beſagten Bifhof von Rom oder von feiner Sekte 
einen Titel oder ein Recht annehmen dürfe, bei Strafe des Treubrucht, 
nämlich bei Uchtung und Verbannung ;" in entfprechender Weiſe follten 
die beftraft werben, welche der päpitlichen Kirche Geld zukommen laſſen; 
von den Bifhöfen und Prälaten wird ausdrüdtich wiederholt, daß bei 
genannten Strafen Peiner mehr irgend eine Jurisdiktion auf Die Autos 
rität des römiſchen Biſchofs hin üben dürfe. Und mie fon hiedurch 
Das äußere Beſtehen des Katholicismus in Schottland thatfächlich unter 
drüdt war, fo wurde, gemäß den biäher hervorgetretenen Srundfäßen, 
eine weitere ftrenge Akte gegen die Meffe al6 den Mittelpunkt des 
Göpendienftes erlaſſen; es ift zwecklos, eine folhe Strenge, wie He⸗ 
therington tut, zu verſtecken unter dem allgemeinen Ausdruck: die 
Feier der Meſſe fei unter gewiſſen Strafen verboten worden 1); Knor 
ſelbſt tHeilt und Alte und Strafbeflimmungen mit: es fei verordnet, 
heißt es hier, daß Niemand mehr Meffe leſen oder hören oder dabei 
gegenwärtig fein dürfe, bei Strafe der Confiskation aller Güter und 
Lörperlicher Zühtigung nad) Gutbeſinden der betreffenden Ortsobrig⸗ 
£eiten im erfien, bei Strafe der Landesvetweiſung im zweiten, bei 
Todesſtrafe im dritten Übertretungsfalle. 

An den bisher genannten Befhlüffen, im Umſturz der katholi⸗ 
(den, in der Herftellung einer rein proteflantifhen Kirche tar die 
große Mehrzahl des Parlaments einig. Neue Schwierigkeiten drohten 
dagegen inmitten der Proteftanten felbft, fobald es fi) um die inneren 
kirchlichen Einrichtungen, namentlih um die Ausführung ber gefor- 
derten Kirchenzucht handelte. 

Das Parlament hatte fi hierauf nicht mehr eingelaffen. Vom 
Geheimen Rath jedoch war Knor nebſt vier andern Geiſtlichen ange: 
wiefen worden, auch eine Kirhenorbnung abzufaffen, und fie hatten 
Diefen Auftrag In ausgedehnten Umfang vollzogen. Indeſſen war auch 
eine Verſammlung zu kirchlichet Berathung veranftaltet worden, welche 


1) Hetherington a. a. Ds p. 27. 
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am 20. Dezember zufammenfam und melde fortan aufgezählt wurde 
als die erfte unter den General Assemblies der fihottifchen Rational- 
kirche. Über ihre Zufammenfegung vermögen wir Genaues nicht an- 
zugeben. Neuere fchottifche Gefchichtfehreiber find gewohnt, ſchon ganz 
diefelbe Geſtalt bei ihr vorauszuſetzen, welche nachher die Affemblies 
annahmen, Allein dis ift fiher unrichtig; ed war ohne Zweifel, wie 
Nobertfon ?) fagt, noch eine fehr unentwidelte und formlofe Ver⸗ 
fanmlung. Dafür ſpricht fchon bis, daß unter der Zahl ihrer Mit- 
glieder, die auf vierzig angegeben wird, nur ſechs Geiſtliche waren. 
Von den andern vermuthet Robertſon, daß fie zufammen gelommen 
feien ohne nach einer beftimmten Regel gewählt zu fein. Und wir 
möchten nun weiter vermuthen, daß einen SHauptbeilandtheil derfelben 
der Adel bildete, ja daß die Aſſembly überhaupt fih zunächft anfchloß . 
an die Verfammlungen, welde ſchon bisher von den adeligen Anhän⸗ 
gern des Proteftantismud theild unter fi, theild in Werbindung mit 
bürgerlihen Abgefandten mit Beizichung der Geiftlichen gehalten wor: 
den waren, und von deren einer gerade aud die Vertheilung der Geift« 
lihen und Superintendenten ausgegangen war. Denn während nun 
nach alten Akten und Angaben wirklid eine eigentlihe Kirchenverſamm⸗ 
fung gehalten und derfelben jener Entwurf einer Kirchenordnung vor⸗ 
gelegt worden iſt, fpricht Knor nur davon, daß diefer den Adeligen 
fei vorgelegt worden und von biefen mehrere Tage auf die Verlefung 
deöfelben verwendet; und während dann nad Stow's fchottifcher Kir⸗ 
chengeſchichte (von 1637) die Aſſembly nach Abkürzung einiger Artikel 
den Entwurf annahm, dieſe Annahme aber den alten Angaben zufolge 
noch nicht auf der Verſammlung im Dezember, fondern erſt bei einem 
auf den Januar verabredeten nocdhmaligen Zufammentreten berfelben 
bätte erfolgen können, fo fpricht Dagegen Kinos wieder nur von einer 
allgemeinen Zufammentunft des Adels, welche feitgefeßt war auf den 
5. Januar und welche den Entwurf auf's Neue durchnahm, auch fonft 
die kirchlichen Dinge verbandelte: wirklich findet e8 auch M’Crie fehr 
mwahrfcheinlih, daß diefe beiden Verfammlungen im Januar als eine 
und diefelbe zu betrachten find. 

Was die Annahme der Kirchenordnung durch die Aſſembly betrifft, 
fo finden wir, mie geſagt, die Nachricht, daß fie wirklich erfolgt ſei, 
9 a. 0. O. p. 46; vgl. biefür und für das Bernere M’Crie a. a. O. p. im. ſ. f. 
und p. 18. Hetherington a. a. O. p. 29. Koox p. 223. 226. 
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doch ohne daß ſicher angegeben würde, wann. Dagegen ſpricht Kinos 
wieder nur von dem Adel, der ſich theilweiſe ſehr mißliebig über den 
Entwurf, als über andächtige Phantafien geäußert, von dem dann 
aber doch eine große Anzahl (Knox zählt 20 auf und ſagt, ed ſeien 
noch weit mehr gewejen) ihre Zuflimmung erklärt und ihn- mit allen 
Kräften durchzuführen verfprochen haben. Andererſeits gehen fpätere 
Angaben dahin, daß nad der Genehmigung durch die Aſſembly vor 
bem Geheimen Rath jener Widerfpruh von Adeligen fih erhoben 
babe und fo auch jene Zuftimmung ausgegangen fei von Mitgliedern 
ded Geheimen Raths, der demnach eine fehr große Zahl von Mitglie⸗ 
der gezählt haben müßte. Alles zufammenfafiend aber wird man am 
fiherften annehmen, daß die Affembiy, wie fie überhaupt den Cha⸗ 
rafter einer zwang= und formlofen Verfammlung trug, fo auch in dies 
fer Sache feinen beftiimmten, bindenden Beſchluß faßte und dag wir 
in den zuftimmenden Abdeligen, wenigſtens gröflentheild gerade Mit: 
glieder jener Berfammlung zu fehen haben; ob ed dann überhaupt noch 
dazu kam, daß die Ordnung von der Kirche fürmlich zum Geſetz erhoben 
wurde, ift eine Frage, welche jedenfalld nicht mit Sicherheit bejaht wer⸗ 
den kann 1); Anerkennung durch den Staat erhielt fie jedenfalld nicht. 
Sp war bie proteftantifche Kirche im Allgemeinen ald die allein 
wahre mit Ausfchließung jeder andern anerkannt, aber ohne daß bie, 
durch welche ihnen bdiefe ftaatlihe Anerkennung zu Theil geworben, 
auch fchon eine beflimmte Form derfelben rechtlich anerkannt, auch 
ohne daß fie felbit einen Verfuch gemacht hätten, in pofitiver Weife 
diefe Form weiter zu beftimmen. Dieſe äußere Ausbildung blieb bis 
anf Weiteres den eigentlich Firchlichen Kräften überlaſſen. Um fo in« 
tereffanter ift ed, wie Knox und jene andern Geiftlihen im book of 
discipline 2) fhon damals von rein kirchlichen Gefichtspunkten aus die 
Grundzüge der neuen Ordnung entworfen und darin die Grundgedan- 
fen audgefprochen haben, welche dann die felbitändig entwidelte Kirche 
gegen die übrigen Elemente des öffentlichen Lebens zu behaupten 
fuchte 3). 


1) Die verfchiedenen MAnfichten f. in Cook, Evidence on Church Patronage 
1838. p. 7. 
2) The first book of discipline, or the pnlicy nnd discipline of the church, 
angehängt an Knox hist. p. 487 — 525. 
3) Dabei hat man ſich aber gerade davor zu hüten, daß man nicht, wie Rud⸗ 
Köflin ſchott. Kirche. 4 
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Der erfte Satz des Buches ſpricht aus, daß die evangelifihe Lehre 
Alten und Neuen Teſtaments in allen Kirchen des Reichs gepredigt, die 
entgegengefehte Lehre durchweg unterdrüdt werben folle. Und aus der 
Art, wie der Begriff diefer „entgegengefeßten Lehre‘ beitimmt wird, 
folgen fogleih Verordnungen über den Gottesbienft, weiche in ber 
Berbammung bed nicht unmittelbar Biblifchen aud) über die Prarid der 
Zwingli’fhen und Calvin'ſchen Reformation grundfagmäßig hinausge- 
hen; denn indem darunter Alles befaßt wird, was Menſchen ohne aus: 
drücklichen Befehl des göttlihen Wortes den Gewiſſen aufgelegt haben, 
werden dann ald Solches nicht bloß die Keuſchheitsgelübde, die Faſten⸗ 
zeiten, die Gebete für Todte, die Feiertage ber Heiligen genannt, 
fundern auch die Apofteltage, Weihnachten, das Feſt der Befchneidung, 
das Epiphanienfeft; für all dad wird Beltrafung durch die bürgerliche 
Obrigkeit gefordert, alles fällt unter den Einen Begriff des ſchlechtweg 
auszurottenden Göbendienfleö, wozu die Meile gezählt wird, die An- 
rufung ber Heiligen „und endlich ‚alles Ehrerweifen gegen Gott, welches 
in feinem heiligen Worte nicht enthalten iſt.“ Sorgfam wird im Ein- 
zelnen namentlid beim Abendmahle darnach gefirebt, ed der urfprüng- 
lich eingefekten Zorn möglichft gleich zu machen; fitend folle man die 
Elemente empfangen und unter einander dad Brod brechen. Und damit 
der Aberglaube, vermöge deſſen dad Volk meiltentheild dem zur Oſter⸗ 
zeit empfangenen Saframent die meifte. Kraft beilege, für die Zukunft 
feine Stütze mehr babe, wird eine viermalige jährliche Austheilung 
auf vier an fi ganz gleichgültige Tage, nämlich auf den erfien Sonn⸗ 
tag von März, Juni, September und Dezember feftgefeßt?). Damit 
ferner der Aberglaube, der fih an’d Meßlefen Fnüpfte, nicht in andern 
Stüden doch noch befördert werde, wird zwar für einzelne Wochentage 


Ioff (a, a. ©. I, 106), erſt fpäter fo beftimmt zum Bewußtſein gekommene kirch⸗ 
liche Grundfäße, oder, wie Weber (theol. Stud. u. Krit. 1842 ©. 895 u. ſ. f.), 
oft im Verlaufe der Zeit gleichfam von felbft entflandene Einrichtungen ſchon in die 
Darftellung jener urfprünglichen Ordnung als Beſtandtheil berfelben aufnimmt. 

1) Dagegen wurbe es in Genf (ordonn. eccles. Richter I, 347) gerade auf 
Weihnachten, Oftern und Pfingften verlegt, das vierte mal auch auf den erften 
Sonntag Eeptembers. Auch wird hier ausbrüdlich bebauert, daß man es noch 
nicht öfter Halten könne, wie Ehrifti Abfiht und die Gewohnheit der alten Kirche 
es gewollt habe: ob wohl Anor hiemit übereinftimmte ober ob er, indem er im 
Abendmahl bloß eine äußere Beier bes Heils fah, das man auch ohne Saframent 
empfangen fönne, eine fo feltene Beier für an ſich genügend hielt? 
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ber bloße Gebrauh der ‚Gemein » @ebrte” (common prayer) famt 
Borlefung eined Schriftabfehnitte angenommen, für ſolche Gottesdienſte 
aber, in welchen eine Predigt ftattfindet, wird die Unterlaffung ſolcher 
Gebete gewünſcht, „damit wir nicht ben Aberglauben der Leute nähren, 
melde zu den Gebeten fommen wie zur Meffe, ober ihnen Beranlaffung 
geben zu denken, die vor und nach der Predigt gefprochenen feien Feine 
Gebete.” 

Mit glei großem Eifer ift aber die Kirchenorbnung auch auf bie 
wirflihe Erziehung der Gemeinde in dem wieberhergeftellten reinen 
Glauben und auf die fortwährende geiftlihe Anregung berfelben bedacht. 
Ähnlich wie in den urfprünglichen deutfchen Ordnungen werben auch 
bier, flatt der vielen Tatholifhen Übungen, recht viele wahrhaftige 
Gottesdienſte gewünfcht,, mit Unterweifung im Evangelium: ed mögen 
ſolche täglich oder wenigftend zwei oder dreimal auch die Woche über 
ftattfinden, in großen Städten am beften täglih. Sonntag Nacdhmit- 
tags follen bie Kinder vor der Gemeinde geprüft werben im Katechis⸗ 
mus (ed wurde der von Genf dazu gebraudt). Auch in jeder einzel- 
nen Familie follen, vom würdigften Gliede derfelben, die Gemein» 
Gebete morgend und abends gelefen werden. Endlich follen die Fami⸗ 
lienhäupter felbft mit denjenigen ihrer Angehörigen, welche das reife 
Aiter erreicht haben, wenigſtens einmal jährlich zu einer öffentlichen 
Prüfung erfheinen, welche in Hinficht ihrer Bekanntſchaft mit der 
chriftlichen Lehre durch die Geiftlichen und Älteſten öffentlich mit ihnen 
vorzunehmen und mwornad zu entfcheiden iſt, ob man fie zum Abend» 
mable zulaffen darf. Unfere deutſchen Reformatoren wünfchten eine 
ſolche Prüfung der Erwachſenen, wo diefelbe nöthig wäre, mit der 
von ihnen beibehaltenen Privatbeichte verbunden zu fehen; die Cal» 
vin'ſchen ordonnances ecclesiastiques von Genf!) verfügen, daß eine 
ſolche Prüfung jedesmal vor Oſtern in den einzelnen Häufern folle 
vorgenommen werden; am meiften trifft übrigend mit der fchottifchen 
Anordnung, welche und fonfi am auffallendften feheinen möchte, gerade 
eine von firengen Lutheranern audgegangene zufammen, nämlich die der 
turfächfifchen Kirchenordnung 2), wornach Gefinde und Kinder Sonn 
tags in der Kirche im Katechismus geprüft werden und mit ihnen die 
Eltern dabei erfcheinen und, zwar nicht in den Stäbten, doch jedenfalls 
in den Dörfern felbft mit befragt werden follen, 

9) Richter a. a. O. Böl. 2) Richter 11, 435 — 436. 
[1 * 
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So weit freilich, wie man fpäter gehen zu müßen glaubte, konnte 
man bamald in der Reinigung ded Sotteddienfted von aller menjchlichen 
Feſtſetzung noch nicht gelangen. Während nämlich in der neueren Zeit 
feite, gefchriebene Gebete fchlechtweg außer Gebrauch find, auch wohl 
von ben irgend ftrengeren Laien und Geiftlihen nimmermehr zugelaffen 
würben, konnte man ihrer in jener erjten Zeit nicht entbehren und 
dachte noch unbefangen genug, um die auswärts vorgefundenen rein 
evangelifchen Gebete in ben öffentlichen Gebrauh aufzunehmen, nur 
ohne einen Zwang darand werben zu laffen. 

Bor Knox' Rückkehr nämlich wear bereit? dad Common Prayer 
Book Edward's VI. ‚vielfach in Gebrauch gefommen und, wie aus 
einem Brief von Sir William Cecil an den englifhen Geſandten 
Ihrofmorton !) ganz Far hervorgeht, war nach damals, als mit Knox' 
Ankunft der Umfturz ded Fatholifchen Gottesdienſtes begann, fein Ge- 
brauch fogar der vorherfchende. Nur dieſes können die proteitantifchen 
Berbünbeten im Jahr 1557 gemeint haben bei ihrer Forderung, baß 
biblifche Abfchnitte conforme to Ihe ordour of the Buik of Commoun 
Prayeris follen gelefen werden (ſ. o. Knox p.:94. M’Crie I, 250). 
Seither jedoch wurde die englifche Liturgie ohne Zweifel bald völlig 
verdrängt durch die jener Genfer Gemeinde, deren Prediger Anor ge» 
wefen war. Die Form des bei letzterer üblichen Gottesdienſtes ſamt 
den Gebeten entfprad im Wefentlihen ber Kirchenordnung, welche bie 
Gemeinde der englifhen Flüchtlinge in Frankfurt angenommen hatte 
und welche bei Richter (K. O. II, 149 u. f. f.) fih abgedruckt findet; 
fie ſelbſt ſchloß ſich an die Formes des prieres evclesiastiques von 
Kalvin?) an, Dieſe Genfer Ordnung nun hatte ebenfalld ſchon vor 
der Abfaffung bed Book of discipline Verbreitung in Schottland ge⸗ 
funden, wozu ohne Zweifel am meiften Knor felbft beitrug; das Book 
of discipline beruft fi) auf fie ale ‚‚auf die Ordnung von Senf, welde 

1) Cecil ſchreibt den 9, Juli 1559 (bei M’Crie 1, 420): The protestants be 
at Edynborough. They offer no violence, but dissolve religiose howsees ... . 
The parish churchees they delyver of altare and imagees and have receved the 
service of the church of England, accordyng to King Edward’s booke. M'Crie 
gibt, gegenüber yon weniger unbefangenen Schotten wenigftens zu, daß Cremplare 
biefer Liturgie in Schottland verbreitet waren und von ‚‚einigen Proteftanten’’ ges 
braucht wurden. 


2) The forme of prayers etc. used in the Englishe congregation at Geneva 
and approved by — — Johu Calvin. Geneva 1558. 








Das Durchdringen der Reformation ; das Parlament von 1560 ıc. 53 


jet gebraucht wirb in einigen unferer Kirchen” und nachher als auf 
„the Book of our Common Order ‚‘“ worin auch der zu benüßenbe 
Katechismus enthalten fei. Aus den nächitfolgenden Jahren theilt uns 
dann M’Crie Beichlüffe der Affemblied mit, welche für den Drud der: 
felben in Verbindung mit dem Pſalmbuch eine Summe Gelds ausſetzen 
und einen jeden Prediger anweifen, ein ſolches Pſalmbuch fich zu er- 
werben und der darin enthaltenen Orbnung bei Gebeten, Trauungen und 
ver Verwaltung bed Saframentd zu folgen; und fie hat fih fo, indem 
fie auch geradezu unter dem Namen von Sinor Liturgie erfcheint, wohl 
noch cin Jahrhundert im Gebrauch erhalten. in Zwang übrigens 
mwurds damit, wie gejagt, nicht geübt; denn fie felbft fagt, der Geift- 
liche möge auch andere, den vorgeichriebenen ähnliche Gebete fprechen. 

Was dad fo eben erwähnte Pfalmbuch, nändich die gereimten Pſalm⸗ 
überfeßungen betrifft, fo haben dieje mit der Zeit manchfache Verände⸗ 
rungen erlitten; Doch darin ift fich die fchottifche Nationalfirche bis jet 
gleichgeblieben, daß fie ald Kirchenlieder nur ſolche Übertragungen auß ber 
heiligen Schrift anerkennt: es iſt diefekbe abötrafte Trennung zwifchen 
dem Göttlichen, welches die heiligen Bücher überall mit gleihmäßiger, 
auch alled Äußere beftimmender Autorität und offenbaren, und zwi⸗ 
fen dem Menſchlichen, dad, wenn auch aus wahrem Glauben erwach⸗ 
fen, doch nie den Anfchein einer Autorität ober eined felten gotted- 
dienftlihen Elemented annehmen darf, wie diefe Trennung auch fonft 
im Glauben und in den Gebräuchen der fchottifchen Kirche den Grund: 
zug bildet. Eine eigene geiftfihe, Tirchliche. Dichtfunft Fonnte daher 
der fhottifche Proteſtantismus nie erzeugen, fo wenig ald hier irgend 
eine andere Gattung der Kunft mit der Religion fih in engere Bezie⸗ 
bung bat feßen dürfen. . 

Auch bei dem, was über die Berfoffung der Kirche beſtimmt wurde, 
gaft ald erfier Grundſatz, daß allein bie heilige Schrift manßgebend 
fein fole. Und wenn man ſchon von hier aud vor Allem das Hecht 
der Gemeinden behaupten umb alled Sierarchifche vernichten zu nrüßen 
glaubte, fo traf damit ganz die Art zufammen, wie bie neue Kirche 
entflanden, wie dad evangeliſche Predigtamt in ben einzelnen Gemein⸗ 
den aufgelömmen war. Ginerfeitd war Fein einziger Biſchof überge- 
treten, der dann etwa innerhalb des Proteſtantismus eine bedeutende 
Stellung hätte einnehmen können. Andererfeitd war nicht nur davon 
feine Rebe, daß bie Regierung die Organifation der Gemeinden zu 
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leiten verfucht hätte, fondern auch die proteftantifchen Großen ſcheinen 
fih an den ihnen untergebenen Orten der inneren Gemeindeangelegen- 
beiten wenig angenommen, jedenfalld Feinerlei Herſchaft über dieſelben 
geübt zu haben: Was die Geiftlichen betrifft, fo fahen wir, daß Adelige 
fi) der Sorge für die Bertheilung der wenigen, die anfänglich zu 
Gebot ftanden, mit unterzogen ; allein ſchon der Umftand, daß fie ur- 
fprünglich Hinfichtlich ihred Lebendunterhaltd gröftentheild auf die Ge⸗ 
meinden angewiefen waren, gab ihnen überall vielmehr die Stellung 
von ſolchen, welche von den Gemeinden felbit angenommen und einge: 
fegt, ald von folhen, welche den Gemeinden gegeben waren. Dazu 
hatte ſich fchon aus den Gemeinden heraus ein andered Amt, das ber 
Älteften, entwidelt, an welches fi) das ber Diafonen anſchloß und 
welches von Anbeginn an dem der Geiftlihen zur Seite fland !). 

- Und dennod ließen ed auch hier wieder die gefchichtlich gegebenen 
Verhältniſſe noch nicht zu einer völligen Durchführung des fogenannten 
reinen Presbyterianismus kommen, wie diefe erſt nachher, allerdings 
ald Sonfequenz ber ganzen urfprünglichen Richtung, von ber Kirche ge- 
fordert wurde. Roc nämlich ftellte man ed nicht ale abätraften Grund: 
fat auf, daß alle Geiſtliche in der Firchlichen Ordnung einander gleich- 
ſtehen follen, fondern man fanb ed nöthig, Superintendenten zu er⸗ 
nennen, welche bie neuen Gemeinden und Geiſtlichen beauffichtigen und 
namentlich bei den Gemeinden, wo es noch an einem ordentlichen Geiſt⸗ 
lichen fehlte, felbit auch Hin und wieder predigen follten. Die Ernen- 
nung von fünf derfelben haben wir bereitd erwähnt. Das Book of 
diseipline fordert, daß zeben aufgeftellt werden, weist übrigens ſehr 
beftimmt darauf hin, daß man eine Wiederherftellung ded bifchöflichen 
Weſens in ihnen nicht fuchen dürfe. Der erfte Grund, ben ed über- 
haupt für die Einführung diefed Amts geltend macht, ift der, daß ber 
gröfte Theil des Reichs noch ohne alle evangelifhe Lehre bleiben würde, 
wenn die Geiftlihen, weiche Gott mit befondern Gaben ausgeftattet, 
an einzelnen Orten feiten Wohnfig erhielten; darum wird ihnen auch 
vorgefchrieben, daß fie eifrig ihrer Beltimmung nachkommen, wöchent⸗ 
lich zum mindeflen dreimal prebigen, an ihrem Hauptwohnort höchftend 
vier Monate verweilen follen, bis fie wieder auf ihre amtlichen Reifen 
ausgehen. Geitraft follten fie ohnedis werben wie andere Geiftliche ; 


— 0 Q — — — — 


1) früheftens, wie es ſcheint, im Jahr 1555, fpäteftens 1567: M’Crie I, 229, 
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auch der Affembiy gegenüber hatten fie Feine befondere Befugniß; die 
nächſte Behörde, von welcher fie beauffichtigt wurden, waren bie Geift« 
lihen und Älteſten ihrer eigenen Hauptſtadt und Diözefe. 

Auch in den Beflimmungen über die Wahl der Superintenbenten 
tonnte dad Book of discipline , wie es felbft bemerkt, noch nicht fo 
ftreng fein, ald an fi) erforderlih wäre; dem fireng kirchlichen Grund» 
faße, der auch dad Hervorgehen der Superintendenten aus der Gemeinde 
ald folder forderte, mußte, da die Gemeindeorganifation großentheilg 
jelbft erft zu gründen war, noch etwas vergeben werden zu Gunften 
derjenigen Gewalt, auf welche man bei Gründung ber Kirche ſich 
ftügen wußte. Den Lords des Geheimen Rathes wirb ed nämlich über- 
lafien, die Perfonen zu ernennen; nur wird für nöthig erachtet, daß 
fchon jest auch die Gentlemen und die Stabtabgeorbneten jeder Diözefe 
zur Wahl beigezogen werden, „ſowohl um bie Kirche zu einiger Aus⸗ 
übung ihrer Freiheit zu bringen, ald auch damit der Paftor der Heerbe, 
die ihn felbft gemählt, deſto willkommener ſei.“ 

Knor !) befchreibt und die Einfehung eines ſolchen Superinten- 
denten, melde am 9. März 1561 zu Edinburg erfolgte, mit der Be⸗ 
mertung, daß die hiebei geübte Ordnung auch bei den Wahlen aller 
andern Geiftlichen dienen möge; fie mag demnach Licht geben für die 
damaligen Verhältniffe überhaupt, fo weit Re auf diefen Gegenftand 
fih beziehen. Die Handlung begann mit einer Predigt von Knox. 
Darauf erklärte diefer, die Lords des Geheimen Raths haben ben Kir: 
hen von Lothian (der Landfchaft, in welcher Edinburg liegt) Auftrag 
und Gewalt gegeben, den John Spottiswood zum Superintendenten 
zu wählen, und ed fei in die Kirchen der verfhiebenen Stäbte fowie 
an die Grafen, Lordd, Baronen, Gentlemen und Andere, welche ein 
Stimmredt bei der Wahl anfprechen möchten, genügende Aufforderung 
ergangen, an biefem Tage zu erfcheinen; ed wurbe nachgefragt, welche 
von ihnen gegenwärtig feien. Darauf wurde bie Frage vorgelegt, ob 
Jemand einen Anftoß wiffe, der den Spottiswood für dad betreffende 
Amt unfähig made, und, ald nichtd vorgebracht wurde, die weitere 
Frage an die ganze Menge, ob fie mit ihm nicht noch einen Andern 
in die Wahl aufnehmen wollen. Endlich wurde dad Wolf gefragt, ob 
fie befagten John zum Superintendenten haben, ihn ald einen Diener 


1) Knox p. 228. 
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Chriſti ehren wollen u. |. w.; worauf fie antworteten: ja, fie wollen, 
und verfprechen ihm ſolchen Gehorfam u. ſ.w. Sodann erfolgten Fra⸗ 
gen an Spottiöwood felbft über feinen Glauben, fein Bewußtfein von 
den Pflichten ded Amtes u. f. w.; zuletzt abermalige Fragen an das 
Bolt, ob fie ihn jetzt anerfennen ald Diener des Herrn u. f. f., und 
dazu eine befondere Anfprache an ben Adel. Auf biefes hin wurde für 
den Ermählten der göttliche Segen erbeten und eine Schlußermahnung 
an ihn gerichtet. Man fieht aud biefer Beſchreibung, wie man von 
Anfang an felbft die Superintenbenten nur als folche, welche von der Ge⸗ 
meinde ernannt oder wenigſtens zugelaffen feien, betrachten wollte, wäh- 
rend wir gerade von Spottidwood aus den Berichten von Knor wiflen, 
daß ˖ er fhon geraume Zeit zuvor mit jenen vier andern fehlechtiweg burch 
Stadtabgeordnete und Adel war nominirt worden. Für künftig for- 
derte dann die Kirchenordnung wirkliche Ausübung jenes Grundſatzes, 
wiewohl noch ohne firenge Scheidung des Begriffö der Kirchengemeinde 
von dem ber bürgerlichen. Sie beftimmte nämlih, nad Verlauf von 
drei Jahren follen die ferneren Superintendenten nominirt werben durch 
die Geiftlichen, Älteſten und Diakonen der Provinzialhauptfiadt, doch 
nicht durch fie allein, fondern durch fie in Gemeinfchaft mit der bürger- 
lichen Obrigkeit und dem Stadtrathe; fie follen nämlich zwei oder drei 
Sandidaten nennen, worauf die Prüfung derfelben und die Wahl des 
wirklichen Superintendenten durch die fämtlichen Geiſtlichen ber Provinz 
in Verbindung mit den drei oder vier naͤchſtwohnenden Superintenden- 
ten gefchehen fol; jene mögen auch die Stimmen „ber ihrer Sorge 
Anvertrauten” mitbringen; die AÄlteften und das Wolf follen ihre Zu- 
flimmung geben. 

Es ift jedoch diefer Einrichtung Feine Weiterentwicklung zu Theil 
geworden; in Folge des Mangeld an Perfonen oder noch mehr bed 
Mangeld an Geld wurde außer jenen Fünfen nur noch Einer angeftellt, 
indem ftatt beffen die Aſſemblh von Zeit zu Zeit einzelne Commifjäre 
zu Viſitationen ausſchickte; und im Laufe der nächften Iahrzehente war 
fhon das ganze Amt erlofhen; die bald auöbrechenden Kämpfe gegen 
den Epiffopaliämus ließen ohnedis bei Feinem fchottifchen Presbyteria⸗ 
ner mehr auch nur noch einen Gedanken an folche ftändige Superinten- 
denten auffommen, und zwar um fo weniger, je mehr ihre Gegner jene 
urfprünglide, damals noch ganz annehmbar gefundene Einrichtung ald 
eine wirklich bifchöfliche darzuftellen ſuchten. 
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Bei den gerwähnlichen Geiftlichen ') ſtellt unſere Kirchenordnung 
vollends offen von vorn herein den Grundfag auf, daß es „dem Volke 
und jeber einzelnen Gemeinde zufieht, ihren Geiftlihen zu wählen.“ 
Nur ift die Zulaffung bedingt durch eine Prüfung, welche durch die 
Geiftligen und Alteften der „am beflen reformirten Stadt,” d. h. der 
Stadt ded Superintendenten, foll vorgenommen werden. Demnach 
„muß die Zulaffung der Geiftlichen in ihr Amt beitehen in der Beiftim« 
mung ded Volkes und der Kirche, für welde fie beftimmt find, und 
in der Approbation. ber gelehrten Geiftlihen, welche dazu beftimme 
find, diefelben zu prüfen. Dieſer Sab ließ fih fo aufftellen auf 
Grund der ſchon bezeichneten Art und Weiſe, in welcher urfprünglich 
bie proteftantifhen Gemeinden und Pfarreien fich gebildet hatten. 
Denn noch hatten fie Feine äußere Ausflattung erhalten von einer welt 
lichen Gewalt, welche dann auch dad Patronat hätte anſprechen mögen: 
die meiften Pfarreien waren, wie wir gleichfalls fchon bemerkften, in 
der Fatholifchen Zeit unmittelbar an kirchliche Anftalten geknüpft gewe⸗ 
fen, auch von den noch übrigen Patronaten waren fehr viele in den 
Händen der Bilchöfe oder anderer Firchliher Perfonen; und fo wenig 
die Berfafler des Book of discipline einer äußern Außftattung entfagen 
wollten, fo. beſtimmt fprachen fie auch den Grundfaß aus, daß die Ein- 
fünfte, welche dazu gehörten, nicht erft wieder einer weltlichen Macht, 
fondern unmittelbar der Kirche felbjt übergeben werden follen. Bor 
Allem, beißt ed bier, follen die armen Brüder, die Landleute, von 
den argen Laſten befreit werden, welche von „den graufamen Beftien, 
den Papiften”, auf fie gehäuft wurden; die ordentlichen Zehenten, 
welche man belaffen Fönne, follen in die Hände der Diakonen fließen ; 
den Bedürfniffen der Kirche im ganzen Umfang ihrer Wirkfamkeit wer: 
den fie wohl nicht genügen: man folle das Nöthige ergänzen durch die 
Renten, welche für Collegien, Kaplaneien, geiftliche Orden und der⸗ 
gleihen ausgeſetzt feien. Freilich vernehmen wir Hiebei ſchon Klagen 
darüber, daß bereitö mehrere Heren ebenfo graufam ald die Papiften 
die alten Forderungen jebt felbit an ihre Untergebenen richten; und 
bald ftellte fih nur zu lar heraus, daß Krone und Abel in Feinem an- 
dern Punkte weniger ald in diefem der Meinung der Kirche beizuftim- 
1) Wir gebrauchen diefen Namen als den für uns geläuflgften, obgleich ber 


Schotte felbſt jede Trennung wirklicher Chriſten in geiflliche und weltliche nicht ein= 
mal in den Namen duldet; der ihm geläufige Name ift minister, Diener. 
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men geneigt waren: bie Streitigkeiten, die ſich daran knuͤpften, follten 
fogleih mit der ſtaatlichen Anerkennung ber Kirche loöbrechen, follten 
endlih in neuefter Zeit die wichtigſte Krifid im Berhältniß von Kirche 
und Staat herbeiführen. 

Wie unter ben Geifllihen die Superintendenten noch eine höhere 
Stelle einnahmen, fo war enblih bem Prebigtamte felbit aud dem 
nämlichen Grund, der bei der Einſetzung von biefen genannt wird, 
als Ergänzung noch eine untergeordnete Art kirchlicher Diener beigege- 
ben, für welhe man gleichfalls Feine Vorfchrift in der heiligen Schrift 
nachzuweiſen wußte. Es waren dis die fogenannten 2efer, Readers, 
weiche da, wo man feinen ordentlihen Geiſtlichen hatte, die öffentlichen 
&ebete und die heilige Schrift vorlefen follten. Jeden von ihnen, ber 
einen ebrbaren Wandel führt und mit der Zeit Kenntniffe ſich ange- 
eignet babe, fordert nun unfer Buch auf, auch eigene Ermahnungen 
au die Brüder zu richten und ed dahin zu bringen, daß er Glied des 
eigentlihen geiftlichen Amtes werden könne. 

Bei all dem war nun doch nicht zu verfennen, daß man nicht etwa 
bloß der Umflände wegen Etwas zum biblifchen Vorbild hinzugethan, 
fondern mit den Bellimmungen über dad Predigtamt auch nit einmal 
dad wahrhaft und völlig wiedergegeben habe, was ald ber Grundcha⸗ 
rakter des altchriftlihen, apoftolifchen Gottesdienſtes und entgegentritt: 
wie follte die reformirte, fireng abgemeflene Ordnung bed Predigtamts 
fih vergleichen können mit dem Walten des Geiſtes, der in den apofto- 
lifhen Gemeinden neben den ordentlichen Hirten noch mit Freiheit bald 
diefed bald jenes Glied zu feinem Werkzeug machte, um die göttlichen 
Dffenbarungen der Gemeinde zu verfündigen, die Brüder zu belehren, 
zu teöflen, ihrer Prüfung wiederum feinen eigenen Geift zu unterwer- 
fen. Da.ift es denn bezeichnen für verfchiedene reformirte Kirchen, 
wie fie dad weopmzeveiv verfhiedener einzelner Glieder der chriftlichen 
Berfammlungen, von welchem Paulus I Corinth. 14, 29 — 32 ſpricht, 
wenigitend äußerlich zu copiren fuchten. Schon jene Ordnung ber nie⸗ 
berländifchen Gemeinde in London, 1550, (Richter a. a. ©. II, 106) 
fpriht von einem „Prophezeien”, dad jeden Donnerdtag ftatt finden 
folle. Es follte fih anfchließen an die lebte, vom Geiftlichen gehaltene 
Predigt; es follten Tragen vorgelegt, die verfhiedenen Lehrpunkte 
durchſprochen werden; dad Recht dazu wagte man aber von Anfang an 
wieder nicht Jedem zu geben, der fi für vom Geilt angeregt halten 
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möchte: dazu waren vielmehr, neben den Älteſten, befonbere gatted« 
fürditige Männer aufgeftellt, welden bie Andern ihre etwaigen Zweifel 
ſchriftlich mitteilen möchten. Ähnlich ftellt die nieberländifhe Kirchen- 
ordnung der Wefeler Synode ?) im Jahr 1568 neben den ordentlichen 
Geiſtlichen gar ein eigened Collegium von Propheten auf, welche in 
regelmäßigen Berfammlungen Schriftaußlegung treiben follen, einer 
nach dem andern, gemäß den Worten des Apofteld, fich erhebend und 
wieder nieberfigend, je nachdem einer zu ſprechen fih berufen finde; 
auch Hier wurden unter fie neben Geiftlihen, Alteften und Diafonen 
ſelbſt Lente aus dem gemeinen Wolf aufgenonmen, doch alle erft wenn 
fie eine Prüfung beitanden hatten. So will auch dad Book of disci- 
pline die Ordnung annehmen, welche Paulus aufſtelle. Es erklärt 
für höchſt erſprießlich, daß in jedem Ort, wo Schulen feien und unter- 
richtete Männer zu Gebot fiehen, ein Tag wöchentlich für die Übung 
feitgefeßt werbe, welche Paulus das Prophezeien nenne und welde 
beftanden habe im Lefen der heiligen Schrift und in Belehrung und 
Tröftung der Zuhörer durch mehrere Sprecher nad) einander. Auch hier 
ift dann die Rede von einer eigenen ‚‚session and company of inter- 
preters.‘“ Und einerfeitd wird Jeder, bei dem man bie Gabe ber Er⸗ 
bauung vorandfeht, bei Strafe von Verweis und weiterem kirchlichen 
Einſchreiten dazu verpflichtet, in jene company ſich einreihen zu laffen, 
weil kein Menſch in der Kirche nach eignem Gefallen leben dürfe, ſon⸗ 
dern, wenn die Kirche ed fordere, der Erbauung der Übrigen feine 
Dienfte widmen müße. Andererfeitd wird gefagt, man fehe aus den 
pauliniſchen Worten, daß, um Berwirrung zu vermeiden, jedesmal 
die Zahl von drei Rednern nicht überfchritten worden fei; die Erklärer 
werben fireng angehalten, nicht die Sreiheit eines öffentlichen Predigers 
ih anzumaßen, Feine Abfchweifung vom Tert, Peine Entwidlung von 
Gemeinplägen fih zu erlauben; endlich follen nach jeder Übung bie 
Geiſtlichen mit den Älteſten zufammentreten, um über dad, was ge- 
ſprochen wurbe, zu urtheilen, die Fehler, die gemacht wurden, au 
den einzelnen Rednern zu rügen. Won der lebendigen Übung einer 
folhen Sitte erfahren wir dann freilih Nichts. Die Sache fcheint, 


1) Richter a. a. DO. II, S. 310 — 318. Solche allwächeniliche Zufammenfünfte, 
worin man fich über die legte Prebigt befprach, waren noch in der Mitte des 
17. Jahrhunderts auch bei den in Nordamerika angeflevelten Puritanern im Brauch, 
vgl. Robertson Hist. of America B. X (Works pag. 986). 


anfbatt einer apoftolifhen Gemeinbeverfammlung ähnlich zu werden, 
vielmehr fogleich das Ausfehen und die Bedeutung einer Paftoralcon- 
ferenz angenommen zu haben, zu welcher die benachbarten, zur Theil⸗ 
nahme am prophesying verpflichteten Geiftlichen mit ihren Amtsgenoſ⸗ 
fen in der Stadt und mit den dortigen Älteften zufammentraten. Solche 
Zuſammenkünfte finden wir bald darauf auch in England ; verichiebene 
Bifchöfe und Hofleute begünftigen fie, fpäter werden fie von Lord Bako 
dem König Jakob empfohlen, Eliſabeth jedoch hatte ein Mandat gegen 
fie erlaffen; wirklich bemerkt M’Crie!) in den Nachrichten, die man 
noch über ihre Anordnung befitt, daß das fchottifche Vorbild dabei an- 
genommen worden war und mehrmals fogar die Worte des Book of 
discipline felbft gebraucht werden. In Schottland aber trat ferner in 
furzer Zeit der religiöfe Charakter derfelben zurück gegen den kirchlichen, 
und ſchon gegen dad Jahr 1580. waren daraus ordentliche Preöbyterien, 
d. h. Difteift-Synoden, geworden, welche dann meift nur einmal mo- 
natlich flattfanden. Doch wurde auch dann noch bei jeder Zufammen- 
Zunft neben den kirchlichen Gefchäften die Beſprechung eines biblifchen 
Abfchnitted angenommen; M'Crie fagt im Jahr 1814, noch bid vor 
£urzem haben fi) Spuren von diefer Übung erhalten. 

Sehen wir nun auch noch auf das Amt der Älteften und Diakonen 
näher ein, fo ift vor Allem zu beachten, daß in der fehottifehen Kirche 
wie in jeder wahrhaft preöbyterialen der Begriff des Kirchenamtd kei— 
neswegs auf die Geiltfichen, die ministers, eingefchränft ift, als auf 
ſolche, welde dad Wort zu verfündigen haben, fondern daß ihnen von 
Anfang an folde an die Seite treten, welche nicht predigen, aber mit 
ibnen die Gemeinde leiten follen. Es treten ihnen diefe nicht etwa 
gegenüber als Nepräfentanten der Gemeinde gegenüber vom Amte: die: 
fen Gedanken wird man fchwerlich in einer der alten Predbpterialord- 
nungen auch nur angedeutet finden. Sie treten vielmehr wirklich neben 
fie ald Senoffen im Amt, ald ſolche, deren befondered Amt ebenfo gut, 
wie dad Predigtamt, von Gott eingefegt ift, von denen jeder ebenfo 
gut, als irgend ein Beiftlicher, nach ber von Gott eingefebten Ordnung 


1) a. a. O. II, 286. Die Bezeichnung mit „prophesying“ war auch in Engs 
land gebräuchlich, vgl. Neal, History of the Puritans Cap. VI (ed. by Parson I, 
192). Zuerſt fcheint diefen Namen Zwingli 1525 auf ſolche Eonferenzen von Geiſt⸗ 
lichen angewandt zu haben, vgl. Richter, Gefchichte der enang. Kirchenverf. S. 15%, 
nach Goͤbel, Bonner evang. Monatſchr. 1836. S. 291. 
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berufen fein fol. Diefe Stellung hatten die ſchottiſchen Älteften ſchon 
in und mit ihrer Entftehung; noch ehe eine einzelne Gemeinde mit 
ordentlichen Predigern verjehen war, noch während fie ſich mit Vorle⸗ 
fern begnügen mußte, hatte fie die Älteften erwählt „zur Aufſicht über 
Die Heerde.“ 

Aus der urfprünglichen Entflehung der Alteften ging ferner au 
ſchon die Art hervor, wie fie fortan gewählt wurden. Sie waren ein⸗ 
geſetzt worden durch die Gefamtheit der Gläubigen, welde bis dahin 
fi vereint hatten; von einem Einfluß der äußern bürgerliden Gliede⸗ 
rung, von einer Oberleitung ober auch nur Mitwirkung der von Gott 
eingefeßten und zum Schub der Kirche verpflichteten Obrigkeit konnte 
bei der Stellung, welche diefe gegen die evangelifchen Gemeinden ein⸗ 
nahm, auf Feine Weiſe die Rede fein. Während daher an dem Orte, 
den man (und zwar nicht einmal mit Unrecht) ald die Wiege des Pred- 
byterianismus zu bezeichnen pflegt, nämlich in der Stadt Calvin's, Dies 
jenigen Gemeindeglieber, welche mit ben Geiftlihen die kirchliche Be⸗ 
hörde, das consistoire, bildeten, nur aus Verordneten des großen und 
Heinen Rathes beflanden und darin einer der Stabtfyndici den Vorfitz 
führte, war und blieb in Schottland die Einfekung ber kirchlichen Be⸗ 
hörde ganz den rein Firhlichen Elementen, nämlich der Gefamtheit der 
einzelnen Gemeindeglieder famt der ſchon beitehenden Kirchenbehörde 
überlaſſen. Eine Cinmifchung der bürgerlichen Elementen wird ur⸗ 
ſprünglich noch nicht ausdrücklich verworfen: fanden wir doch eine ſolche 
bei den Beftimmungen über die Superintendentenwahl wirklich aner- 
kaunt; die Trennung zwifchen allem Kirchlichen und zwifhen dem Bür⸗ 
gerligen, ald einem bloß Weltlihen, ift aber bald, unter ben erneuten 
Kämpfen mit der weltlichen Macht, für diefed wie für alle andere Ver⸗ 
häftniffe als ftrengiter, oberiter Grundfat der fchottifchen Kirchenver- 
faffung und Verwaltung aufgeftellt worden. Die Wahl der Älteſten 
behielt Die nämlihe Form, welche fie bei andern vom Staat nicht an» 
erfannten calviniflifchen Gemeinden angenommen hatte, — wie bei ben 
franzöfifchen *), welche um biefelbe Zeit ihre Berfaffung ordneten, bei 





1) vgl. Ebrard, die Entitehung und erſte Entwidlung der Presb. Verf. in 
der reform. Kirche Fraukreichs, im Niedner's Zeitfchr. für hiſtor. Theologie 1349 
5.290 u. ſ. f. 
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den alten niederländifchen und niederrheinifchen, für welche bald darauf 
die Synode von Weſel ihre Befchlüffe erließ ?). 

Dad Book of discipline beftimmt num über die Wahl von Alteften 
und Diakonen, daß jededmal gläubige Männer vom ebrbariten Wandel 
genannt (nominirt, nominated) und öffentlih in der Kirche verlefen 
werben follen, damit aus ihrer Mitte die beftimmte Zahl erwählt werde. 
Wiffe ein Einzelner Tüchtigere zu ernennen, fo folle man auch biefe 
in den Wahlvorſchlag aufnehmen. Jedes Jahr full neu gewählt wer⸗ 
den, damit nicht eine lange Kortdauer ded Amtes zu Eingriffen in bie 
Freiheit der Kirche verleite; doch wird geftattet, die Wahl auch wieder 
auf die bisherigen Älteften zu lenken. Knox (pag. 231) erzählt ung, 
wie ſchon vorher, und zwar aus einem anderen Grunde, eine foldye 
Erneuerung der Wahl auffam. Anfänglich, fagt er, haben Älteſte und 
Diakonen geduldig die Laſt ihred Amtes getragen, welche fie zu man⸗ 
cher VBernachläßigung bed eigenen Hausweſens nöthigte; mit der Zeit 
jedoch wünfchten fie felbjt, ihrer enthoben zu werden, worauf die Ge⸗ 
meinde ihnen bemilligte, daß fie ihr Andere zu freier Wahl vorfchlagen 
mögen, und zwar doppelt fo viele ale wirklich zu wählen waren. Jene 
Beſchwerden bed Berufs, die freilich in den Tagen der Verfolgung und 
bed Kampfes größer fein mußten ald nachher, werden auch in ben We⸗ 
feler Befchlüffen als die Urfache hervorgehoben, weshalb jene Beamte 
jährlich, oder vielmehr halbjährlich je die Hälfte derſelben, neu follten 
gewählt werden. Zugleich fehen wir, von wen jedesmal die Nomina- 
tion oder der Wahlvorſchlag audgehen follte: von den bisherigen Älteſten 
felbft famt dem Ortsgeiſtlichen. So berichtet Anor weiter, daß dieſe 
4.8. in Edinburg jedesmal 24 Ältefte, von denen 12 —, 32 Diakonen, 
von denen 16 zu wählen waren, in Vorſchlag brachten, dabei der Ge⸗ 
meinde weitere Vorfchläge geflatteten, und endlich die genannte Zahl 
durch fämtliche Communikanten erwählen ließen. Auch in diefer Wahl⸗ 
art flinmten jene niederländifchen Gemeinden mit den fehottifchen über: 
ein, und ſchon früher war fie 3. B. bei der fchon erwähnten englifchen 





1) über die Alteftenwahl: Richter a. a. O. II, S. 314, vgl. 312. Die Mitte 
zwifchen der Genfer Orbnung und ben eben genannten nimmt bie eigenthümliche Ge⸗ 
meinbeorbuung einer Intherifchen Kirche, nämlich die heffifche Ordnung der Kirchen⸗ 
zucht vom Jahr 1539 ein (Richter I, 290 u. ſ. fe), wornach „die Alteflen eins- 
theild auf bes Raths oder Gerichtsherrn (Vorfchlag?), einstheils von der Ge⸗ 
meinde‘’ gewählt werden follten. 
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Gemeinde in Frankfurt angewandt worden. Im Verlauf der Zeit je 
doch hörte in Schottland die fürmliche Wahl durch die Gemeinde auf, 
ia ed blieb am Ende nur Cooptation durch die Alteften ſelbſt, wie bis 
3.8. die franzöfifhen Gemeinden von Anfang an als firenge Regel fefts 
Bielten. Zugleich) wurde dad Amt der Ülteſten lebenslänglich; dasſelbe 
ſcheint bei der Gemeinde in Frankfurt der Fall gewefen zu fein, auch bei 
den franzöſiſchen Gemeinden dad Gewöhnliche. Dem Prinzip des Presby⸗ 
terianismus gefchah dadurch Fein Abbruch; bei den fortgefeßten Kämpfen 
der Kirche war auch jedenfalld die Gefahr größer, welche durch zu großen 
Wechſel im Amt der ganzen Kirche, ald die, welche durch zu große Sta⸗ 
bilität deöfelben der Freiheit der einzelnen Gemeinden drohte, und in ber 
darauf folgenden Periode des ftagnirenden Kirchenlebend wurde auf eine 
ſolche Freiheit ohnedis nicht mehr gedrungen; eine Richtung biefer Art 
trat beim ſchottiſchen Proteſtantismus erſt inder neueſten Entwicklung wie- 
der lebhaft hervor, und dann ſtärker als wohl je zur Zeit der Reformation. 
Mit dem Geiftlihen bilden diefe Beamten ben Ortäficchenrath, 
dic kirk session, welche den frauzöflfchen consistoires entſpricht. Ein⸗ 
geführt follen fie in ihr Amt werden mit einfachem Gebet, nicht, wie 
nach der franffurter und franzöfifchen Ordnung geihah, mit Handauf⸗ 
legung. Aber auch bei den Geiſtlichen wird folche unterlaffen; denn, 
heißt e8, die wunderbare Wirfung der apoftolifhen Hanbauflegung habe 
aufgehört, man möge alfo auch die Zeremonie weglaffen: wozu noch 
derfelbe Grund fommen mochte, welchen die Genfer ordonnances gegen 
die Handauflegung vorbringen, daß nämlich dem daran fih knüpfen⸗ 
den Aberglauben folle vorgebeugt werden; erit durch die zweite ſchot⸗ 
tifhe Kirchenordnung von 1581, wurde die Ordination eingeführt. 
Wie dann die kirk session nicht bloß über die ganze Gemeinde fondern 
ebenfo unter fi über den Wandel jedes Mitglieded zu wachen hatte, 
fo unterlag auch der Geiftliche felbft ihrer Beauffihtigung, Ermahnung 
und Zurechtweifung. Und zwar ift zu beachten, daß bei diefer Beſtim⸗ 
mung nicht, wie in den meilten Preöbpterialverfaffungen, bloß bie 
Alteſten, fondern auch die Diafonen genannt werden, wie benn biefe 
auch in den franzöfifchen Kirchen ald Mitglieder des Confiftoriums an 
Kirchenzucht und Gemeindeleitung theilnahmen; in Schottland übrigens 
floßen im Verlauf der Zeit beide Ämter fo zufammen, oder vielmehr 
die eigentlihe Diafonenthätigkeit trat fo zurück, daß dad lehtere Amt 
verſchwand, um erfi neuerdings wieder angeregt zu werden, 
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Hatte man ed für nöthig gefunden, die erfte Pflanzung und Lei⸗ 
tung der Kirche noch durch Superintendenten gefchehen zu laſſen, fo 
follte nun die Hauptgemeinde jedes Superintendenten auch für die ein⸗ 
zeinen andern Kirchen ald die ‚‚inferior kirks“‘ den Mittelpunkt bil- 
den; ihren Geiſtlichen foll eine jede von diefen jährlich buch einem Älte⸗ 
fien oder Diafonen über Lebenswandel, Fleiß und Studien des eigenen 
Geiſtlichen berichten; nur mit Zuftimmung des Superintendenten durfte 
ein Geiftlicher abgefegt werden. Wir fehen abermals: bei der thatfädh- 
lihen inneren Ungleichheit der einzelnen Kirchen und Geiftfichen hatte 
man Fein Bedenken, den Grundfaß äußerer Gleichheit bei Seite zu 
feßen; ſobald die Kirche die Zeit ihrer Entitehung hinter fih hatte, brach 
er freilich fogleich in aller Strenge durch, mit unmittelbarer Berufung 
auf's göttlihe Wort. 

Wir haben die fchottifche Kirche bisher fich hervorbilden fehen aus 
einzelnen Gemeinden, ja aus der Zapf der einzelnen Gläubigen. Auf 
ihre bloße Einladung hin hatten die erfien proteftantifchen Geiſtlichen, 
hatte einft nor felbft in St. Andrews dad Predigtamt übernommen 1); 
als er erit dagegen Bedenfen hatte, weil Gott Feine ordentliche Berufung 
an ihn habe ergehen laffen, war ihm fein Bedenken befeitigt worden 
durch Hinweifung auf die Vollmacht, welche auch der kleinſten Gemeinde 
über Jedermann zuftehe, bei dem fie die nöthigen Gaben Gotted vor: 
ausſetze und erblide. Aber wie weit zeigt fi) Darum doch ber fchottifche 
Proteſtantismus gleich zu Anfang entfernt von jeder atomiftifchen Auf: 
faffung der Kirhe, wie man fie ihm fhon hat beifegen wollen: nichts 
hätte weniger gepaßt zu feinem ganzen Stirchenbegriff, feinem ftrengen 
Begriffe von einer Nationalkirche; nicht? hätte mehr widerfprochen dem 
anerkannten Vorbild einer altteflamentlichen. Theofratie. Da war viel- 
mehr, ehe noch die einzelnen Gemeinden mit dem geiflichen Amt fich recht 
ausgebildet hatten, eine Ordnung, welde fchlehtweg für alle gelten 
follte, einer irhli nationalen Berfammlung vorgelegt worden. In 
diefer Ordnung waren höhere kirchliche Beamte aufgeftellt, welche das 
tirchliche Leben, dad von unten ber, aus den Gemeinden felbit, fich 
entwideln follte, von oben, gleihfam von der Geſamtkirche aus, anzu⸗ 
regen, zu leiten, zu ordnen, zu überwachen hatten. Und wenn die⸗ 
fem Amt ein baldiged Ende bevorfland, fo follte damit jene obere Ge⸗ 


1) Knox p. 64. 
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walt nicht wieber verſchwinden, ſondern num erſt recht feft organifirt in 
die Hände anderer Bertreter ber Gefamtlicche übergehen. Sehr fireng 
wachte nun die Ktirchenordnung namentlich darüber, daB in der neuen 
Kirche ſelbſt Fein Einzelner noch eine Sefellfchaft von Einzelnen etwas 
Eigenmächtiges in ber Predigt ded Wortes fi erlaube: das Prebigen 
war überhaupt Jedem verboten, der dazu nicht ordentlich berufen fei. 
Roc firenger hielt man ed mit der Verwaltung der Saframente, Die 
Kirchenordnung klagt, daß, während man früher abergläubifhe Scheu 
vor dem Sakrament des Nachtmahls gehabt habe, Einige jekt fo Fed 
feien, ohne allen Beruf dasſelbe in offener Verſammlung audzutheilen, 
daß auch einige Thoren, oder vielmehr Schaam = und Gottlofe, das, 
was die wahren Diener ded Worts in offener Gemeinde thun, in ihren 
eigenen Häufern ohne einen Geiftlihen nachzumachen wagen; fie er- 
klärt, daß nicht bloß ber Götzendienſt, den man mit dem Sakramente 
treibe, fondern auch folhe Entweihung desfelben, ſolche Verfälſchung 
des Siegeld Shrifti, von der Obrigkeit mit dem Tode follte beftraft 
werben. 

So in fidh felbft feftgeftellt follte dad Firchliche Amt den Gemeinbe- 
gliedern gegenübertreten. Kräftig und tief follte ed überall eingreifen 
mit der vom Herrn angeordneten Kirchenzucht. Die fchweren offenen 
Bergehungen gegen Gott und feine Gebote will dad Book of discipline 
gar nicht mehr ald wirklichen Gegenſtand der Zucht anfehen, bloß noch 
ald Gegenftand des richtenden Schwerted der Obrigkeit: Gotteslaͤſte⸗ 
rung, Ehebruch, Mord, Meineid, follte mit dem Tod beftraft werden. 
Bor die Kirche follten dagegen kommen Fälle von Trunfenheit, von 
Ausfhweifung, von Fluchen, von Gebrauch falihen Maaßes und Ge- 
wichted, von Bebrüdung der Armen und dergleihen. Gegen foldhe 
Sünder follte verfahren werden nach der Ordnung, welche der Herr 
Matth. 18, 16.147 aufitellt; fie follten erft ermahnt werden vom Geiſt⸗ 
lichen, dann, wenn fie nicht Neue zeigen oder wenn ihr Vergeben ein 
öffentliches fei, der Gemeinde angezeigt, auch ihre nächiten Angehöri« 
gen unb Sreunde aufgefordert, ihnen ernftliche Vorſtellungen zu machen. 
Wo aber ein folder Sünder hartnädig bleibt, da wird ihm völlige 
Ezcommunikation angekündigt, ebenfo wie denjenigen Srevlern, melde 
den Tod verdienten, an welchen aber die Obrigfeit das göttliche Geſetz 
nicht vollftredte; fortan „darf mit einem ſolchen Niemand mehr außer 


feinem Weib und feiner Samilie, irgend eine Art von Umgang haben, 
Koſtlin ſchott. Kirche. 5 
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fei es im Effen und Trinken, ober in Kauf und Berkauf, je im Grü⸗ 
Gen und Sprechen: audgenommen zu feiner Belehrung auf Geheiß oder 
Erlaubniß der Geiſtlichkeit“ 1). Die Wiederaufnahme kann erft erfol- 
gen auf ein öffentliches Sündenbefenntniß hin, unter Beiftimmung ber 
Kirche. Es heißt gemäß den Worten der Schrift: man folle den Fall 
der Kirche ankündigen; ebenfo hier: der Geiſtliche folle die Kirche be= 
fragen wegen der Wiederannahme eined Reuigen, welche von ihr füg- 
lich nicht Fönne verweigert werben; biefe Kirche jedoch erfcheint wieder 
vertreten in ihren Beamten, ben Älteſten, und die ganze Hauptthätig⸗ 
feit dabei fällt ohnedis dem Geiftlichen zu. — Zum Schluß enblid 
wird ausdrücklich erklärt, daß alle Stände des Neichd, die Herfcher wie 
die Beherfchten, die Prediger fo gut ald die Armften in ber Kirche, 
diefer Zucht follen unterworfen fein. 

Andererſeits faßte Die junge Kirche ihren Beruf au ſchon in feis 
nem weitelten Umfange auf: das ganze Armen⸗ und Schulweſen fiel 
ihr in denfelben herein. Die Einfünfte der Kirche follten nach den Be⸗ 
flimmungen der Kirchenordnung auch für diefe beiden Gebiete die nöthi⸗ 
gen Mittel darbieten. Arbeitsfähige Bettler follten zur Arbeit gezwun⸗ 
gen werden, Arme, welche nicht arbeiten Eonnten, an ihren Heimath⸗ 
ort gebracht, damit man fie dort aufzeichnen und mweife, geordnete Für⸗ 
forge für fie treffen Fönne. Wirklich bat bie fehottifche Kirche gleich zu 
Anfang die Armenfürforge ganz zum Gegenftand ihrer Thätigkeit ge⸗ 
wacht und diefelbe mit Eifer und Erfolg bie auf die neuere Zeit felb- 
ſtändig fortgeführt, ohne daß die bürgerliche Gewalt mit ſolchen Armen⸗ 
ſteuern hätte zu Hülfe kommen müßen, wie fie feit Heinrich's VIH 
Alte von 1536 und Elifabeth’3 Akte von 1601 auf den englifhen Ge⸗ 
meinben laften. 


1) Mit der Ercommunifation wollte Knor auch die Kinder, die fie nach ihrer 
Ausſtoßung erzeugen, als von der Kirche ausgefchloffen betrachten: er wollte biefe 
nicht zur Taufe zulaſſen, da die göttliche Verheifung nur dem Samen der: Blatt: 
bigen gelte; erſt fpAter, wenn fie eigenen Glauben zu befennen vermögen, follen fle 
getauft werben. Knox befragte darüber im Jahr 1559 den Galoin; biefer fprach 
fiih aber gegen jenes Bedenken aus, dba die Verheißung nicht auf's erfte Glied bes 
fehränft fei und von Voraͤltern auf Kindeskinder übergehe, felbft wenn deren eigene 
Eltern und Großeltern abgefallen feien (M’Crie II, 301; Henry, Calvin IIT, 403; 
Calv. Epist. 285). Das B. of disc. beflimmte dann, folche Kinder dürfen getauft 
werben, wenn bie Mutter ober bie naͤchſten Angehörigen, mit Abfchen vor der Gott⸗ 
Iofigkeit des unbußfertigen. Vaters, dieſelben ber Kirche barbringen. 
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Hinſichtlich des Fugendunterrichted wirb gefordert, daß die Kinder 
auch auf dem Lande wenigflend In den Anfangdgründen, befonders- im 
Katechismus und im Book of Common Order unterwiefen werden. 
An jedem größern Orte aber follte ein Schulmeifter aufgeftellt werben, 
der zum Mindeften Latein lehren könne. Vom Zweck einer allgemei- 
nen höheren geiftigen Volksbildung, wie fie ber Gedanke unferer Zeit 
it, vernehmen wir hiebei freilich noch ebenfo wenig als 3.8. bei Luthers 
Wirken für dad Schulweſen. Einerfeits, in Betreff aller Kinder, wird 
nur das religiöfe Moment hervorgehoben, Andererſeits, bei dem über 
die Anfangsgründe hinausgehenden Unterricht, wirb nur das Bedürfniß 
tüchtiger Diener für Kirche und Staat geltend gemacht. In jeder be⸗ 
beutenden Stadt, namentlich am Wohnſitz eined Superintendenten follte 
biefür noch eine höhere Schule, ein college, errichtet werden, mit 
Unterrit in Sprachen, Logik, Rhetorik und anderer Wiffenfchaft und 
Kunft; waren Kinder bei guter Anlage zum Lernen nicht im Stande 
die Koſten zu erfchwingen, fo follten fie von Seiten der Kirche die Mit- 
tel dazu erhalten. Aber noch weiter, auch über die Einrichtung ber 
Umiverfitäten, will die Kirchenordnung fi eriireden: da werden Vor⸗ 
Schriften gegeben über die Dozenten, über Errichtung verfchiedener Col- 
leges, je mit einem Principal, über die jährliche Wahl eines Rektors; 
da wird der Lauf der Studien durch verfihiedene Claſſen ausgeführt, 
mit der Reihenfolge der erforderlihen Vorlefungen, nicht bloß für Theo⸗ 
fogen, fondern auch für Juriften und Mediciner; da wird herabgeftie- 
gen bid zu Beflimmungen über einen Hauähälter, Koh, Gärtner, 
Pförtner; da werden für all die hohen und niedern Ämter bereitd die 
feiten Gehalte vorgefchlagen, und zwar follen diefelben beftritten wer⸗ 
den aus dem Gnut der alten Kirche felbit, aus den Einfimften von 
Bisthümern und Stiftern. 

Die enge Berbindung von Kirche und Schule, welche unfer Book 
of discipline hiebei im Auge hatte, befieht, wie wir fehen werden, im 
Weſentlichen noch fort bid auf die Gegenwart; ber Forderung, welche 
biemit hinſichtlich des Volksunterrichtes an die Kirche geftellt war, hat 
diefe zwei Jahrhunderte lang auf eine ſolche Weiſe nachzukommen ge- 
mußt, daß ſich ihr hierin ſchwerlich irgend ein andered proteftantifches 
Bolt an die Seite fielen ann. Und fehr raſch hob fih in Folge der 
Reformation, die wiffenfchaftlihe Bildung ſchon während der nächſten 
Zaprzehente. Schon oben erwähnten wir die Einführung des Unter⸗ 
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richts im Griechifchen durch Erskine; bad Hebräifche wurde gleichfalls 
eingeführt durch einen Proteftanten, der ſich auf dem Continent auf- 
gehalten hatte, nämlich durch John Stow, vun dem man erzählt, daß 
er mit feinen Kindern und Schülern vor und nad Tiſch die üblichen 
bibliſchen Abſchnitte in Hebräifcher, griechifcher, Tateinifcher, franzöfi⸗ 
feher und englifher Sprache zu leſen pflegte. Auch font waren bie 
Reiſen, welche Proteflanten als Flüchtlinge oder zu ihrer Ausbildung 
unternommen hatten, von hoher Bedeutung für die Anregung ber wif- 
fenfchaftlichen Thätigfeit; und meiſt nahmen ſolche Männer gerade auch 
in der Kirche eine bedeutende Stellung ein. Bor allen andern übri- 
gend ragt damals in wiffenfchaftlicher Beziehung der viel gereifte Georg 
Buchanan hervor, der längere Zeit Profeffor und Principal in St. 
Andrews, auch mehrmald Borfigender in Firhlihen Höfen war; unter 
feinen Schriften erlangten befondere Berühmtheit feine elegante Über: 
tragung der Pfalmen in lateinifche Verſe mit Haffifhem Metrum, jener 
ebenfo fehr durch die Sprache ald durch die Gewandtheit der Gedanken 
ausgezeichnete Dialogus de jure regis, und eine ebenfalld lateinifch ge⸗ 
fepriebene Geſchichte Schottlande, von welder der Hiftorifer Robert⸗ 
fon?!) bezeugt: wenn ſich bei ihr eben fo viel Genauigkeit und Unpar- 
teilichkeit fande ald Feinheit im Geſchmack und Reinheit und Lebendig- 
keit im Styl, fo wäre fie den bewundertiten Werfen des Alterthums 
gleichzuftellen. 

Im book of discipline haben wir fo die Grundlagen gefunden, 
auf welchen ſich die fchottifhe Kirche aufbauen, die Thätigkeit, welche 
fie ald ihren Beruf ausüben wollte. Noch hatte fie freilich mit ihrer 
Verfaſſung nicht einmal fürmliche Anerkennung im Staat erlangt; vor⸗ 
ber follte fie noch einmal in Spannung und Streit gerathen mit ihrem 
alten Seinde, dem Fatholifhen Königthum, ‚und follte dabei von ihren 
biöherigen bochgeftellten Freunden fi gröſtentheils verlaffen, ja auch 
dieſen fich feindlich gegenübergeftellt fehen. Roc war auch ihre eigene 
Verfaſſung keineswegs zum Abfchluß gekommen; nicht einmal über eine 
allgemeine Affembly waren Beftimmungen in jened Buch aufgenom- 
men, viel weniger über die Fünftige Stellung der Gemeinden, wenn 
Re der Superintendenten nicht mehr bebürften. Aber wie feſt ſchon die 
Grundlage und Grunbrichtung gegeben war, werden wir gerade aus der 
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Schnelligkeit fehen, womit die Kirche vollends jenen Abſchluß erreichte; 
und gerade jene Entzweiung mit der weltlichen Macht trug dazu bei, 
daß dis bei ihr mit völliger Selbftänbigleit gefchah. 


Die protefantifche Kirche unter Maria Stuart; gefeplid 
anerfannt 1567. 

Bas dad Parlament zu Gunften ber evangelifchen Kirche gethan 
batte, ſchien fogleich wieder in Frage geitellt, ald die Königin Maria 
Stuart felbit, nachdem fie zu Ende des Jahrs 1560 Witwe geworben 
war, im folgenden Sommer in ihr Land zurückkehrte. Bon innerli- 
chem Ergriffenfein durch religiöfe Ideen, durch ein wahrhaft religiöfes 
Prinzip, durch dad fie fih an die römifhe Kirche gebunden gefühlt 
hätte, finden wir freilich Feine Spuren bei der jungen, erſt achtzehn⸗ 
jäßrigen, an franzöfifche Lebendluft gewöhnten Frau. Aber auch ohne 
das ließ fich im voraus erwarten, daß fie der proteftantifchen Kirche, 
namentlich fo wie biefe in Schottland fich entwidelt hatte, von ganzer 
Seele müße abgeneigt fein. Ald Nichte der Guiſen hatte He den evan⸗ 
gelifchen Glauben nie anders anfehen gelernt, denn als ftrafbare, todes⸗ 
würbige Keberei: und biefen Glauben fand fie in ihrem eigenen Lande 
durch Männer vertreten, für welche fie wiederum nichtd Anderes war, 
ald eine Göbendienerin, deren Seele, wenn’s möglich wäre, aus dem 
Volke müßte audgerottet werden. Ald Königin mußte fie finden, daß 
die Schwierigkeiten, welche der Durchführung einer reinen Monarchie 
ſchon biöher bei den Schotten im Weg geltanden waren, durch die Er⸗ 
bebung ber Proteftanten vollendd unüberwindlich werben; und wenn 
fie für ſolche Einfchränfung ihrer eigenen fürftlihen Gewalt mit den 
Genüflen ihres Hofes fi) ſchadlos haften wollte, fu ließ Dagegen bie 
neue Kirche fich nicht einmal fo weit einfchränten, um nicht auch ihr 
Privatleben kraft göttlichen Auftrages nach Gebühr zu richten und zu 
firafen. Erſchienen demnach ihr die Proteftanten ald Feinde aller Ord⸗ 
nung, als die Widerſacher der Gefalbten Gottes, fo mußte fie ihnen 
erfheinen ald die königliche Sünderin, die nicht bloß ihrem Beruf, den 
wahren Gotteödienft aufzurichten, ald Regentin zuwiderhanbelte, ſon⸗ 
dern felbft im gewöhnlichen Wandel die Strenge des göttlihen Sit 
tengeſetzes veradhtete. 

Und nun fragte fih, welche Stellung denn der Adel fernerhin zwi⸗ 
ſchen dem Königthum und der jungen Kirche einnehmen werde; bei ei⸗ 
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nem fo großen Theil beöfelben war klar, daß er für biefe biäher nur 
aus Eiferſucht gegen jenes ſich erklärt Hatte: wie nun, da mit dem letz⸗ 
teren keine Gefahr drohende Macht mehr, und dagegen alle Lockungen 
eined üppigen, gebildeten Hofes, alle Reize monardifchen Glanzes ver⸗ 
bunden waren? Andere hatten unftreitig in religiöfem Eifer fih zu 
Beſchützern der reinen Lehre aufgeworfen: allein hatten fie diefelbe da» 
tum auch in der gleichen Weife, wie die eigentlihen Kirchenmaͤnner, 
wie namentlich Kor, aufgefaßt? waren fie willig, eine ſolche Richtung, 
gleich einem Manne wie Anor, confequent zu verfolgen, oder mußten 
fi hiegegen nicht auch bei ihnen wieder politifde Rückſichten erheben, 
die Rückſicht auf dad eigene Stanbed » und Privatintereffe, bie Rückſicht 
auf die Grundlagen bed ganzen biöherigen Staates? 

Unter den Verhältniffen, welche hieraus fich entwidelten, war es 
die Aufgabe von Knor und den Gleihgefinnten, nun auch unabhängig von 
allem Beiltand einer politichen Gewalt ihre religiös kirchlichen Grund⸗ 
fäße in der entſchiedenſten Weife geltend zu machen; die Umftände brach» 
ten es mit fih, daß namentlich die oben ausgeführten Anfichten über 
bad Berhältniß zur Obrigkeit in ihrer ganzen Schärfe, au, wie fich 
denken läßt, in ihren Widerſprüchen hervortreten mußten. Das Er: 
gebniß diefer nächiten folgenden Jahre aber war, daß die Kirche indef- 
fen wirklich zu wahrer Selbftändigfeit heranwuchs. 

Der Kampf, welchen Kuor wagen mußte, hatte gleich bei der An⸗ 
kunft der Königin begonnen. Hatte man fie nicht geradezu um ihres 
Glaubens willen vom Throne auöfchließen wollen, fo hatte man ihr, 
wie ed auch wirklich gefchehen war, wenigftend Privatandacht nad) ihrer 
eigenen Glaubensweiſe einräumen müßen: freilich verteug fich auch die 
ſchon fchlecht genug mit jenen ftreng proteftantifhen Anfichten vom Gö⸗ 
sendienft. Sie aber, nachdem fie am 19. Auguft an's Land geftiegen 
war, ließ ſchon für den folgenden Sonntag, den 24., öffentliche Vor⸗ 
bereitungen zu einer Meffe in der Kapelle des Palajted treffen. Den 
Prieſter, der fie hielt, mußte man vor dem erbitterten Volke fchüßen. 
Knor 309 am drauf folgenden Sonntag gewaltig gegen den Götzendienſt 
08: cine einzige Meffe fürchte er mehr ald 10000 bewaffnete Feinde; 
nicht ald ob er die Macht der Verführung für fo groß gehalten hätte, 
fondern weil Gotted Gnadengegenwart unzweifelhaft da verfcherzt fei, 
wo man ber Abgötterei die Hand biete. 

Huf das hin wurde er in's Bönigliche Schloß geladen, zur erften 
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feiner merkwürdigen Unterredungen mit Maria; ben Inhalt diefer Un» 
terrebumgen hat er ſelbſt und in feinem Geſchichtswerk mitgetheilt und 
dabei unverkennbar gezeigt, welch tiefer Ernft nnd Blaubendeifer and 
ihm ſprach, nicht minder aber auch, wie wenig er, gewaltig feſtſtehend 
auf feinem eigenen Standpunkt, ſich Hineinzuverfegen wußte in die 
Lage einer Regentin, die felbft auch eine reblihe, wenn gleich von der 
feinigen abweichende retigiöfe Überzeugung zu haben und gemäß ihres 
Berufes geltend machen zu müßen glaubte. Erklärte er, daß bie Für⸗ 
ften den wahren Glauben mit aller Macht befehirmen, bie mwidergöttliche 
Lehre ausrotten müßen, fo äußerte fie fich in der That damit ganz ein- 
verfianden: nur daß ihr der wahre Glaube ein anderer war. Das 
gerade warf fie ihm bei jenem eriten Zufammentreffen vor, daß er das 
Volk eine andere Religion annehmen gelehrt habe, als die von Gott 
eingefesten Fürften erlauben können. Er antwortete: die wahre Reli⸗ 
sion habe ihr Anfehen nicht von weltlichen Fürften, fondern allein vom 
ewigen Gott, dem aucd die Fürften fich unterwerfen und befien Kirche 
fie pflegen müßen. Natürlich folgte von ihrer Seite die Erwiederung: 
fie Halte die römifche Kirche fiir die wahre Kirche Gottes; diefe wolle 
fie pflegen. Er fuhr fort: durch ihr Dafürhalten werde die römiſche 
Hure nicht zur Braut Chriſti; auch ihr eigened Gewiſſen müße fie erſt 
untermweifen laffen gemäß der reinen apoftolifchen Lehre. Sie dagegen: 
der eine Theil erkläre die heilige Schrift jo, der andere andere; wen 
fie glauben, wer da Richter fein folle. Hierauf mochte Anor mit voll» 
fter Überzeugung feined eigenen Gewiſſens erflären: das Wort Gottes 
fei im ſich felbft deutlich; und wenn darin etwas dunkel erfcheine, fo 
erläre Solches ber heilige Geiſt, der fich nie widerfprechen könne, an 
andern Stellen deutlicher. Es verfteht fich aber von felbft, daB damit 
noch nicht der mindeſte Aufichluß gegeben war für ben Ball, dag eben 
ein Fürft nicht mit demfelben innern Sinn, wie einzelne oder die meiften 
feiner Unterthanen, an die heilige Schrift herantritt, alfo für die Trage, 
wie dann der Conflikt zu löfen ift zwifchen dem Fürſten, der kraft fei- 
ner heiligften Pflicht die nach feinem Sinn wahre Religion zur Her: 
ſchaft bringen, und einem Volke, das ebenfalld vermöge göttlihen Rech⸗ 
ted und göttlicher Pflicht dDiefelbe Religion ald eine abgöttifche ausrotten 
wild. Wir fehen leicht, wie diefer Conflikt nothwendig hervorgeht aus 
jener Grundanſchauung, wornach bie chriftlihe Religion auch in Außer: 
lich theokratiſcher Weiſe, und nicht bloß durch die ordentliche Obrigkeit, 
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fondeen, wenn biefe abtrünnig ift, durch die Gewalt des Volkes ſelbſt, 
zur Exiſtenz und Herfchaft im öffentlichen Leben erhoben werden muß; 
ed ift ganz derfelbe Conflift, den wir bald auch bei der Frage über bie 
Firchliche Verfaffung werden auöbrechen fehen, gerade wegen der un⸗ 
mittelbar religidfen Bedeutung, welche man auch der äußeren Form ber 
Kirche beilegte. Knox aber blieb ohne Rüdfiht auf folde Schwierig- 
keiten unverrüdt ftehen bei feinen Vorausſetzungen und Forderun⸗ 
gen; der Königin hinwiederum konnte faum ein anderer Gedanke kom⸗ 
men ald was fie felbit gegen nor ausſprach: „ich verftehe, meine Un⸗ 
tertbanen follen euch gehorchen und nicht mir, und ich muß ihnen unter 
than fein und nicht fie mir.” Selbft daß das Wolf gegen fie, bie 
Göhendienerin, zu gewaltfamem Widerftand verpflichtet fei, ſcheute fich 
Knor nicht, ihr offen zu erklären: auch die Juden haben einem Pharao, 
Nebukadnezar, Darius binfichtlich der Religion nicht gehorchen dürfen, 
und daß fie ihnen nicht auch mit dem Schwerte Widerſtand leifteten, 
babe nur im Mangel an Macht und Mitteln feinen Grund gehabt. 
Satten biegegen Andere (3.8. Calvin, Instit. IV, 20, 29) dad Ber- 
hältniß der Untertbanen und Fürften mit dem der Kinder und Eftern 
verglichen, fo wich Knox nicht einmal diefer Vergleichung aus, fondern 
meinte ihre die Wendung geben zu können: wenn Kinder einen Bater 
binden und gefangen ſetzen dürfen, der fie felbit im Wahnfinn erfchla- 
gen will, warum follte ed anders fein bei einem Fürften, der in blin- 
dem Eifer die Kinder Gotted morden möchte? 

Indem Knor fo auftrat, fland er keineswegs vereinzelt ba. Kit 
bloß die übrigen proteftantifchen Prediger theilten feinen Eifer, fondern 
namentlid) auch, wie es fcheint, bie mittleren Claffen des Volks ſamt 
bürgerlihen Behörden. Man fcheute ſich nicht, ihr im folgenden Okto⸗ 
ber, als fie von einer Reiſe durch's Land zurüdfam, beim feierlichen 
Empfang in Edinburg eine Bibel zu überreihen und ben Werth ber» 
felben zu erflären; ja bald darauf erließ der neu erwählte Magiftrat 
diefer Stadt eine Proflamation, worin, neben den Ehebrehern, Hu: 
rern, Trunkenbolden, auch alle „Meßkrämer“ und hartnäckige Papi- 
fien, Priefter, Mönde u. f. f. aus der Stadt audgewiefen werden: 
was die Königin fogleih mit Abfekung bed Magiftratd beftrafte. Zu 
der wohlbefannten Abneigung der Königin gegen ben Proteflantiamus 
kamen noch die Winke und Nachrichten, welche man über ihren Ber 
Fehr mit dem Papft und den andern Hauptfeinden bed Glaubens erhielt, 








Die proteftantifche Kirche unter Maria Stuart — 1667. 13 


ſewie bie Verſuche, welche in kurzem auch an andern Orten bed Reiche 
mit Meſſeleſen gemacht wurden. Und ba fehlte ed bei den jtrengen 
Proteflanten wirklich nicht an Eifer, Eraft eigener Vollmacht ſolche AÄr⸗ 
gerniffe auszurotten: 1563 nahmen fie in den Weſtlanden einige Prie- 
ſter feft; auch anderwärtd wurde folchen mitgetheilt, „daß die Brüder 
nicht mehr bei der Königin ober dem Geheimen Rath vergebliche Klage 
gegen-fie führen, fondern, wo biefelben fich betreten laſſen, die Strafe, 
welche Gott in feinem Gefek über Götzendiener verhängt, mit allen 
möglichen Mitteln an ihnen vollfireden werben” !). Knor, deswegen 
abermals vor Maria beſchieden, berief fih zur Rechtfertigung folder 
Schritte auf dad Beifpiel bed Israeliten Pinehad, auf Samuel, der 
den Agag erihlug, auf Eliad, der die Baalspfaffen nicht verfchonte. 
Gegen fie felbft, erklärte er, fei man zum Gehorfam nur verpflichtet, 
wenn auch fie die Übelthäter firafe; dad Verhältniß zwifchen ihr und 
ben Unterthanen fei dad eined Vertrags. Bald nachher wurde in ber 
Kapelle des Palaſts ein katholiſcher Gottesdienſt durch einige Proteflan- 
ten geftört, weil ein folder nur der, damals nicht anmwefenden Königin 
geflattet fei, und ald deswegen gegen jene eine fchwere Anklage wegen 
Einbruchs in den Palaft erhoben wurde, erließ Knor felbjt ein Rund⸗ 
fhreiben an die Brüder in allen Ständen, worin er fie aufforderte am 
Gerichtötage fich einzuftellen; ald er deöwegen, weil er eine durch's 
Geſetz verbotene Berfammlung Eönigliher Untergebener berufen babe, 
vor bem Geheimen Rath angeklagt und in Gegenwart ber Königin ver- 
hört wurde, rechtfertigte er fich damit, daß ed eine Zuſammenkunft von 
Brüdern babe fein follen, weiche jetzt gegen die durch angebliche Juſtiz 
maöfirten Angriffe ded Teufels firh vertheidigen müßen, wie früher ge= 
gen die offenen; und wirklich gelang ed nicht, ein verdammendes Ur⸗ 
theil gegen ihn zu erlangen. 

Seine Grundfäbe über dad Verhältnig zur Königin führte Knor 
41564 noch einmal weitläufig aus, bei einer Sonferenz, wozu einige 
adelige Staatdmänner ihn nebft ein paar andern Geiftlichen geladen 
batten?). Es handelte fich befonderd darum ob man der Königin bie 
Meile geftatten dürfe. Dabei war feine erfie Vorausſetzung, daß bie 
Meile Abgötterei fei, jede Abgötterei nach Gottes Ordnung den Tod 
verdiene. Dis beftritt auch fein Hanptgegner, der königliche Sekretaͤr 
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Letbington, nicht, wie denn überhaupt gegen folche Herbeiziehung alt- 
teftamentlicher Gebote nirgends Einfprache fih erhob; nur wollte diefer 
dad Urtheil und die Vollziehung allein Gott und ber ordentlichen Obrig» 
keit vorbehalten wiffen. nor hingegen beftand darauf, daß ſolches 
dem ganzen Volk obliege, auch dad ganze Wolf nicht bloß durch Theil⸗ 
nahme an einem Götzendienſt fondern auch Durch bloße Duldung dee» 
felben fich feiner mitfchuldig made. Won befonderem Intereſſe wurbe 
diefe Verhandlung dadurch, daß Lethington Ausſprüche von berühmten 
Seformatoren des Kontinents fi gefammelt hatte, von Melandhthon, 
Luther, Bucer, Musculug, Calvin. Knox wagte ſolche Autoritäten 
nicht anzufechten, wohl aber in eigener Weife zu umgehen, indem er 
die Ausfprüche der beiden erfigenannten bloß auf anabaptiftifchen Unfug 
deutete, die der brei andern auf folhe Slaubige, weldhe unter Tyran⸗ 
nen und Unglaubigen gar zu fehr zerftreut feien, ald dag man ihnen 
gemwaltfame Erhebung gegen diefe zumuthen könnte. Pofitiv für feine 
Anficht wußte er nur die Apologie der Stadt Magdeburg im Kriege gegen 
Kaifer Karl beizubringen, mit der Unterfchrift der dortigen Geiftlichen; 
„homines obscuri,‘* erwieberte der Sekretär, worauf nor: „‚Dei 
famae servi.““ Als man ihn zuletzt beauftragen wollte, das Urtheil 
von Calvin und von gelehrten Männern anderer Kirchen einzuholen, 
wies er ed ab, weil er nicht nur im eigenen Gewiſſen vollfommen über- 
zeugt fei, fondern auch für diefed und alled Andere, was er in Schott: 
land behauptet, die Urtheile der meiften gottfeligen und gelehrten Män- 
ner Europa’d bereitd vernommen gehabt, auch die ſchriftlichen Erklä- 
rungen Vieler noch jet in Händen habe, eine weitere Anfrage von 
feiner Seite alfo nur Unwiffenheit und Vergeßlichkeit oder Unbeftändig- 
feit voraußfegen ließe. — Und Tann diefe Behauptung von nor nicht 
bindern, ihn mit feiner Anficht in geraden Gegenſatz zu einem Luther, 
Melanchthon oder Calvin zu feben, wie wir ed oben gethan: fo wenig, 
ald wir auch fonft den Eifer, der ihn zu fo kecken Worten fortriß, 
gu rechtfertigen geneigt find. 

Aus ſolchen allgemeinen Grumdfägen, welche Knox und die andern 
firengen Kirchenmänner behaupteten, folgte auch ihr Verhalten gegen- 
über von den einzelnen, dad Intereffe der Kirche und bed Glaubens 
berübrenden Regirungshandlungen, nämlich die ungefcheute Art, wo⸗ 
mit fie diefelben zum Gegenftand ihrer Angriffe machten; mehrfach un⸗ 
ter Maria fowie unter ihrem Nachfolger, wurden Prediger, weil bis 
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Überfchreitung ihrer Befugniffe fei, vor ben Geheimen Kath geladen; 
fie ſtanden aber nicht davon ab, folched als ihr Recht und ihre Pflicht 
geltend zu machen. 

Der Maria warf Knox befonderd heftig einen Schritt vor, der 
bei ihr aus perfönlicher Neigung hervorgegangen, übrigend für das 
Land felbft von großer Bedeutung war, nämlich ihre Bermählung mit 
ihrem Better, dem gleihfalld Fatholifchgefinnten Heinrich Darnley. 
Sodann aber war ihm auch ihre ganzer perfönlicher Wandel und das 
ganze Treiben an ihrem Hofe, auch abgefehen von unmittelbaren po⸗ 
litiſchen oder kirchlichen Beziehungen, ein ſchweres Ärgerniß. Und er 
hielt ich ald Prediger ımd Hirte für berufen, obgleich die Königin feiner 
Kirche nicht angehörte, doch auch hierüber zu wachen, ba jene hiemit 
alles Volk ärgere, ja das riftliche Volk überhaupt auch für Verlegung 
chriſtlicher Zucht durch Ungläubige mit verantwortlich fei. Reichen Arts 
laß bot ihm Königin und Hof ohnedis dar. Die franzöfiiche Bildung 
mit der Pracht, Üppigkeit und Genußfucht, welche ihrem Hofleben 
eigen war, bildete nicht etwa bloß zur biäherigen Rohheit der Schotten 
reinen Segenfag, fondern auch einen fehr wenig erfreulichen zum natür« 
lichen Ernſt und ber noch unverborbenen Kraft biefed Volks. Sah 
man in ihrem Glauben eine Abgötterei, fo konnte man au in ihrem 
Beben genug von denjenigen Argerniffen finden, welche, wie das Alte 
Teſtament zeigt, den Götzendienſt zu begleiten pflegen. Knox verfüumt 
ed nicht, feit dem Beginn ihrer Anweſenheit in Schottland Beifpiele 
biefür mitzutheilen. Und doppelt mußte ed ihn erbittern, wenn er 
fah, daß Fefte und Tänze, die er an fich fchon für Förderung und Aus⸗ 
flug von Unfittlichfeit anfah, gar noch, wie einmal im Jahr 1562, 
zur Geier von Berfolgungen dienen follten, welche gegen feine fran- 
söfifchen Blaubendbrüder ausgebrochen waren, ober daß, während bei 
Hof Banker über Banfet gefeiert, Aufwand über Aufwand gemacht 
wurde, die enangelifchen Prediger darben und mit trügerifchen Zufagen 
fih verhöhnen laſſen mußten. 

Mit den färkiten Worten macht er daher hie und ba in feiner 
Geſchichte) dem Gefühle Luft, welches gleichermaßen durch Maria's 
Leben wie duch ihre Stegirungsweife in ihm erzeugt worden war. 
Schon wo er den Tod ihrer Mutter berirhtet, febt er bei: „O Gott, 
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um Deiner großen Gnade willen errette uns auch vom übrigen Guiſen⸗ 
blut. Amen. Amen.“ „Befreie uns,“ ruft er ein ander mal aus, „von 
ſo unordentlichen Regenten.“ „Blicke, o Herr, auf unſer Elend, und 
befreie und von der Tyrannei dieſer Hure, um Deiner Gnade willen 1).“ 

Es läßt ſich nicht abfehen, welchen Verlauf die Geſchichte der ſchot⸗ 
tifhen Kirche und des frhottifchen Staates hätte nehmen müßen, wenn 
feine Anfchauung von einem chriſtlichen Volt und feinen Rechten 
und Pflichten fih allgemeine Geltung verfhafft, wenn feine daran 
fich fchließenden Forderungen bei denen, welche Mittel hatten, ihnen 
nachzufommen, williged, unbedingted Gehör gefunden hätten. Es 
banbelte fi) da nicht bloß um den Fortbeiland des Thrones. Es han⸗ 
delte fih darım, wie überhaupt eine weltliche Obrigkeit beftehen und 
fortwährender Anerkennung fiher fein könne, fofern fie nämlid die 
Durchführung des geoffenbarten Gotteswillens in jener theofratifchen 
Weiſe ale ihre höchſte Pflicht anfehen, und doch bei den äußern Maaß⸗ 
regeln‘, bie fie Demnach zu treffen hatte, keineswegs ihrem eigenen Ur» 
theil die höchſte Autorität beilegen, vielmehr dem Urtheil des Vollks, 
dad etwas Anderes für von Gott gewollt erfannte, oder gar bloß Ein- 
zelner, die fi für von Gott berufen hielten, darin immer wieder unter- 
liegen follte. Sollte da die Enticheidung auch über die äußern auf bie 
Religion bezüglichen Verhältniffe, anftatt der profanen Obrigkeit, etwa, 
damit doch eine bleibende Ordnung erzielt werde, den Trägern des kirch⸗ 
lichen Amtes, alfo vor Allem den Geiftlihen zuftehen? War man 
dann nicht auf ein ſolches Verhaltniß der kirchlichen zur orbentlichen 
weltlichen Gewalt gekommen, wie es nur irgend der Katholicismus in 
feinen blühendften Zeiten hatte erftreben können ? 

Sobald aber die Nation, wie fie im Parlament vertreten war, 
dem neuen Glauben fi) zugefagt hätte; fobald jene religiös kirchliche 
Richtung der ſchottiſchen Reformation fih hätte beftreben mögen, mit 
allen ihren Sonfequenzen im öffentlichen Leben fih Bahn zu breden: 
fo flellten fich diefelben äußern Kräfte, welche ihr bisher zum Siege 
geholfen, einer folhen Durchführung mit entgegengefegten Intereffen 
und Abfichten in den Weg. Der Adel nämlich fühlte fich durch's König: 
thum doch wieder angezogen, obgleich es in einer Götzendienerin ver- 
treten war, und war überdis nicht geneigt, die Früchte des Siege über 
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den Katholicismus, namentlih die daburch erledigten äußern Güter, 
allein, oder auch nur zu einem großen Theile der neuen Kirche zu über: 
laſſen, fo fehr auch diefe noch darbte. 

Kaum war die Königin in Schottland angelangt, ald man auch 
ſchon bemerkte, wie einer der proteſtantiſchen Adeligen nach dem andern 
theils durch ihren perfünlichen Umgang, theild durch dad ganze Leben 
an ihrem Hof, theild durch den neuen Glanz der Amter und Würden 
in Saden der Religion und Kirche fih milder jtimmen ließ. Beftand 
nur im übrigen Zand der proteflantifche Gottesdienſt fort, fo wollten 
fie gegen Maria's Fatholifche Meſſen nichts mehr einwenden. Maria 
batte ihren ganzen Rath und die höchſten andern Stellen. mit lauter 
Proteftanten befegt, auch bei ihrem Regirungdantritt eine Erklärung 
erlaffen, wornach, „bis fie mit Rath des Parlaments fchließliche Be⸗ 
flimmungen treffen werde, jeder Verſuch zur Veränderung oder zum 
Umflurz der Religion, welche fie ald die allgemein angenommene vor- 
fand, als Capitalverbrechen follte angefehen werben.” Damit war 
der Abel beruhigt und fragte nicht weiter nad ſolchen fchließlichen Be⸗ 
ſtimmungen, ohne welche die proteftantifche Religion und Kirche in 
der Ihat noch gar keine wahrhaft gefetliche Anerkennung befaß: denn 
wenn ſchottiſche Schriftfteller eine folche fhon aus den Beſchlüſſen des 
Parlaments von 1560, Fraft der demfelben im Leither Vertrag ertheils 
ten Befugniß, ableiten mwollen, fo find fie damit entſchieden im Unrecht, 
da dem Parlamente nur eben diefelbe Befugniß wie einem auf ausdrück⸗ 
lihen Föniglichen Befehl verfammelten beigelegt war, keineswegs aber 
dad einem gemöhnlichen Parlament nicht zuftehende Recht, dergleichen 
Beihlüffe ohne Töniglihe Genehmigung zu Landesgefegen zu machen. 
Bergebend drang Knox in die früher fo eifrigen Lords, daß fie endlich 
eine förmliche Beflätigung der reformirten Kirche von der Königin ver- 
fangen möchten; biefe meinten, fo lange man eine bem Proteflantiömus 
perfönlich fo abgeneigte Negentin Habe, müße man fid hüten, fie noch 
mehr aufzubringen, vielmehr durch Mäßigung fie zu verfühnen fuchen. 

In der erſten Affembly, welche nad Ankunft der Königin, im 
Dezember 1561 , gehalten werden follte, verfuchten gleich beim Beginn 
Bie Seren vom Hof, melde fonft mit andern Adeligen die kirchlichen 
Berfammlungen befucht hatten, eine Spaltung und Abfonderung her⸗ 
vorzurufen. Mehrere ftellten geradezu den Sab auf, die Zufammen- 
kunft fei ungeſetzlich, weil ihr die Föniglihe Genehmigung fehle. Hie⸗ 
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gegen behauptete Knox bad freie Berfammlungsrecht ald Grundbedingung 
für das Beſtehen der Kirche: „nehmt und die Freiheit der Affemblieg, 
fo nehmt ihr und auch dad Evangelium.” — Als im Verlauf der Ber- 
ſammlung dad Book of discipline wieder vorgelegt wurde, mit dem 
Begehren, die Königin möge es beftätigen, fielen fpöttifche Neben gegen 
die Lords, die ed zuvor unterfchrieben hatten; man fah, daß von einem 
Eingehen der Regirung auf die vorgefchlagenen Maaßregeln, auch von 
einer Verwendung mancher jener Unterzeichneten dafür, jetzt gar nicht 
mehr die Rede fein könnte, 

Die Hauptklage aber, welche von der Kirche gegen die Regirung 
und fait noch mehr gegen den Adel erhoben wurde, bezog fih auf die 
Güter der alten, auf die Ausſtattung der neuen Kirche. Die biöheri- 
gen Würbenträger der Fatholifchen Kirche fuchten möglichſt viel von ihren 
bisherigen Einfünften auf Lebenszeit feftzubalten; die proteftantifchen 
Kirhenmänner wollten alle Güter und infünfte ohne mweitered der 
wahren Kirche nebft der chriftlihen Schule und der Armenpflege zu Ge⸗ 
bot geftellt wiffen ; thatſächlich hatten indeffen weltliche Große mit man- 
cher Beute aus diefen Gütern fi bereichert, auch die Krone ſelbſt wollte, 
da fich der alte Beſtand derfelben doch nicht mehr halten ließ, wenigſtens 
ihren eigenen Vortheil dabei haben: und fo wurde noch 1564 beftimmt, 
zwei Drittheile der kirchlichen Einkünfte follen den papiftifhen Geiſt⸗ 
lihen bi8 zu ihrem Tode verbleiben und dad Ichte zwifchen der Krone 
und den reformirten Predigern getheilt werden. Sich felbft hatte der 
Adel noch nichts ausdrücklich vorbehalten: er durfte fi damit beruhigen, 
daß bei feinem großen Einfluß auf die geiftlichen Stellen und Befikun- 
gen, vermöge der Abhängigkeit ber niedern Geiltlichen von ihm unb 
der Berwandtfehaft der höheren mit ihm felbft, ihm bald von felber 
genug von ben beiden erften Drittheilen anheimfallen werde). Für 
die proteftantifthe Weiftlichleit Dagegen hielt e8 auch fo noch ſchwer genug 
wirklihe Befoldungen herauszuſchlagen; als hinreichend fir einen ge⸗ 
wöhnlichen Geiſtlichen feßte man 400 merks, d. h. 17— 18 £ jeßigen 
Geldes (wenn man die damaligen Preife der Lebendmittel mit denen 
der neueren Zeit vergleicht, fo viel Werth als jebt etwa 50 8), als 
höchſtes Einkommen der Superintendenten das Dreifache feft *), und 
mit der Ausbezahlung verfuhr man höchſt gleihgültig und ungenau, fo 

1) Robertson a. a. O. p. 122 u. ſ. f. 
2) Knox a. a. O. p. 262 mit der Anm. des Heransg. 
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laut auch vor allen Knox feine Stimme erhob über die ungererhte, ja 
höhnende Behandlung, welche die Kirche von ihren eigenen Angehörigen, 
den abeligen Mitgliedern der Regirung, erbulden müße. — Es war 
nad all dem Bisherigen Fein Wunder, daß er auch mit folhen Män« 
nern, die er früher ald Helden des Glaubens betrachtet hatte, wie be- 
fenderd mit dem Grafen Murray, fi bald bitterlich entzweit fah. 

Davon, daß die Firhlich politifhen Grundſätze, welche mit ber 
Reformation in Schottland auftraten, zu wirklicher Durchführung und 
Herſchaft fommen würden, Tonnte demnach Feine Rede fein. Konnte 
aber auch die Kirche nicht fo, wie es aus jenen Grundfäken folgen 
mochte, alle andern ‚Gebiete des öffentlichen Lebens ſich unterordnen, 
fo trugen doch alle die erwähnten Verhältniffe dazu bei, daß fie wenig» 
ftend innerhalb des auf feinen alten Grundlagen fortbeftehenden Staa- 
tes und gegenüber von. ihm felbft mit möglichfter Selbftändigfeit und 
dem Anfpruch auf völlige Unabhängigkeit vollends ihren Organismus 
ausbildete. 

Wie wir ſahen, hatten urſprünglich, als es ſich erſt noch um Zu⸗ 
laſſung, dann um allgemeine nationale Anerkennung des Proteſtantis⸗ 
mus handelte, die bürgerliche Obrigkeit und zunächſt die adeligen Ver⸗ 
treter und Leiter der Nation, ganz gemäß der ihnen von den Reformato⸗ 
ren, befonderd aud von Knor beigelegten Pflicht, diefer geiftlihen Ans 
gelegenheiten Traft eigener Auftorität fih angenommen. Sie hatten 
dad Bibellefen geftattet, welches die alte Kirche verbot; fie hatten nach» 
ber den ganzen bisherigen Gottesdienſt ald Abgötterei abgeichafft und 
die veformirte Kirche zur nationalen erhoben; fie hatten auch, um biefe 
Kirche zu pflanzen, Superintendenten aufgeftellt und vertheilt; fie han⸗ 
beiten durchaus in ber Vorausſetzung, daß überhaupt fie diefe Kirche 
zu ordnen haben, und hatten daher zwar die Abfaffung einer Kirchen⸗ 
ordnung Männern, die im kirchlichen Amte fanden, übertragen, die 
Prüfung und Betätigung berfelben aber doch ſich ſelbſt vorbehalten. 
Es war, was bie feitenden Grunbfäße betrifft, in all dem ganz ber 
gleiche Berlauf, wie ihn die Reformation in den deutſchen und ſchwei⸗ 
zerifhen Städten oder auch in den proteftantifhen Gebieten Deutſch⸗ 
lands genommen hatte, fofern überall die bürgerlichen Häupter des 
Volks ald die mutritores ecclesiae fi zur gangen Pflanzung und Ord⸗ 
nung ber Kirche für berufen hielten, dabei jedoch überall der einzigen 
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Auktoritaͤt der Schrift ſich unterwerfen und durch das Gutachten ber 
Kirchenmänner fih berathen laſſen wollten. 

Sufort aber Hatte man in Schottland die Kirche ihrer eigenen Ent⸗ 
wicklung überlaffen: keineswegs aus Grundfak, fondern nur deöwegen, 
weil bei dem Berhältniß, in welchem das zurüdgekehrte fuveräne Haupt 
der Regirung zum neuen Glauben fland, ja nicht einmal eine wirk⸗ 
liche Sicherftellung der ſchon gefaßten Beichlüffe, geichweige denn ein 
Zuſammenwirken der gefeßgebenden Faktoren auf die innern Angelegen- 
heiten der Kirche felbit wäre möglich gewefen. Diefe Kirche aber ftand, 
nachdem fie durch die bisherigen Vorgänge faktiſch, wenn auch nicht 
wahrhaft rechtlich, zur nationalen geworden war, bereits fo feft, daß 
fie fih mit der fortwährenden flillfhweigenden Anerkennung begnügen 
und um fo rüdfichtölofer in ihren innern Angelegenheiten auf ihrem 
eigenen Wege conjequent vorwärtd fchreiten konnte. 

Jener Widerfpruch, welcher von der Hofpartei auf der Affembiy 
vom Dezember 1561 gegen deren eigene Zuläßigkeit erhoben worden 
war, hatte bei den Männern der Kirche Feinerlei Gehör gefunden. 
Ohne nach Eöniglicher Genehmigung zu fragen, ohne durch einen orbent- 
lichen Vertreter der Königin befucht und überwacht zn werden, ift fo 
bie allgemeine Aflembly vom Jahr 1560 bis 1567 mindeitend 15mal, 
nämlich jährlich meift zweimal, zufammengefommen, hatte auch, ohne 
in ihrem Recht weiter angefochten oder auch ausdrücklich beftätigt zu 
werden, mit der Regirung felbft in Bitten und Befchwerden manchfachen 
Verkehr. Über ihre Zufammenfegung wird und auch fernerhin noch 
nichts Beſtimmtes mitgetheilt; ohne Zweifel galt jedoch ſchon bei den 
eriten ordentlihen Zuſammenkünften der Grundfat, daß neben ben 
Predigern noch andere Abgeordnete aud den Gemeinden felbft, wie fich 
denfen läßt aus der Zahl der Älteften, dabei erfcheinen follten. Anf 
der andern Seite fcheint ed, daß die adeligen Herrn, wie fie früher in 
ihren eigenen Berfammlungen die kirchlichen Angelegenheiten in bie 
Hände genommen hatten, fo auch noch ald von felbit zur Theilnahme an 
den Affemblied berechtigt und verpflichtet angefehen wurden. Was bag 
erfte betrifft, fo nennt Anor ſchon bei der Affembly des Dezemberd 1561 
neben Superintenbenten und Predigern die „Sommiffäre ber Kirche 1). 
Was dad andere anbelangt, fo müßen wir ed beim ganzen Berichte, 


1) Koox a. a. D. 256, vol. 340. 


Die proteftantifche Kirche unter Maria Stuart — 1567. 81 


welchen Ruor über jened Verhalten des Adels auf eben biefer Aſſembly 
gibt, ſchlechthin vorausfegen ; und in der nämlichen Weife erzählt die- 
fer dann von der Affembiy im Juni 1564 abermals, daß hier „die Hof- 
leute und die vom Hof abhängigen Lords nicht (wie fie hätten fol 
ien) mit ihren Brüdern in der Sitzung erſchienen;“ man erfuchte fie 
baranf: „ihren Brüdern beizuftehen mit ihrer Gegenwart und ihrem 
Rathe, deſſen man nie mehr ald jetzt bedurft habe!).“ So wenig 
war aber anfangs nod für die äußere Ordnung der Berhandlungen 
geforgt, daß nicht einmal ein beſtimmtes Präſidium beſtand; erft die 
Verſammlung vom Dezember 1563 ſchritt, abermals Fraft eigener 
Befugniß, zur Wahl eined ordentlihen Präfidenten, eined jogenann- 
ten Moderatord; er murde jedesmal nur auf die Dauer Eines Zuſam⸗ 
menfeind ernannt. 

Auch die andern Beftandtheile der Verfaſſung entfalteten fich erft 
nach und nad) felbiländig, in naturgemäßer Weife, aus den Bedürf⸗ 
niffen und dem Wefen der preöbpterianifchen Kirche heraud. So tra⸗ 
ten bald zwifchen die allgemeine Aſſembly und dad Amt in den Ein« 
zelgemeinden noch die zwei jährliden Provinzialfunoden: die Aſſembly 
vom Dezember 1562 ordnete diefelben an, die vom nächſten folgenden 
Juni beitimmte den Inftanzengang von dem Ortäfirchenrath (kirk - ses- 
sion) durch diefe Synoden zur Aſſembly ſelbſt. Zum Abſchluß Fam die 
Reihe diefer Verfammlungen kurze Zeit nachher durch das letzte Glied, 
die Predbpterien, von deren Entftehungdart ſchon oben die Rede war ; 
bie Aſſembly von 1579 ordnete an, daß folche regelmäßig follten ge: 
halten werden. Durch die Thätigkeit dieſer ordentlichen kirchlichen Or⸗ 
gane war bad Fortbeftehen und die weitere Ausführung bed Superin⸗ 
tessdenteninftitutd überflüffig geworben ; es hatte fih ſchon völlig dieje⸗ 
nige sein preöbyteriale Verfaffung audgebildet, deren fich die fchottifche 
Kirche noch jetzt erfreut. 

In den gotteädienftlichen Einrichtungen hielt man ſich einfach an 
die Beflimmungen des Book of discipline. Auch hier übrigens traf die 
Aſſembly über das Einzelne, wo ed nöthig ſchien, felbftändige Verfü⸗ 
gungen. Ramentlich fehrieb fie im Jahr 1566 den erſten öffentlichen 
Faſttag aus, „um die Plagen abzuwenden, welche über dad Volk offen- 
bar hereinbrechen um feines Undanks willen.” Und zwar müßen wir 


1) Knox a. a, DO, 30%, vgl. 327. 340, 
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vorausſetzen, daß der Tag mit wirklichen Faſten gefeiert werden follte : 
wie denn der damald Franke Kor felbft eine Mahlzeit zu genießen fich 
weigerte '). 

Bon kirchlicher Difziplin hatte die Aſſembly ſchon ein abfchredten- 
bed Beifpiel an einem Mitglied der Geiftlichfeit felbit aufgeftellt, an 
einem Pfarrer, der des Ehebruchs für fehuldig erfunden und deswegen 
öffentlich ercommunicirt wurde (1562). Er entwich zuerſt nad) Eng⸗ 
fand, ſtellte fich jedoch vier Jahre nachher mit Thränen und Bitten vor 
die Aſſembly, daß fie feine Neue annehmen möchte. Und aus der Art, 
iwie man nun mit ihm verfuhr, mögen wir fehen, wie jene firengen 
Kirchenmänner dad Weſen evangelifher Zucht auffaßten: baarfuß und 
baarhäuptig, mit Sadleinwand angethan, follte er des morgens eine 
Stunde lang am Eingang zur Hauptfirde Edinburg’d während des got= 
tesdienftlichen Gefanges vor den Augen der Gemeinde ftehen, dann waͤh⸗ 
vend der Predigt fich in der Kirche auf der Sünderbanf niederlafjen, und, 
nachdem er dis an zwei andern Tagen wiederholt, öffentlich dag Bekennt⸗ 
niß feiner Neue ausfprechen; ferner follte ex dig alles in zwei andern 
Städten wiederholen und dann erſt noch bis zur nächſten Aſſembly war⸗ 
ten, um erfi von ihr wieder in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenom- 
men zu werden. In der dritten Stadt wurde ihm diefe Zucht zu ſchwer; 
er Pehrte zuriick nach England 2), — Wie ſchon im Book of discipline 
angedeutet war, fo ſprach die Affembly von 1562 auddrüdlich aus, daß 
auch gegen obrigfeitlihe Perfonen gemäß den Geſetzen Chriſti foldhe 
Zucht müße ausgeübt werden. Andererſeits aber lag freilich auch ſchon 
die fchwierige Frage vor, wie die Kirche gegen troßige Glieder wirklich 
eine ſolche Zucht durchführen follte, und man fah fih genöthigt, gegen 
folde eben den Arm der weltlichen Obrigkeit feibit anzurufen; ſchon 
die Affembly vom Sommer 1562 mußte bei der Königin Hilfe fuchen 
gegen gottlofe Zeute, welche die Prediger in ihrer amtlihen Ihätigkeit 
Hören und den Superintendenten bei den Bifitationen den Gehorfam 
U D) MCrie, life of Kuox II, 221; die Beflimmung, daß man fih an Buß⸗ 
und Betlagen auch „der gemöhnlichen Speife und Tranks“ enthalten folle, finden 
wir, beiläufig bemerft, auch 3. B. noch bei niedercheinifchen Reformirien in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, — in ber Jülich = Bergifchen und Cleve= Märs 
fifchen Kirchenordnung Cap. XVII, während die Eleve- Märkijch = Intherifche Ordnung 
in ihren fonft gleichlautenden Säßen diefe Beſtimmung wealäßt (f. die gen. Ord⸗ 
nungen, herausg. v. Snethlage). 

2) Knox a. a. D. 232. 347, 
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verweigern, — d. h., wie es ſcheint, hauptſaͤchlich gegen widerſpen⸗ 
ſtige Papiſten. 

In ſolcher Weiſe war es der Kirche gelungen, fich innerlich zu be⸗ 
feftigen und auszubilden, bis fie endlich auch fürmliche gefehliche Aners 
tennung ald Staatäfirche erlangte. Diefe erfolgte durch einen Umſchwung 
der politifchen Berhältniffe, der, wie fich erwarten ließ, bald genug 
eintrat. Denn dad Reizende, was das Königthum bei feinem neuen 
Auftreten für den Adel gehabt hatte, war bei einem großen Theile des⸗ 
ſelben fehnell verſchwunden, indem fie fi) gegen Andere zurüdgefeht 
fahen ; und mo eine ſolche Eiferfucht rege geworden war, erwachte rafch 
auch der ſchon an fich wohlbegründete Argmohn gegen die kirchliche Rich⸗ 
tung der Monardin. 

Der erfie Ausbruch folcher neuer Unzufriedenheit unter einem 
bedeutenden Theil ded Adels war der Widerſtand, den Maria’d eigner 
Halbbruder Murray gegen die Erhebung Darnley’d zu ihrem Gemahl und 
Mitregenten verfuchte und in Folge deffen er nach England fliehen mußte. 
Als fie darauf im Vertrauen auf ihren Sieg ihre wahren Gefinnungen 
und Abfichten gegen den Proteflantiömus immer deutlicher bervortreten 
ließ, als im Land umher wieder katholiſche Gottesdienſte verfucht, von 
papiftifhen Mönchen öffentlich gepredigt wurde, ald fie fogar dem ka⸗ 
tholifchen Erzbifhof von Et. Andrews feine Jurisdiktion förmlich wie⸗ 
der übergeben wollte: da geriethen auch noch Fältere proteftantifcye Ade⸗ 
fige in Aufregung; und indem fie ald den Hauptvermittler bei Maria’d 
Gefahr drohenden Verabredungen mit den andern Fatholifhen Mächten 
ihren Sefretär, den Staliener Rizio, betrachteten, der auch fonft durch 
Anmaßung fi verhaßt gemacht und überdid die Eiferfucht des Fönigli- 
hen Gemahls auf’3 ftärkfte gegen fi) gereizt hatte, fo verbanden fie 
fih mit Darnley felbit zur Ermordung jened Menfchen (9.März 1566). 
Schnell brach dann vollends über die Königin ihr Schiefal herein; nach⸗ 
dem fie erft den ſchweren Verdacht auf fi geladen, in Gemeinfchaft 
mit dem Grafen Bothwell den ihr tief verhaßten Gemahl aus Dem Wege 
geräumt zu haben, dann mit diefem Bothmell, der dazu noch feine 
eigene Ehe gebrochen, zu ſchwerem Ärgerniß alled Volkes ſich vermählt 
hatte, erhob fih gegen den Grafen und ebendamit gegen fie endlich eine 
fo ſtarke Verbindung des Adels, daß ſich weder mit Unterhandlungen 
noch mit Gewalt etwas gegen diefelbe ausrichten ließ, dag vielmehr 
Maria felbft fi gefangen zu geben genöthigt fah; fie entkam biefer 

6*r 


Sefangenfchaft nur, um deſto tragifcher in England ihr Geſchick zu 
erfüllen. 

. Bergebend hatte fie noch im lebten Augenblid auf Bothwells Rath 
eine den Proteftanten günftige Alte erlaffen. Knor glaubte die Zeit 
gefommen, wo wenigftend für diejenigen Srevel, melde nad allen 
menfchlihen und göttlihen Gefeben den Tod verdienen, durch ihres 
Volkes Hand das Recht an ihr vollitredt werben follte: als fie gefangen 
war, drang er darauf, es folle ihr Mords und Ehebruchs wegen ber 
Prozeß gemacht, und, falld man fie fchuldig finde, das Todesurtheil 
über fie gefprochen werden. Und jebenfalld waren alle eifrige Prote- 
ſtanten überzeugt, baß erſt durch ben völligen Sturz der Königin ihre 
Kirche auf die Dauer ficher geftellt werden könne. 

Am 24. Juli 1567 hatte Maria die Urkunde unterzeichnet, worin 
fie zu Gunften ihres erft ein Jahr alten Sohnes Jakob dem Thron 
entfagte. Ihr Halbbruder Murray übernahm gemäß ihrem eigenen 
Wunſch und mit Beiftimmung der Barone bie Vormundſchaft über die 
fen, und berief, um die Angelegenheiten des Reichs zu ordnen, ein 
Parkament auf den 15. Dezember. Noch in demfelben Monat erfolgte 
die Parlamentsakte, welche der proteflantifchen Kirche die Rechte einer 
Staatöfirche im volliten Umfang zuerkannte; auch nad allen ben wech⸗ 
felnden Zuftänden und Kämpfen iſt diefe Akte die unterfte Grundlage 
geblieben, auf welche noch jeßt bei den kirchenrechtlichen Streitigkeiten 
in Schottland zurüdgegangen wird 1). 

Darin erklärt „der fouveräne Herr (Jakob VI.) mit Rath des Lord 
Regenten und der drei Stände des Parlaments’ die reformirte Kirche 
„für die einzig wahre und heilige Kirche Jeſu Chriſti innerhafb dieſes 
Reichs“, und ertheilt feine ausdrüdliche Anerkennung der evangelifchen 
Lehre, wie fie in dem Bekenntniß von 1560 ausgeſprochen ift, ſowie 
der Feier der Saframente in ihrer gegenwärtigen Form. Kein Fürſt 
ſollte künftighin mehr auf den Thron zugelaffen werben, ehe er die Auf: 
rechterhaftung der proteftantifhen Religion befchmoren; Kein anderer 
mehr als cin Proteflant follte zur Bekleidung eines nicht erblichen Am⸗ 
tes befähigt fein (erblich waren die großen Hofämter, aud bie Würde 
ded Groß - Sonnetable und Groß⸗Admirals). 

Diefer Nationalkirche wird fofort zuerkannt die Jurisdiktion, welche 
DD fe die wefentlichften Abſchnitte ber Akte im Anhang bei Hetherington a. a, O. 
pag. 283; auch vgl. Sydow a. a. O. S. 179 u. ſ. f. 
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beitehe im Predigen des Worted, in der Ausübung der Sittenzucht 
(„„correction of maueris‘‘) und in der Verwaltung der heiligen Safra- 
mente. So wird denn „erflärt, daß Feine andere Geftalt der Kirche 
(no uther face of kirk) nody eine andere Geftalt ber Religion, als die 
gegenwärtig burch Gottes Gnade aufgerichtete (establischeit),, in dieſem 
Reiche beſteht; und daß Feine andere kirchliche Jurisdiktion foll aner- 
kannt werden, als die welche ift und fein foll in berfelben Kirche, 
oder die welche von da audfliept in Betreff des Voranſtehenden.“ 
Serner beauftragt der König mit Rath ded Negenten und Parlanıentd 
eine Anzahl von Adeligen, Beamten und Geiftlihen, worunter auch 
Knor, „ferner fpezieller zu unterfuchen und zu erwägen, welde an⸗ 
dere einzelne Punkte gehören follten zu der Jurisdiktion, den Rech⸗ 
ten und der Autorität der befagten Kirche, und ihre Meinung darüber 
den Regenten und den drei Ständen beim nächiten Parlamente vor» 
zutragen.“ 

In einem andern Abſchnitt gibt die Akte die erſten gefetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über das Verhaltniß zwiſchen Patronen und Kirche bei Be⸗ 
feßung von Pfarrftellen, — die ältefte Urkunde, worauf man bei den 
in neuerer Zeit fo wichtig gewordenen Streitigkeiten über dad Patro- 
nat fich zurückbezieht. Nachdem unter Maria eine Anzahl von Stellen 
duch den Tod der Fatholifhen Inhaber erledigt worden war, hatte fi 
auch fehon die Klage erhoben, daß die Regierung, welde bei den nicht 
unter Zaienpatronen flehenden Pfründen dad Ernennungsrecht ald an 
fih übergegangen betrachtete und ja auch ihre Verpflichtung, die Geift- 
lihen zu befolden, wenigſtens mit Worten anerkannte, nicht wirklich 
befähigte, evangelifch gefinnte Männer zu ernennen pflege. Es findet 
fih Feine Spur davon, daß hiegegen die Kirche etwa auf Grund ber 
Säße ihred book of discipline dad Recht zu Ernennungen für fich ſelbſt 
in Anfpruch genommen hätte; wohl aber hatte die Affembly vom Juni 
1565 gefordert, daß die Pfründen verliehen werben follen an befähigte 
(quilified), wohlunterrichtete (learned) Perfonen vermöge einer Prüfung 
und Zulaffung durch die Superintendenten und Aufſeher der Kirche. 
Und ald Maria diefed Verlangen fo zurüdgemiefen hatte, ald ob man 
ihr die Patronate felbft aus den Händen reißen wollte, hatte die nächfte 
Affembly dad Recht der Königin und anderer Patrone, die Candidaten 
zu den verfchiedenen Stellen zu präfentiren, ausdrüdlic anerkannt, 
jedoch nochmal den Grundſatz behauptet, daß die Präfentirten erft nad 
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einer Prüfung duch Männer der Kirche wirklich zuzulaffen find, und 
infofern von der Präfentation, welche den Patronen gebühre, das 
Recht der eigentlichen Verleihung unterfchieden als ein der Kirche zu= 
kommendes. Die Alte von 1567 num fuchte die beiderfeitigen Anfprüche 
in der Beflimmung zu vereinigen: die Prüfung und Zulaffung ber 
Geiftligen folle einzig in der Gewalt der Kirche fiehen, doch die Prä- 
fentation bei Zaienpatronaten allzeit den rechten und alten Patronen vor= 
behalten bleiben ; ſchlage der Patron eine, fo weit er ed verſtehe, be⸗ 
fähigte Perfon vor, und weigere fih der Superintendent oder Com⸗ 
miffär der Kirche, diefelbe anzunehmen, fu folle ed dem Patron geſetz⸗ 
lich zuſtehen, fich deshalb an die Synode der betreffenden Provinz gu 
wenden, und, falld er auch hier abgewiefen werde, an die allgemeine 


Aſſembly zu appelliren: bei ihrem Beſchluſſe foll ed dann fein Bewenden: 


haben. Wie ed übrigens in einem folden Fall mit ber Bejoldung zu 
halten ift, wird nicht ausdrücklich angegeben. 

Bon demfelben Parlament erlangte die Kirche auch in Vetreff der 
Einkünfte wenigftend fo viel, daß ihr ein Drittel fämtlicher Pfründen 
für den Unterhalt ihrer Diener zugewiefen wurde. Auf erfreuliche Weiſe 
batten diefe indeffen längft an Zahl zugenommen. Hatte man noch vor 
fieben Jahren bloß zwölf reformirte Geiftliche in Schottland finden kön⸗ 
nen, fo zählte man jegt 252 Geiftlihe, 467 readers und 145 exhor- 
ters (eine den readers ähnliche Einrichtung). 

Auf diefe Weiſe ift die predbpterianifche Staats» und National- 
kirche Schottlands entſtanden. Ihre Eigenthümlichkeit aber gegenüber 
von allen andern proteilantifchen Staatskirchen befteht darin, daß fie, 
auch in Hinficht auf öffentliche äußere Eriftenz und äußere Einrichtun« 
gen, längft jahrelang als Kirche, ja faktifch auch ſchon als Rational 
firhe, d. b. als die vom Kern und ber großen Mehrzahl der Nation 
allein anerkannte Kirche beftand, ehe fie geſetzlich zur Staatskirche ges 
macht, oder, wie ed die Engländer auszudrücken pflegen, durch Staats⸗ 
gefek etablirt (established) wurde. Wenn daher anderwärts folche 
Staatsmänner, welche die Kirche nicht als das vom Seren eingefeßte 
Organ feiner Heildordnung, fondern bloß als menfchlidhe Anftalt zu 
faffen wiffen, die Kirche als ſolche erſt durch einen Akt des Stantes 
entitanden und deshalb aud mit allen ihren innern Angelegenheiten der 
weltlichen Obrigkeit, den Faktoren der bürgerlichen Geſetzgebung un⸗ 
terworfen fein laſſen: fo verweifen biegegen die ſchottiſchen Kirchen- 
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männer auf den einfachen biftorifchen Sergang bei ihrer Reformation, 
und ftügen hierauf ihren Grundſatz, daß die Kirche, gleichwie fie ſchon 
vor dem Jahr 1567 einzig gemäß den Gefeken ihres himmliſchen Haup⸗ 
tes nach innen und außen fich geftaltet habe, auch durch ihre Verbin: 
dung mit dem Staat in diefer Freiheit auf Beine Weiſe fich dürfe be» 
fhränfen laffen. „Die Kirche,” fagt 3.8. Buchanan!), „welche feit 
fieben Jahren ihre von Gott allein ftammende Autorität ausgeübt hatte, 
wurde 1567 formell anerfannt, nicht ald hiedurch erft zur wahren Stirche 
werbend fondern ale dis fchon feiend kraft ihres inneren Weſens. Hiebei 
verbürgte ſich ihr der Staat für die Aufrechterhaltung ihrer Jurisdiktion, 
nicht ald einer folchen, die ihr jeßt durch Autorität bürgerlicher Obrig- 
Beit übertragen würde, fondern ald einer folden, die ihr von rechtswe⸗ 
gen zufomme?). Auch ald dad Parlament die Kirche mit den weltlis 
chen Wohlthaten eines establishment auäftattete, gefchah dis nicht unter 
Bedingungen, welche ihre geijtliche Unabhängigfeit zerftörten.” 
Allein wenn man den einfachen Wortlaut der Alte nimmt, fo fieht 
man Seit, daß mit ihren Beflimmungen über dad nähere Verhältniß 
zwiſchen dem Staat und der neuen Staatskirche noch fehr wenig ent- 
fihieden war. Bor allem war gerade der Begriff der Jurisdiktion noch 
ſehr unbefimmt ausgedrüdt: mas follte denn nun im einzelnen ein 
notwendiger Beftandtheil derjenigen Jurisdiktion fein, welche der 
Kirche von rechtöwegen, ihrem innern Weſen nad, zukommen follte? 
wie viel von äußern Einrichtungen war der Kirche wirklich vorgefchrie- 
ben durch dad ort Gottes, durch welches fie ſich in folcher geiftlicher 
Unabhängigkeit allein beftimmen laffen follte® uud konnte nicht neben 
dem gar Bieled den Anordnungen derjenigen irdifchen Gewalt überlaf- 
fen bleiben, welche fonft die äußern Angelegenheiten der Nation zu 
ordnen hatte? Wir können bemerken, daß felbit die ſtrengkirchlichen 
Männer hierüber noch Teine beftimmte Grundfäße aufgeftellt hatten; 
noch weniger waren natürlich die politiichen Kührer geneigt, barin im 
voraus der fireng kirchlichen Auffaffung der Sache fi) zu unterwerfen. 
Und wen follte, wenn innerhalb des proteflantifch gewordenen Staates 
ber Streit über diefe ragen losgebrochen war, die Entfheidung zu: 
ſtehen? follte der Staat, indem er eine beftimmte Kirche mit einer 


1) The ten years conflict J, p. 64 etc. 
2) Die Alte fpricht von der „jurisdictioun justlie apperteining to the trew 
kirk ;*‘ fie follte, wie wir bemerkten, beftehen in der Predigt des Wortes u. |. w. 
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gewiflen Jurisdiktion anerfannte, darauf verzichtet Haben, über bie 
Granzen diefer Jurisdiktion oder über ihre beftimmte Geftaltung etwas 
feitzufeßen? follte ex fortan in biefer Beziehung ebenfo den Beſchlüſſen 
der Aſſemblies ſich einfach unterwerfen, mie die höchſte Gewalt in der 
Fatholifchen Kirche von denen, welche fie überhaupt einmal anerkannt 
haben, eine ſolche Unterwerfung zu fordern pflegt? 

In diefen Fragen liegt der Keim für unfere ganze weitere Ent; 
wicklung. Zunächſt aber ift noch zu beachten, unter welchen Verhält⸗ 
niffen die Kirche zu jener Anerfennung gefommen war: durd eine 
Berbindung zwiſchen ihr und dem Abel gegen bie derzeitige Monarchin. 
So fragte es ſich weiter, nicht bloß, welche Stellung fortan dad wieder 
neu fich erhebende Königthum zu ihr einnehmen, fondern auch wie ber: 
felbe Adel, der fie wieder fo weit gefördert hatte, zu ihren eigenen 
Anfprüchen fi) verhalten, wie weit er jegt wieder, etwa in Gemein⸗ 
fhaft mit dem Regenten, gegen fie feine Intereffen geltend maden 
werde. Und nicht bloß um das Intereife der Krone ober eines einzel- 
nen Standes handelte es fi, vielmehr um die Grundlage der ganzen 
Staatöverfaffung, indem mit den Fatholifhen Prälaten einer ber drei 
Stände ded Reichs geradezu zu verſchwinden drohte und ſchon dadurch 
die Staatömänner von ſelbſt fi getrieben fühlen Eonnten zu einem 
Verfuche, die neue kirchliche Verfaſſung entfprechend den ſtaatlichen 
Bedürfniffen umzugeftalten. Won gröfter Bedeutung war biebei die 
Nachbarſchaft Englands und feiner biſchöflichen Staatskirche, die An⸗ 
näßerung der ſchottiſchen Negirung an die englifche feit Maria's Sturz, 
die Ausſicht auf eine politiſche Bereinigung beider Reihe nad dem 
Tode der Königin Eliſabeth. 

So werden wir hinübergeführt auf den beiten Theil unferer Dar- 
ftellung : auf die Periode ded Kampfes zwifchen der preöbpterialen Rich⸗ 
tung, welche der fchottifchen Kirche in ihrem tiefiten Lebendgrunde ei⸗ 
gen war, und zwifchen der epiffopalen, welche durch die vier nächſten 
Negenten aud dem Stuart’ hen Haufe famt einem ziemlichen Theile 
des Adels vertreten wurde, 
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Die prälatiftiichen Veftrebungen Jakob's I. und Karl’s 1. bis zur 
Erhebung bes fchottifhen Volkes 1638. 


Die Regentſchaft; der Zwiefpaltzwifchen Jakob und den Pres- 
byterianern (Anor +5 Melvillez die zweite Kirchenordnung) 
bis zur gefeglihen Anerfennung bes Presbyterianismus,. 
1592. | 

Durch die Parlamentöbefhlüffe von 1567 waren noch nicht einmal 
die finanziellen Verhältniſſe der Kirche wirklich in’d Reine gebracht. 

Die Klagen über die mangelhafte Audbezahlung der Befoldung an bie 

Geiftlihen wurden ſchon von der nächſten Aſſembly wieder erhoben, 

und wenn fie gleich bei dem neuen Negenten Murray eine ganz andere 

Aufnahme fanden ald bei Maria's Räthen, fo war diefer doch nicht ge= 

neigt, Durch das erforderliche ftrenge Ordnen der vielen von Unberechtig⸗ 

ten in Beſchlag genommenen Kirchengüter feine ohnedis ſchwierige po⸗ 
litiſche Stellung noch mehr zu gefährden. Ebenſo wenig vermochte bie 

Kirche es dahin zu bringen, baß die näheren Bellimmungen, welcde 

über den Inhalt und die Gränzen ihrer Jurisdiktion noch erlaffen wer⸗ 

den follten, in einer für fie befriedigenden Weiſe wären getroffen wor» 
den. In den rein Firchlihen Angelegenheiten ließ man ihr allerdinge 
freie Hand: fo verfügte die Affembly von 1568 kraft eigener Bollmadıt 
eine beflimmtere Ordnung für die Wahl der Mitglieder. Auch der all⸗ 
gemeine Grundſatz der Unabhängigkeit der Kirche von jebem weltlichen 
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Haupte wurde wiederholt entſchieden ausgeſprochen; fo unterwarf die 
nämliche Aſſembly eine neuerſchienene Schrift, in welcher der König 
oberſtes Haupt der Kirche genannt wurde, ihrer Cenſur und beſchloß 
dieſelbe zu unterdrücken. Allein da eine wirkliche Ausübung der Ju⸗ 
risdiftion, wie fie im Sinne der Kirche lag, theils in die der Kirche 
und dem Staat gemeinfamen Gebiete eingriff, theild zu ihrer energi- 
Shen Durchführung (3.3. beim großen Bann) Hilfe vom Staat ſchien 
fordern zu müßen, fo war biefür nothwendig, daß fie auch im Einzel: 
nen vom Staat anerfannt und beftätigt würde. Daher drang nicht bloß 
im Allgemeinen die Aſſembly von 1569 darauf, „daß die Jurisdiktion 
der Kirche von derjenigen, welche bürgerlicy fei, getrennt werden 
möge,‘ fondern ed wurden auch im Einzelnen, von der Aſſembly 1571, 
ſechs Artikel aufgeftellt, um fie dem Regenten und geheimen Rath zur 
Genehmigung vorzulegen; fie betrafen namentlich das Urtheil über 
wahre und falfche Lehre, die Ordnung und Verwaltung der gotted- 
dienftlihen Handlungen, die Wahl, Prüfung, Abſetzung von Predi- 
gern, alle Fälle von Difziplin, endlih Che und Chefcheidung. 

Die Zuftände ded Staates felbit aber waren viel zu wenig geordnet, 
die Parteien fortwährend in viel zu großer Bewegung gegen einander, 
ald dag vom Verſuch einer ruhigen, befonnenen Vereinbarung mit der 
Kirche die Rede hätte fein Eönnen, aud wenn die Männer, welde 
nach einander bie Zeitung der öffentlihen Angelegenheiten ergriffen, 
mehr Intereife, ald wirklich der Fall war, für das eigenthümliche We⸗ 
fen der Kirche gefühlt hätten. Murray war 1570 von einem Anhäns 
ger der Maria ermordet worden. Wie fehon bei feinen Lebzeiten, fo 
bat auch nad feinem Tode immer der fchroffiie Gegenſatz der lirtheile 
über den Charakter dieſes Manned flattgefunden, ganz entiprechend 
dem fchroffen Gegenſatze der Parteien, innerhalb deſſen er felbit geitan- 
den war. Wird er von den Einen, wie noch in neuerer Zeit geſchah, 
ein gemeiner, fehuldbeladener Tyrann gefcholten, fo preifen ihn die 
Andern als den Erretter aus ſchmählichem Weiber» und Papiftenregi- 
ment. Am meilten berechtigt mag gegen ihn der Vorwurf maßlofen 
Ehrgeizes fein; dieſer hatte ihn am Anfang von feiner Schweiter Re⸗ 
girung dahin gebracht, daß er über den Nüdfichten auf eigene Ehre 
und Würde auch der wahren Bedürfniffe der Kirche fih, wie Knox 
Plagt, nicht mehr annahm; und ebenderfelbe beitimmte ihn nachher zu 
einen Verhalten gegen Maria, welches, wie man ihm borwirft, weder 
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dem Unterthanen gegen bie Monardin, noch dem Bruder gegen die 
Schweſter erlaubt war. Dagegen wird an ihm gerühmt nicht bloß ein 
hohes Maaß von perfünlidem Muth, militärifhem Geſchick, Scharf. 
finn und Kraft in der Verwaltung des Staated, fondern auch ein wahr⸗ 
haft aufrichtiger Eifer für chriſtlichen Glauben und chriſtliches Leben. 
In feinem Haufe Fonnte man fehen, wie dad ernſte chriſtliche Kamilien- 
leben, bad mit ber Beformation fi) ausbildete und Schottland noch 
jet auszeichnet, auch bei den Höchfiftehenden unter den Proteftanten 
Eingang gefunden hatte: „fein Haus,’ fagt M’Crie, „glich mehr einer 
Kirche ald einem Hof; Fein profanes oder unzüchtiged Wort hörte man 
von feinen Dienftboten; neben den Übungen der ordentlihen Haus: 
andacht wurde bei jedem Mittag» und Abendeffen ein Kapitel aus ber 
Bibel vorgelefen, und er pflegte darüber feinen Kaplan oder andere 
wohlunterrichtete Männer, deren er immer eine Anzahl bei ſich hatte, 
zu feiner und feiner Familie Belehrung um ihre Anfichten zu befragen.‘ 
Daß er ſich bei folhen religiöfen Sitten body vor gewaltfamem Han⸗ 
dein, gerade auch für religiöfe Zwecke nicht feheute, iſt nur um fo be⸗ 
zeichnender für den eigenen Geift des fchottifchen Proteſtantismus. Übri« 
gend werben ihm nicht minder auch allgemein fittlihe Borzüge beigelegt: 
ſtrenge Gerechtigkeit in feinen Urtheildfprüchen, - verbunden mit wohl⸗ 
angebracdhter Milde; Uneigennübigfeit in der Verwaltung, fo daß ihn 
auch feine Feinde Feinerlei Verſuch, auf Koften des öffentlichen Wohle 
für ih und fein Haus zu forgen, zur Laft legen konnten; Liebe zur 
Wiſſenſchaft, welche unter jenen Triegerifchen Adeligen font vielmehr 
der Verachtung preidgegeben war; ungemeined Vertrauen zu feinen 
Sreunden, mit einer Freigebigkeit, welche Feine Gränzen Fannte. Das 
Verhalten, wegen beffen einft Knor fi) mit ihm. entzweite, überfieht 
die fehettifche Kirche und preift ihn ald ihren erften, hochverdienten Be⸗ 
ſchützer; die unruhigen, drüdenden Zeiten vor und nad feiner kurzen 
Regentſchaft erhöhten den Werth deöfelben in den Augen bed Volkes: 
ed verehrte ihn mit dem Namen bed „guten Megenten‘ '). 

Seine Nachfolger nun, der Graf von Lennor, der ſchon 1571 durch 
einen Überfall von Maria's Anhängern in Stirling umkam, und eben» 
fo der Graf von Mar, welcher nad biefem die Regentſchaft erhielt, 
mußten zwar wie er im Gegenfa gegen eine Fatholifch gefinnte Adels⸗ 

1) Die verfchievenen Urtheile über Murray vgl. bei Robertson a, a. O. p. 182, 
M’Crie life of Koox II, 169 etc., Raumer Gefch. Eur. I, S. 524. 
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faktion, welche fortwährend die Sache der Königin zu vertreten vorgab, 
an die englifche Negirung ih anfchließen und im eigenen Land auf 
den Proteftantismud fich flügen. Die eigentlich religiöfen und kirchli⸗ 
chen Geſichtspunkte waren ihnen jedoch hiebei gleichgültig und wurden 
von ihnen ohne Anftand bei Seite gefeßt, wo ein politifher Bortheil 
ed zu rathen ſchien. Sie waren ed, welche, anftatt bie Jurisdiktion 
der Kirche auf Grund ihrer biöherigen Verfaſſung zu ordnen, vielmehr 
mit den Verfuchen zur Einführung einer bifhöflichen Verfaſſung den 
Anfang machten. 

Hamilton, der Erzbifhof von St. Andrews, war wegen Theil⸗ 
nahme an Murray’ Ermordung angeklagt und verurtheilt worden; aus 
befonderm Haß hatte man ihn mit dem Strange hingerichtet. Die erite 
der reihen Pfründen, welche man noch in den Händen des Fatholifchen 
Klerus gelaffen hatte, war hiedurch erledigt ;. ed mußte jebt der Grund: 
fa aufgeftellt werden, wie ed überhaupt mit foldhen Stellen gehalten 
werben folle. Der ganze Adel, vornämlih auch die Männer der her⸗ 
fhenden Partei, waren begierig nach den damit verbundenen Gütern; 
die Stellen felbft aber geradezu zu ihrem eigenen, flatt zu ber Kirche 
BVortheil aufzuheben, wagten fie doch nicht, . Demnach ergriff der Graf 
von Morton, dem die Pfründe zugedacht war, die Auskunft, daß er 
zwar einen eiftlihen, den John Douglas, ald Erzbiſchof präfentirte, 
mit diefem aber eine Privatübereinkunft traf, wornacd er ihm nur ei- 
nen kleinen Gehalt außfegte und ben übrigen Ertrag der Stelle für fi) 
behielt. Vergebens legten gegen ein ſolches Verfahren die Commiffäre 
der legten Affembly beim Parlamente Proteft ein; Douglas wurde an- 
gewiefen, feinen Sit als Prälat im Parlament einzunehmen, und auch 
bie nächften erledigten Bisthümer und andere Pfründen wurden in der» 
jelben Weiſe Adeligen verliehen. Bergebend machte Erskine von Dun 
dem Regenten ſelbſt Vorftellungen in einem Brief, welchen die ſchotti⸗ 
[hen Geſchichtſchreiber ald bie erfte Urkunde anzuführen pflegen, in 
weicher auch die proteftantifche Obrigkeit mit jedem Eingriff in’d Gebiet 
ber Kirche beſtimmt und ausdrücklich zurüdgemwiefen werde?): „Es 
gibt,’ fagt Erskine, „eine geiftliche Jurisdiktion und Gewalt, welde 
Gott feiner Kirche und denen, welche in ihr ein Amt befleiden, verlie- 
ben hat; und ed gibt eine weltliche Jurisdiktion und Gewalt, den Kö- 


1) Buchanan a. a. O. l, 73; Hetherington p. 41. 
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nigen und bürgerlichen Obrigfeiten von Gott verliehen; — wenn bie 
Oprigkeit die Gränzen ihred Amtes überſchreitet und in dad Heiligthum 
des Heren eintritt, ſich einmengenb in ſolche Dinge, welche den Die: 
nern der Kirche Gottes zuftehen, dann follten die Diener Gottes dies 
ſein unrechtmäßigen Unterfangen Widerftand leilten; denn fo ift ihnen 
von Gott befohlen. Der Regent, Graf Mar, ſcheute fi) allerdings 
proteftantifche Bifchöfe kraft eigner Autorität einzufegen; ſtatt aber an 
die Affembiy mit Vorfehlägen fih zu wenden, berief er nach) eigenem 
Sutvünfen eine Verſammlung ber Superintendenten und mehrerer 
Geiſtlicher, welche fih dazu herbeiließen, in Gemeinfchaft mit dem Ge⸗ 
heimen Rathe zu beflimmen, daß Amter und Würden ber Erzbiſchöfe und 
Bifhöfe während der Minderjährigkeit ded Königs fortbeftehen, den 
tüchtigften proteftantifchen Geiftlichen übertragen werben, übrigens in 
Hinficht der geiftlichen Iurisdiktion den Affemblied unterworfen fein 
follen (Convention von Leith). Die ordentliche Affembly im Auguſt 
1572 glaubte Feinen Widerſtand verſuchen zu können, fondern drang 
nur darauf, daß jene Artifel bloß proviforifhe Gültigkeit haben fol» 
ten bis zu einer neuen Anorbnung, welde bei erſter Gelegenheit zu 
erſtreben fei. | 

Wohl zu beachten ift, wie wir hiebei noch einmal Knor auftreten 
fehen, der, obgleich von Alter und körperlichen Leiden darniedergedrückt, 
doch noch fo fleißig ald möglich fein Prebigtamt verfah und den allge» 
meinen Firchlichen Angelegenheiten mit Aufmerkſamkeit nachfolgte, auch 
auf den Affemblied, wo ihm perfönliched Erſcheinen nicht mehr mög⸗ 
lich war, wenigſtens durch Briefe mitwirkte. Er hatte zwar ſchon 1571 
die Aſſembly ernſtlich auf den bevoritehenden Kampf aufmerkfam ge⸗ 
macht; es ift fein Zweifel, daß er bis zu feinem Ende der Einführung 
des bifchöflichen Amtes an fih entgegen war: gerabe um biefe Zeit 
fchrieb er darüber an Beza und erhielt von diefem eine entfprechende 
Antwort 1); auch weigerte er fich ben Douglas, wie Morton gewünſcht 
hatte, felbft zu feinem neuen Amt einzuweihen, fprad vielmehr einen 
Fluch aus über den Verleiher und Empfänger ber Pfründe. Allein 
diejenige Anficht, nach welcher dad Amt der Biſchöfe ald ftändiger Sus 
perintendenten abſolut unzuläßig fein fol, als dem göttlichen Geſetze 
zuwiderlaufend, findet fich bei ihm noch nirgends: fein Verdammungs⸗ 


1) Berae Epist. LXXXIV, M’Crie IT, 204. 
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urtheif über die Ernennung von Douglas bezog fih vielmehr darauf, 
daß bei ihr fo ſchmaͤhliche Simonie getrieben und überdis in Douglas 
ein wegen Schwäche und Alter für jened Amt ganz unfähiger Mann 
ermwählt worden war. Auch davon ſpricht er nicht, daß jene Einrich⸗ 
tung an fi ſchon zurüdgemwiefen werden müße ald eine ſolche, welche 
der Kirche durch die bürgerliche Gewalt in Verbindung mit einer ganz 
unberedhtigten kirchlichen Verſammlung aufgedrungen werde: vielmehr 
zeigt er fi) damit einverftanden, daß man fich diefelbe in Anbetracht 
der Umftände einftweilen gefallen laffen ınöge, und will nur den hiebei 
drohenden heillofen Mißbräuchen forgfältig vorgebeugt wiffen. In ei» 
nem längeren Schreiben 4) ermahnt er die Affembly 1572, barauf Acht 
zu haben, daß die Bifchöfe ordentlich gewählt und nicht ohne Beiftim- 
mung der Superintendenten oder Sommiffäre der Aſſembly oder, fer 
nerhin, der andern proteftantifhen Biſchöfe zugelaffen werben; aud) - 
verlangt er, es follen dur eine Arte alle Bifchöfe angewiefen wer« 
den, genaue Mechenfchaft über ihre fämtlihen Einkünfte zu geben. 
Mit jenem Brief an die Affembly war Knor zum legten mal in 
den öffentlichen Angelegenheiten aufgetreten. Am 24. November 1572 
ftarb er, in feinem fieben und fechzigften Lebensjahre. Der Geift, mit 
welchem er in Schottland für die Neformation gewirkt hatte, ift bie 
auf die Gegenwart immer wieder neu lebendig geworden in denjenigen 
Männern, welche die ftreng kirchliche Richtung innerhalb der ſchottiſchen 
Nationalfirhe vertreten. So oft diefe Richtung neu fidh erhob, ift 
daher er wieder anerkannt und gefeiert worden ald der große Reforma⸗ 
tor; diejenigen dagegen, welchen diefe Richtung zumider war, haben, 
wenn fie gleich felbft wahre Proteftanten fein wollten, jenen Helden 
des fchottifchen Proteſtantismus bald herabgefekt, bald wegen feines 
Charatterd und feined ganzen Auftretens förmlich verdammt. Um fo 
höher ift anzufihlagen, wenn felbft ein Mann wie Robertfon, der fonft 
zur letztern Claſſe gehörte, als befonnener, der Parteilofigkeit befliſſe⸗ 
ner Hiftorifer ihm wirklichen Eifer, Unerfchrodenheit und Uneigen- 
nüßigkeit in bervorragendem Maaße zugeiteht. Sein entfchloffenes 
Handeln aus tieffter innerer Überzeugung, fein durch Nichts zu hem⸗ 
mender Eifer für dad, was er einmal ald Sache des Herrn erkannt 
hatte, bat fi fortgepflanzt auf eine Reihe von Männern, die feinen 


1) Robertson a. a. D. Append. XXXVIII, p. 309. 
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Grundfägen folgten, und hat bewirkt, daß im ganzen Berfauf der Ge- 
[dichte der fhottifchen Kirche und ihrer Kämpfe die von Anfang an 
aufgeftellten Grundfäßge von Seiten der Kirche mit einer folhen anhal⸗ 
tenden Gonfequenz und Feſtigkeit verfochten werden, wie faum irgend 
eine andere proteflantifche Kirche ein zweites Beiſpiel hievon wird auf⸗ 
weifen können. Auf der andern Seite gibt Kinos Vielen fhon dadurch 
den gröjten Anitoß, daß er, wie fie fagen, für alled Schöne und Hr 
mane ohne Sinn, in Kunſt und Wiffenfhaft ein Barbar, gegenüber 
von jeder feineren Ausbildung ded Lebens ein gemüthsloſer Rigoriſt 
geweſen fei. In diefer Beziehung läßt fih nun wieder Robertfon’s 
Zeugniß anführen, der nicht umhin kann, eine Bekanntſchaft mit der 
Wiſſenſchaft, wie fie damals von den Beiftlichen betrieben wurde, auch bei 
ihm anzuerkennen; was ihm von feiner Iugendzeit ber an wiſſenſchaft⸗ 
liher Ausbildung abging, fürchte er no im Mannesdalter durch ernfied 
Streben und Forſchen zu ergänzen: nur daß er dann alle Wiffenfchaft 
ſogleich von ihrer praktiſchen Seite, nad ihrer unmittelbaren Bezie⸗ 
bung auf Slauben und Leben auffaßte, wie er did wieder mit ben 
eifrigiten ſchottiſchen Theologen bis auf unfere Zeit gemein hat. Won 
der „Geſchichte der Reformation der Religion in Schottland,’ von der 
jedenfalld die vier erfien Bücher wirklich Knox angehören !), fagt We⸗ 
ber2), fie verrathe in ihrer Form einen unfchönen Geift und eine un⸗ 
ſchöne Zeder. Die Mängel der Korm haben jedoch großentheild ihren 
natürlihen Grund darin, daß die Schrift, wie wir deutlich fehen, un⸗ 
ter dem Sang der Ereigniffe felbft abgefaßt wurde, und die allerdinge 
höchſt ſchmuckloſe Darftellung zeichnet fih um fo mehr aus durch eine 
eigenthümlihe, mit der einfahiten Sprache verbundene Kraft und 
Schärfe. Auch die Predigten und praftiihen Abhandlungen von nor?) 
haben in ihrer Form nichts Schöned, zeugen aber von innerm Feuer 
und haben die Kraft einer tief ergreifenden Beredtſamkeit; war eine 
ſolche Kraft der Rede auch nody andern fchottifchen Predigern jener Zeit 
eigen, fo dürfen wir und nicht wundern über den Einfluß, melden fie 
von der Kanzel aus auf's Wolf übten. Für die Rechtfertigung des Ri⸗ 


— — 





1) Beſonders ſpricht dafür auch die Art, wie in dem Buch von Knox ſelbſt ge⸗ 
ſprochen wird. M’Gavin weist in feiner Ausgabe auf verſchiedene ſolche Stellen hin. 

2) theolog. Stud. u. Krit. 1842 S. 929. 

3) vgl. Knox, Select writings, Felinhurgh. Giniges auch im Anhang zur 
Hlist. of the Ref. ed. M’Gavin. 
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goridmud, den man Knor vorwirft, wird darauf hingewieſen, baß er 
eö theild mit einem noch fehwer zu bändigenden Volk, theild mit einem 
an Ärgerniß fehr reichen Hof zu thun hatte, auch feinen Eifer nur ge» 
gen bad Fehrte, was wirklich Ärgerniß zu geben geeignet war. Aber 
freilich ijt ed dann auch feinen Nachfolgern eigen geblieben, daß fie nur 
diefe eine Seite betonten, nicht auch die nicht unmittelbar religiöfen 
Gebiete des Lebens in ihrer fittlihen Bedeutung aufzufaſſen wußten. 
Am ſchwerſten endlich trifft Knox derjenige Vorwurf, welcher die Kehr⸗ 
feite bildet zu feinem zuerft erwähnten Hauptvorzuge, nämlidy der Vor⸗ 
wurf einer Leidenfchaftlichfeit, welche beim Erfaſſen und Durchführen 
des göttlihen Willens dad, was wirklich darin enthalten ifl, von dem, 
was nur eigener Eifer daraus ableiten will, nicht mehr zu unterfchei- 
den weiß, welche im Eifer gegen die Widerfacher pie Rückſicht auf die 
Schwachen vergißt, die Ehrfurdt vor göttlich geordneten weltlichen Ge⸗ 
walten, fobald fie ihr im Wege ftehen, nicht mehr Fennt, und überdis 
blind ift gegen die Schwierigkeiten, in denen jede Einfeitigfeit aufge⸗ 
ftellter Grundſätze fih Fundzugeben pflegt. Dis ift auch fortwährend 
bie Schattenfeite geblieben bei dem Glaubendeifer, durch welchen fi 
die fchottifchen Preöbpterianer auszeichnen, und wie heilſame Zuchtmit« 
tel gegen ſolche Verkehrungen erfcheinen dann die fortwährenden Käm⸗ 
pfe und Trübfale, durch welche fie mit jenem Eifer hindurchgehen muß- 
ten. — Überhaupt war wohl bei keiner andern proteflantifchen Kirche 
der Charakter, den ihre ganze fernere Entwillung tragen follte, fo 
ftarf, wie bei der fchottifchen, ſchon in ihrem Urfprunge vorgezeichnet; 
bei Feiner war er zugleich fo ftarf in einer einzelnen Perfon ausge⸗ 
prägt, wie bei der fhottifhen in John Knor. 

Das Verfahren, welches die Regierung mit Douglas’ Ernennung 
begonnen hatte, wurde auch nah Knox' Tod ohne Rückſicht auf feine 
oder der Affembly Wünfche fortgefeßt. Der Graf Morton, zu deſſen 
Gunſten da8 Erzbistfum St. Andrews verliehen worden war, hatte 
nad Mar’d Tod, der noch kurz vor bem des Knor erfolgt war, die 
Regentſchaft erlangt und fuhr nun nicht bloß fort mit ähnlichen Ver⸗ 
leihungen, fondern entzog überdiß der Kirche einen Theil der geringen, 
ihr bisher zugemwiefenen Einkünfte, indem er mehrfach verfchiedene 
Pfarreien mit einfacher Befoldung zufammenfchlug. 

Solden Tendenzen der Negirung trat jetzt entgegen Andreas 
Melville, der fortan gegen die proteflantifhe, aber der predbpteriani« 
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ſchen Richtung abgeneigte Staatögewalt eine ähnliche Stellung an der 
Spitze der Kirche einnimmt, wie Knor ed gegen die papiftifch gefinnte 
Maria gethan hatte. Im Jahr 1574 Fam er von einem zehnjährigen 
Aufenthalt auf dem Kontinente nach Schottland zurüd, auch in Be- 
ziehung auf wiffenfchaftlihe und allgemein geiftige Ausbildung binläng- 
lich ausgeftattet für den Beruf, der ihn bier erwartete. Denn fchon 
früh hatte er den Ariftoteled gelefen, Hatte in Parid hebräifch, grie- 
chiſch, Philofophie, Tateinifche Beredtſamkeit, dann in Poitierd Nechts- 
gelehrſamkeit und Theologie fludirt, und war zuletzt fünf Jahre fang 
in Genf Profeflor der lateinifhen Sprache gewefen. Bald nad) feiner 
Heimkehr wurde er Principal der Univerfität zu Glasgow; als folder 
führte er zuerft die Vertheilung der einzelnen Zweige der theologifchen 
Wiſſenſchaft unter die verfchiedenen Profefloren ein. Die wiflenfchaft- 
lihe Thätigkeit und Bedeutung aber wurde auch bei ihm weitaus von 
der kirchlichen überwogen. 

Waͤhrend der Regent jetzt von der Kirche die Annahme einer, na⸗ 
türlich ſeinen Abſichten entſprechenden definitiven Verfaſſung forderte, 
warf Melville gleich auf der Aſſembly vom Auguſt 1575 die Frage auf, 
ob denn überhaupt die Funktionen der Bifchöfe aus dem göttlichen Worte 
fih ableiten laffen. Der Widerftand, den er in den kirchlichen Ver⸗ 
fammlungen dem Regenten bereitete, trieb diefen fo weit, die Berech— 
tigung diefer Verſammlungen felbft, welche jedesmal ohne befondere 
Genehmigung durch den König zufammenzutreten pflegten, ebenfo, wie 
ſchon unter Maria gefchehen war, in Frage zu ziehen: die Affembiy 
fei eine Zuſammenkunft von Unterthanen ded Königs, und ohne feine 
Erlaubniß zufammenzulommen fei Hochverrath. Dann, fagte Melville, 
wären au Chriftus und feine Apoftel ded Hochverrathd ſchuldig gewe⸗ 
fen. Morton rief im Ärger zuletzt aus, ed werbe im Land Feine Ruhe 
werben, bid ein halb Duzend folher Menfchen gehängt oder verbannt 
fei; und Melville war mit der unerfchrodenen Antwort bereit: Ver⸗ 
bannung fechte ihn nicht an; die Erde fei ded Herrn, das Vaterland 
überall wo Gott fei; Gottes Wahrheit werde man nicht hängen noch 
in’d Exil ſchicken können. 

Statt alſo eine neue, biſchöfliche Verfaſſung zu berathen, unter⸗ 
nahm die Aſſembly vielmehr unter Melville's Leitung die Abfaſſung 
einer neuen Kirchenordnung, des second book of discipline, worin die 


Grundformen ber kirchlichen Zucht und Verwaltung in rein presbyte⸗ 
Köflin ſchott. Kirche. 7 
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rianiſchem Sinne andgeführt werben. KWorangeftellt wurde jebt ein 
eigener Abſchnitt über die kirchliche Regirung und Berwaltung (Politie, 
poliey of tke kirk) im Unterfhied von ber bürgerlichen. „Die Tird- 
liche Gewalt,“ heißt ed hier?), „if eine Autorität, weiche von Gott dem 
Baser durch den Mittler Jeſus Chriſtus feiner Kirche verlichen worden 
if, in Sotted Wort ifren Grund hat, und ausgeübt werden foll durch 
diejenigen, welchen bie geiftliche Regirung ber Kirche Durch rechtmäßige 
Berufung ift anvertraut worden, Diefe kirchliche Gewalt und Politie 
iR in ihrem Weſen verfchieden und unterfchieden (different and distinet) 
von derjenigen Gewalt und Politie, welche bürgerliche Gewalt heißt 
und welche der bürgerlichen Btegirung ded Gemeinweſens angehört: 
wiewohl beide von Gott find und, recht angewandt, denfelben Zwei 
haben, nämlich daß die Ehre Gottes befördert werde und man gute 
gottfelige Unterthanen befomme. Jene kirchliche Gewalt nämlich ift 
geiftlich und hat Fein zeitlihed Haupt auf Erden, fondern nur Ehriftum, 
ben einzigen zeitlichen König und Regenten feiner Kirche.’ — — „Wie 
daher die Diener des Wortes und die Andern, welche zum kirchlichen 
Stand gehören, der bürgerlihen Obrigkeit unterworfen find, fo follte 
bie Gewalt der Obrigkeit in Beziehung auf's Geiſtliche und auf’d Kir 
henregiment der Kirche unterworfen fein. Und die Ausübung dieſer 
beiden Jurisdiktionen kann ordentlichermweife nicht bei Einer Perfon ſte⸗ 
ben; die bürgerlihe Gewalt heißt Gewalt des Schwertd, die andere 
Gewalt der Schlüſſel.“ Zufammenmwirken follen beide Gewalten in 
biefer Weiſe: „die bürgerliche Gewalt fellte der geiftlichen gebieten, ihr 
Amt auszuüben und zu thun gemäß dem Worte Gottes; die geifklichen 
Regirer follten die chriſtliche Obrigkeit dazu anhalten, Gerechtigkeit 
zu üben, das Laſter zu firafen und die Freiheit und Ruhe der Kirche 
zu erhalten. — Die Obrigkeit follte weder predigen oder Sakramente 
verwalten, noch auch irgend eine Hegel vorfhreiben, wie did geicheben 
folle, fondern den Geiſtlichen gebieten, die im Wort vorgefchriebene 
Megel zu beobachten, umd die Übertreter mit bürgerlichen Strafen be⸗ 
legen. Die Diener des Wortd (the ministry) üben nicht die bürger⸗ 
liche Zurisdiftion aus, aber fie lehren die bürgerliche Obrigkeit, wie 
fe gemäß dem Wort geübt werben follte” (und wie, wenn dann auch 
bierüber fih Streit erhebt?). „Die Obrigkeit follte die Jurisdiktion 





1) fe die Gäpe hei Buchanan I, 77 -80. 
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der Kirche unterftühen, aufrecht erhalten und befeſtigen; die Diener des 
Worts follten ihren Fürſten beiftehen in allem, was dem Worte gemäß 
ift, doch dabei Acht haben, daß fie nicht ihr eigenes Amt vernachläßi- 
gen über einer Einmiſchung in bürgerlihe Angelegenheiten. Endlich 
wie die Diener des Worted dem Urtheil und der Beitrafung durch die 
Obrigkeit in äußern Dingen unterworfen find, fo follten die Obrigkei⸗ 
ten ſich felbit der Zucht der Kirche unterwerfen, wenn fie ſich verfehlen 
in Dingen ded Gewiflend und der Religion.“ 

Die hier aufgeführten Sätze enthalten bereitd fehr Har und be- 
flimmt die Anſchauung vom Verhältniß der Kirche und bed Staats, 
welche bis auf die Gegenwart alle firengen Kirchenmänner Schottlands 
geleitet hat; eine Verwirklichung jener Saͤtze ftellen fie noch jetzt ala 
Seal auf, wenn wir gleich nicht zweifeln Fönnen, daß fie im Einzel- 
nen, vielleicht ohne ed fi bewußt zu fein, doch mit ihrer Auffaflung 
derfelben von dem Sinn der Berfafler des zweiten Difziplinbuch® theil- 
weife abweichen (zumeift, wie wir fehen werden, gerade in dem Punkt, 
der dad Zuſammenwirken beider Gewalten betrifft). Die Trennung der 
geiftlihen und weltlichen Gewalt, bie Unabhängigkeit jowie die befon- 
dern Befugniffe der erfteren, um welche von Anbeginn bis jegt alle die 
kirchlichen Streitigkeiten Schottlands fih bewegen, find darin mit fo 
florfen Zügen ausgeführt, wie ohne Zweifel in Feiner andern Urkunde 
des Reformationdzeitalterd. Nen nun und eigenthümlich gegenüber 
von den Grundfäßen der continentalen Reformatoren war dabei Feines- 
wegs der allgemeine Sat, daß beide Gewalten ihrem Weſen nad 
verfchieden feien: das war auch einem Luther nicht minder klar ald ei» 
nem Melville, fo fehr auch lutheriſches und ſchottiſches Kirchenregiment 
ſich unterſcheiden ). Eigenthümlich war vielmehr die unbedingt aus⸗ 
geſprochene Folgerung, daß deswegen auch eine Äußere Bereinigung 
beider Gewalten in Einer Perſon mit der goͤttlichen Ordnung ſich nicht 
vertrage, womit nicht minder die Übertragung jedweder kirchlichen Thä⸗ 

1) Man vergleihe, am nur Ein Beiſpiel anzuführen, mit jenem „different 
and distinct“ in Luther's Schreiben an Melauchthon vom 21. Juli 1530 (de Wette): 
cortum est duas istas administrationes esse distinctas et diversas, nempe eccle- 
siasticam et politicam, quas mire confudit et miseuit Satan in papatu. Und in 
der Anwendung dieſes Sapes auf die Kirchenzucht, — Luther 26. Mai 1533 an 


die in Homberg verfammelten heffifcyen Geiftlichen: non vellem politicam magi- 
stratum in id ofhicti misceri sed omnibus modis separari, ut staret vera et eerta 


distinctio utriusque magistratus. 
q * 
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tigfeit an chriſtliche Obrigkeiten, als die im Katholicismus übliche Über: 
tragung weltlicher Gerichtsbarkeit an kirchliche Beamte follte ausgeſchloſ⸗ 
fen fein!). Eigenthümlich iſt der fchottifchen Kirche natürlich nicht der 
Satz, daß Chriſtus dad Haupt der Kirche fei, auch in ihrem zeitlichen 
Beitehen, oder daß die Kirche allein gemäß feinem Wort regirt werden 
folle; eigenthümlich ift bei ihr vielmehr diejenige Wendung ded Satzes, 
wornach aud im äußeren Kirchenregiment Keiner eine oberfte Stelle 
einnehmen dürfe (um, wie fich von felbft verfteht, auch fo, mit den 
Andern, nah Gotted Wort zu regiren), wohl aber, — da ja doch 
durch menfchliche Organe äußerlich regirt werden mußte, — eine Ber: 
fammlung von Vielen, unter fih Gleichberechtigten. 

Ein Kirchenregiment, wie es auf Grund einer ſolchen Theorie fid 
bilden mußte, läßt ſich wohl ohne befondere Schwierigkeiten denfen bei 
einer Kirche, welche nicht felbft wieder befondere Befugniſſe innerhalb 
des Staates, befondere Nechte einer Staatd- und Nationalfirhe in An⸗ 
ſpruch nimmt, oder welche ohnedid nur den kleineren Theil einer Nation 
umfaßt und mehr darauf denken muß, daß fie fih durd ordentliches 
Verhalten Duldung verfchaffe, ald daß fie für fih eine äußere Herfchaft 
erlange. Die franzöfifhen Reformirten 3.8. haben, ohne jene Grund» 
fäbe ausdrücklich an die Spike zu ftellen, eine ſolche Werfaffung gleich» 
falld angenommen. Die fohottifche Kirche aber begehrte von der welt» 
lihen Macht allen den Schuß und alle die Unterſtützung, welche einer 
Staatskirche irgend zu theil werden kann: Schub der reinen Lehre ge⸗ 
gen jede Predigt abweichender Lehren, Unterſtützung durch bürgerliche 
Gewalt bei ihrer Difziplin, namentlich bei Ercommunifationen. Auf 
der andern Seite wollte fie fi felbft, wie wir weiter finden werben, 
ald dag Gewiſſen ded Staates in folder Weife anerkannt fehen, daß 
ihren Dienern daß freiefte Urtheil über Regirungsmaaßregeln zuftehen 
follte. Welche Schwierigkeiten da nad beiden Seiten hin vorlagen, 
haben wir ſchon angedeutet; und bei aller Anerkennung, welde man 
num den fchottifchen Presbyterianern für die eifrige Wahrung ihrer 
Kirche gegen die andere Gewalt fhenfen mag (wie Sydow, Sad, 
Rudloff; faft ohne alled Bewußtſein von den Schattenfeiten Merle 


I) Dagegen vgl. Luther am erfigenannten Orte: ex hoc sequitur, quod eadem 
persona non possit esse episcopus et princeps, nec simul pastor et pater fumi- 
lias. Intelligis hic satis quid velim: Personas impermixtas sicut et administra- 
tiones volo, eliamsi idem homo ulramque personam gerere possit. 
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d’Aubigne ')), folte man doch die Einfeitigkeit nicht überfehen, mit 
welcher dann die Vertreter der Stirche bei den durch jene Grundſaͤtze er⸗ 
zeugten Conflikten dad Recht der Entfcheidung für ſich allein in An- 
fpruch zu nehmen, daher auch ihrerfeits in fremdes Gebiet überzugreis 
fen und über fremdes Gewiſſen zu richten pflegten. 

Der übrige Inhalt ded Difziplinbucdes gibt die näheren Beftim- 
mungen über die preöbyterianifhe Werfaffung, mie fich diefe bereits 
thatfächlich audgebildet hatte. Alles bifchöflihe Weſen wird abgewiefen 
durch die Erklärung, daß dmioxoros nur dadfelbe bebeute mit Paſtor 
oder minister, und daß. die Schrift überhaupt Feine Überordnung eins 
zelner Diener über die andern Penne. Es wird deshalb ?) darauf ge⸗ 
drungen, daß das Amt der Bifchöfe wieder abgefchafft werde, famt 
allen jenen Titeln von Abten, Dechanten und dergleichen, die fi) noch 
and der Fatholifchen Zeit erhalten hatten. Dagegen werden jetzt ald das 
zunächſt über den einzelnen Gemeinden flehende Amt die Presbyterien 
aufgeführt, welche hier und fonft in diefer Zeit auch unter dem Ramen 
der Hlteftenfchaft (Eidership) auftreten. Ihnen fowie den höheren kirch⸗ 
lihen Berfammlungen wird dad Hecht beigelegt, Zeit und Ort ihres 
Zufammenfommens jedesmal felbit zu beflimmen und über die vorlie- 
genden Gegenitände Fraft eigner Vollmacht zu verhandeln. 

In Betreff der Pfarrwahlen wird der Grundfab des erften Difzi: 
plinbuchs von dem Stimmrecht, welches den einzelnen Kirchen zu- 
komme, näher dahin beflimmt, daß die Wahl gefchehen folle „durch 
das Urtheil der Alteftenfchaft und die Zuftiimmung der Gemeinde, für 
welche die betreffende Perfon bejtimmt iſt.“ Diefe Wahl bildet zuſam⸗ 
men mit der Ordination die „ordentliche Berufung.‘ 

In Hinficht des Patronated dagegen werden alle Gottedfürchtigen 
erfucht, ernfllich zu bedenken, daß dieſes fich herfchreibe aus dem Papft- 
thum und aus der Verderbniß des kanoniſchen Rechts, „ſofern dadurch 
irgend eine Perfon mit dem Amt ded Seelforgerd aufgedrängt oder über 
Kirchen gefekt wurde, daß folhes Verfahren dem Wort Gottes zu- 
wider fei, und daß daher Patronate und Präfentationen zu Pfründen 


1) Merle d’Aubignd, Germany, England and Scotland, 1848, franzdf.: Trois 
siecles de luttes en Ecosse, 1850. 

2) Man vergl. Anhang zu den Schmalfald. Artifeln ©. 352: Jure aiino nou 
sunt diversi gradus episcopi et pastoris. Die daraus gezogene Felgerung iſt wie⸗ 
ber den Schotten eigen. 
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feine Stelle mehr finden follten im Lichte der Reformation, Ein fol 
ches „Aufdrängen‘ jedenfalls follte gänzlich verboten fein: Feine Perfon 
follte „in irgend eines der kirchlichen Amter eingedrängt (intraded) wer» 
den gegen den Willen der Gemeinde oder ohne die Stimme der Alte: 
ſtenſchaft.“ 

Die Aſſembly vom April 1578 nahm den Entwurf dieſes Buches 
an; die vom Jahr 1579 verfügte die Einführung der darin vorgeſchrie⸗ 
benen regelmäßigen Predbyterien; die des Jahre 1581 enblih nahm 
bad second book of discipline unter die Akten der Kirche förmlich auf. 

Zugleich wagten ed bereitd die kirchlichen Verſammlungen, ohne 
Rückficht auf die Regirung mit ihren eigenen Beſchlüſſen gegen bad 
biſchöfliche Amt einzufchreiten. 1580 erklärte die Aſſembly einftimmig 
geradezu, daß bie Bifchöfe ihr Amt niederzulegen haben, da dieſes leere 
menfchliche Erfindung und Erzeugniß der Verdorbenheit fei; wirklid 
unterwarfen fich bie Bifchöfe bi auf fünfe. Und in der Ausführung 
ihrer Beichlüffe fcheute die Kirche felbft nicht den offenen Kampf mit 
der bürgerlichen Gewalt, wo ed galt, die eigene Jurisdiktion unge⸗ 
fehmälert zu erhalten. 

Ein folder Fall, in neuerer Zeit von der firengen Partei wieder 
eifrig an's Licht gezogen 2), ift der von Robert Montgomery, der in 
ähnlicher Weife zum Srzbifhof von Glasgow ernannt worden war wie 
einft der feither verftorbene Douglas zum Erzbifhof von St. Andrews. 
Wie diefer mit Morton, fo fhloß Montgomery einen fhaamlofen Han⸗ 
del ab mit dem Herzog von Lennor, dem eigentlich die Sinfünfte zuge» 
dacht waren; die Aſſembly aber, anftatt zu feiner Ernennung ihre Bei⸗ 
flimmung zu geben, verbot ihm vielmehr, feine biöherige Pfarrei in 
Stirling zu verlaſſen. Montgomery verfagte diefem Werbote den Ge⸗ 
borfam ; König Jakob, der indeflen für volljährig erklärt worden war, 
verwarf dad Verfahren der Kirche ald Eingriff in die Rechte der Mes 
girung; in der nächiten Aſſembly ſelbſt erfhien, ald die Sache verhan⸗ 
beit werden follte, ein Töniglicher Herold, der jeded weitere Verfahren 
gegen Montgomery fireng unterfagte. Allein die Aſſembly beftand auf 
der Ausübung ihrer Jurisdiktion, und nachdem der Angeklagte erft fi) 
unterworfen, dann auf Zennor’ Antrieb feine Unterwerfung zurückge⸗ 
nommen hatte, fprach dad von ihr. beauftragte Preöbyterium über ihn 

1) vgl. bei Sydow; weitlänfiger mit Beziehung auf Bälle der jüngfiverganges 
nen Zeit, Buchauan I, 86 — 9. 
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bie Ercommunifation aus. Der Fönigliche Geheimerath ging gleichfalls 
weiter vorwärts: er, bie bürgerliche Obrigkeit, erklärte in einer öffent. 
lichen Proflamation nit etwa bloß dieſes Erkenntniß für ein ſolches, 
das feine bürgerlihen Folgen haben dürfe, fondern den geiftlichen Ur« 
theilsſpruch als folhen für null und nichtig, und verwies einige Edin⸗ 
burger Geiftliche, die dabei betheiligt gewefen waren, aus ber Haupt« 
ſtadt. Die Affembly, unverrüdt auf ihren Grundfäßen beharrend, hielt 
diefe dem König in einer energifchen Befchwerdefchrift vor Augen, in⸗ 
dem fie ihm erklärte, er babe eine geiftliche Gewalt und Yutorität fich 
zugeeignet, welde Chriſtus, dem einzigen Haupt der Kirche zu eigen 
gehöre, und deren Ausübung nur den ordentlichen Beamten der Kirche 
zuſtehe. Che es jedoch wirklich zu einer thatſächlichen Entſcheidung ge- 
fommen war, wurde der Streit abgebrochen, indem Jakob, der biöher 
durch Lennox und Graf Arran fi hatte leiten laffen, von Adeligen 
der Gegenpartei plößlich auf verrätherifche Weife feſtgenommen wurde. 
Als eb ihm in Kurzem gelungen war, wieder frei zu werben, ſah er 
ſich veranlaßt, das Recht, das er ald König auch für kirchliche Angele- 
genbeiten in Anfpruch nahm, erſt vollends in feinem ganzen Umfange 
geltend zu machen. 

Die Regirung hatte er 1578, zwölf Jahre alt, übernommen, 
freilich nur erft dem Namen nad felbftändig. Bis auf den Fall mit 
Montgomery hatte er mit den Affemblied und ihren Beſchlüſſen noch im 
der Art fi vertragen, daß er dad Book of discipline, um deffen bür- 
gerliche Beftätigung er angegangen wurde, ohne Beſcheid vor feinem Ge⸗ 
beimen Rathe liegen ließ, und nachdem bie Predbpterien von Seiten 
der Kirche waren angeordnet worden, nachträglich, um fein Recht zu 
wahren, felbft auch noch bei der Aſſembly die Einführung derfelben be⸗ 
antragte. Als um diefelbe Zeit unter dem Wolfe Beſorgniß und Auf- 
zegung entitanden war megen der papiftifchen Gefinnung, deren ſich 
LZennor und andere einflußreihe Männer verdächtig gemacht hatten, hatte 
auch Jakob geglaubt, feinen Eifer für den proteflantifhen Glauben 
tundgeben zu müßen. Wie nämlich einft in Juda der Hohepriefter Jo⸗ 
jada nad) dem Sturz von Athalja's Tyrannei einen Bund gemacht hatte 
zwifchen dem Herrn. und dem Könige und dem Volk, daß fie ded Herrn 
Bolt fein follten (II B. d. Kön. 11, 17); wie beim Beginn der ſchot— 
tifhen Reformation die Lords der Kongregation ein heiliges Bündniß 
unter fih und mit Gott gefchloffen hatten: fo hatte damals, im Jahr 
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1580, die Kirche darauf gedrungen, daß die ganze Nation auf's Neue 
dem Herrn fich verpflichte, für den reinen Glauben gegen die römifchen 
Gräuel ein Bekenntniß ablege und die Aufrichtigkeit ihres Belenntniffes 
feierlich betheure. Es war eine Kormel aufgefeßt worden, worin die 
der römifchen Kirche eigenen Lehren und Gebräude in der fchroffiten 
Weiſe verworfen werden !): das erfte fogenannte Nationalbündniß ber 
Schotten (First national covenant). Der König und fein Haus hats 
ten es zuerft unterjchrieben, nachher, in Zolge einer Verordnung des 
Geheimen Rathe und einer Akte der Affembiy, Leute jeden Rangs durch's 
ganze Reid. 

Dod ſchon in der Sache ded Montgomery haben wir den Zwiefpalt 
zwifchen der beſtehenden Kirche und der königlichen Gewalt offen an den 
Tag treten fehen. Noch viel mehr mußte Jakob zum Einfchreiten gegen 
eine foldhe Kirche ſich angetrieben, ja auch wirklich berechtigt fühlen durch 
die Art, wie die Vertreter derfelben die Nachricht von ihred Königs 
Gefangenfchaft aufgenommen hatten. Die Affembiy war nämlich von 
den Theilnehmern an dem Attentate darum angegangen worden, es 
durch ihren Beifall zu fanktioniren: fie hatte ſich gewinnen laffen durch 
die volle Anerkennung ihrer Rechte, die man ihr ald Lohn in Ausficht 
ftellte, und hatte ihr Gewiſſen damit beruhigt, daß der in Gefangenfchaft 
und Zwang befindliche junge Monarch fich ſelbſt für frei, ja mit dem, 
was gegen ihn gefchehen, für einverjtanden erklärte. So hatte fie denn 
in einer Afte ausgeſprochen, daß jene Männer „Gott, ihrem Souverän 
und dem Baterland einen guten und angenehmen Dienft gethan haben“, 
hatte diefe Alte von allen Kanzeln verlefen laffen und diejenigen, welche 
widerfprechen würden, mit ihren Genfuren bedroht. Zur wirklichen Recht⸗ 
fertigung dieſes Schritted kann nichts angeführt- werden ?); zur Erklä⸗ 
rung desfelben dient jene Grundanſchauung vom Verhältniß zur Obrig⸗ 
Zeit und von der äußern Gewalt, welche die Kirche für fi) benügen, ja 
felbft üben darf; fo hat diefelbe damals und noch fernerhin Männern, die 
fonft voll Ernſtes und Eiferd waren, den einfachen fittlichen Blick getrübt; 





1) zu finden in den Befenntnißfchriften der ſchott. Kirche: The confession of 
faith etc. etc. (Edinburgh 1845; pag. 290) ; Iateinifch : Niemeyer, Collectio con- 
fessionum etc. pag. 357; deutfh: Sad, die Kirche von Schottland II, ©. 5. 

2) Wie fann man mit Rudloff’6 Grundfägen fagen: „die Generalverfamminng 
benahm ſich dabei mit angemefjener Vorficht und Gewiſſenhaftigkeit?“ (Rudloff T, 
194.) 
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zum Wohlergehen der Kirche hat fie damals fo wenig als fonft bei« 
getragen. 

Als fofort Jakob die Freiheit wieder erlangt hatte, wandte er ſich vor 
allem gegen den bedeutendſten Mann der Kirche, gegen Melville. Er 
wurde vor den Geheimen Rath geladen wegen des aufrührerifchen Tones 
von Predigten, worin er Danield Worte über Belfazar (Dan. 5, 18 ff.) 
auf den König gedeutet, die damaligen Beſchwerden der Nation mit den 
Klagen gegen den im Aufruhr erfchlagenen Jakob III. verglichen hatte. 
Daß er darüber dem Geheimen Rath Rede zu ftehen fidh weigerte, daß 
er über folhe Äußerungen, weil er fie als Geifllicher gemäß der im 
Diſziplinbuch den Geiftlihen beigelegten Befugniffe gethban, auch nur 
bon einem geiftlihen Hofe fih richten laffen wollte, für die Kirche alfo 
auch über eine bürgerlid ftrafbare Handlung dad oberfte Urtheil for- 
derte, veizte natürlih den König nur noch mehr zum Verſuche, der 
Selbitändigkeit der Kirche überhaupt von Staatd wegen ein Ende zu 
machen. Melville, vom Geheimen Rath zu Gefängniß verurtheilt, mußte, 
um nicht noch Ärgerem ſich auszuſetzen, nach) England fliehen. Um 
den Schlag auf die Kirche felbit auszuführen, benützte Jakob dad Par- 
lament, das ohnedis mittelft der Lords der Artikel leicht durch den Wil⸗ 
fen der Krone ſich lenken ließ und dismal um fo unbedingter demfelben 
folgte, da auch von den Lords eine große Anzahl das Land hatte ver- 
laffen müßen. Ed nahm im Mai 1584 eine Reihe von Beichlüffen an, 
welche bei den Schotten den Namen der ſchwarzen Akten erhalten ha» 
ben!). Wit ausdrüdliher Beziehung auf die Art, wie Melville und 
ähnlich Andere gegen dad Fönigliche Gericht ſich erklärt hatten, wird da⸗ 
rin die weitführende Erklärung gegeben: ed werde hiemit die Fönigliche 
Gewalt und Autorität über alle Stände, geiftliche ſowohl als weltliche 
beftätigt, und werde feſtgeſetzt und verordnet, daß der König über alle 
Unterthanen von jevem Rang und Stand, von geiftlichem und weltlichen, 
competenter Richter fein folle in allen Dingen, worüber diefelben ergrif: 
fen, vorgeladen, zur Rede geftellt werden mögen; und daß fein und 
feines Rathes Urtheildfpruch abzulehnen, bei Strafe des Hochverrathd 
verboten ſei. Waren in einem Fall wie dem Melville’d von Seiten der 
Kirche zu große Befugniffe in Anfpruch genommen worden, fo war nun 
diefe Alte mit ihrer allgemein gehaltenen Zaffung offenbar Darauf anges 


j) fie ſtehen im Anhang bet Betherington a. a. O. S. =”. 
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legt, daß mitteljt ihrer der Kirche nad) Belieben jedes Gebiet eigener 
Jurisdiktion könne entzogen werden. Auch wurde in einer weitern Be⸗ 
ſtimmung ausdrüdlich jede Jurisdiktion aufgehoben, welche, fei ed nun 
eine geiftlihe oder weltlihe, über die Pöniglihen Unterthanen ohne 
befondere Beftätigung durch König und Parlament fei geübt worden. 
Ferner wurde jetzt gefetlich audgefprochen: daß Feine Unterthanen mehr, 
weder geiftlihen noch weltlihen Berufd, zuſammenkommen dürfen um 
Rath oder Verfammlung zu halten über irgend eine Angelegenheit geift- 
lichen oder weltlichen Standes, ohne befonderen Befehl und ausdrück⸗ 
fihe Erlaubniß Sr. Majeität, Und während hiernach die bisherigen 
ordentlichen Organe beliebig verändert oder ganz aufgehoben werden 
tonnten, wurde dagegen den Bifchöfen der Auftrag ertheilt, die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten in Gemeinfchaft mit andern vom König dazu er⸗ 
nannten Perfonen zu ordnen. Endlich follte jeder weitere Angriff auf 
dad Amt der Bifchöfe dadurch abgefchnitten werden, daß man ihre Stel- 
fung in der Reichsverfaſſung, nämlich ihre Stellung ald eined der 
drei Stände des Parlamentes geltend machte: des Hochverrathes follte 
fhuldig fein, wer die Gewalt und Autorität diefer drei Stände anzu⸗ 
greifen oder zu vermindern fuche. 

Als dieſe Befchlüffe, alter Sitte gemäß, am Marktkreuz von Edin⸗ 
burg verkündigt wurden, hatte einer der Edinburger Geiſtlichen den Muth, 
auf öffentlichem Platz gegen dieſelben zu proteſtiren, weil fie erlaffen 
feien ohne Zuftimmung der Kirche. Darauf flüchteten alle Geiftliche der 
Hauptſtadt famt einer beträchtlihen Anzahl anderer nah England. 
Die übrigen wurden aufgefordert, binnen 40 Tagen ihre Billigung ber 
erlaffenen Geſetze fchriftlich zu bezeugen; ein Theil gehorchte aus Furcht 
oder in der Hoffnung auf Lohn; von denen, welche aushielten, ergriffen 
die einen gleichfalls die Flucht, andere wurden in's Gefängniß geworfen, 
dem Meft wenigftend Amt und Befoldung entzogen, 

So, fagt NRobertfon, wollte der König die Männer der Kirche in 
der Biferfucht auf feine eigene Macht der Gewalt, die ihnen zuftand, 
ebenfo berauben, wie fie durch die Habfucht ded Adels waren der äußern 
Güter beraubt worden. Wie im second book of discipline die Kirche 
von Ihrem Standpunkt aus die Srundfähe über dad Berhältniß von 
Kirche und Staat aufgeftellt hatte, welche auf dieſer Seite bie leitenden 
waren und blieben, fo hatte Jakob in jenen Parlamentsakten zum erften 
mal diejenigen Grundſaͤtze zum Geſetz erhoben, von welchen er und ebenfo 
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die folgenden Könige and dem Haufe Stuart bei ihrem Verhalten zur 
Kirche fortwährend glaubten audgehen zu müßen. Der Kampf, der 
aus diefem Gegenfag hervorging, enbigte erft mit dem Sturze des 
Stuartfchen Haufe. 

Bei Jakob übrigens fand, ehe er ganz confequent den hiemit ein« 
geihlagenen Weg zu verfolgen fuchte, in feiner Firchlihen Politik noch 
einmal ein Schwanten flatt, das durch feine einzige Frucht, die Akte 
von 1592, für die Kirche große Bedeutung erlangt hat. 

Zunächſt trat ein Umfhwung ein in der Verwaltung des Staats, 
indem, zumeift durch den Einfluß der Elifabeth von England, ver all» 
gemein verhaßte Arran endlich aus der Gunft ded Könige verdrängt und 


im Zufammenhang damit den geflüchteten Lords die Rückkehr geftattet. 


wurde. Einen unmittelbaren Gewinn von diefer Rückkehr hatte freilich 
die Kirche nicht; denn fo fehr die Lords einft, um Volk und Kirche zu 
gewinnen, ald Beſchützer der Firchlichen Rechten fich gebärbet hatten, fo 
wenig waren fie jet geneigt, durch Erinnerung an diefelben den König 
wieder gegen ihre Partei aufzubringen. Wohl aber hielt Jakob felbit 
noch Maaß in der Ausübung der ihm zuerfannten Gewalt, namentlich 
bei der Anordnung des bifhöflihen Amtes, während zugleich die Kirche, 
obgleich auch Melville und andere Prediger wieder heimgekehrt waren, 
in Anbetracht der Umftände ih auch Widerwärtiges gefallen lieg. Die 
Aſſembly von 1585 erklärte, da fie von der weltlihen Macht gezwungen 
werde, das Bifchoföwefen dulden zu wollen; die Übung der Difziplin 
ſollte jedoch fortwährend den Presbyterien zufteben, und diefen gegen- 
über ein Bischof Fein weiteres Recht haben als dad des beftändigen Vor⸗ 
fiped. Indeſſen war jene ganze Würde durch die Art, wie die meilten 
Biſchöfe ernannt wurden, und durch die Perfönlichfeiten, welche eine 
folhe Ernennung anzunehmen fich entichließen konnten, immer tiefer 
in der öffentlihen Achtung gefunken; und nım fehte Jakob eine Maaß⸗ 
regel durch, in Folge deren auch der Geldgewinn, den jene Ernennun⸗ 
gen hatten, aufhörte oder vielmehr ihm fowie den Adeligen auf viel 
einfachere Weiſe zufiel. Das Parlament nahm nämlich 1587 ein Ge⸗ 
ſetz an, wornad die liegenden Güter der Kirche, die bisher noch nicht 
verfähleudert worden, fondern theild den Befikern der Pfründen verblie- 
ben, theild nur auf beſtimmte Zeit an Laien verliehen worden waren, 
ſaͤmtlich der Krone zufallen follten (annexed to the crown; daher: 
Act of annexation); den gröften Theil davon verſchenkte Jakob ber 


108 Zweites Buch. Erſtes Kapitel. 


Reihe nach wieder an feine Großen, an welche man zugleich das mit 
den bisherigen Pfründen verbundene Patronatrecht übergeben ließ. Die 
Borliebe für’d Biſchofsamt wurde alfo beim Könige noch überwogen 
von der Luft, felbft über jene Güter verfügen zu fönnen; die Adeligen 
ſtimmten der Maaßregel bei in Ausſicht auf den Antheil, der ihnen an 
der Beute zufallen follte; das Volk und die Kirdenmänner überfahen 
den Schadeu, den hiemit die Kirche im Ganzen erlitt, über der ſchlim⸗ 
men Zage, in welche dadurch jener ihnen fo verhaßte Stand gerathen 
war, In der That gehört jener Schritt Jakob's zu den finntofeften 
feiner Regirung: einer Würde, deren SHerftellung ihm gleich nachher 
wieder wegen ihres DBerhältniffed zum Königthum äußerſt angelegen 
war, bat er die wichtigite äußere Stütze, ohne auch nur für fich einen 
bleibenden Vortheil davon zu haben, leichtfinnig entzogen. 

Auch dazu, fih noch einmal pofitiv der im Volke herſchenden pres⸗ 
byterianifchen Richtung zu nähern, wurde Jakob durch verfchiedene Um⸗ 
fände veranlaßt. In feinem Beftreben, der vorberfchenden Richtung 
im Staat, nämlich der proteftantifch englifchen, fein zu bedeutendes 
Übergewicht zu geflatten, hatte er die Fatholifche Partei bei allen An« 
fhlägen, welche fie wagte, mit befonderer Milde behandelt, und mußte 
bald ſehen, daß er fo auf bedenkliche Weiſe immer mehr der Zunei- 
gung feines Volkes verluftig gehe; um fie wieder zu beleben, fah er 
kein wirffamered Mittel ald eine Annäherung an die bei demfelben ber» 
ſchende kirchliche Richtung. Ohnedis hatte gerade damals die Fatholifche 
Partei felbft wieder eine fo gefahrdrohende Stellung eingenommen, wie 
nie zuvor. Denn die Unternehmung, weldhe Philipp II., der eifrige 
Vorkämpfer ded Katholicismus, gegen dad proteltantifche England un« 
ternommen hatte, näherte fi) der Ausführung; und Jakob hatte fich 
trob der Bemühungen, welche fi Philipp machte un ihn zu gewinnen, 
doch entihloffen, der Verbindung mit England treu zu bleiben, da 
die Furcht vor den Folgen, welche in diefem Kall ein Sieg Philipp's 
für ihn haben konnte, immerhin noch übermwogen wurde durch den Ge⸗ 
danken daran, tie fehr im entgegengefegten Hall bei einem Miplingen 
jener Unternehmung feine eigene Stellung im eifrig proteftantifchen 
Schottland und noch mehr fein Recht auf die Thronfolge in England 
gefährdet werden müßte. Da durfte er denn erfahren, daß feine eifri- 
gen Presbyterianer für ſolche Gefahren doch dem Thron eine gute Stüße 
bieten; er hatte mit ihnen 1588 den heiligen Bund von 1581 erneuert, 
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und dagegen von ihnen kraͤftige Hülfe empfangen. Als er endlich im 
Jahr darauf eine Reife nad Rorwegen zu maden hatte, um von dort 
bie dänifche Prinzeffin Anna heimzuholen, glaubte er am ficherften zu 
gehen, wenn er ein Haupt der Presbyterianer felbit, nämlich den ein» 
flußreichen, eifrigen Geiſtlichen Robert Bruce, amtlich beauftrage, wäh» 
rend feiner Abweſenheit mit zu wachen über die Ruhe des Landes; er 
ernannte ihn zu diefem Behuf zum außerordentlichen Mitglied des Ge⸗ 
heimen Rathed. Wirklich fand er bei feiner Rückkehr die Hoffnung, 
in der er dig gethan, vollfommen gerechtfertigt. So fehr wird da» 
durch der wanfelmüthige Monarch zu Gunften der Preöbpterianer umge« 
flimmt, daß er feine Gemahlin jtatt durch einen der verachteten Bifchöfe 
vielmehr durch den genannten Bruce zur Königin falben, auch felbft 
den Melville zur Beier ded Feſtes mitwirken ließ. Rühmend erhob er 
felber auf der naͤchſten Aſſembly die preöbpterianifche Kirche, in welcher 
er durdy Gottes befondere Güte ald König leben dürfe; in Hinficht auf 
Verfaſſung könne ſich ihr nicht einmal die Genfer an die Seite ftellen; 
im Vergleich mit ihrem Gotteödienfte fei der englifche nicht viel beffer 
ald eine katholiſche Meffe. 

Die preöbyterianifhe Verfaffung au einmal geſetzlich anzuerfen- 
nen, hatte für ihn wenig Echwierigkeit; denn das bifchöfliche Amt hatte 
fi bis dahin nichts weniger als befeftigt; der einzig bedeutendere Ver⸗ 
treter desfelben,, Erzbifchof Adamfon von St. Andremd (Nachfolger des 
Douglas), hatte, mit verfhiedenen Anklagen belaftet, von der Kirche 
ercommunicirt, endlich au vom Könige preißgegeben, vor feinem, 
im Februar 1502 erfolgten Tode einen förmlihen Widerruf wegen 
feines früheren Verhaltens geleiftet. Und Jakob hatte ed um fo nöthi« 
ger von bloßen Redensarten zu einem ſolchen thätfächlichen Schritt zu 
Gunſten der Kirche weiterzugeben, da er andererfeits durch gleichgülti- 
ged Verhalten bei der Ermordung ded Sohnd von Murray, dem guten 
Megenten, durch Lord Huntly, eines der katholiſchen Parteihäupter, ge⸗ 
rade damals auf's Neue dad proteftantifche Wolf gegen fich erbittert hatte. 

Dis Alles zufammengenommen mag und erklären, wie diefer Zürft 
im Widerfpruch mit feiner ganzen früheren und fpäteren Politit dazu 
Fam, die preöbpterianifche Kirche mit der Akte von 1592 zu beſchenken, 
weiche zwar keineswegs alle Anfprüce derjelben anerfennt, aber doc 
binfichtlich der Verfaſſung für fle gewiffermaßen zur Magna Charta 
geworden ift. 
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In der Alte von 1592 I) werben vor allem die allgemeinen Aſſem⸗ 
blied, die Spnodalverfammlungen und Predbpterien „beitätigt und ge 
nehm geheißen“, fo wie fie dur die Kirche felbft angeorbnet feien 
(Our Soverane Lord - - raliies and apprevis the Generall Assemblies 
appointit be the said kirk): nicht ald foldhe, bie erft der Föniglichen 
Verordnung ihre Beſtehen verdanken follten. Won der allgemeinen Afe 
ſembly heißt ed: „es foll der Kirche und dem Minifterium (den Die⸗ 
nern bed Worts) gefeklich zuftändig fein, jedes Jahr wenigſtens einmal 
und auch öfter pro re nata, wie Gelegenheit und Bebürfniß erfordert, 
Generalaflemblied zu haben und zu halten: mit der Beltlimmung, daß 
des Könige Majeftät oder der von ihm ernannte Kommiffär in jeglicher 
Aſſembly gegenwärtig fei und vor der Auflöfung derfelben Zeit und Ort 
nenne und beilimme, wann und wo bie nächſte Generalaſſembly foll ge- 
halten werden. Und falld weder Se. Majeftät noch fein befagter Come 
miffär zur Zeit am Ort gegenwärtig wäre, wo bie Aſſembly gehalten 
wird, foll ed dann und in diefem Fall befagter Aſſembly geſetzlich zu⸗ 
fieben, im ihrem eigenen Namen Zeit und Ort zu beflimmen, — wie 
fie diefed fihon in den vergangenen Zeiten zu thun pflegten.“ 

Über die Befugniffe der verſchiedenen kirchlichen Höfe (wie man in 
Schottland die verfchiedenen ſynodalen Organe der Kirche zu nennen 
pflegt) Hatte vorher Jakob mit Bruce und einigen andern Geiſtlichen 
fi befprohen. Mit Beziehung hierauf führt nachher die Alte fort: ge= 
nehmigt werden auch die Preöbpterien und bie Ortöfirchenräthe, — 
„samt der ganzen Jurisödiktion und Difziplin felbiger Kirche, worein 
Se. Majeftät gewilligt hat auf einer von Sr. Hoheit mit einigen Die- 
nern des Worts zu diefem Zwecke abgehaltenen Sonferenz.” Dann wird 
der Gefchäftötreis der Provinzialverfammlungen und Presbyterien im 
Allgemeinen angegeben, — in derfelben Weife wie er noch jetzt beſteht. 
Die Presbyterien nämlich follen dahin wirken, daß die Gemeinden in 
guter Zucht und Ordnung erhalten, dad Wort Gottes rein gepredigt, 
bie Eirchlichen Güter rechtichaffen verwaltet, die Anordnungen der hö⸗ 
heren Berfammlungen gemiflenhaft ausgeführt werden; fie follen aud 
ihreſtheils Einrichtungen treffen „anbelangend zo mpsnov in der Kirche, 
für gute Ordnung in den einzelnen Gemeinden.” Die Provinzialver- 
ſammlungen follen wichtigere Dinge verhandeln, ober ſolche, die in den 


1) bei Hetheriagton p. 289 — 291, bei Sydow ©. 1% — 201. 
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Presbyterien nicht erledigt wurden; fie haben ‚die Macht, bie kirch⸗ 
lien Beamten der betreffenden Provinz abzufeßen, aus guten und ge⸗ 
rechten Urfachen, welche Entfehung vom Amte verdienen.” Bon den 
einzelnen Gemeinden beißt ed nur kurz: „betreffend die einzelnen Kir⸗ 
chen: wenn bdiefelben gefeßmäßig regirt werden durch hinreichende Die- 
ner des Worts und Kirchenrath (ministeris and sessioun), fo haben 
fie in kirchlichen Dingen Gewalt und Jurisdiktion innerhalb ihrer eige- 
nen Gemeinden.” 

Zur Belräftigung wird enblich beigefeht: „Se. Mojeflät erklärt 
die befagten Affemblied, Preöbpterien und Kirchenräthe, und ihre vor» 
befagte Jurisdiktion und Difziplin, auf alle Fünftigen Zeiten für höchſt 
gerecht, gut und gottfelig, ungeachtet aller Alten und Statute u.f. w., 
welche dawider lauten.” Deswegen werben zunächſt alle Diejenigen hie» 
mit nicht verträglichen Alten, welche noch aus Fatholifcher Zeit ſtamm⸗ 
ten, für ungültig erflärt. Dann aber werden auch jene Alten von 1584 
aufgeführt. In Betreff derjenigen, welche von der königlichen Gerichts⸗ 
barkeit in Geiſtlichem wie in Weltlihem handelte, wird erklärt: „fie 
foll in Feiner Weiſe beeinträchtigen — dad Privilegium, welches Gott 
den geiftlihen Beamten der Kirche verliehen hat in Betreff von Lehr- 
punkten, in Sachen von Kekerei, Excommunikation, Anftellung und 
Abſetzung von Dienern des Wortd oder irgend ſolchen weſentlichen Gen- 
furen, welche fpeziell begründet find und Bürgfehaft haben in Gottes 
Wort.” Diejenige Alte, wodurch die Bifchöfe beauftragt worden wa⸗ 
sen, die Präfentationen zu Pfründen anzunehmen (was fonft den Pres⸗ 
byterien oblag), auf Grund derfelben in’! Amt einzufeßen und alle 
kirchlichen Angelegenheiten zu ordnen, wurde jetzt förmlich aufgehoben, 
und dagegen befoblen, daß ‚alle Präfentationen Fünftig an die einzel 
sen Preöbpterien gerichtet werden, und biefe die volle Gewalt haben 
follen, darauf hin dad Amt zu übertragen, — — mit bem Vorbehalt, 
daß diefelben verbunden find, jeden qualifizirten Geiſtlichen zuzulaſſen, 
ver von Str. Majeſtät oder andern L2aienpatronen präfentirt wird.” 

Bir fahen oben, von weicher Bedeutung fir die hier erwähnten 
Patrenatöverhältnifie die wenig Jahre früher erlaffene Annerationdatte 
war: die große Zahl der ſchottiſchen Laienpatronate verdanft derfelben 
beinahe ganz ihren Urfprung. Um fo nöthiger war ed, das Recht und 
Wohl der Kirche hinfichtlich der Einſetzung und Abfekung von Geiſtli⸗ 
den den verfihiedenen Patronen gegenüber zu wahren. Die Alte ent 
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hält in Bezug hierauf noch einen eigenen Abſchnitt, worin darauf hin- 
gewiefen wird, wie biöher viele nichtswürdige Geiftlihe von der Kirche 
zwar ihres Amtes entfeßt worden, aber doch noch im Beſitz ihrer Pfrün⸗ 
den geblieben feien. Darauf wird jedem durch die kirchlichen Verſamm⸗ 
lungen audgefprochenen, auf „gerechte Urfachen” fi ſtützenden Ab⸗ 
fegungsurtheil die Gültigkeit beigelegt, daß dadurch die Pfründe erle- 
bigt fein, der Patron binnen ſechs Monaten einen neuen qualifizirten 
Mann für diefelbe präfentiren, und, wenn er did verfäume, das Prä- 
fentationdrecht für den betreffenden Fall an die Gemeinde übergehen 
folle. Dabei fteht noch ein Zuſatz, der fi überhaupt auf die Annahme 
der Präfentationen durch's Preöbyterium bezieht und zwar näher auf 
den Fall, daß dad Preöbyterium einen im Allgemeinen für's geiftliche 
Amt befähigten Mann nicht annehmen will: es foll nämlich, beißt es, 
„wenn das Presbyterium einem qualifizirten, durch den Patron präfen« 
tirten Geiſtlichen die Zulaffung verweigert, dem Patron geſetzlich zu- 
ftehen, die gefamten Früchte der Pfründe (the haill fruitis of Ihe same 
benefice) in feinen eigenen Händen zu behalten.” Man fieht: die Be⸗ 
fugniß der geiftliden Gewalt, ein geiftlihed Amt zu übertragen, und 
die Befugniß des weltlihen Patronen, die weltlihe Audftattung an 
einen geiftlihen Beamten zu übertragen, wird bier forgfältig fo aus⸗ 
einandergehalten, daß fein Theil auf feinem Gebiete Zwang oder Bes 
einträdhtigung vom andern erleiden follte. Wie weit freilich diefe Be⸗ 
flimmung in jener Zeit praßtifche Folgen gehabt habe, erfahren wir nicht. 

Bei all dem nun, was fo über die kirchliche Berfaffung feſtgeſetzt 
wurde, bat die Akte von 1592 Feine ausbrüdliche Beziehung genom⸗ 
men auf dad Book of diseipline von 1579, worin die Kirche den In⸗ 
begriff ihrer eigenen Grundfäge und Ordnungen hatte aufitellen wollen. 
Diejenigen Punkte des Buchs, auf welche die Afte fih überhaupt nicht 
bezog, waren natürlich bewegen noch nicht von Staatd wegen verwor- 
fen, wohl aber hatten alle Beſtimmungen desfelben, welche nicht auch 
in der Akte vorfamen, bei ftreitigen Fällen vom Staat ebenfowenig 
Beachtung zu erwarten ald zuvor. Und audgefüllt waren die Lüden, 
welche dadurch für die wichtigften Fragen entftanden, durch den wirkli⸗ 
chen eigenen Inhalt der Akte keineswegs: gar Nichts war 3.8. beitimmt 
worden über dad Verhältniß der beiden Gewalten bei Fällen wie dem 
Melville's, welche zugleich der geiftlichen und der bürgerlichen Beurthei⸗ 
fung unterlagen. Auch ein pofitiver Anlaß zu neuen Streitigkeiten 
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war fchon in der Alte felbft gegeben: bei der Verordnung nämlich, daß 
ber König oder fein Sommiflär jedesmal Ort und Zeit der nächſten Af- 
ſembly zu beftimmen habe, mußte fich bald die Frage erheben, was ge⸗ 
ſchehen folle, wenn der Fürſt die Berufung derfelben verzögere oder da⸗ 
bei auf eine dem Intereffe der Kirche nachtheilige Weife verfahre. 

Doch für die ordentliche Weiterentwidlung der Kirchenverfaffung 
auf preöbyterianifcher Grundlage war für den Fall, daß beide Gewal- 
ten ernfilih Hand in Hand gehen wollten, auch ohne nähere Beftim- 
mungen bereitd dad Nöthige in der Alte enthalten; wo bie eine der Ge- 
walten überhaupt jener Grundlage innerlich abgeneigt war, wo einmal 
folhe entgegengefegte Anfchauungsweifen mit einander in Kampf gera= 
then waren, wie unter Jakob VI in Schottland, da war auch von ben 
forgfältigften gefeßlihen Einzelbeilimmungen für eine dauernde Zeft: 
ſtellung der Verhältniſſe nicht dad Mindefte zu erwarten. 


König Iafob führt die Unterbrüdung des Presbyterianismus 
durch (bis 1625). 

So wichtig die Alte von 1592 als erfte förmliche Anerkennung 
der preöbyterianifchen Verfaſſung für bie ſchottiſche Kirche überhaupt 
geworben iſt, fo wenig hat fie ed vermocht, die feindfelige Gefinnung, 
weiche Jakob längſt zuvor gegen bad preöbpterianifche Negiment em⸗ 
pfunden hatte, auch nur für einige Zeit zurüdzuhalten. Es fchien im 
Gegentheil, ald bräche, nachdem er die Akte erlaffen, jene Abneigung 
erft mit rechter Macht hervor; jened war der einzig bedeutende, und 
zugleich der lebte Schritt, den er zu Gunſten ded Presbyterianismus 
that: unmittelbar darauf beginnt er wieder mit den entgegengefebten 
Beftrebungen, welche er fortan unverrüdt bid zu feinem Tod verfolgte. 

Bei Jakob's ganzer Sinnedart und bei den Verhältniffen, unter 
welchen fi diefe entwidelte, kann weder fein biöheriged noch fein fer- 
nered Verhalten und mwundernehmen. Als Kind hatte er fat allge 
mein die höchften Erwartungen erregt durch frühen Eifer in den Wif- 
fenfchaften und die überrafchenden Fortfchritte, welche er darin gemacht 
hatte noch ehe er Jüngling geworben; feinen Hauptlehrer, den berühm⸗ 
ten Buchanan, haben wir ſchon früher kennen gelernt; diefem hatte 
man noch drei andere Xehrmeifter beigegeben, die geſchickteſten die man 
finden konnte. So hören wir über den noch nicht neun Jahr alten 
Prinzen einen Neffen Melville'd ſich dahin ausfprehen: ein Zufanı- 
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mentreffen, das er mit demſelben in Stirling hatte, habe ihm den ſchön⸗ 
ften Anbli in Europa gewährt, wegen der merfwürdigen und außer 
ordentlichen Gaben an Geiſt, Urtheil, Gedächtniß und Sprache, die 
er bei dem königlichen Knaben wahrnehmen durfte. Allein ſchwerlich 
hatte man gerade in Vuchanan den rechten Erzieher gefunden; denn 
von feinem böberen Alter, in welchem er damals fland, wird und be= 
richtet, ed babe ihn mürrifch gemacht und verfchloffen. Für ben Eindrud, 
weichen er auf Jakob machte, ift eine Äußerung bezeichnend, melde 
diefer fpäter über einen alten englifchen Hofmann zu thin pflegte: naͤm⸗ 
ih, er erfchrede immer, fo oft er den Mann kommen ſehe; fo fehr 
erinnere ihn dieſer an feinen alten Erzieher). Und Buchanan felbft 
glaubte bei feinem Zögling, fo viel er auch lernte und fo hoch Andere 
von ihm dachten, body nichtd weniger ald wirklichen Reichthum und 
freien Schwung des Geiſtes gefunden zu haben; ald man ihm vormwarf, 
er habe aus dem Prinzen einen Pedanten gemacht, foll er geantwortet 
baben: das fei noch dad Beſte geweſen, was fi aus ihm habe machen 
laffen. Zu einer tüdhtigen Bildung ded Charafterd war ed bei einer 
wiffenfhaftlihen Erziehung von folder Art vollends nicht gefommen ; 
an Energie und Beſtimmtheit des Willend fcheint ed Jakob ſchon vor 
Natur gefehlt zu haben. 

So war er nun auch ald König noch eitel und eiferfüchtig auf den 
Ruhm der Weisheit, den er fhon ald Kind genoffen hatte. An Schmeich- 
lern, welche feine Worte und Thaten in der hiezu geeigneten Weiſe auf⸗ 
zufaffen wußten, fehlte ed natürlich nicht: fie priefen ihn ald den Sa- 
lomo feiner Zeit. Auch in eigenen Schriften fuchte er feine fürftlicge 
Einfiht leuchten zu laffen: fo in einer Abhandlung, „königliches Ge⸗ 
ſchenk“ (Baoskızav dagoyv) betitelt und an feinen Sohn Heinrich (+ 1613) 
gerichtet, vom Jahr 1598, worin er dieſem Vorſchriften über die Re- 
girungskunſt ertheilte*); Robertfon ?) nennt fie ein nicht zu verach⸗ 
tended Werk, dad, was reinen Styl und richtige Form der Darftellung 
betreffe, nicht geringer fei ald die Werke der meillen gleichzeitigen 
Schriftſteller. Wir müßen jedoch geftehen, daß wir, was den Inhalt 
anbelangt, kaum mehr darin finden können ald eine Reihe trivialer 


1) Irving’s life of Buchanan p. 159 bei M’Crie Sketches T, p. 108. 

2) deutfh: das Fäniglich Gefchenfe des — Königs Jacobi u. f. w., vertent- 
fehet durch Emannel Thomfon, Hamburg 1603. 

3) a. a. O. p. 245. 
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Saͤtze, die in anfpruchdvollem Tone auögefprochen und in komiſch ye- 
dantifcher Weiſe mit fortlaufenden Eitaten aus der heiligen Schrift und 
alten Profanſchriftſtellern, von Griechen und Römern, von Dichtern, 
Rednern und Philofophen, belegt werden. In folder Weiſe bildete 
er fih namentlich von feiner eigenen fouveränen Gewalt und Würde 
bie höchſten Begriffe, wie fie feiner, fortwährend durch Andere noch 
genährten Eitelkeit ohnedis zufagten; fo prägt er in jener Schrift fei- 
nem Sohne ein: „Gott hat Dich gefchaffen zum Eleinen Gott, wie man 
zu fagen pflegt, um zu fißen auf feinem Throne;“ fo verfaßte er um 
diefelbe Zeit eine andere Schrift, „das freie Geſetz freier Monarchien,“ 
worin er ein Königthum aufitellt, das felbft in der Ausübung der Ges 
walt unbedingt frei und über dad Gefeb geftellt ift, und dem ein Par⸗ 
fament nur zu Seite ftehen foll um feine Befehle einzuregiftriren und 
auszuführen. Statt aber irgend felbft mit Fräftiger Weife, mit Geift 
und Muth die Durchführung ſolcher Ideen zu verfuchen, flatt nur über« 
haupt einmal in feinem durch Faktionen noch fo zerrütteten Baterlande 
die Zügel der Regirung mannhaft in die Hände zu nehmen, gab er fidh 
ganz an Günſtlinge hin wie an den ſchon erwähnten Herzog von Lens 
nor, — einen gefinnungdlofen Sranzofen, den er zu biefer Würde er- 
boben hatte, Statt daß er verfucht hätte, die Schwierigkeiten, welche 
ihm bei der Übung feiner Gewalt in Schottland wie nachher auch in 
England theild Recht und Sitte, theild der Widerſtand Einzelner berei- 
tete, offen und kühn zu duchbrechen, war er vielmehr troß aller großen 
Worte feig und fheu, im Gefühl innerer Schwädhe; was ihm zum 
Ziele verhelfen follte, war vielmehr Lift und Verftellung, zum heil 
in recht niedriger und Fleinlicher Weiſe ausgeübt: er felbit pflegte das 
kings craft zu nennen. Daher fagt Macaulay !) von ihm: mit ber 
Entrüftung, welche feine Anfprüche erregten, habe gleichzeitig der Hohn 
zugenommen, den er durch feine Sonzeffionen fi zugog. Und der Pu⸗ 
ritaner Real?) führt über ihn Bifchof Burnets Zeugniß an: er fei ge- 
weien der Spott feiner Zeit, ein bloßer Pebant, ohne wahres Urtheil, 
Muth oder Standhaftigkeit, — feine Regirung eine fortlaufende Reihe 
gemeiner Praktiken. 

Welche Stellung er in den kirchlichen Kragen auf die Dauer ein- 
nehmen mußte, Tann hiernach nicht zweifelhaft fein. Die Unbeugfam- 

1) History of England etc. Tauchn. T, p. 72. 

2) History of the Poritans P. Il, C. 2 (in der angeg. Ausg. p. 398). 
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keit der fchottifchen Geiftlihen und der Affemblied, ihr Streben, ein 
Gebiet zu behaupten, in bad er nicht eingreifen durfte, vertrug ſich 
fehr ſchlecht mit feinen Begriffen von Töniglicher Gewalt, und hätte, 
auch wenn fie felbft in fein eigenes, weltliches Gebiet feine Eingriffe 
fih erlaubt hätten, für fich fhon hinreichen müßen, um ihm bad ganze 
preöbpterianifche Wefen mwiderwärtig zu machen. Nun berief er ſich 
befonders auf folhe Eingriffe, melde fie wirklich oder auch nur feiner 
Meinung nach verfuchten, vor allem aufihre Anmaßung, Tönigliche 
Magßregeln ihrem Urtheil auf der Kanzel zu unterwerfen; er fah in 
ihnen die ärgſten Störer der öffentlichen Ordnung, er baßte in ihnen 
die gefährlichften Feinde des Königthums überhaupt. In der Aufftel- 
lung von Bifchöfen, die ganz von ihm abhängig fein mußten, fah er 
dad einfahe Mittel, den flolzen Geijt zu breden, der die fchottifche 
Kirche von Anfang an, fchon vermöge der Art ihrer Entftehung, be= 
feelt Hatte; in dem Widerftreben der Geiftlichen gegen die Anerkennung 
eines folchen höheren Rangs und Amtes über dem gewöhnlichen Paftor- 
amt fah er nur diefelbe Widerfpenftigkeit, welche auch im Weltlichen 
feine höheren Mächte anerfenne, fondern auf Demofratie hinarbeite, 
Am ftärkften verrieth er feine Gedanken hierüber in der Schrift 
an feinen Sohn, die wider feinen Willen öffentlih in Schottland bes 
fannt wurde. Als die natürlihe Seuche, welche den geiftlihen Stand 
am meiſten plage, bezeichnet er hier Hoffart, Geiz unb Ehrgeiz: fo fei 
es bei der römiſchen Geiſtlichkeit geweſen, fo auch noch bei der pro- 
teftantifchen. Der Proteftantismus felbft fei in Schottland nicht, wie 
in andern Ländern, dur Ordnung der Obrigkeit eingeführt worden, 
fondern durch ein blind eifernded Volt, welches, obwohl Gottes Werk 
verrichtend,, doch feine eignen Begierden ald Gotted Ehre angefehen 
babe, — durch feurige Prediger, die, nachdem fie dad Volk in Un- 
ordnung gebracht und die Süßigkeit ded Regirens geſchmeckt, fich ein 
demokratiſches Regiment zu bilden anfingen, ald Volkstribunen fich be= 
nahmen, und bei der Leichtigkeit, mit der ſich dad Wolf betrügen läßt, 
wohl die ganze Herfchaft an fich reißen zu Fönnen meinten. Nie, klagt 
Jakob, fei ein Aufruhr gegen ihn entitanden, ohne daß die Anflifter 
eine Anzahl folder Prediger auf ihre Seite zu ziehen gefucht hätten, 
und er babe fih dann von ihnen müßen ſchmähen und läftern laffen, 
einzig weil er ein König fei. Ieden Splitter, den fie in feinem Auge 
finden fonnten, haben fie zu einem Balken gemacht, jede Läfterung auf: 
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gegriffen; Perfon und Amt zufammenmwerfend, haben fie endlich dem 
Volke die Sache fo bargeftellt, als ob alle Könige und Fürften von 
Natur Feinde der Kirche wären und dad Joch Chrifti nicht tragen könn⸗ 
ten. Deswegen warnt er feinen Sohn, indem er feinen ſchottiſchen Geg- 
nern den Namen der englifchen Puritaner unterfchiebt: Niemand, fagt 
er, baffe du mehr als einen hoffärtigen Puritaner; fie find eine Peſt 
des geiftlihen und mweltlihen Standes; weder unter den Bergbewoh⸗ 
nern noch unter dem Räubervolk an der Gränze, wirft du mehr Undank, 
Lüge und Meineid finden ald unter jenen verwirrten Geiftern. Und 
zwar findet er die vornehmfte Stüße für ihren Stolz in der Gleichheit, 
der gleichen Hoheit innerhalb der Kirche, worauf fie zu dringen pfle⸗ 
gen: das fei der Urfprung und die Mutter der Unordnung; und ba 
nach diefem Vorbild, wenn ed im Predigtamt einmal beftätigt wäre, 
auch das bürgerliche Hegiment gehalten werden müßte, fo möge man 
die Größe der daraus folgenden Unordnung ermeffen. Jakob räth da= 
ber feinem Sohn, an gelehrte und gottedfürdtige Leute Bisthümer zu 
übertragen, damit nicht nur jene Gleichheit ausgetilgt, fondern zu⸗ 
gleih auch die alte Ordnung der drei Stände des Reichs wieder herge- 
ſtellt werde. Überdis folle er die Geiftlichen ſtreng anhalten, in ber 
Predigt beim Terte zu bleiben; jeden, der auf der Kanzel fih in Sa- 
chen des weltlihen Regiments einlaffe, folle er mit Ernft fixafen; 
Berfammlungen folle es ihnen ohne fein eigen Wiſſen und Wollen nie 
geſtatten. 

Man erkennt in dieſen Außerungen den ganzen Groll, mit wel 
chem nach und nah das Verhalten der Predbpterianer den König er: 
füllt hatte. Solchen Äußerungen des Grolld gingen andere zur Seite, 
in welchen er fih auf fein bohed von Gott verliehened Amt auch in Be⸗ 
treff der Firchlihen Dinge zu berufen pflegte. Und biebei kam wieder 
die Eitelkeit in’d Spiel, womit er feine Fähigkeit zur Schau trug, aud) 
in Saden des Glaubens, der Theologie und Kirche mitzufprecdhen. 
. Schon in feinem vier und zwanzigſten Lebensjahre war er ſelbſt als 
theologifcher Schriftfteller aufgetreten, mit einem Commentar über die 
Offenbarung Johannis !). So fehr ihn die fehottifchen Prediger ver- 
droßen, fo fehr reizte es feine Eitelkeit, fich felbft in Difputationen mit 

1) Sad a. a. O. 5.76, Anm.; den Papſt, um befien Gunſt er ſich bald 


darauf andy bewarb, bezeichnet er darin noch als den Antichrift. Auch über Däme- 
nologie fchrieb Jakob: Raumer, Geſch. Eur, IV, 255. 
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ihnen zu verfuchen; während ihn jene Ausfälle auf der Kanzel auf's 
beftigfte erbitterten, konnte er fich doch nicht enthalten, fie in ber Kirche, 
wenn er zugegen war, felbit einer Antwort zu würbigen ; der jüngere 
M'Crie1) und nach ihm Rudloff ?) erzählen und mehrere ſolche Auſ⸗ 
tritte; Jakob fcheint freilich am Ende felbft gefühlt zu haben, wie un« 
glücklich feine Erfolge waren: feinen Sohn warnt er vor folden Difpu- 
tationen, mit welchen er die Geiftlihen, die man doch nicht zum Nach⸗ 
geben bringen könne, einft überladen habe. — Die Aſſemblies, welche 
eine Reihe von Jahren ohne irgend einen ordentlichen Vertreter der 
Krone gehalten worden waren, beſchickte er nicht bloß burch einen Com⸗ 
miflär, fondern er liebte ed perfönlich darauf zu erfcheinen und auch 
bier felbft das Wort zu führen ; fo trat er vor einer Affembly, welche 
über Durchfiht und Verbeſſerung der metrifch überfehten Pfalmen be= 
rieth, mit einer langen Rede auf, worin er mit aller Gelehrſamkeit 
fich erging über die Fehler der Überſetzung und ded Versmaaßes; fpä« 
ter, im Jahr 1631, erfchien unter Karl's J Schuß eine neue Pfal: 
menverfion, welche gar von Jakob felbft foll verfaßt gewefen fein. 

Bei feinem ganzen Auftreten in den kirchlichen Angelegenheiten 
hatte endlich Jakob fchon feine Fünftige Stellung im Auge, bie er ald 
Erbe des englifchen Throne einnehmen follte. Theils ſchwebte ihm da» 
bei die politifche und kirchliche Verfaſſung feines künftigen, weit bedeu⸗ 
tenderen Meiched vor; theild war ed ihm darum zu thun, Diejenigen 
Elemente der englifhen Nation für fich zu gewinnen, deren Gunft ihn 
bei feinen immer noch nicht ganz geficherten Hoffnungen auf jenen Thron 
befonderd wichtig fchien. So foll, wenigftend nad Robertsſon's Bes 
richt, namentlich auch fein Basilicon doron in England einen guten 
Eindrud gemadt haben. 

Die Ereigniffe, welche auf die Akte von 1592 folgten, enthiel« 
ten Grund genug, um den Eifer und Argwohn ber ftreng kirchlichen 
Schotten gegen ihren König neu anzuregen; unb dad Verhalten der 
Geiſtlichen hiebei gab Jakob hinreihend Veranlaſſung und Antrieb, . 
feine wahren Srundfäge und Abfichten gegen die preöbyterianifche Kirche 
confequent durchzuführen. 

Schon im folgenden Jahre entderfte ein Geiſtlicher eine Verſchwö⸗ 
rung papiftifcher Lords, welche mit Philipp von Spanien in Unter: 





1) Sketches p. 114 etc. 2) a. a. O. l, 213 etc. 
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bandlungen flanden. Ba der König gerade nicht in Edinburg anwr⸗ 
fend war, erließen im erften Schred die Geiftlihen der Hauptſtadt 
eigenmächtig, doch im Einverftändnig mit dem Geheimen Rath !), einen 
Aufruf an die Paird und Baronen, fowie an alle gutgefinnten Bürger, 
herbeizueilen zue Berathung der nothwendigen Maafregeln; der Graf 
von Angus, ein Haupt der Berfhmwörung, wurde überraſcht und ge: 
fangen geſetzt. Jakob aber fühlte fich bei der Nachricht hievon vor Al⸗ 
lem gekränkt durch fo unbefugte Schritte. Er konnte zwar im erften 
Augenblick nicht umhin, jirenge Beftrafung der Verſchworenen zuzu⸗ 
fihern, wußte jedoch für fie einen Urtheilfpruch zu erlangen, wornach 
fie, wenn fievom Papismus nicht abftehen wollten, einfach bad Land 
zu räumen hatten, und ließ auch dieſes Urtheil nicht zur Ausführung 
kommen. Die Zolge war, daß fie fi) auf's Neue erhoben, fogar be» 
waffneten Widerſtand verfuchten; und anftatt fernerhin dem Rechte den 
Lauf zu laflen, ging jetzt Jakob fo weit, daß er fie, nachdem fie auf 
Furze Zeit Schottland geräumt hatten, geradezu völlig begnadigte. 

Der Grund für diefed Benehmen Jakob's lag ohne Zweifel zunächft 
in der Eiferfucht auf feine eigene Pönigliche Gewalt, für melde er von 
jenem Eifer gegeu die Verſchwörer nicht weniger fürdhtete ald von die⸗ 
fen ſelbſt. Auch nachdem fie offenen Aufruhr fich erlaubt hatten, glaubte 
er fie immer noch benüßen zu dürfen ald Gegengewicht gegen andere, 
mädhtigere Parteien. . Sodann aber beflimmte ihn vorzüglich noch die 
Mückficht auf die Katholifen Englandd; denn da er wußte, daß diefe 
immerhin noch eine ftarfe Partei dort bilden, fo hätte er fich gern auch 
ihrer verfihert gehalten, für den Zall, daß fein. Recht auf den engli- 
fen Thron noch follte beanflandet werben; hatte er doch, in feinem 
Streben Alled möglihft klug und weife nad) allen Seiten hin vorzubes 
reiten, felbft mit dem Papſt über die Anerkennung feined Nechted Un⸗ 
terhandlungen angefnüpft und fühlte fich ihm verbunden durch deu Aus⸗ 
druck günſtiger Gefinnungen, womit ihn biefer erfreut hatte. 

Man kann es feinen proteftantifchen Unterthanen nicht verargen, 
wenn fie unter ſolchen Umſtänden nicht bloß gegen ihn erbittert wurden, 
fondern wirklich Argwohn fhöpften wegen der Dinge, bie er mit feiner 
„„Königelift” wohl gar gegen ihre ganze Kirche im Schilde führe. Von 
ihnen hatte man zum Theil geradezu dad Urtheil vernehmen können, die 

1) fo wenigſtens nach Hetherington p. 56; Robertson p. 236 bemerft nur, fic 
haben ohne allen gefeglichen Auftrag gehandelt, 
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papiftifchen Adeligen feien ſchon um ihrer Abgötterei willen des Todes 
fhuldig nach göttlichen und menſchlichen Gefegen. Als diefelben ftatt 
deſſen ohne die Gefinnungen zu ändern wieder ungeflört im Reiche ge- 
duldet werden follten, da that fich bei ihnen wieder einerfeits der wach⸗ 
fame Eifer fund, der allzeit muthig für den Glauben zu kämpfen bereit 
war, andererfeitd äußerte fich auch wieder jenes haflige und gemaltfame 
Weſen, jene Vorausſetzung, dag fie auch mit äußern Mitteln und im 
Nothfall mit Auflehnung gegen die gleihgültige oder gar feindfelige 
bürgerlihe Obrigfeit der Sache des Herrn beifpringen müßten. 

In Anbetracht der göttlichen Heimfuchung, welche zur Buße mahne, 
ſprach die Affembly von 1596 ein allgemeined Sündenbefenntniß über 
die Sünden des Volks fowie aller einzelnen Stände au, hielt einen 
feierlichen Bußgotteddienft, und ließ diefen wiederholen durch alle Sy⸗ 
noden und Presbyterien ded Landed. Die papiftifchen Lord wurden 
ercommunicirt und ihre Excommunikation follte auf allen Kanzeln ange: 
fündigt, Alle, welche etwa fonft papiftifcher Gefinnung verdächtig feien, 
follten alsbald ohne Beobachtung des gewöhnlichen Verfahrend mit der: 
felben Strafe belegt werden. An den König felbjt wandte man fi 
mit Deputationen; als derfelbe wegen außerordentlicher Zuſammenkünfte, 
welche die Kirche, zum Theil mit Adeligen, der drohenden Gefahren 
wegen veranftaltet hatte, ihnen Ungeſetzlichkeit vorwarf: hielt ihn Mel⸗ 
ville kurzweg den Sat vor, daß ed in Schottland zwei Könige gebe 
und zwei Königreihe, einen König Jakob, dad Haupt ded Staates, 
und Chriftus, den König der Kirche, deſſen Untertban König Jakob 
fei, in deffen Namen alfo diefer die Kirche ſich felbft verfammeln laffen 
müße. Und indbefondere konnte ed nicht fehlen, daß Jakob's Verhal⸗ 
ten auf den Kanzeln zum Gegenftand eifriger Rüge gemacht, dad Volk 
fo eifrig ald möglich auf die drohende Gefahr hingewiefen wurde. Am 
meiften wurden dismal dem Prediger Blad in St. Andrews hierüber 
Vorwürfe gemacht, gegen welchen auch die Königin wegen verleßender 
Ausdrücke Klage führte. 

Namentlich folhe Ausfälle auf der Kanzel, wie fie theild wirklich 
vorgefommen theild durch die Angeber vergrößert worden waren, be⸗ 
nügte der König wieder, um fiherer ald früher gegen die ganze preö- 
buterianifche Kirche feinen Angriff zu richten: es war in der That, als 
ob er die Energie, welche er gegenüber den Katholifen fo vollftändig 
permiffen ließ, um fo mehr gegen feine eigenen Glaubendgenofien üben 
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wollte. Black wurde vor den Geheimen Rath geladen und, während 
er deſſen Competenz ablehnte, auch gegen 400 andere Geiftliche ihm 
durch feierliche Proteftation hierin beiftimmten, von demfelben aus St. 
Andrews ausgewieſen, und feine weitere Beſtrafung dem König an⸗ 
beimgeftellt. Für alle Prediger wurde die Beflimmung von 1584 ers 
neuert, in Hinfiht der Unterwürfigfeit unter die königlichen Gerichts⸗ 
höfe; bei Berluft ihrer Beſoldung wurden fie aufgefordert, eine hierauf 
lautende Verpflihtung zu unterfchreiben. Und fchon hatte Jakob den 
Abgeordneten der Affembly von 1596 feine weiter gehenden Abfichten 
angefündigt: nie, hatte er geäußert, werde er mit ihnen Frieden be 
tommen, bis die Sränzen ihrer Jurisdiktion weggeräumt feien. 

Es war Jafob hiebei hauptſächlich darum zu thun, daß die Kirche, 
wie er ſchon durch die Alte von 1592 hatte anordnen wollen, aus eige- 
ner Vollmacht nicht mehr zufammen fommen, fodann bag alle Beſchlüſſe 
diefer Verfammlungen, um innerhalb ber Kirche Gültigkeit zu erhal- 
ten, erſt feiner Genehmigung unterliegen follen. In weiterer Ausficht 
fland für ihn die Wiedereinfetung der Bifchöfe. Zunächſt hatte ed nun 
ben Anſchein, ald ob die Kirche fortwährend mit der alten Feſtigkeit 
wiederſtehen wollte; auf 55 Fragen über Kirchenzucht, welche der Kö⸗ 
nig in jenem Sinne hatte aufftellen laffen, wurden. von einigen Syno⸗ 
den ſchon Erwiederungen vorbereitet; jener fhriftlichen Verpflichtung 
wollte fein bedeutenderer Geiſtlicher beitreten. Aber anflatt, wie im 
Fahr 1584, ſolchen Widerftand einfach durch Parlamentöbefchlüffe bre= 
chen zu wollen, verfolgte Jakob dismal den klugen Plan, innerhalb 
der Kirche felbit fih Grund und Boden für die Durchführung feiner Ab- 
füchten zu verfchaffen; und man kann fagen: es ift ihm fonft Fein ein- 
ziger Gedanke feiner Regirung, was den augenblidlihen äußerlichen 
Erfolg betrifft, fo gut wie diefer gelungen. 

Den erſten geſchickten Anfang machte er mit einer Aſſembly, welde 
er 1597 zugleich mit einer Berfammlung der Stände nach Perth berief. 
Vorher hatte er durch eigene Abgefandte, mit Drohungen und Schmei- 
cheleien, fo viel er konnte, die ſchwächeren Geiltlihen im ganzen Land 
bearbeiten laffen. Und er hatte dabei hauptfächlich eine Blöße zu be= 
nüten gewußt, welche der Zuftand der Kirche felbft darbot. So gros 
Ben Eifer nämlich die Affemblied immer für bie Begründung und Be: 
bauptung des evangelifhen Glaubens ausgeſprochen Hatten, fo wenig 
hatte man doch dafür geforgt, daß der Glaubendeifer gleichmäßig auch 
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in die abgelegeneren Iheile ber Kirche, in die weiten Bezirke des nörd⸗ 
lihen Landes fih verbreite. Weiter innen in den Gebirgen lebte an 
vielen Orten ungeftört ein mit den Reiten des alten Heidenthums durch 
und durch vermengter Katholicidömug fort; auf den Gebieten der Küſte, 
namentlich in der Stadt und Graffchaft Aberdeen, war zwar bie Re- 
formation überall durchgeführt worden, Wolf und Geiſtliche hatten je⸗ 
doch wenig Anregung inneren Lebens empfangen und waren auch dem 
bisherigen firchlihen Bewegungen ziemlich fern geblieben. Die Wohn 
fiße der dortigen Geiftlihen waren ärmlich, für ihre Einfommen wurde 
wenig geforgt; bedeutendere Männer mochten nicht auf ſolche Pläbe 
ziehen; diejenigen Geiftlihen, welche fi mit folden Stellen begnü⸗ 
gen mußten, hatten mit ben andern zu wenig Verkehr unterhalten und 
namentlich am den Aſſemblies, da ihnen Edinburg zu fern war, nur 
felten fich betheiligt. So fehr alfo bie Männer der Kirche grundfäglich 
auf Gleichheit unter allen Geiftlihen drangen, fo fehen wir doch aus 
jenen Verhältniffen leicht, wie wenig eine ſolche Gleichheit thatfächlich 
beitand. Die Geiftlihen Edinburg’d und feiner Umgebung hatten ohne⸗ 
dis das Übergewicht und einen zwar keineswegs rechtlich beftimmten, 
wohl aber faktiſch beitehenden Vorrang vor den andern, theild weil fie 
meift die tüchtigften Kräfte in ihrer Mitte hatten, theild weil fie bei 
den Aſſemblies am leichteiten anmefend fein Tonnten und in ben Zwi⸗ 
fhenzeiten durch ihren Aufenthalt am Sit der Regirung gewiffermaßen 
von felbit zur Obhut und Leitung ber kirchlichen Angelegenheiten beru⸗ 
fen waren. Did wurde ſchon damald von Andern mit ungünfligem 
Auge bemerkt: wie man denn hievon auch noch hören kann in der gegen- 
wärtigen Zeit. Am meiften aber zeigten fi) die Kolgen bievon gerade 
unter den Geiltlihen jener nördlihen Landſchaften, fowie unter ber 


dortigen Bevölkerung ; für fie ift auch in ber nachfolgenden Zeit charak⸗ 


teriftifch der geringe Eifer für die Intereffen, für melde die übrige 
Kirche glaubte Fämpfen und leiden zu müßen; ja die Gegner ſelbſt 
fanden dort fogar manchfach mwirklihen Anklang und Unterftüßung. 
Diefe Berhältniffe hatte Jakob zum erften mal recht benüßt, indem er 
durch einen eigens abgefandten Kammerherrn auf die Mitglieder jener 
nördlichen Preöbpterien, bed von Angus und ded von Aberdeenſhire, 
wirken und vor allem Eiferfucht gegen die Geiſtlichen des Südens, ‚be 
fonderd Edinburg’s, in ihmen erregen ließ. Um ihretwillen hatte er auch 
Perth, weil es felbft ſchon noͤrdlich, vorn in den Hochlanden, liegt, 
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zum Sige der nächſten Aſſembly beflimmt; mit derſelben Rückſicht ver: 
legte er eine zweite Aſſembly für dadfelbe Jahr nach Dundee. Zugleich 
wurde Melville, der Hauptgegner feiner Pläne, fowohl von diefen als 
von den weiteren Berfammlungen ferngehalten ; zuerft verhinderte ihn 
om Erſcheinen das Rektoramt, welches er damals in St, Audrews be- 
kleidete; nachher drang ber König darauf, daß Fein Theologe, der nicht 
zugleich Pfarrer fei (mad Melville in St. Andrews nicht war), an ber 
Aſſembly theilnehmen könne; endlih wurde er noch bedroht mit Haft- 
befeblen. 

So wurde denn, nachdem bad Jahr zuvor die Geiftlichfeit noch 
einmal fo eifrig und flarf fich erhoben hatte, fchon durch die Aſſembly 
von 1507, obwohl noch eine Anzahl der Fräftigften Männer an ihr 
theilnahm, doc dem Könige für die Ausführung feiner Grundſätze im 
Wefentlihen ganz die Bahn geöffnet. Es ging, wie ed fo häufig zu 
gehen pflegt bei dergleihen größern Berfammlungen: fo lang irgend 
ein bedeutender Mann, unterftügt durch die in den Zeiterhältniſſen 
liegenden Anregungen, mit Träftigem Geift in ihrer Mitte zu wirken 
weiß, werden fie leicht von demfelben Geiſte mit fortgeriffen, und, der 
Eine an den Andern fich lehnend und durch den Andern neu angefeuert, 
zeigen fie einen Muth, eine Zeftigkeit und Confequenz, welche die Kräfte 
der einzelnen zu überfteigen fchien; fobald eine foldye befondere Anre⸗ 
gung fehlt, fobald namentlich eine vorher erzeugte befondere Span⸗ 
nung der Kräfte wieder nachzulaffen beginnt und ein bisher zurückgehal⸗ 
tener Zug von Interefien, Befürchtungen und Leidenfchaften ſich wieder 
geltend macht: fo zeigt fich ebenfo leicht der entgegengefekte Anblid, 
und die Gefamtheit unterliegt einer Ermattung und Angfilichkeit, wie 
fie bei Einzelnen für fich ſchwer zu erklären fcheint. Im unferm Ball 
konnte dis um fo leichter gefchehen vermöge ber neuen Elemente, melde, 
wie gefagt, in jene Affemblied eingetreten waren. 

Schon in Perth erhielt der König auf die erwähnten Fragen eine 
Antwort, welche feinen Hauptſätzen entfprad. In Dundee veranlaßte 
er die Aſſembly, ein Komitee von vierzehn Geiftlihen zu ernennen, 
weiche mit ihm über eine neue Anordnung der kirchlichen Verhältniſſe 
berathen follten. Offener trat er jegt hervor mit feiner Abſicht, bad bi⸗ 
fhöflihe Amt zu erneuern, indem er den Geiftlichen vorftellte, die Kirche 
folle nun exit ein mefentliches Mittel für ihr Beſtehen und ihr Wohl, 
nämlich Vertretung im Parlament, erhalten: ed zieme fi, daß einige 
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der weifelten und beften Geiftlichen, von ber Aſſembly erwählt, einer 
Dat in feinem Rath und Parlament haben und nicht mehr wie Suppli- 
fanten an ber Thüre fiehen müßen. Die biöherigen Vorkämpfer der 
Kirche Fannten freilich die Gedanken des Königs zu gut, als daß fie 
nicht unter diefen Vertretern, fo ſehr auch Jakob noch ihre Befugniffe 
einzufchränfen bereit war, boch ſogleich die alten Bifchöfe erfannt hät⸗ 
ten, durd welche jener fowohl dem Parlament ald der Kirche gegenüber 
feine eigene Gewalt zu heben wünfchte: ihr mögt, äußerte Einer, dieſe 
Eindringlinge mit aller Kunft zudeden, ich entdede unter der Verklei⸗ 
dung doch die Hörner ihrer Mitra. lm fo bereitwilliger war aber jenes 
Comitee, mit welchem es Jakob jetzt zu thun hatte: es brachte felbft 
eine Petition an’d Parlament um Zulaffung folder kirchlicher Abgeord⸗ 
neter; ebenfo bereitwillig erwies fi) dad Parlament, indem es fogleich 
den Stand der Prälaten wieder anerfannte und, Jakob's Abfichten ge⸗ 
mäß, ed dabei ihn überließ, bie kirchliche Stellung und Jurisdiktion 
berfelben in Gemeinfchaft mit der Aſſembly zu beftimmen. Cine zweite 
Aſſembly in Dundee, das folgende Jahr gehalten und von ihm felbft 
eröffnet, nahm mit einer Mehrheit von zehn Stimmen feine Vorſchläge 
an, wornach gemäß der alten Zahl der Bifchöfe und Abte 51 Geiftliche 
auserlefen werden follten ald Nepräfentanten bed geiftlichen Standes, 
Doc glaubte felbit eine noch weiter in den Norden, nad Montrofe, 
berufene Aſſembly dad neue Amt mwenigftend vorfichtig befchränfen zu 
müßen, und der König ließ es fich gefallen, fo wenig er auch daran ſich 
zu Fehren willend war: fie follten nämlich nicht Bifchöfe fondern nur 
Parlamentdcommiffäre der Kirche heißen; bei ihrer Ernennung follte 
der König verbunden fein unter fech3, welche ihm bie Aſſembly für jede 
Provinz vorfchlage, je einen zu wählen; den Presbyterien follten fie 
binfichtlih der Difziplin wie andere Geiftlihe unterworfen fein, und 
in dem Parlament Nichts im Namen der Kirche vorfchlagen dürfen ala 
wozu fie von diefer befondern Auftrag haben. Erſt im Jahr 1600 wagte 
ed Jakob, die drei erfien Männer für dad neue Amt zu ernennen, — 
übrigens fogleich in der Weife, daß er ihnen einfach, ohne nad Vor⸗ 
fhlag und Zuftimmung der Kirche zu fragen, brei ehemalige Biöthü- 
mer übertrug. 

Ganz fiher und ungefcheut glaubte Jakob endlich in den Firchlichen 
Angelegenheiten auftreten zu bürfen, nachdem er im Jahr 1603 glüd- 
lid den englifhen Thron beitiegen hatte. Für feine politifchen und 
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kirchlichen Tendenzen, für feine ganze Anfchauung von Föniglicher Ge⸗ 
malt, hatte er hier einen ganz andern Boden gefunden als in feinem 
widerfpenftigen Geburtslande. Während er in Schottland bie Kirche 
fo, wie fie aus ber Reformation hervorgegangen war, als die gefähr- 
lichſte Widerfacherin feiner Ideen vom Königthum betrachtete, fand er 
in der herfchenden Kirche Englands vermöge der Grundlagen ihres gan- 
zen Beſtehens fowie vermöge der Lehren, welche fie felbft über's Ver⸗ 
hältniß zur Obrigkeit aufftellte, die bedeutendfle Stütze für die Fönigliche 
Macht. Hatte dort die Nation reformirt im Widerftand gegen die Re⸗ 
genten, fo waren bier, fo fehr auch ſchon proteftantifche Ideen im 
ande verbreitet waren, doc die Zürften im Neformiren dem Volke 
vorangegangen; rein auf ihre Autorität hatten fie die herſchende refor- 
mirte Kirche gegründet, und zwar in ber Art, daß fie bald nach. Willkür 
und äußern Rüdfichten, bald nad) wirklicher Überzeugung die Bewegung 
theild weiterleiteten theild felbft wieder geradezu hemmten oder wenig⸗ 
flens in dem ihnen gutdünkenden Maaße feitzuhalten fuchten. Kräftige, 
vom Hof unabhängige, dad Volk mit fich fortreißende, die proteftantifchen 
Grundfäße ohne fremdartige Nüdficht verfolgende Theologen oder Predi⸗ 
ger fehen wir hier nicht hervortreten; man kann in biefer Beziehung un» 
ter den Männern der Reformation kaum einen flärferen Gegenfab finden, 
als zwifchen Cranmer und Knox. Vom Volke war mitten unter den 
entgegengefehten Richtungen, welche von den bisherigen Regirungen in 
religiöfer Hinfiht genommen worden waren, ein fehr großer Theil bie 
auf Jakob's I Zeit gegen die Streitfragen felbit noch theilnahmlo® ges 
blieben: wenn man auch nicht, wie ſchon geſchah, ganze vier Fünf⸗ 
tHeile zu denen rechnen will, welche je nad dem Willen der Regirung 
hätten beim Proteſtantismus verharren oder zum Katholicidmus zurüd- 
ehren mögen ?). 

Wenn hiernach in England fchon die proteftantifhe Kirche über: 
haupt, äußerlich angefehen, ihr Dafein mwefentlich der Staatsgewalt zu 
verdanken fchien, fo war did noch mehr der Fall bei der bifchöflichen 
Kirche gegenüber von den Puritanern, bie in ihrem Streben, den Pro⸗ 
teftantismus auch von ben Reften Fatholifcher Hierarchie und Fatholifcher 
Gebräuche zu reinigen, den eifrigeren, wirklich proteftantifch gefinnten 
Theil der Bevölkerung mit ſich fortzureißen drohten, und denen gegen- 


1) vgl. Macaulay’s Essays, 'Tauchn. Vol. II, p. 93 — 109; jene Berechnung 
gab Kardinal Bentivoglio. 
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über jene eben ganz auf den Willen und die Macht der Regirung fich 
ftüßen zu müßen glaubte. Die Kirche war, wie Macaulay fagt, durch 
Dankbarkeit, Furcht und Hoffnung aufs engfte mit der Krone verbun- 
den, und Zopalität wurde eine Ehrenſache für die anglitanifche Geift- 
lichkeit. 

Es läßt fi) denken, daß die Lehren, welche innerhalb diefer Kirche 
über den Gehorſam gegen die Obrigkeit aufgeftellt wurden, ganz denje⸗ 
nigen Grunbfäßen fi anſchloßen, welche wir im Gegenſatz zu des 
nen bed Knor bei den großen Reformatoren ded Continentd gefunden 
haben. Diefelben wurden bier fo überaus angelegentlich und nachdrück⸗ 
lich hervorgehoben, bald auch in einer folden Weiſe gefteigert, wie da= 
mals ſchwerlich irgendwo font. Während Jakob in Schottland jene 
Knor'ſchen Grundfäße fogar auf den Kanzeln konnte vortragen hören, 
fand er bei den Homilien, welde Elifabeth zum Gebrauch auf den 
englifhen Kanzeln hatte abfaffen laffen, beinahe den zehenten Theil 
ausgefüllt mit Betrachtungen über die Gottlofigfeit jeglichen Widerſtan⸗ 
des gegen die Zürften 1). Ausdrücklich wird hier gelehrt, daß auch ge= 
gen üble Negenten keinerlei Auflehnung erlaubt fei; denn wie follte 
Untertbanen ein Urtheil über ihre Fürften zuftehen? ed wäre wie wenn 
ein Fuß rihten wollte über den Kopf. Aufruhr wird bezeichnet als 
das gröfte unter allem Unheil; daher feien zu demfelben nur die ſchlech⸗ 
teften Menſchen fähig; er fein, — wie der Reihe nach durchgegangen 
wird, — ein Frevel gegen alle gehen Gebote. Daran Pnüpfte nun Ja⸗ 
ob feine Ideen an von der unumſchraͤnkten Gewalt, welche jedem Für⸗ 
ften Eraft feined von Gott ihm verlicehenen Amted zulomme. Und un 
ter feiner Regirung wurben biefe Ideen in England zu einem Syſtem 
ausgebildet, nach welchem Gott nicht etwa Gehorſam gegen bie Obrig- 
feiten überhaupt geboten, fondern eine beftimmte Form der Obrigkeit, 
nämlich die unumſchränkte Monarchie, ald die allein feinem Willen 
entfprechende eingefebt, und baher jede Beſchränkung der -füritlichen 
Gewalt, auch wenn der Fürſt in fie gemwilligt hatte, fir in ſich ungül⸗ 
tig erflärt haben follte; ed war ein Syftem, von welhem wir, wenn 
man gleich auch unter deutfchen Proteflanten neuerdings wieder An» 
Mänge daran vernehmen kann, doch getroft fagen dürfen, jene Lehre 

1) Sermons or Homilies appointed to be read in churches in the time of 
Queen Elisabeth, London 1832; pag. 603 — 666 Sermon against wälful rebellion 
(in feche Theilen). 
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unferer Reformatoren habe mit demfelben nichtö gemein. Auch in den 
genannten Homilien war zwiſchen den verfchiedenen Formen der Her: 
fchaft noch Fein Unterſchied gemacht; unter der ſtaatskirchlichen Geiſtlich⸗ 
keit aber griff diefe Anſchauungsweiſe jegt fehr fchnell um ſich 2). 
Nirgends innerhalb der proteftantifchen Staaten fand demnad in 
Hinficht der herſchenden Anfichten über bie fürftlihe Gewalt und die 
Pfliht des Gehorfamd gegen fie ein größerer Unterſchied flatt ald zwi⸗ 
chen den beiden Nachbarflaaten, welche jeht unter Jakob's Szepter 
vereinigt waren. &benfo verhielt es fich mit der Stellung, welde in 
der kirchlichen Berfaffung ſelbſt der fürftlichen Gewalt eingeräumt war. 
Während die fchottifche Kirche jedes Singreifen des Königs in ihre eige- 
nen Angelegenheiten, auch in das was nur ihr äußered Lehen betraf, 
auf's Entfhiedenfte verwarf, wurde in England ber Krone über die 
Kirche eine Suprematie beigelegt, welche die audgebehntefte Deutung 
zuließ, ja bei welcher es fcheinen Tonnte, als wären die Befugniffe, 
beren fich der Papit ald irdifched Haupt der Kirche anmaßte, biefem nur 
bedwegen entzogen worden, um auf den König überzugehen. Jener 
Titel eines irdifhen Hauptes felbit, gegen welchen dad ſchottiſche zwei⸗ 
te Diſziplinbuch fpäter fo fireng fih ausfprah, mar Heinrich VII 
ausdrüdlich durch eine Parlamentsakte verliehen worden: er follte be= 
trachtet werden ald the only supreme head ou earth of the church of 
England. Und noch bei einer Firchlihen Streitigkeit im Jahr 1848 
äußerten fich hochgeſtellte Juriſten dahin, daß dur Heinrichs VI 
Statut alle Borrechte des Papſts mit der fürfiliden Gewalt vereinigt 
worden feien 2). Man erkannte e8 freilich bald, namentlich da dieſe 
Gewelt an eine Fran überging, für nothwendig, einſchränkende Be- 
ftimmungen aufzunehmen ; der 57te unter den 59 Glaubensartikeln der 
englifchen Kirche fpricht wenigflend die Befugniß zur Verwaltung bes 
Worts und der Saframente dem weltlichen Regenten ab; auch die be= 
deutendfien Lehrer des Firchlichen Recht verfuhten vom kirchlichen 
Standpunkt aus fchon frühe Abgränzungen und Milderungen, wenn 
gleich ohne beftimmte Begriffe fefftellen zu können ®). Aber jedenfalls 
blieb dem Künig eine gefetlich durch Nichte beſchränkte Entſcheidung in 


1) vgl. Macaulay history etc. I, p. 69 — 72. 

2) Buchanan a. a. D. I, p.36, Anm. vgl, Neal a. a. O. C. IV, p. 82. 

3) vgl. Hooker, Laws of ecclesiastical polity Book VIII; Works Vol. IT, 
p- 906 u. f. f. 
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religiöfen Fragen; von allen kirchlichen Höfen gingen in legter Inſtanz 
die Appellationen an ihn: er befaß anerfanntermaßen jene höchſte Ju⸗ 
risdiktion in Geiftlihem und Weltlichem, welche Jakob ſchon durch die Ak⸗ 
ten von 1584 in Schottland vergeblich zu erlangen gefucht hatte. Die 
Bifchöfe ernannte der König nad) Gutdünken. Kirchliche Verfammlungen 
konnten ohnedis nur gehalten werden, wenn er fie berief, und nur die 
Gegenftände, welche er vorlegte, kamen darin zur Verhandlung. 

Endlich traf nicht bloß die Verfaffung der Kirche ganz mit Jakob's 
Wünſchen zufammen, fondern er fand auch unter den vornehmiten Män- 
nern derfelben eine Aufnahme, welde vom Benehmen der fchottifchen 
Kirhenmänner auf's ftärkfte abſtach. Da nämlich fand er auch eine 
perfönliche Anerkennung binfichtlich feiner Befähigung ald Staats - und 
Kirchenhaupt, fo ſchmeichelhaft ald er fie nur irgend wünſchen Fonnte. 
Se mehr er felbft am Wefen der bifhöflihen Kirche Gefallen zeigte, um 
fo mehr priefen die Prälaten feine theologifchen Kenntniffe, die Macht 
feiner Polemik; bier durfte er recht glänzen ald der Salomo, als ben 
er fo gern fich bezeichnen ließ; bei feiner Conferenz mit Prälaten und 
einigen Puritanern zu Hamptoncourt, kurz nach feiner Thronbefteigung, 
fielen von jener Seite Äußerungen wie die, daß er durch Eingebung 
des göttlichen Geifted gefprochen habe, daß bei ihm wahrhaftig König 
und Priefler in Einer Perfon erfchienen fei. 

Unter ſolchen Umftänden ließ fih Jakob mit aller Leichtigkeit auch 
für die äußeren gottesdienftlihen Formen der anglifanifhen Kirche ges 
winnen. Ihnen gegenüber erfchien ihm bie einfache Form bed fchotti- 
then Kultus und die Freiheit, welche dabei der Geiftlihe in Predigt 
und Gebet hatte, eben auch nur ald ein Beftanbtheil des ihm fo verhaßt 
gewordenen preöbyterianifchen Weſens. Wie ungefährlid waren jenen 
ftürmifchen ſchottiſchen Rednern gegenüber folche englifche Geiſtliche, wel⸗ 
he alljährlich die durch Fönigliche Autorität vorgefchriebenen Homilien 
einfach der Reihe nach ablafen. Und alle die Außern Gebräuche waren 
in England gleichfalld eine ganz auf dem Föniglihen Willen berubende 
Anordnung; wie ſchon bisher jeder Widerſpruch gegen biefelben als 
Widerfehlichfeit gegen die Regirung betrachtet wurde, fo war auch Ja⸗ 
fob im voraus fhon darum an ihrer Aufrechterhaltung gelegen, weil 
erinihnen fein eigenes Fönigliched Anfehen glaubte behaupten zu müßen. 

Die englifhen Puritaner hatten fi) daher fehr getäufcht, wenn fie 
beöwegen, weil er biöher Mitglied einer presbyterianiſchen Kirche ge⸗ 
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wefen, irgend eine Hoffnung auf ihn gefebt hatten. Gleich auf ver 
Conferenz zu Hamptoncourt wies er alle Einwendungen, melde fie ges 
gen bie Zeremonien und die Verfaffung der anglifanifhen Kirche zu 
machen mwagten, mit Eifer und Unwillen zurüd, Hinfichtlich der Zeremo⸗ 
nien verwies er fie auf die Übung der erſten chriſtlichen Jahrhunderte, und 
warf ihnen vor, daß mit der Freiheit, welche fie darin verlangen, Feine 
Ordnung beitehen könne: er wolle Eine Lehre, Bine Difziplin, Eine Ne: 
ligion in Inhalt und Form. Hinſichtlich des zweiten Punktes fuhr er mit 
großer Heftigkeit [08 gegen die preöbpterianifche Verfaffung: Presbyte⸗ 
rien und. Monarchie vertragen fi fo wenig mit einander ald Gott und 
der Teufel; da verfammeln fih Jad und Tom und Will und Did (Hans, 
Thomas, Wilhelm, Richard), verhängen über ihn und feinen Rath Cenſu⸗ 
sen, und laſſen ihn zu feinem ruhigen Athemzug mehr fommen. Sein 
letztes Wort in diefer Hinfiht war immer: no bishop, no king (fein 
Bifchof, Fein König). Recht im Gegenſatz zu den Äußerungen, die er 
noch vor zwölf Jahren über die fchottifhe Kirche gethan, pries er fich in 
Hamptoncourt glücklich, daß er endlich in's gelobte Land gelangt fei, 
wo die Religion in ihrer Reinheit befannt werde, und daß er nicht mehr 
ein König fei ohne Stand und Ehre, noch an einem Ort, mo man die 
Ordnung verbannt habe und wo unbärtige Knaben ihm in's Angeficht 
Zroß bieten !), 2 

Das bisher gegen die Puritaner geübte Verfahren ſetzte er mit 
aller Strenge fort. Und auch in Schottland glaubte er auf den presby⸗ 
terianifchen Geift um fo weniger mehr Rückficht nehmen zu dürfen, je 
mehr Schottland in Hinficht auf Größe, Macht und Bedeutung gegen 
fein neues Reich zurüdktrat und diefed ihm Hilfämittel verſprach gegen 
alle etwaigen Unruhen, Wohl hatten die Schotten bei der äußern Ber- 
einigung beider Reiche alle ihre eigenen Einrichtungen behalten und hielten 
eiferfüchtig an benfelben feit; aber Viele, namentlich unter dem Abel, 
fühlten ſich alsbald angezogen durch die neuen Würden und Bortheile, 
welche die Erhöhung ihred Königshauſes auch ihnen darbot, und nicht 
bloß Adelige, fondern felbft bebeutendere Geiftliche ließen fi bald auch 
hinfichtlich der kirchlichen Verhältniffe in bie englifche Auſchauungsweiſe 
bineinziehen. Ohnedis war der Zuwachs an Macht, welchen die Krone 
durch Die Verbindung mit England erhalten hatte, wirklich fo groß, daß 


1) Neal a. a. ©. P. If, C.1. Yol!, p. 321 — 387. 
Koͤſtlin ſchott. Kirche. 9 
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ih an eine gewaltfame Durchführung jener extremen Grundſätze ber 
Preäbyterianer über's Verhältniß zur Obrigkeit vernünftigerweiſe nicht 
mehr denken ließ, folang die Fönigliche Gewalt in England noch feſtſtand. 

Im Bisherigen find fhon die Geſichtspunkte gegeben, melde wir 
nicht bloß bei dem ferneren Verfahren Jakob's, fondern au noch beim 
Verhaltniß der drei weitern Stuart'ſchen Könige zur ſchottiſchen Kirche 
im Aug zu behalten Haben. Ihr gefamted Streben ging darauf Hin, 
der fehottifchen Staatskirche diefelbe Geſtalt zu geben, welche die engli⸗ 
ſche hatte, um dadurch zugleich dad Haupthindernig für ihre pofitifchen, 
ſtreng monarchiſchen Tendenzen auch in Schottland wegzuräumen: nur 
daß dabei die einen mehr aus Willkühr, mit felbitfüchtigen, politifchens 
Intereſſe, die andern mehr auch mit wirklicher religiös irchlicher Über: 
zeugung zu Werke gingen; Jakob I gehörte entſchieden zu den erſtge⸗ 
nannten. Alle ſtützten fi) dabei auf die äußere Macht, welche ihnen 
England gegen die fehottifche Nation darbet. 

Jakob dachte zuerft an eine innere politifche Union feiner beiden 
Staaten, woburd ihm natürlich auch bie Umgeftaltung ber kirchlichen 
Berhältniffe Schottlands fehr erleichtert worden wäre. Wegen ber Ver- 
handlungen, welche darüber noch im Gange feien, vertagte er die Aſſem⸗ 
biy, melde 1604 gehalten werden follte, ohne weiteres auf's nächte 
Jahre, im Wiberfpruch mit ber Akte von 1592, wornach alljährlich 
eine flattzufinden Hatte; und ald der feftgefekte Termin 1605 erſchien, 
wiederholte er die Bertagung ohne überhaupt einen meitern Termin ans 
zuſetzen. Neungehen Geiftlihe, welche jetzt dennoch, im Auftrag ihrer 
Presbpterien, in Aberdeen, ald dem von ihm feitgefekten Ort, eine 
Aflembiy zu bilden verfuchten, wurden in firenge Unterfuhung gezogen 
und fech8 derfelben erſt zum Tode, dann, durch befondere Fönigliche 
Gnade, zur Verbannung verurtheilt. Da jene Berhandlungen feinen 
Erfolg hatten, erlangte er vom fehottifchen Parlament felbit 1606 eine 
Akte, welche allein feinen Abſichten genug that; vermöge eined Über. 
einkommens zwifchen bem Adel und der Prälatenpartei wurde nämlich 
beſtimmt, daß einerfeitd auf den mit ben alten Abteien und anbern Prä- 
faturen verbundenen Zandbefig weltliche Lorbfchaften gegründet, ande⸗ 
rerfeitd fiebenzehn Prälaturen ohne folden äußern Beſitz erridtet umb 
die Bifchöfe im alle ihre alten Befugniſſe, Rechte und Würden wieber 
fingefebt werben follten ; der König felbft wurde in der Afte bezeichnet 
als „abfoluter Zürjt, Richter und Herfcher über alle Stände, Perfonen 
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und Sachen, feien fie geiftfich oder weltlich.“ Bereits wurde auch von Ja⸗ 
kob eine größere Anzahl von Prälaten ernannt, darunter zwei Erzbifchöfe, 
nämlich Gladſtanes für St. Andrews und Spottswood, der Gefchichtfchrei- 
ber der ſchottiſchen Kirche ?), für Glasgow. Noch aber fand er es fiche- 
rer, von jener Akte, welche anfangs fehr geheim gehalten wurde, kei⸗ 
nen unmittelbaren Gebrauch zu machen, fonbern für bie kirchlichen An⸗ 
ordnungen den Schein ordentlicher Pirchlicher Beſchlüſſe beizubehalten. 
Zuerft gelang es ihm, Melville vollends zu befeitigen, der noch immer ala 
der bedeutendfle Mann ihm im Wege fland ; er wurde, bereits mit ſchlim⸗ 
mer Wbfiht, nebſt fieben andern Geiftlihen zu einer Beſprechung 
nad London berufen, wo man ein Epigramm auf den anglifanifchen 
Gottesdienſt der Hoffapelld zu einer Anklage gegen ihn benüßte 2) und 
ihn im Tower gefangen febte; erſt nach vier Jahren wurde er freige- 
faffen, um eine Profeffur auf der proteftantifhen Univerfität zu Se— 
dan in Franfreich zu übernehmen, wo er 1622 ftarb. 

Sofort benübte der König wieder die Affemblied ſelbſt ald Werkzeuge 
für feine Zwecke. Die nädfte ließ er im Dezember 1606 zufammen- 
fommen, nachdem er felbft den Preöbpterien die Vertreter bezeichnet 
hatte, welche fie dazu abfenben follten ; fie beſchloß nach feinem Willen, 
daß die Bischöfe beftändige Moderatoren der Predbpterien und Synoden 
fein follten. Noch mehr erreichte er auf einer Affembly in Glasgow 1610; 
er wirkte auf ihre Mitglieder befonderd durch Austbeilung von Gelb, — 
von angeblidhen Diäten, bergleihen man in Schottland nicht Fannte 
und bie er au feinem entfchiedenen Gegnern nicht mit zukommen ließ; 
da die audgetheilten Goldſtücke dad Bild eined Engels trugen, hat man 
fie fpottweife die Engeldaffembly genannt. Diefelbe übertrug den Bi- 
fchöfen dad Amt von Bifitatoren und ertheikte ihnen die Macht, zu excom⸗ 
mumictrea'umd zu abfolviren. Aus eigner Machtbefugniß endlich errich- 
tete ex in demfelben Jahre nach dem Vorbild des durch Elifabeth einge⸗ 
festen geiftlihen Gerichte auch fire Schottland zwei ſolche couris of high 
commisston , in welchen bie beiden Erzbifchöfe, ohne an beftimmte &e- 
feße und Rechtsformen gebunden zu fein, in Gemeinfchaft mit einigen 
andern Prälaten und einigen Edelleuten Appellationen von allen an« 
dern kirchlichen Höfen annehmen, auf Anklagen wegen Unfittlichkeit, 

1) als folder wird er von den Neueren, namentlid dem Altern und jüngern 


M'Crie, beveutender Unredlichkeit angeflagt ; vol. auch Sad a, a. O. I, 87 Anm, 


2) Sad theilt es mit a. a, DO, 1, 221. j 
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wegen aufrührifcher Predigt oder Widerfpruh gegen kirchliche Anord⸗ 
mung das Urtheil fprechen und beliebig auf kirchliche oder bürgerliche 
Strafen erfennen follten. Fünf Jahre naher wurden beide Höfe un- 
ter Erzbiſchof Spottdwood vereinigt. Die regelmäßigen Affemblies hat⸗ 
ten aufgehört ; Die Synoden und Preöbyterien ließ man jedoch neben jenen 
Höfen noch fortbeftehen. 

Erft nahdem Jakob auf dieſem Weg der kirchlichen Gewalt ſich ganz 
glaubte bemeiftert zu haben, trug er aud) Fein Bedenken mehr, die got- 
teddienftlihen Gebräuche der anglifanifchen Kirche den Schotten aufzu- 
drängen, fo fehr auch bei diefen die Überzeugung von der unmittelbar 
religiöfen Bedeutung, vom an fi) verwerflichen, fchriftwidrigen, gößen- 
dienerifchen Charakter derfelben ſich eingemurzelt hatte. Er berief hiezu 
nad) Perth 1618 wieder eine Aſſembly, und zwar ohne auch nur noch 
äußerlich bei ihrer Zufammenfekung und ihren Verhandlungen die or- 
dentlihen Formen einzuhalten. Die Prälaten mit vielen Adeligen, Ba⸗ 
ronen und Gliedern des höheren Bürgerſtandes, welche, anjtatt von 
Presbyterien abgefandt zu fein, vom König und von den Bifchöfen zur 
Zheilnahme an der Verfammlung berufen worden waren, beſetzten, un- 
ter dein Vorfi des Erzbiſchofs Spottöwood, die Bänke; die andern Geiſt⸗ 
lichen ließ man hinter ihnen ftehen; wirkliche Vertreter der Preöbpterien 
"wurden gar nicht zugelaffen. So wurden gegen eine Majarität von 45 
Geiftlihen, Einem Doktor der Theologie und Einem Lord die fünf Ar- 
titel angenommen, welde Jakob ‚vorgelegt hatte; fie ſchrieben vor: 
Knieen beim Abendmahl, Beobachtung der Zefttage (Weihnachten, Char⸗ 
freitag, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften), Sonfirmation duch Biſchöfe, 
Privattaufe und Privatcommunion. Jakob felbft wollte dieſe Gebräuche 
noch angefeben willen als etwas Adiaphoriftifched. Die Schotten aber 
jahen in den Feiertagen eine menfchliche, in Gottes Wort nicht gegrün- 
dete, deshalb dem göttlichen Willen zuwiderlaufende Tradition. In der 
Privattaufe, d. h. der Taufe zu Haufe durch Laien, vermarfen fie die 
Anfiche, daß durch Ausfprechen des Taufworts und durch den Gebrauch 
des Waſſers eine befondere Gnade vermittelt werde, und wollten dage⸗ 
gen die Taufe nur gelten laffen ald eine Haudlung der Kirche, melde 
durch den ordentlichen Diener der Kirche vor der Gemeinde zu vollziehen 
fei. Die gleihfalld bloß menſchliche Tradition ded Confirmirend wurde 
ihnen noch anftößiger durch die Beziehung auf das biſchöfliche Amt ale 
ein über's gewöhnliche Pfarramt erhabened. In den beiden Beſtimmun⸗ 
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gen, über die Communion fanden fie ohnedis nur einen Verſuch, dem 
katholiſchen Sakramentsbegriff wieder Eingang zu verſchaffen. Doch 
vhne Rückſicht auf die Stimmung des Volks, auf die Anfechtungen, 
welche ſo vielen Gewiſſen bereitet wurden, ertheilte drei Jahre nachher 
auch das Parlament jenen Artikeln ſeine Genehmigung, ſo daß fortan 
jeder Widerſpruch gegen fie ald Auflehnung gegen Reichsgeſetze konnte 
geahndet werden, Mit aller Strenge hielt man auf die Ausführung der- 
felben. Man ſcheute fih nicht vor ärgerlichen Auftritten, welche na» 
mentlich die Borfchrift ded Knieens beim Abendmahl veranlaßte. Am 
ftrengften verfuhr man natürlich gegen die Geiftlichen felbft, wenn fie 
fih nicht fügen wollten; fchon die Studenten der Theologie mußten, ehe 
man fie zum Predigen zuließ, erſt die Pertber Artikel unterfchrieben 
haben. ' | 

Die weitere Durchführung feiner Grundſätze Fonnte Jakob, nad: 
dem er fo viel erreicht hatte, nicht mehr fehwierig erfchrinen. Eine Af- 
ſembly wurde feit dem Jahr 1618 nicht mehr berufen; Jakob und ebenfo 
fein Nachfolger Karl verfuchten fortan einfach durch die Bifchöfe die Kirche 
zu regiren und noch weiter umzugeftalten ; ‚ihr müßt nun‘, — fo ſchreibt 
Jakob nad) Annahme der Afte an Spottdwood, „nur muthig und getroft 
fein und Beine Zeit mehr verlieren, Gott und und fichern Gehorfam zu 
verfhaffen; — dad Schwert ift in eure Hand gegeben; wohlan, benützt 
ed, laßt es nicht länger raften, bis ihr den euch anvertrauten Dienit 
zu Ende gebracht habt.” 

Man darf jedoch nicht meinen, dag, während Jakob fo fiher glaubte 
vorwärts fhreiten zu können, der Widerfland bei den ftrengen Presby⸗ 
terianern je einen Augenblid® aufgehört oder auch nur nachgelaffen Hätte. 
Anfangs verfuchten hie und da ganze Synoden ſich zu widerfeßen, bes 
fonderd gegen Einführung der Bifchöfe als ihrer beftändigen Moderato- 
ren. Für die Hartnädigfeit und überhaupt für die eigene Weife bes 
religiöfen Eifers, der fih dabei kundgab, mag hier ein Vorgang aus 
Perth angeführt werden, wo 1607 bei einer Synode ein Hauptmann 
der Garden ala Föniglicher Commiſſär erfehien, die Mitglieder aber trotz 
ihm einen eigenen Moderator fih erwählten, mit diefem zum gewöhnt: 
lichen Gebet auf die Kniee fih niederließen und, ald jener mit einen 
argen Fluch den Tiſch, an dem fie Inieten, umſtieß, fich dadurch nicht 
flören ließen fondern pflichtgemäß fortbeteten. Die Folge folcher Wider. 
felichleiten war, daß immer mehr Geiſtliche theild aus dem Land flie- 
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ben mußten, theild in abgelegene Gegenden, wo man Nichts von ihrem 
Einfluß fürchten zu müßen glaubte, in verwahrloste Diſtrikte der Hoch⸗ 
ande, ja felbft auf die öden Shetlandöinfeln verwielen murben. 
Man könnte fragen, ob nicht doch auch wahrhaft chrifllihe, reli- 
giös eifrige Prediger fih fanden, welche ſolchen Streitigkeiten über äußere 
Verfaſſung nicht eine fo unmittelbar religiöfe Bedeutung beilegten, daß 
fie nicht auch unter folcher äußerer Knechtſchaft mit gutem Gewiffen in 
ihrem geiftlihen Amte hätten fortwirfen mögen. Und allerdings ver- 
nehmen wir einmal eine folhe Stimme, nämlid auf einer Synode von 
Fife, wo der Geiftliche Wilhelm Cooper in Betreff des Vorfiges äußerte: 
es feien das Feine fo wefentlihen Punkte, um ihretwegen die Einge⸗ 
weide der Kirche zu zerreißen; wozu ed bienen folle, die Ohren des 
Volks zu erfüllen mit Streitigkeiten über dad Kirchenregiment; ob es 
nicht beffer wäre, das Wort Gottes lauter zu verfündigen und indeſſen 
zuzumarten, was Gott in jenen Sachen vorhabe. Allein die entgegen- 
gefeßte Anfhauungsweife war ſchon viel zu fehr bei Volk und Geiſtli— 
chen zu einer herſchenden Eigenthümlichkeit geworden, als daß derglei⸗ 
hen Stimmen auch aus dem Munde wirklich gewiſſenhafter Männer ſich 
hätten Geltung verfchaffen können; überdis fehlte es dieſen ſelbſt wieder 
meift an der hiezu erforderlichen Klarheit der Grundfäte und an der 
ſichern, entfhiedenen Haltung, welche fie um fo mehr gegen wirklich 
ungebührliche Zumuthungen hätten behaupten müßen. So iſt denn ge- 
rabe jener Cooper neuerdings wieder vom jüngern M’Crie, obgleich die⸗ 
fer feine Aufrichtigkeit gar nicht bezweifeln will, gebrandmarkt worden 
ald der erite Latitubinarier; und die Bemerkungen, welche biefer ange- 
ſehene Geiftlihe und einflußreiche Firchengefchichtliche Erzähler hiebei 
macht, mögen ein Licht werfen auf die Anfchauungsweife, welche ſchon 
zu Jakob's Zeiten, und damals in noch ſchrofſerer Weiſe ald jest, unter 
ben eifrigen Preöbyterianern berichte: fehon fo oft, fagt er ?), habe ein 
Raͤſonnement wie dad Coopers dazu dienen müßen, um in's religiöfe 
Belenntniß die außgebehnteften Veränderungen einzuführen und die Frei⸗ 
heiten der hriftlichen Kirche umzuftoßen ; gleichgültig könne in der That 
das nicht heißen, was die Ehre des großen Königed und Hauptes der 
Kirche berühre; und nichtö fei widerlicher als folche freifinnige Redens⸗ 
arten bei Männern, welche, indem fie die Kirche ihrer theuerften Rechte 


— 


4) M’Crie Sketches I, 154. 
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berauben, über die Händel teauern, die nur die Früchte ihrer eigenen. 
Politik feien. 

Indeſſen traten jene ſtreng gefinnten Geiftlichen, welche ihre frü- 
beren Pfarreien mit abgelegenen und fcheinbar unbebeutenden hatten 
vertaufehen müßen, in einen Wirkungskreis ein, wo bie wirkliche Kraft 
innern Lebens, die in den großen kirchlichen Verhandlungen fo leicht 
mit einem äußerlichen, oft trügerifchen Eifer fich mifchte, um- fo reiner 
bei ihnen fich entfalten Eonnte. Die Darftellungen der fchottiichen Kir⸗ 
chengeſchichte verweilen mit Vorliebe bei der ftillen Ihätigfeit, mit wel⸗ 
cher jest folche Männer unter bieher verwahrloäten Gemeinden dad Wort 
Gotted audbreiteten, bei der Stanbhaftigfeit und Geduld, womit fie 
im Bewußtfein ihrer guten Sache und des Zweckes, zu welchem fo ihr 
Leiden von Gott gelenkt wurde, ſich in Berfolgungen und Drangfale 
ſchickten, bei dem firengen fittlihen Ernſt und dem tiefen, anhaltenden 
Gebetdeifer, welche durch folche Erfahrungen in ihnen erhöht und durch 
welche fie felbit wieder für ſolche Erfahrungen geftärkt wurden 1). Auch 
von einzelnen großen Erfolgen wird berichtet: von auögedehnten, tiefge- 
benden, nachhaltigen Erweckungen, welche durch Predigten folcher Geiſt⸗ 
licher 1623 im Kirchſpiel Stewarten und ähnlich fieben Jahre nachher in 
Kirk of Shotts (Schottenfirch) angeregt wurden. Und wo dergleichen 
Männer, zum Theil unter dem Schuß von Adeligen, noch geduldet 
wurden, ba zog, namentlich feit der Einführung der Perther Artikel, 
das Volk der benachbarten Kirchſpiele in großer Menge herbei; da wurde 
ber Geiſt, deſſen thätige und kämpfende Vertreter biöher mehr nur die 
Prediger geweien waren, mehr und mehr aud in den Gemeinden leben- 
dig; da bildete ſich die ernite fireng religiöfe Gefinnung, da auch der 
flarre kirchliche Eifer, womit die Preöbpterianer unter Jakob's Nachfol⸗ 
ger plößlich ald gewaltige Macht zum Sturz des fremden Kirchenwefend 
fih erhoben, 
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König Jakob ftarb den 27. März 1625. Seine Grundfäge über 
die Ausdehnung der Eöniglichen Gewalt und feine Beftrebungen für die 
firenge Durchführung des bifhöflichen Kirchenweſens in Schottland wie 
in England hatte auch fein Sohn und Nachfolger, Karl I, fi ganz zu 


1) vgl. M’Crie Sketches I, 177 —196. Rudloff I, Wa uff. 
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eigen gemacht. Karl faßte fie weit tiefer auf als fein Vater; während 
diefer mehr nur in pebantifhem Eigenfinn fie erzeugt und feftgehalten 
hatte ımd daher auch in ihrer Ausführung nur da, wo er völlig gefichert 
zu fein glaubte, feit vorangegangen war, fo waren fie dagegen bei Karl 
Sache der tiefiten fittlich reltgiöfen Überzeugung; er beftend auf feinen 
Ideen auch dann, ald die Stügen feiner wirklichen Macht auf die bes 
drohlichfte Weiſe zuſammenbtachen; auch ald er für die Art, wie er fie 
auszuführen firebte, mit feinem Blute büßen mußte, war et unftreitig 
noch von ihrer Wahrheit und von der Pflihtmäßigkeit feined Handelns 
tiberzeugt. Und fie hatten in ihm einen Vertreter gefunden, der auch 
feinem ganzen perfönlicden Charakter nach hoch über Jakob geftellt wer: 
den muß. Er war, wie man nicht läugnen kann, von einem wahr: 
haft religiöfen Gefühle befeelt. Als König zeichnete er fi feinem Va⸗ 
ter gegenüber aud durch Kraft ded Willend, wiewohl auch er noch ziem⸗ 
fih jung, im Alter von fünf und zwanzig Jahren, den Thron befliegen 
hatte. In Hinſicht aufs Privatleben rühmt man ihn ald ebenfo treuen 
wie verträglichen Gatten und ald zärtlihen, gewiffenhaften Vater. Das 
keichtfertige Weſen, welchem fi Jakob überlaffen hatte feitdem er der 
Rückfichten auf feine Presbyterianer lodgeworden war, der lodere Ton 
und die Poffenreißereien, welche dadurch beim Hof Eingang gefunden 
hatten, hatten jeßt fogleih ein Ende Mit folhen Eigenfchaften des 
Charakters verband ſich bei Karl eine geiflige Begabung, mit welcder 
er zwar Fein folched Auffehen machen fonnte und wollte, wie Jakob mit 
feiner Weidheit und Gelehrfamkeit, welche aber weit mehr innern Ge⸗ 
halt beſaß. Auch er zeigte tüchtige Kenntniffe in den Wiffenfchaften, 
in Sefchichte und Mathematik fowie in der Theologie ; an gefundem Ver⸗ 
ſtand war er feinem Water weit überlegen, fein Gefhmad in Wiflen- 
fchaft und Kunft war vortrefflich. Man hätte, was fein Verbältniß zu 
Schottland betrifft, von einem ſolchen Fürften erwarten mögen, daß er, 
wenn er auch feine Firchlich politifchen Anfichten nicht mäßigen Eonnte, 
doch wenigitend in befonnener rüdfichtövoller Weiſe diefelben durchführen 
öder, wenn ed zum Kampfe Fäme, darin nicht bloß Entſchiedenheit fon- 
dern auch Offenheit zeigen werde. Und wirklich hatten die Schotten, 
fo lange fie jene Anfichten noch nicht kannten, um feiner perfünlichen 
Eigenfchaften willen Gutes von feiner Thronbefteigung gehofft. Was 
dann aber ftatt deſſen das fehwerfte Unheil über feine Regirung brachte, 
das war nicht bloß fein Beftbalten jener Grundſätze überhaupt, fondern 
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vielmehr die blinde Befangenheit, womit der fonft verfländige Mann 
auf feinem eigenen Standpunkte fi abfchloß, die Rückſichtsloſigkeit, wo⸗ 
mit er in feinem göttlichen Amt über dad beſtehende Recht fih glaubte 
erheben zu dürfen, endlich die Unredlichkeit, welche er bei der Ausfüh— 
rung feiner Regentenpfliten, bei der Wahrung feiner von Gott verlie⸗ 
benen Würde, in hohem Grade fih zu Schulden kommen ließ. Wird 
zu feiner Entſchuldigung angeführt, daß er auch in ſolchen Fällen, wo 
er Berftellung übte oder feinem Wort untreu wurde 1), nach Pflicht für 
die gute Sache zu handeln glaubte, fo wird man dis nicht nur zugeben 
Fönnen, fondern man wird gerade hierin feine unheilvollſte fittliche Ver⸗ 
irrung erkennen müßen: in feinem Beruf ald König meinte er, zum 
Beſten von Staat und Kirche, von Sittlihleit und Religion, fi nicht 
dürfen hemmen zu laffen durch die Schranken der fittlichen Pflicht, welche 
den einfachen Menfchen binden foll; das Königthum faßte er ald göttliche 
- Ordnung in fo ausfchließliher überfpannter Weife auf, daß er die übri« 
gen Rechtsordnungen, welche im Staate herfömmlich beitanden, wo es 
ihm des öffentlihen Wohled wegen nöthig fchien, durchbrechen zu Dürfen 
oder gar zu müßen glaubte. Auch das ift für Karl anzuführen, daß 
fein Wandel auf geraden und krummen Wegen von den erſten Männern 
der von ihm hochgefchäkten Kirche gebilligt, ja daß feine Grundfähe über 
dad Verhältniß ded Königs zum pofitiven Hecht von diefen ald göttlicher 
Wille gelehrt, daß fie förmlich zu einer Sache des riftlihen Glaubend 
gemacht wurden; und wie leicht mag ſich dann beim König dad eigene 
natürliche Gelüſte nad Macht hinter wirklich veligiöfee Überzeugung 
verſteckt, mie leicht unter dem Schein des Eifers für Gott, ber ihm 
feine Würde übertragen, eine abgöttifche Erhebung diefer feiner Würde 
fich bei ihm eingefchlihen haben. Es war dann aber, wie wenn ges 
rade ihn um fo entfchiedener dad Gericht treffen follte, je mehr er fo 
wirflih vor Gott zu wandeln bemüht war; gerade ihn, der unter den 
vier englifhen Negenten aus der Stuartfhen Dynaftie nad Geift und 
Charakter weitaus der erfte war, hat das härtefte Geſchick erreicht. 


1) Eine Zufammenftellung folcher Bälle f. 6. Macaulay history etc. I, p. 124; 
„nie,“ fagt biefer, „gab es einen Politiker, der fo vieler Lügen und Baljchheiten 
durch unläugbare Beweife überführt wurde.“ Was die andere, edle Seite feines 
Eharafters betrifft, fo rühmt bei ihm Clarendon „das harmlofefte Gemüth, bie 
mufterhaftefle Froͤmmigkeit, die gröfte Nüchternheit, Keufchheit und Milde, womit 
je ein Fürſt begabt war.’’ 
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Doch nicht bloß den neuen Regenten haben wir in's Auge zu faffen, 
mit welchem es jeßt die ſchottiſche Kirche zu thun hatte. Wir haben viel- 
mehr in ihm ben Vertreter einer ganzen, mächtigen Firchlihen Richtung, 
welche bis dahin in England fich ausgebildet hatte und durch ihn zur vol⸗ 
fen Herfchaft in der Kirche gelangte, und weldye zur fireng presbyteria⸗ 
niſchen, die wir in Schottland hervortreten fahen, dad gerade Gegen- 
teil bildet. Wir fahen, wie bei den Schotten flatt der freieren Anficht, 
die wir bei Salvin fanden, ja die felbft bei Knox nicht ganz verdrängt 
war, die Überzeugung fich feſtgewurzelt hatte, daß gemäß dem göttlichen 
Wort ſchlechtweg nur die rein preöbpterianifche Verfaſſung in der chrift- 
lihen Kirche zuläßig fei._ Was dagegen die englifche Meformation be⸗ 
trifft, fo haben wir ſchon früher gezeigt, wie weit die uriprünglichen 
Häupter derfelben davon entfernt waren, für diejenige Berfaffung, welche 
durch fie in England eingeführt wurbe, ausfchließliche göttliche Berechti⸗ 
gung in Anfpruch zu nehmen. Man fchenkte dem kirchlichen Amt, wie 
es fih in den meilten proteftantifchen Kirchen des Continents geftaltet 
batte, ganz diefelbe Anerkennung wie dem der anglilanifchen Kirche, 
Noch bis in die Mitte von Eliſabeth's Regirung waren Feine Zweifel 
darüber aufgeltiegen, ob man die Ordinationen fremder evangelifcher 
Kirchen, wo biefelben durch bloße Pfarrer anftatt durch Biſchöfe gefcha- 
ben, als gültig betrachten dürfe, Als dann bie Puritaner die Berfaffung 
und die Einrichtungen der Staatskirche durch Beweiſe, die fie der heili⸗ 
gen Schrift entnahmen, als undriftlich umzuſtoßen verfuchten, und 
als dagegen namentlich die Schotten ihre eigene Berfaffung unmittelbar 
in der Schrift vorgezeichnet finden wollten, fahen ſich die Vertheidiger 
ber. anglitanifchen Kirche genöthigt, gleichfalls auf die Schrift zu refur- 
riren, und konnten fo leicht dazu kommen, in biefer ebenfalld Beweiſe 
nicht bloß für die Zuläßigkeit fondern für die Rothwendigkeit ihrer Ver⸗ 
faffung aufzufuchen. Aber auch Richard Hooker, der gegenüber von 
Cranmer und ben andern Kirhenmännern Eduard's VI bereitd einen 
einfeitig anglikaniſchen Standpunkt einnimmt, ift doch keineswegs ſchon 
fo weit gegangen. In feinem großen Werk über Kirchenverfafiung *), 
welched unter den Schriften über englifched Kirchenweſen in jener Zeit 
weitaus die erite, und noch jekt eine der erften Stellen einnimmt, ver- 
fucht er zuerſt noch in der apoftolifchen Zeit den Urfprung des bifhöflichen 

1) Eight books of the laws of ecclesiastical polity ; die 4 erſten Bücher er⸗ 
ſchienen 1594. 
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Amtes nachzuweifen ; doch will er deswegen nicht etwa bie fehlechthinige 
Kothwenbigkeit desfelben behaupten, fondern er fagt, auch für ihn ſelbſt 
habe längere Zeit die andere Anficht mehr Wahrſcheinlichkeit gehabt, wor⸗ 
nach die einzelnen Kirchen erſt nach dem Tode der Apoftel um ded Frie⸗ 
dend und der Ordnung willen in Folge gemeinfamer Übereinkunft ein 
jelne Predbyter an die Spike geftellt haben, und er behauptet nun des 
nen gegenüber, welche diefe Annahıne feithalten, gerade did, daß die 
einzelnen Amter nicht unmittelbar durch göttlichen Befehl eingeſetzt fein 
müßen, fondern erft durch die Kirche ſelbſt je nach Umftänden können 
angeordnet werden). Bei Jakob I bemerften wir, wie er ſich wohl 
hütete, den Schotten das bifhöflihe Amt ald ein von Gott eingefehtes 
anfzubrängen: er berief fi nur einerfeit3 darauf, daß diefe Einrichtung 
fehr paflend und heilſam, andererfeitd darauf, daß fie durch die Schrift 
keineswegs audgefchloffen fei. Auch trug er Fein Bedenken, im Jahr 
41618 einen englifchen Bifchof mit mehreren andern Theologen und Geift- 
lichen auf die Dordrechter Synode zu ſchicken, wo fie neben Laienälteflen 
Platz nehmen mußten, und wo ein einfacher holländifcher Geiftlicher ben 
Borfiß führte; nur nahmen diefelben, indem fie dort dem belgiſchen Glau⸗ 
bendbelenntniß ihre Zuftimmung gaben, natürlich die auf Kirchenver⸗ 
faffung bezüglichen Artifel aus, fofern darin nicht bloß das bifchöfliche 
Amt übergangen, fondern auch auddrücklich die Errichtung von Presby⸗ 
terien gefordert wurde. 

Aber Schon unter Elifabeth war auch bie weitergehende Anficht 
aufgeftellt worden. Als erfter bedeutender Vertreter derfelben wird 
Dr. Bancroft genannt, ber 1588 in einer Predigt offen ausſprach, bie 
englifhen Bifchöfe haben ihren Vorrang vor den Prieftern divino jure. 
Diele Lehre fand damals felbft am Hof noch Widerfpruh; Erzbiſchof 
Whitgift, ein firenger Gegner der Puritaner, foll geäußert haben, er 
wünſche mehr, fie möchte wahr fein, ald daß er es glaubte. Doch bald 
fanden es die eifrigen Kirchenmänner beffer und richtiger, den Anſpruch, 
welchen das bifchöflihe Amt auf allgemeine Anerfennung machte, auf 
dad unmittelbare Gebot Gottes ald auf den Machtſpruch der Könige 
zu gründen, unb ben höheren Charakter, welchen die römifche Kirche 
kraft der von den Apofteln ftammenden Ordination ihren Bifchöfen zu» 
ſchreibt, auch den englifchen beizulegen. Schnell verbreitete fi fo die 


1) Hooker, Works Vol, II, p. 245 etc. p. 291 eto, 
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Lehre von der apoftolifchen Succeffion, von der an fi höhern Würde 


der Bifchöfe; Jakob fchien in Einzelnem auf fie Rückfſicht zu nehmen, 
indem er z. B., nachdem er ſchon im Jahr 1600 Biſchöfe für Schott- 
land ernannt hatte, noch zehen Jahre nachher einige durch englifche 
Prälaten weihen und durch fie diefe Weihe auf die andern übertragen 
ließ; Karl's kirchlichen Beſtrebungen endlich diente jene Lehre zur ent- 
fhiedenen Vorausfekung. 

Auf der Einen britifhen Infel hatte ſich fo in Betreff der kirchli⸗ 
hen Verfaffung unter den Proteftanten ein Gegenſatz entwidelt, dem 
auf dem ganzen Sontinent Fein gleich großer innerhalb der evangelifchen 
Kirchen fih an die Seite ftellen läßt. Und doch fand diefer Gegenſatz 
nur ftatt auf Grund Einer Anſchauungsweiſe, welche beiden Richtun⸗ 
gen, der fehottifch preöbyterianifchen und der anglitanifch bifchöflichen 
gemeinfam war und in welcher fie beide fowohl von den Anfichten der 
Iutherifchen als von denen der urfprünglichen calvinifchen Reformation 
abweichen. Beide nämlich ftellten gleichmäßig den Grundſatz auf, daß 
nicht bloß das Wort und die andern Gnadenmittel, fondern auch be- 
ftimmte äußere Formen, wornach diefelben verwaltet und die Kirche 
äußerlich regirt werden müße, unmittelbar von Gott verordnet feien. 
Es findet bei beiden ein Hervorheben der äußern Seite im Begriff der 
Kirche ftatt, das wir nur ald Annäherung an den Fatholifhen Stand- 
punkt bezeichnen Fönnen, fo fehr auch die Schotten, das Ähnliche in 
ihrer eigenen ertremen Richtung überfehend, einen folhen Vorwurf 
nur auf's englifhe Kirchenweſen wälzen möchten. 

Diejenige kirchlich religiöfe Anſchauungsweiſe, welche König Karl 
gegenüber den englifchen PYuritanern und den fhottifchen Presbyteria⸗ 
nern auf ſtrenge Durchführung bed epiffopalen Syſtemes dringen ließ, 
batte indeifen ſchon auch nach andern Seiten hin fich weiter audgeprägt, 
und wir mögen bier, ehe wir auf Karl’d Verfahren gegen Schottland 
im @inzelnen eingehen, die Ausbildung jener Feen, für die er 
Fämpfte, erſt vollends im Ganzen überfehen. 

Zunächſt entfpra dem Standpunkt, welchen fidh die jtreng Bi⸗ 
fhöflichen hinſichtlich der Verfaffung zu eigen gemacht hatten, ganz bie 
Stellung, melde fie in Betreff der gottesdienftlichen Gebräuche einnab- 
men, Königin Elifabeth hatte ed für nöthig gehalten, mehr Beftand- 
theile bed katholiſchen Gottesdienſtes feitzuhalten, ald in irgend einer 
andern proteftantifchen Kirche geſchah: nur daß darunter Nichts blieb, 
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worin ein’ eigenthümlich katholiſcher Glaubensſatz unmittelbar andge- 
prägt geweſen wäre. Es war wieder der ftärffte Gegenfab zur ſchotti⸗ 
fhen Kirche, melde auch für die Formen ded Kultus in der heiligen 
Schrift überall erft eine Rechtfertigung haben wollte. Aber auch jene 
Gebräuche hatten die englifchen Reformatoren für etwas an fih Gleich⸗ 
gültiges erklärt; dasſelbe hatte Jakob behauptet in Betreff derjenigen, 
welche er durch die Perther Aſſembly hatte annehmen laffen. Erft mit 
der Zeit machte fih auch in diefen Beziehungen die andere Anſicht gel- 
tend, wornad dad, was die Reformatoren ald etwas ihrem Prinzip 
Fremdes der Zeit und Verhältniſſe wegen zum Theil mit Widerwillen 
aus dem Katholicismus herübergenommen hatten, als ein glüdlich be⸗ 
wahrtes koſtbares Kleinod, als ein befonderer Vorzug der englifchen 
Kirche vor den andern proteflantifchen, ja ald ein weſentliches Element 
der wahren Kirche überhaupt follte feftgehalten werden. Hatte man zur 
Zeit der Reformation im Intereſſe eines Firchlich politifchen Conferva» 
tismus noch möglichft den Zufammenhang mit den alten kirchlichen For: 
men zu erhalten gefusht, fo wurde jebt die Behauptung aufgeitellt, es 
müße nothwendig jede einzelne Kirche, wenn fie Glied der wahrhaften 
allgemeinen Kirche bleiben wolle, einen foldhen äußerlichen Zufammen- 
baug, ja überhaupt möglichite Conformität in den Gebräuchen wenig» 
ſtens mit ber ältern, noch nicht verberbten Fatholifchen Kirche bewah⸗ 
ren und wiederherftellen. 

Hiefür-war am meijten der Londoner Bifhof und nachherige Erz⸗ 
bifchof Laud thätig, welcher auf den König felbit den gröften Einfluß 
übte und ihn houptfächlich auch zu den entfprechenden Maaßregeln gegen 
die fchottifche Kirche beftimmte und dabei leitete. Bei Laud war Feine 
Rede mehr davon, daß er erſt durch Nüdficht auf die eigene oder die 
fönigliche Autorität zur firengen Bekämpfung der puritanifchen Rich⸗ 
tung fich hätte bewegen laſſen. Vielmehr hatte er gerade in dadjenige, 
was die Puritaner famt den firengen Schotten mit allem Eifer ald Ab» 
götterei befämpften, mit ebenſo vollem Eifer ſich verfenft ald in ein 
heiliged Myſterium, das der Kirche feit Jahrhunderten anvertraut fei. 
Dabei war er weit entfernt von ber weltlihen Sefinnung, von der 
Luft an irdiſchem Genuß, welche mon fpuit englifhen und fchoftifchen 
Biihöfen vorwarf: er hatte firenge adcetifche Grundfäge, eine Vorliebe 
für’d Faſten, eine wenig verhehlte Abneigung gegen dad ehelihe Leben, 
der Geiſtlichen. Auch wird fein eigener Wandel wirklich als tabellog 
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gerühmt; ebenfo fah er bei Anftellung von Geiftlichen nicht bloß darauf, 
daß fie feinen kirchlichen Anficgten beiftimmten, fonbern auf wirkliche 
fttliche und miffenfchaftlihe Tüchtigkeit. Aber mit feinem frommen 
Eifer verband fih Eigenfinn, Beſchränktheit des Verſtandes, Reizbar- 
keit und Heftigkeit bei jedem Widerfprud. Durchgreifend, aber bfind 
gegen die Hinderniffe, welche ihm namentlich hinfichtlich der fehottifchen 
Kirche nicht bloß in äußern Berhältniffen, fondern im innerften Geift 
und Leben ber Nation entgegentraten, verfuchte er fo in Gemeinſchaft 
mit dem König den Landesfirchen die theilweid verlorenen Güter wie⸗ 
der aufzuzmwängen. Bilder, Kreuze und alle Arten von Verzierungen 
wurben in den englifchen Kirchen aufgeftellt, damit die Andacht gefür- 
dert werde. Am meiften Auffehen aber machten diejenigen Gebräuche, 
welche fich auf die Abendmahlöfeier bezogen, und in welchen man beut- 
Tih ein Zurüdgehen auf den Tranfubftantiationdbegriff und auf die 
Lehre vom Meßopfer zu erkennen glaubte: die Altäre, welche biöher 
meift ale bloße „Communiontiſche“ im Schiff der Kirche ftanden, follten 
jest auf einen erhöhten Platz an der öftlihen Wand des Chors geitellt 
und in ihrer Geftalt wirklichen Altären ähnlich gemacht werden; dabei 
pflegte Laub die heiligen Elemente felbjt mit den auffallendften, um: 
ſtaͤndlichſten Verbeugungen zu verehren. Werfuchte man die Confor⸗ 
mität mit englifchen Gebräuchen, wozu in den Perther Artiteln ber 
Grund gelegt war, bei den Schotten vollends in diefem Sinne auszu⸗ 
führen, fo war nichtd Anderes zu erwarten, ald daß der Eifer, mit 
welhem man hier den Papismus auszurotten geftrebt hatte, in vollem 
Maaß auch gegen das ganze englifch bifchöflihe Weſen fih erheben 
werde. 

Hiezu Fam endlih, daß man jebt die englifhen Kirchenmänner 
bereitd auch in offenem Widerfpruch begriffen fah gegen den unmittel- 
baren Inhalt des Glaubend, nämlich gegen das reformirte Dogma, wie 
es von Calvin war aufgeftellt worden. Zunächſt handelte ed fih um 
die Lehre von Gnade und Prädeflination. Die fchottifchen Presbyte⸗ 
rianer hatten diefe Lehre allgemein im ftreng calvinifchen Sinne gefaßt, 
wenn berfelbe gleich in ihrem Glaubensbekenntniß nit mit voller 
Schärfe auögefprochen war. In England hatte man ed vermieden, in den 
39 Artikeln beim Begriff der Erwählung über die Ausprüde hinaus⸗ 
zugeben, welche Lutheranern und Calviniften gemeinfam find!). Beim 

1) Art. XVIi. 
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Ausbruch ded Streits mit den Puritanern waren aber gerabe bie erften 
Mitglieder und die eifrigften Vertreter ber bifchöflichen Hierarchie felbft 
noch der calvinifchen Auffaffung zugethan. Erzbiſchof Grindal (+ 1583) 
ftand mit Calvin in nahem perfönlihem Verkehr. Erzbiſchof Wpitgift, 
der firenge Gegner der Puritaner, ftellte im Jahr 1595, ald ein Pre⸗ 
diger gegen jene Auffaffung geſprochen hatte, gemeinfam mit den Häup⸗ 
tern der Sambridger Univerfität und einigen andern Theologen neun 
Sätze auf (Lambeth articles), worin diefelbe fo fehroff als möglich 
behauptet wurde: die Königin freilich wußte in der Beilegung bes 
Streited eine fo fharfe Entfcheidung zu umgehen. | 

König Jakob ſchien bei dem Kampf, welchen er gegen feine vater» 
länbifhe Kirche unternahm, doch mit ihrem Glauben auch in diefer Be⸗ 
ziehung völlig einverflanden zu bleiben, Wir bemerkten bereit, wie er 
fein Bedenken trug, auf die Dordredter Synode Gefandte zu fchiden; 
auch ein frhottifeher Geiftlicher, namens Balcanqual, war unter ihnem. 
Sie ſprachen fih mit der Synode gegen die Arminianer aus; nur lies 
Ben fie, auf den Wunfch von zweien unter ihnen, diejenige Erklärung 
weg, wodurd ftrengere Calviniſten das Wort, daß Chriftus für die 
ganze Welt geftorben fei, auf die Welt der Erwählten zu befchränten 
pflegten. Balcanqual übrigens berichtet, der König und ber Erzbifchof 
von Santerbury feien dafür geweien, auch eine ſolche Erklärung auf⸗ 
zunehmen!). Im folgenden, lebten Theil von Jakob's Regirung 
nahm man jeboch wahr, daß er gegenüber den calvinifhen Puritanern 
foihe Männer begünftigte, welche felbit für arminianifch gefinnt gal⸗ 
ten; dem Laud, bei welchem dis der Hall war, ſowie mehreren andern, 
verlieh er bedeutende Bisthümer. Im ausgebehnteften Maaße fand die 
vollends unter Karl I ftatt; auf die Frage, mad denn die Arminianer 
behaupten, konnte damald, wie Macaulay erzählt), ein Theologe 
zue Antwort geben: fie behaupten die beiten Bisthümer und Dechan⸗ 
tenftellen in England >). 

1) Neal a. a. ©. I, p. 377. 

2) vgl. bei ihm überhaupt a. a. O. p. 73 — 81. 

3) Während Karl die arminianifch Gefinuten thatfächlich überall bevorzugie, 
verbot er, die Streitpunfte auf der Kanzel zu berühren. Das dehnte man fo weit 
aus, daß Davenant, einer jener beiden Theologen, weldye in Dorbrecht die mil: 
dere Anfidyt vertreten hatten, vor dem König verflagt wurde wegen einer Prebigt 
über Röm. 6, 23, in welcher er nur an die ansbrüdliche Lehre des 17. Art. fich 
gehalten hatte: Neal a. a. D. I, AB, 
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Diefe Abneigung gegen die calvinifche Lehre griff bei den Anhän⸗ 
gern der Stantöfirche und ded unumfchränften Königthumd um fo ſtär⸗ 
fer um fi, je mehr einmal das Dringen auf diefelbe zu einer unter: 
ſcheidenden Eigenthümlichkeit der kirchlich und politifch unzufriedenen 
Yuritaner wurde. Und noch vielmehr wirkte dazu die Fatholifirende 
Richtung, welcher Laub und der König folgten, fofern fie wirklich auch 
eine Abneigung gegen die proteftantifchen Unterfcheidungslehren, eine 
Hinneigung, wenn auch nicht zum tridentinifchen, fo duch zu einem 
früheren, unbeflimmteren Lehrtypus in fi ſchloß. Die Vorwürfe we⸗ 
gen Arminianidmud, welche bald in England und Schottland gegen die 
Häupter der bifhöflihen Kirche erhoben wurden, verbanden fich fo mit 
denen wegen Papismud; und indem man, was den Papismus betrifft, 
init den ausdrücklichen Abweichungen von der calvinifchen, ja überhaupt 
von der allgemein proteflantifchen Gnadenlehre die andern unevangeli⸗ 
ſchen Lehren verband, welche in den hierarchiſchen Theorien und in den 
kirchlichen Gebräuchen doch auch fhon offen genug angedeutet fchienen, 
fo glaubte man ſich berechtigt zum ftärfiten Verdacht, dat es auf eine 
unmittelbare Wiedervereinigung mit der römifchen Kirche abgefehen fei. 
Zrugen doch einzelne Theologen fhon jet Fein Bedenken mehr, in den 
anftößigften römifchen Lehren und Sitten einen wahren innern Gehalt 
nachzuweiſen: verfchiedene äußerten ſich fo über Heiligenanrufung, 
Meile, Ohrenbeichte und dergleihen; man hörte behaupten, daß ber 
Streit zwifchen der englifhen und römifchen Kirche gröftentheild gar 
feine Sundamentalartifel des chriftlichen Glaubens betreffe. 

Und wirklich mußte König Karl vermöge feiner Anfichten von der 
kirchlichen Überlieferung bereitd ber römifchen Kirche ſich näher fühlen 
ald den andern proteftantifchen. Schon aus der Anficht, dag wahre 
Ordination nur gefchehen Fönne durch Bifchöfe, welche vermöge apofto- 
lifcher Succeffion ihr Amt empfingen, ergab fi ein enges Verhältniß 
zwifchen feiner und der römifchen Kirche, gegenüber von welchem jene 
übrigen proteltantifhen Kirchen als folche erfchienen, die troß einzelner 
gereinigter Lehrformen vom großen fortwachfenden Stamm ber wahren 
allgemeinen Kirche abgefchnitten feien. Die Abficht, einfach der römi⸗ 
fhen Kirche fih zu unterwerfen oder alle ihre Mißbräuche anzunehmen, 
bürfen wir freilich ohne Zweifel weder ihm noch Laub beilegen. Sie 
mögen vielnehr mit ihrer Zuneigung zu katholiſchem Wefen in einer 
ähnlichen mißlichen, unfihern und unklaren Stellung fich befunden ha⸗ 
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ben, wie in neuerer Zeit ein Pufey, in welchem ihre Richtung neu 
aufgelebt if. Wir mögen auch feine gegen Schotten und Engländer 
wiederholt audgefprochenen Verſicherungen ald redlich gemeint anerken⸗ 
nen, daß er nämlich das Papſtthum vermwerfe und bei der Religion, die 
er befenne, getreulich bleiben wolle. Aber indeffen erregte er immer 
neuen Argwohn dur die Milde, womit er bie Katholifen in feinem 
Reich behandelte, während er gegen feine puritanifchen Unterthanen bie 
harten Strafgefege mit aller Strenge vollziehen ließ. Und zwar be. 
fchränkte er die Forderung, die neuen Gebräuche famt der biſchöflichen 
Berfaffung anzunehmen, nicht auf feine Unterthanen im eigenen Lande; 
er dehnte fie auch aus auf die englifchen Gemeinden in Holland, welche 
von den Generalflaaten Unterflügung empfingen und den dortigen kirch⸗ 
lihen Einridtungen fi angepaßt hatten; er dehnte fie ferner anderer- 
feitö mit aller Strenge aus auf die bolländifchen und wallonifhen Ge⸗ 
meinden, welche in England fi) angefiedelt hatten unb welche durch 
feine Maaßregeln jetzt großentheild fih zum Abzuge genöthigt fahen. 
Ya fo wenig erfannte er mehr die innere Gemeinfchaft. der anglilani- 
ſchen Kirche mit den andern an, welde jener äußern Formen entbehr= 
ten, daß er feinem Gefandten in Sranfreich verbot, fernerhin, wie bis 
bisher üblich gewefen war, dem Gottesdienſte der dortigen Reformir⸗ 
ten ſich anzuſchließen. Und ald ihn feine Schweiter, die Gattin bes 
unglüdlihen Kurfürften von der Pfalz, um die Erlaubniß zu einer 
Gollefte für die armen Geiftlihen ihred Landes bat, gewährte er zwar 
biefelbe, ließ aber in der hiezu angefertigten Urkunde auf Laud's Antrag 
erit einen Satz ftreichen, in welchem eö hieß: „die Roth hat fie betrof- 
fen — wegen ihrer Stanbhaftigkeit in der wahren Religion, die 
wir mit ihnen befennen.” 

Eine Regirung, welche einen ſolchen kirchlichen und dogmatifchen 
Standpunft einnahm, mußte unter Kuor' Landeleuten auch nah den 
Erfolgen, welche durch Jakob I ſchon erreicht ſchienen, auf einen ges 
waltigen Widerſtand fich gefaßt machen. Es kam aber auch noch Är⸗ 
gerniß dazu, welches fie durch ihre Grunbfähe binfichtlich des ſittlich 
religiöfen Lebens den Schotten und den englifhen Puritaneen gab. 
Man warf den Anhängern ded Hofd und der bifhöflihen Kirche die 
Leichtfertigkeit vor, womit fie fleifchlihen Genüffen, der Luft zum Tanz, 
zum Schaufpiel, zu Madferaden, fi hingeben; man äußerte fi dar= 
über mit um fo größerer Herbheit, je mehr die Richtung, welder die 
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Vorwürfe galten, auch in ihrem übrigen Eharalter verderblid) und goft- 
(08 erfchien; befannt ift, wie in England wegen einer in ſolchem Sinn 
abgefaßten Schrift (hisiriomastix) der berühmte Prynne ald Beleidiger 
der Majeftät angeklagt und mit Berluft beider Ohren beftraft wurde. 
Auf der andern Seite ſcheute ſich die Regirung und ihre Partei nicht, 
Allen, welche weniger frei ald fie dachten, wirklichen Anftoß zu geben, 
nur um auch hierin den ihr widerwärtigen Salviniften entgegenzutreten. 
In der unpaffenditen, auffallendften Weife geſchah did in Betreff der 
Sonntagsfeier. Diefe ſcheint in Schottland ſchon feit der Reformation 
ſehr fireng eingehalten worden zu fein, wie denn bie ſchottiſche Kirche 
fi bald gemöhnte, den Sonntag einfach ald Fortſetzung des jübifchen 
Sabbaths anzufehen. Man hat noch eine Firhlihe Verordnung vom 
Jahr 1575, welde Spiele und andere ſolche Beluftigungen am Sonn» 
tag namentlich den jungen Leuten verbietet, Kirchliche und bürgerliche 
Beamte gingen durch die Straßen um darüber zu wachen, baß befon- 
ders während des Gottedbienfted die Feier nicht gejlört werde). Und 
ald fogar zwei Geiftlihe, worunter Spottdwood, der nachherige Erz⸗ 
bifhof, am Sonntag fi) erlaubt hatten Ball zu fpielen, forberte der 
Moderator der Synode von Lothian geradezu ihre Abfekung, während 
übrigend die andern Mitglieder mit einem Verweiſe fi begnügten ?). — 
In England war jene firenge Anfiht vom Sonntag erſt 1595 durch 
Dr. Bound beftimmt ausgefprochen worden und hatte ſich bei den Puri⸗ 
tanern fogleich allgemeime Geltung verſchafft. Dagegen meinte bie 
berfchende Geiftlichkeit, um der chriftlichen Freiheit willen die am Sonn 
tag üblichen Volksbeluſtigungen mit allem Eifer in Schuß nehmen zu 
müßen. Und König Jakob erließ 1618 eine eigene Erklärung (dad 
fogenannte book of sports), daß ſolche Erholungen feinem Volke nicht 
verfürzt werden follen, indem er ſelbſt darin eine recht reihe Anzahl 
erlaubter öffentliher Beluftigungen aufführt, ald da find Tänze und 
Trinkgelage, Springen, Bogenfhießen, Pflanzen von Maibäumen und 
dergleichen. Ja fpäter, ald darüber unter Karl J nicht bloß puritanifche 
Geiftlihe ſondern auch einfache Friedendrichter fich beklagten und Hän⸗ 
del und Todſchlag ald Früchte davon anführten, überwog beim König 
und feinen Biſchöfen fo ſehr der blinde Eifer für die einmal genommene 

1) Angaben bes Dr. Lee vor einem Comitee bes Unterhaufes 1832 (Evidence 


given by the Rer. Dancan Macfarlan and Rev. Dr. Lee etc. London 1832 pag. 26). 
2) Rudloff a. a; O. I, ©, 240, 
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Richtung, daß er 1635 befahl, die mißachtete Erklärung feines Waters 
öffentlich durch ganz England in den Kirchen felbft zu verlefen, und die 
Geiſtlichen, welche fi weigerten dis zu thun, fufpendiren ließ. Es 
ift Fein Wunder, wenn auch milder denkende Puritaner und die zu« 
nächſt nicht dadurch berührten Schotten hierin bie f Fandalöfefte Auffor⸗ 
derung zur Sonntagsentweihung erblickten; zur Wahrung chriſtlicher 
Freiheit war ohnedis ein Edikt wenig geeignet, mit deſſen Verleſung 
ein ſolcher Gewiſſenszwang gegen die Geiſtlichen geübt wurde. 

Von der extremen kirchlichen und religiöſen Stellung, welche ſo 
der König eingenommen hatte, mögen wir nun noch einmal zurückbli⸗ 
den auf jene ſchon erwähnten politiſchen Grundſätze. Sie wurden, 
wie gefagt, von den Häuptern ber bifchöflihen Kirche nicht bloß beftä- 
tigt, fondern ausdrüdlich und eifrig ald göttliche Lehre vorgetragen, 
während dagegen die Puritaner denjenigen Anfichten über dad Verhält⸗ 
niß zur Obrigkeit beizuftimmnen pflegten, welche dem fchottifchen Prote⸗ 
Hantismus eigen waren. Ohne Einſchränkung predigte in England 
namentlih Dr. Sibthorp die Lehre vom leidenden Gehorfam; Dr. 
Manwaring erklärte auf der Kanzel vor Karl I, ber König fei durch 
feine beitehenden Geſetze und Freiheiten gebunden und feine eigenen 
Geſetze feien alle fchlechtweg verbindlich bei Verluſt der ewigen Selig⸗ 
Seit; ja noch unter ben bedenklichen Umjtänden ded Jahrd 1640 wieß 
bie geiftlihe Convokation fämtlihe Prediger an, biefe Lehren dem 
Wolke vorzutragen. Auf der andern Seite fhienen die Männer ber 
Kirche für fich felbft den Lohn hiefür zu fuchen in Würde und Macht, 
ja wohl gar in eigener bierardifcher Selbſtändigkeit, und erbitterten 
fo neben ihren Firchlihen Gegnern und neben den politifch Freifinnigen 
noch überdid eine große Anzahl königlich Gefinnter, welche theild auf 
die Bevorzugung von Beiftlichen bei äußern Würden eiferfüchtig waren, 
theild von folchen kirchlichen Herſchern endlich ſelbſt beläftigt zu werden 
fürchteten. Laud hatte fchon bei Karl’d Krönung in einer Anrede, bie 
er an ihn richtete, eigene, auffallende Worte vorgebradht, wie die: 
daß durch feine und fäntliher Bifchöfe Hand der König die Krone em: 
pfange; baß berfelbe, fo wie er bie Geiftlichfeit näher an den Altar 
treten fehe ald Andere, auch gedenken folle, ihr an allen gebührenden 
Drten die größere Ehre zu geben. Später Fam ed vor, daß die Bi- 
ſchöfe Artikel über die kirchlichen Vifitationen ohne königliche Gench- 
migung in ihrem eigenen Namen erließen, worin man eine Auflehnung 
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fand gegen die Grundgefeße der Königin Elifabeth. Und -in der Be- 
vorzugung der hohen Geiftlihen ging Karl wirklich zulegt fo weit, daß 
er im Jahr 1636 zum großen Ärger des Adeld den Bifhof Jurton 
von London zum Lord Oberfhagmeilter von England ernannte. 

So rief die beftehende Regirung gleichmäßig die Elemente des 
kirchlich religiöfen und des politifhen Widerſtandes gegen fich in ben 
Kampf; jene gaben diefen die innere Kraft und Nachhaltigkeit, dieſe 
ienen mehr äußere Gewanbtheit und Stärke. In Schottland waren 
beide ohnedis längft enge unter fi) verbunden und es .bedurfte. nur ei- 
nes folden Verfahrens, wie ed Karl gemäß feinem biöher bezeichneten 
Standpunkt einfhlug, um fie zu neuem gewaltigem Ausbruch zu ver 
anlaffen; um diefem Ausbruch Erfolg zu geben, dazu diente die gleich- 
zeitige Ummälzgung in England, fo wie bie puritanifche Richtung, aus 
welcher biefe weſentlich hervorging, felbft wieder großentheild durch bie 
Einflüffe des Nacbarlandes angeregt und geſtärkt worden war. 

Schottland hatte ed ſchon unter Jakob fühlen müßen, daß es, 
obgleih das Stammland der Stuartd, doch neben deren neuem Reiche 
uur noch für ein Nebenland galt, deſſen Bebürfniffe dem vermeintlichen 
Intereſſe der neu erlangten Krone weichen, beffen Widerfpruch vor ber 
bort erworbenen politifchen und kirchlichen Macht einfach verftummen 
mußten. Diefer Vorausſetzung fehen wir gleichermaßen, vorzugsweis 
auch in Betreff der kirchlichen Dinge,. Karl I folgen, Ohne ‚weiter ir« 
dend;eine Verhandlung mit eigentlichen Vertretern der fchottifchen Kirche 
nöthig zu finden, will er jene kirchlichen Ideen aud bier audgeführt 
wiſſen; von einer Affembly ift feine Rede mehr, obgleich fie nie aus- 
drücklich abgeſchafft worden war; .die fchottifchen Bifchöfe felbft follen 
ihm nur zur Vollziehung deffen dienen, was er mit feinem Rathgeber 
Laud befchloffen hatte. Und mit demſelben anerfennendwerthen, ent» 
ſchiedenen Ernfte, der ihn ſo fehr vor feinem Water auszeichnete, trat 
er von Anfang an auch bier auf, 

Einer ber erften Schritte Karl's ziekte darauf hin, der bifchöflichen 
Kirche Schottlands wieder die äußern Mittel der Eriftenz und Geltung 
zu verfchaffen, welche fein Vater leichtfertig aus der. Hand gegeben 
hatte. Noch im November 1625 nahm er durch eine öffentliche Erflä- 
rung alle die Urkunden zurüd, welche fein Vater zum Nachtheil der 
Krone erlaffen habe. Es follte hiemit der Weg gebahnt fein, die ebe- 
maligen Firchlihen Beſitzungen und Zehenten, welche an Adelige ver= 
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liehen: worden waren, zunächſt für die Krone und’ mittelbar für die 
Kirche wieder zu gewinnen; auch wurden, ohne auf Petitionen zu ach— 
ten, welche die biöherigen Befiker dagegen einreichten, bereit? Com⸗ 
miſſionen niedergefegt, um zu unterfuchen, in welde Hände jene Gü— 
ter feither gefommen feien. Cine offene Durchführung diefed Planes 
durfte man freilich noch nicht wagen; fo wenig bie Herrn im Parla- 
ment unter Jakob I die Einführung des bifhöflihen Amtes befämpft 
hatten, fo heftig widerfegten fie ſich jetzt, als fie ſich felbft angegriffen 
fahen, der fogenannten Revokationsakte, wodurch die königliche Erflä- 
rung zu geſetzlichem Vollzug hätte kommen follen. Wohl aber machte 
der König in anderer WVeife den Anfang zu einer neuen glänzenden 
Austattung der Bifchöfe, indem er durch Kauf die Abtei Arbroath und 
die Herſchaft Glasgow wieder an fi brachte, um diefe dem Erzbifchof 
von Glasgow, jene dem von St. Andrews zu verleihen. Auch auf die 
höchſten politifchen Stellen hatte er gleich nach feinem Negirungsantritt 
mehrere Prälaten erhoben: in feinen Geheimen Rath und unter die 
Lords der Schabfammer. | 

Die Prälaten felbit hatten unter König Jakob noch ein verhältniß- 
mäßig milded und vorfichtiged Benehmen eingehalten. Indem fie frü⸗ 
her den übrigen Geiftlichen gleichgeftellt gewefen waren, zeigten: fie'gro- 
Bentheild auch noch in ihrer neuen Stellung ein-freundlichered Verhalten 
gegen biefelben und die gebührende Hochachtung vor denen, welche folche 
Durch ihre perſönlichen Eigenfchaften verdienten;- überdid mußte fie von 
einem zu ftolzen Auftreten ſchon die befchränfte äußere Lage zurückhal⸗ 
ten, worin man fie bei all ihrer neuen Würde gelaffen hatte. Allein 
unter Karl kam ein jüngered Geſchlecht auf, welches, von ähnlichem 
Geiſt wie die englifchen Prälaten befeelt und die Firchlihe Richtung des 
Königs benützend, durch Ehrgeiz und hochfahrendes Wefen bald nicht 
bloß die niedere Geiſtlichkeit zurüditieß, fondern auch den mächtigen 
Adel tief verlehte. Bald mußte beim König Spottöwood’8 früherer Ein» 
fluß dem folcher jüngeren, flürmifcheren Männer weichen, namentlich 
bem von Marwell, dem nachherigen Bifchof von Roß, einem Vertrau- 
ten Laud's. Nachdem Karl ſchon bei feinem Regirungsantritt die 
firenge Beobachtung der Perther Artifel geboten hatte, brachte Mar- 
weil im Jahr 1630 aud London einen Brief von ihm an Spottswood 
mit, worin er vollends geradezu feinen Willen anfündigte, die gefamte 
Ordnung der englifchen Staatskirche in Schottland einzuführen. 
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Beim Volke wuchs, wie ſich denken läßt, der Argmohn, daß ed 
auf Umfturz der wahren Religion überhaupt abgefehen fei. Was den 
Glauben betrifft, fo wurde neben dem Vorwurf papiftifcher Gefinnung 
auch den fchottifchen Bifchöfen ganz befonderd der der arminianifchen 
Keberei gemadt. Diefer Vorwurf mochte um fo leichter ohne weiteres 
auf alle fi ausbreiten, je mehr man den König und die Häupter der 
anglifanifhen Kirche ald von jener Irrlehre durchdrungen anfah und 
je weniger man oft mit demfelben klare Begriffe mag verbunden haben; 
Epiffopalismus und Arminianismus floßen fo auch für die fpätere Zeit 
in den Vorftellungen der Schotten zufammen, fofern diefer ald die ge: 
wöhnliche Zuthat bei jenem voraudgefeht wurde. Daß jedoch wirklich 
diejenige dogmatifche Richtung, welche wir oben dharafterifirten, auch 
unter ſchottiſchen Prälaten vollftändig vertreten wurde, beweist eine 
Schrift ded im Jahr 1634 gejiorbenen W. Forbes, des erſten Edin- 
burger Biſchofs1), welcher fi) über die Rechtfertigung ganz arminia- 
niſch ausfpriht und neben Anderem die Anrufung der Heiligen, Ge- 
bete und Darbringungen für Werftorbene, ja felbft den Begriff des 
Mepopfers ald eined Verföhnungdopferd in Schug nimmt. 

Perfönlich erfhien Karl in Schottland erft 1633, um fi Frönen 
zu laffen. Die Art, wie er hiebei auftrat, und die Maaßregeln, welche 
an feine Anweſenheit ſich knüpften, trugen mit dazu bei, die Stim- 
mung gegen ihn noch ungünfliger zu machen. Gleich anfangs nahm 
man Ärgerniß an der offenen Entweihung des Sonntags, welche fein 
Hof fih erlaubte; zum erften mal wurde den Einwohnern Edinburgs 
die heilige Sabbathftille wieder geftört durch den Lärmen weltlicher 
Luſt; man fah, daß der König Fein Bedenken trug, mit den anflößigen 
Grundfüten hierüber, welche er um biefelbe Zeit von den englifchen 
Kanzeln herab verfündigen ließ, auch der frommen, althergebrachten. 
fehottifchen Sitte Troß zu bieten. Bei den mit der Krönung verbunde- 
nen Firchlichen Keierlichfeiten wurden dann offen die Formen des eng⸗ 
liſchen Gottesdienſtes zur Schau geftellt und Laud hielt fogar in einer 


1) „Considerationes modestae et pacilicae controversiarum de justilicatioue, 
purgatorio, invocatione sanctorum, Christo mediatore et eucharistia.“ f. M’Crie 
Sketches II, p.30% N.B. Die Schrift wurde erſt nach Forbes' Tod, 1658, herz 
ausgegeben ; eine neue Herausgabe derfelben if, wie M'Crie berichtet (1. I. 1849), 
durch die Pufeyiten angekündigt worden, welche ſich freuen, ihren eigenen Stand⸗ 
punft ſchon ganz in jenem Werke ausgefprochen zu finden. 
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Predigt den Schotten die Nothwendigkeit einer Konformität mit den⸗ 
felben vor. Insbeſondere aber benügte Karl fein perfönliches Anfehen, 
um beim Parlament eine Alte durchzuſetzen, worin eine höchſte Gewalt 
des Königs über geiftlihe wie über weltlihe Perfonen anerkannt und 
ihm zugleich ausdrüdliche Vollmacht gegeben wurde, eine Ordnung für 
bie kirchlichen Gewänder der Geiftlihen zu erlaflen. Der mefentliche 
Inhalt der Akte war fchon in zwei früheren Alten unter Jakob I- vom 
Parlament angenommen worden, nur daß diefer fich noch bedacht hatte, 
davon Gebrauch zu machen. Jetzt aber erſchracken davor auch weniger 
eifrige Mitglieder ded Parlaments, indem man den Zufammenhang 
mit den gefamten kirchlich politifchen Abſichten des Königs zu gut er» 
Bannte, auch gerade die eigene Anfchauung von den englifhen Gebräu« 
chen bei Karl's Anwefenbeit den Schotten gröftentheild einen höchſt un⸗ 
günftigen Eindruck gemacht Hatte. Der König fand alfo dismal im 
Parlament einen Widerftand, wie man ihn feit Jakob's Erhebung auf 
den englifhen Thron nicht mehr gewagt hatte; obgleich er felbft bei 
der Verhandlung und Abflimmung zugegen war, foll ed doch nur durch 
betrügerifche Stimmenzählung gelungen fein, eine Mehrheit für die 
Alte zu erlangen. Um fo entfchloflener war er, ferneren. Widerfland, 
von welcher Seite er auch Fam, mit Gewalt zu breden; der Entwurf 
zu einer Eingabe, in welcher mehrere Adelige den. König noch um 
Rihtvollziehung der Akte bitten wollten, zu deren Überreihung es 
übrigend gar nicht kam, wurde fogleih benügt um wegen unehrerbieti- 
ger Ausdrüde, die man darin fand, ihrem Verfaſſer, dem Lord Bal⸗ 
merino, den Prozeß zu machen, und nur bie allzu heftige öffentliche 
Aufregung beftimmte den König, daß er dem fhon zum Tode Ver⸗ 
urtheilten Gnade angebeihen ließ. 

Zugleich fuhr Karl fort, das Prälatenthfum ohne Rückficht auf 
den Abel mit ben höchften öffentlichen Würden und Ämtern auszuſtat⸗ 
ten, Bei feinem Aufenthalt in Edinburg war ihm fehr daran gelegen, 
daß feinem fchottifhen Primas der Vortritt vor bem Lordkanzler ein 
geräumt werbe; bamald hatte ihm ber bejahrte Graf von Kinnoul, der 
jened Amt bekleidete, mit bem Stolz eined alten fihottifhen Adeligen 
entgegnet: er fei bereit, fein Amt ihm zu Süßen zu legen; vorher aber 
werde, fo lang fein Blut noch warm fei, nimmermehr ein Priefter in 
der Stola feinen Zuß vor ihn hinſetzen. Als aber Kinnoul geflorben 
war, verlieh Karl jene Würde, — die höchite, zu welcher ein ſchotti⸗ 
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fher Unterthan gelangen Eonnte, — dem Erzbiſchof ſelbſt. Um bie: 
felbe Zeit nahm er mit den Lords der Schatzkammer eine Veränderung 
vor, um vier Stellen, welde von Baronen bekleidet worden waren, 
an Prälaten übergeben zu können. Im Geheimen Rath faßen damals 
neun Biſchöfe. Marwell, Bifhof von Ruß, war zugleich Lord der 
Schatzkammer, Mitglied des Geheimen Raths und Mitglied des höch⸗ 
ften bürgerlichen Gerichtshofs, des Court of session; er tradhtete be⸗ 
reitd nach dem Amte ded Oberſchatzmeiſters. Zugleich erhielten in 
kirchlicher Beziehung die einzelnen Bifchöfe die ausgedehnteſte Juris⸗ 
biftion, während bisher aud nad Aufhören der Affemiblied doch noch 
Synoden und Presbyterien einen Wirkungskreis behauptet hatten; wie 
nämlich ſchon früher ein erzbifchöflicher Hof hoher Commiſſion errichtet 
worden war, fo wurden jetzt fämtliche Bifchöfe bevollmächtigt, ähnliche 
Höfe in ihrer Diözefe zu halten, wo fie unter Zuziehung von feche 
Beiftlihen über jeden Unterthanen Urtheil ſprechen konnten; biefe fin: 
det der fpätere Biſchof Burnet !) Inquifitionshöfen nicht unähnlich. 
Bon Seiten ded‘ Königs und der Bifchöfe ſchien fo Alles vorberei⸗ 
tet, um vollends den legten Schritt thun zu können. Die englifche 
Kirchenverfaffung und der englifhe Kultus follten förmlich eingeführt 
werben durch ein kirchliches Geſetzbuch (book of canons) und eine Li: 
turgie, und zwar natürlich in dem Sinne, weldem der König und 
Land zugetban waren. Ältere, vorfichtigere Männer, wie Spotts⸗ 
wood, mwarnten zwar noch vor Übereilungen; aber die jüngern Präla- 
ten ſchloßen fih an den rafcheren Eifer ded Monarden an. Man 
feheute ſich auch, dad in England eingeführte book of canons und book 
of common prayer geradezu in die ſchottiſche Kirche zu übertragen; 
ließ vielmehr die betreffenden Bücher neu abfaffen; aber dis follte ganz 
geſchehen mit Anſchluß an die anglifanifchen Formen und an den eilt, 
der theild fchon in jenen englifhen Büchern audgefprochen fchien, theils 
auch in ihnen erft noch beflimmter audgeprägt werden ſollte. Kin book 
of canons wurde von ſchottiſchen Prälaten entworfen, von Laud revi- 
dirt und, nachdem ed im Mai 1635 die Fönigliche Beftätigung erhalten 
hatte, in den Diözefen befannt gemadt. Der König hatte feine Ein- 
führung geboten ‚‚Eraft der Föniglichen Vorrechte und der höchſten Au- 
torität, welche ihm in Kirchenfachen zuftehe. Mit der Behauptung 
N History of his own times: Bifchof Burnet's Geſchichte, die er felbft erlebt 
bat, überfebt von Mattheſon 1724 I, ©, 26. . 
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diefer Rechte begann nun auch das Buch felbft; der erſte Kanon ercom« 
municirte Jeden, der läugne daß dem König biefelbe unumfchräntte 
Macht zukomme wie den Königen Juda's. Der zweite Canon bezog 
fich bereitö auf die Liturgie, welche noch gar nicht erfhienen, ja noch 
nicht einmal ganz abgefaßt war; er fprach den Bann aus über Alle, 
welche behaupten, daß ber darin vorgefchriebene Gottesdienſt aber: 
gläubifh und unerlaubt fei. In den weiteren Canons wurden die 
Geiftlihen verpflichtet, in allen gottesdienſtlichen Handlungen ftreng 
den Borfchriften jener Fünftigen Liturgie zu folgen und ftatt eigener 
Gebete nur noch die in jener enthaltenen beim Gotteödienfte zu ſpre⸗ 
hen; bisher nämlich verbanden die Geiftlichen freie Gebete mit den 
Predigten, während vor dem Auftreten des Predigers fogenannte Leſer 
noch jene oben erwähnten Gebete aus ber Reformationdzeit, aus ber 
fogenannten Ziturgie des Knox, vorzutragen pflegten; für bie fpätere 
Zeit hinterließ dann der Zwang, welcher mit Karl’3 I Liturgie getrie 
ben wurde, einen Widerwillen gegen bie ftehenden Gebete überhaupt. 
Auch im Übrigen follte den Beiftlihen jede freie Bewegung entzogen 
werden: nicht bloß follte Beine Firchliche Berfammlung ohne befonbere 
Berufung durch den König flattfinden, fondern ed wurden den Geiſt⸗ 
lichen fogar Privatzufammenkünfte zu Gebet und Bibelbetrachtung un« 
terfagt. Endlich wurden Borfchriften aufgeftellt über die Einrichtung 
und Ausfhmüdung der Gottedhäufer, über Altäre, Taufbecken und 
verfchiedene kirchliche Zierrathen und Gewänber. 

Während die Bifhöfe in ihren neuen kirchlichen Höfen auf Grund 
folder Beftimmungen mit Strenge gegen jeden wiberfpenftigen Geift- 
lichen einſchritten und bagegen die Gemeinden und jetzt auch die Abeli- 
gen mit wachfendem Intereſſe und zunehmender Beforgniß vor den 
noch bevorfiehenden Bebrüdungen auf folhe Zeugen des alten Glaus 
bend, des reinen Gottesdienſtes, der kirchlichen wie der bürgerlichen 
Freiheit hinblickten, arbeiteten die vom König Beauftragten ungeftört 
weiter an ihrem zweiten Wer, der neuen Liturgie. Nachdem Laud, 
gleichſam als Oberbifchof der englifchen und fehottifhen Kirche, noch 
Mehrered daran in Eatholifiher Richtung verändert hatte, wurde fie 
im Dezember 1636 veröffentlicht; unter Trompetenfchall wurde auf dem 
Edinburger Marktplag befannt gemacht, daß der König bei ſchwerſter 
Strafe Jedem befehle, ſich darnach zu achten, und daß bid auf die 
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nächften Oftern in jedem Kirchſpiele zwei Eremplare davon angeſchafft 
fein müßen, 

In der Art, wie die Liturgie eingeführt wurde, war jede Bezie- 
bung auf die alten Nechte der ſchottiſchen Kirche offen bei Seite geſetzt 
und biefe ald völlig vom königlichen Willen abhängig behandelt worden; 
fie Eonnte keinem Schotten von altem Glauben als kirchliche Verord⸗ 
nung, ald Werk der Kirche gelten; ja nicht einmal ald Werk ber ſchot⸗ 
tifchen Bifchöfe erfchien fie, fondern ald Erzeugnig eines fremden, pa» 
piftifch gefinnten Erzbiſchofs und eines Könige, der die Kirche, in 
welcher er felbjt geboren war, verläugnet hatte. In dem Inhalte der 
Liturgie fand man die romanifirende Tendenz, welche man der engli» 
fehen vorwarf, fogar in noch flärferem Maaß ald in diefer ausgeſpro⸗ 
hen. Man fand, daß fie vor diefer noch verfchiedene verwerfliche 
Borfohriften über Bilder, Kreuze, Weihungen, Heiligentage und der⸗ 
gleihen voraushabe. AIndbefondere nahm man Anftoß an den Wor- 
ten des Conſekrationsgebetes beim Abendmahl. Diefe waren nämlich 
nicht aud der berfchenden, vom Jahr 1552 ftammenden englifhyen Litur- 
gie genommen, fondern aus dem eriten Entwurf derfelben vom Jahr 
1549, welche ſich noch mehr dem Begriff von ber leiblichen Gegen- 
wart Chriſti näherte. Daher machte die Stimmung, mit welder die 
neue Liturgie überall aufgenommen wurde, die Bifchöfe felbft fo bedenk⸗ 
lid, daß fie noch den Termin, an welchem ihr Gebrauch beginnen 
follte, hinausfchoben; der König aber verwarf jedes weitere Zuwarten; 
fo befahl denn Spottöwood, am 23. Juli 16357 damit ben Anfang 
zu maden. 

Als an jenem Tage in der dichtgefüllten Hauptkirche Edinburgs 
ber Dechant die Liturgie zu verlefen anfing, wurde er fogleich durch 
ftörenden Lärmen unterbrochen; ald der Bifchof hierauf von der Kanzel 
aus die Gemüther befchwichtigen wollte, erhob fi) gegen ihn ein. Tu⸗ 
mult, durch den fogar fein Leben bedroht ward. Noch ſchloßen fidh 
unmittelbar hieran Feine weiteren gewaltfamen Auftritte. Cine des⸗ 
wegen eingeleitete Unterfuhung fand ald Urheber bloß Weiber aus dem 
Döbel, während freilih Andere eine Anftiftung durch Geiftliche ober 
Adelige vermutheten. Und wie ed fi auch damit verhalten mochte, 
fo war Doch der König weit entfernt, ſich dadurch in der Bollgiehung 
feined Willens hemmen zu laflen, fondern beharrte in einem ſtrengen 
Schreiben an ven Geheimen Rath auf der aldbaldigen Einführung der 
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Ziturgie. Aber er veranlaßte durch die Strenge nur, daß der Wider⸗ 
wille gegen diefelbe um fo allgemeiner und durchgreifender fih kundgab, 
als ein folder, der gar nicht bloß gegen jene, fondern gegen Karl's 
ganzes Firchlich politifched Syſtem gerichtet war. " 
Auf die Nachricht von jenem Schreiben eilten Preöbyterianer aus 
allen Ständen vom ganzen Land her nad Edinburg. Man zählte 24 
hohe Adelige mit Gefolge, viele Baronen, über 100 Geiftlihe und 
Bevollmädtigte von 66 Kirchfpielen. Sie erfhienen wie Vertreter 
der ganzen Nation in Sachen ihrer Kirche, theilten ſich auch ordentlich 
nach vier Ständen (Adel, Gentry, Bürger, Geiftlihe) und beriethen 
fi in regelmäßigen Verfommlungen. Eine neue drohende Erklärung bed 
Königs langte an, wornach Alle, welche nicht zu den Edinburger Ein- 
wohnern gehörten, bei Strafe bed Hochverraths binnen 24 Stunden 
die Stadt räumen follten. Jene aber, ohne hiernach fich zu achten, er⸗ 
wiederten mit einem noch fühneren Schritt, einer fürmlichen Klage 
gegen die Prälaten, welche durch Umiturz der gefeglich beitehenden 
Kirchenverfaffung und durch Einführung falfcher, abgöttifcher Lehre 
alles Unglüd des Landes verfchulbet haben; und indem fie die Anklage⸗ 
fhrift dur ganz Echottland verbreiteten, gewannen fie dafür in Kurs 
zem noch die Unterfchriften von weitern 14 Adeligen, von einer Unzahl 
Gentlemen, von beinahe allen gewöhnlichen Geiftlihen und von ſämt⸗ 
lihen Städten mit Ausnahme Aberbeen’d. Der Geheime Rath felbit 
hatte ſchon zuvor, indem er zur Nachgiebigfeit rieth, mit den Prälaten 
fi entzmweit und glaubte jeht die verfammelten Gegner des Prälatens 
thums nicht anders entfernen zu Fünnen, ald indem er ihnen geftattete, 
ein ordentliched Comitee zurückzulaſſen; fie organifirten förmlich einen 
größeren und einen kleineren Ausfhuß, wovon der lehtere (die ſoge⸗ 
nannten vier Tafeln, nad jenen Etänden) in Edinburg permanent 
blieb. Karl freilich feste für die Aufrechterhaltung feiner Maaßregeln 
feine ganze königliche Autorität ein; er erklärte ausdrücklich, daß die 
Bifhöfe Alles, wegen deffen man fie anklage, auf feinen eigenen Be⸗ 
fehl gethan haben; die Bewegung glaubte er dadurch dämpfen zu kön⸗ 
nen, daß er in einer neuen Proflamation die Hartnädigen nochmals 
fchwer bedrohte, die ihred Glaubens wegen Beforgten feiner Abneigung 
gegen das Papſithum verfidyerte ufb denen, welche fich fernerhin des 
Widerfpruchd enthalten würden, Verzeihung zufagte. Aber allerwärts 
teat man feiner Proklamation mit Proteften entgegen und forderte, daß 
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die Befchwerden ber Nation wie im Parlament, fo auch vor einer 
neuen Aſſembly ordentlich berathen werden follten. 

Da zeigte fih, daß das Prälatenthum troß der fortgefeßten Be⸗ 
mühungen ber beiden Könige nirgends wirklich Boden gefunden hatte, 
als höchſtens in jenen nördlichen Bezirken, auf die wir fchon früher 
hinwieſen, in der Stadt und Graffchaft Aberdeen. Seine wirklichen 
Anhänger waren gering an Zahl, unbedeutend in Hinficht auf Rang, 
Einfluß und Vermögen; die Einen waren verrufen wegen papiftifcher 
Gefinnung, Andern warf man vor, fie feien Atheiſten, fittenlofe Men- 
fhen, verfchuldete Leute, welche die Güter ber Preöbpterianer unter 
fich theilen möchten. Die Prälaten felbit waren, wie wir bemerften, 
nicht einmal unter fi ganz einig, vermöge ber älteren, gemäßigteren 
Richtung, welcher die bejahrteren unter ihnen noch zugethan waren. 
Den Mel Hatten fie fih zum gröften Theil entfremdet und feind ge: 
macht; ein Theil war mehr durch felbitfüchtige Beweggründe gegen fie 
aufgebradyt, aus Eiferſucht gegen die Anfprüche, mit welchen fie aufs 
traten, und aus Beforgniß vor der unumfchränkften Macht, welche durch 
fie dad Königthum auch in Hinfiht auf's politifche Regiment zu erlan- 
gen drohte; ein anderer, bedeutender Theil übrigend war wirklich von 
innerer Reue erfüllt über die Gleihgültigkeit, womit er bisher den zu⸗ 
nehmenden Gefahren der wahren Kirche zugefehen habe, und trat jebt 
mit demfelben lebendigen Eifer, der einft einen Murray oder Erskine 
von Dun befeelt hatte, an die Spitze der Firhlihen Bewegung. Bei 
der Menge ded Bürgerftanded und des übrigen Volkes hatte der alte 
presbyterianifche Geift ohnedis feine Herſchaft behauptet; er trat jetzt 
um fo flärker in feiner ganzen Conſequenz hervor, jemehr auch die 
Richtung, gegen die er Fämpfte, einen ertremen Charafter angenom⸗ 
men batte, 

Wie einft die erften abeligen Vorkämpfer des Proteſtantismus zur 
Bertheidigung ber Gemeinde Chrifti einen Covenant gefchloffen hatten, fo 
fuchte nun auch die neue preöbyterianifche Erhebung fich zugleich eine hoͤ⸗ 
here Weihe und eine dauerhafte Kraft zu geben durch einen heiligen Bund, 
der die ganze Nation zum Schuß für Religion und Kirche vereinigen 
follte., Die Bundesurkunde von 1581 wurde vorangeftellt; hierauf wur⸗ 
den die Akten zufammengeftellt, wälhe Jakob VI gegen dad Papftthum 
zu Bunften ber reinen Lehre erlaffen habe: mit Berufung auf fie wurde 
gänzliche Unterbrüdung des Papismus, des Aberglaubend und der Ab⸗ 
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götterei geforbert, auch unter biefe ausdrücklich der Gebrauch der Kreuze, 
die Beobachtung von Heiligentagen und Ähnliches dergleichen mitbegriffen, 
Endlich reihte fih daran eine neue Verpflichtung zur Vertheidigung ber 
Religion und zugleich der öffentlichen Freiheiten und Gefege fowie des 
Königes felbit und feined Anfehend; die nähere Prüfung der Neueruns 
gen und die ordentliche Austilgung der Verderbniffe in Kirchenregiment 
und Gotteödienft wurde freien Aflemblied und dem Parlamente vorbes 
halten. Diefer legte Theil wurde .abgefaßt durch den Geiftlichen Aleran⸗ 
ber Henderfon, der fortan als bebeutendfter Mann in der Kirche auftritt: 
ben zweiten Theil hatte ein Zurift, der Fönigliche Profurator Johnſtohn, 
audgearbeitet. Zwei Mitglieder ded hohen Adel, welche auch fernerhin 
für die Zreiheit und presbyterianifche Verfaffung ber Kirche beſonders 
thätig waren, nämlich die Grafen Rothes und Loudon, hatten dad ganze 
Berk durchgefehen und gebilligt. So war der legte und berühmtefte unter 
den ſchottiſchen Covenants abgefaßt worden, ald das heilige Banner, 
um welches ſich die fampfbereiten Vertreter bed alten fchottifch presbyte⸗ 
rianifhen Geifted aus allen Ständen der Nation fihaarten. 

Eine große, von allen Seiten ber zufammengeftrömte Volksmenge 
unterfchrieb .diefe Urkunde am 28. Februar 1638 nach brünftigem Gebet 
und feierlicher Anrede in der Edinburger Grapfriard - (Kapuziner ») Kirche 
und auf dem daran jtoßenden Kirchhof. Auf gleich feierliche Weiſe, 
in andädhtig begeijterter Stimmung, folgten diefem Vorgang die Be— 
mwohner des übrigen Landes, von ben höchſten Edelleuten bid auf die 
aͤrmſten Slaffen des Landvolks. Man pflegte zur Unterfchrift nur ſolche 
zuzulaffen, welche vorher communizirt hatten; Diele wurden zurückge⸗ 
wiefen, weil fie fittlid nicht gut berüchtigt feien. Gegen die einzelnen 
prälatiftifch Gefinnten foll nur an wenigen Orten das niedere Volt ſich 
Kränktungen erlaubt haben: fo groß auch vorher die Kränfungen und 
Bedrückungen gewefen waren, welche man von jenen hatte leiden müßen. 
Und für die Heiligkeit und Gottgefälligkeit ded Unternehmens felbft ſchien 
am ftärfften der Erfolg zu fprechen, den ed allerwärtd fand. Deun auch 
an ſolchen Orten, welcde früher dem gemeinfamen Firchlichen Leben fern 
gelegen waren, fand ed unerwartete eifrige Theilnahme, hauptfächlich 
in Folge der Wirkſamkeit jener verbannten Prediger; nur in Aberdeen 
wurde es auch jeßt noch gehemmt durch den Einfluß ded papiftifchen Lords 
Huntly. Ja es wirb berichtet, daß man felbit in den Hochlanden alte 
Feindſchaften darüber vergaß, — daß Gefchlechter, welche feit Alters 
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ber durch erblihen Zwiſt getrennt waren, zudem einen Bunde zufam- 
mentraten. Man fonnte fagen, burd die religiös Firchliche Erhebung 
fei damals eine nationale Einigung, wie nie zu vor, bewirkt worden. 
Schon fah durch diefe Erhebung der alte Erzbifhof Spottswood dad Werk 
vernichtet, deflen Anfang und Fortgang fo eng an feine Perfon geknüpft 
gewefen war; er zog ſich zurüd nad) London mit der Klage, daß Alles, 
woran man dreißig Jahre lang gearbeitet, auf einmal zerftört fei; nad) 
etwas mehr ald einem Jahre flarb er. 

Wenn fchon die urfprüngliche ſchottiſche Reformation ale ein Wert 
des Volkes im Ganzen gegenüber von der herſchenden Staatsgewalt be: 
trachtet werben muß, fo ift num dis in noch höherem Grade der Fall 
bei dem jetzt eintretenden Sturze der bifchöflihen Verfaffung, welchen 
die Schotten als ihre zweite Reformation zu bezeichnen pflegen. Die 
leitenden Grundfäße find hiebei wieder ganz biefelben, welche wir durch 
einen Knor und Melville vertreten fahen. Vor allem war ed ber Grund: 
fa, daß die Kirche, welche ſich durch Gotted Wort ald die wahre aus⸗ 
weife, nicht etwa bloß zugelaffen werden, fondern über die ganze Na- 
tion mit Ausſchluß aller andern herſchen müße; mit der papiftifchen Kirche 
follte jet zugleich die anglifanifche verdammt und ausgeſchloſſen fein. 
Ferner drang man darauf, daß diefe Kirche mit der Freiheit, melde 
Melville für fie beanfprucht hatte, mittel unabhängiger predbyterianifch 
organifirter Verfammlungen fi) felbit auf's Neue herftellen müße. Und 
zwar hielt fi) die Nation für berechtigt und verpflichtet, ſolchen auf 
Gottes Willen gebauten Grundfäßen im Nothfall mit äußerer Gewalt 
Geltung zu verfchaffen; und mit den Firchlichen Beſtrebungen hatte fich 
daher auch jetzt wieder der Widerftand zu Gunften der politifchen Frei⸗ 
beit verbunden. Der Kampf aber erfiredte ſich jetzt noch weit über die 
Gränzen von Schottland hinaus. Wie nämlich die Stuartd mit den 
Hilfsmitteln ihres neuen Reichs die Schotten darniederhalten, wie fie 
die flarren Formen der englifhen Staatskirche ihnen hatten aufdrän- 
gen wollen, fo ſchloß fich jet auch an die Erhebung bed fchottifchen 
Volkes eine entfprechende politifhe und kirchliche Umwälzung in Eng» 
land felbft an. In England freilich waren nicht bloß bei der ſtreng mo» 
narchiſchen fondern auch bei ber freifinnigen Partei politifche Intereffen 
wirffam, welche bei den Schotten viel mehr hinter den kirchlichen zurück⸗ 
traten; und zugleich waren bie Firchlichen Tendenzen, welche fich dort in 
den Vordergrund drängten, zum großen Theil nicht bloß mit den anglikani⸗ 
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ſchen fondern auch mit den fchottifch preöbpterialen in Widerſpruch. So 
follte denn diejenige Richtung, welche in Schottland ohne fremde Ein: 
mifchung den Sieg fich verfprechen durfte, im Momente des Sieges fo- 
gleich von einer neuen Seite her gehemmt werden; dann follte die ſchot⸗ 
tiſche Kirche nochmals den Drud der bifhöflich gefinnten Stuart's auf's 
fhwerfte fühlen, bie fie endlich in anderer, weit gemäßigterer Weife, 
als fie felbft es eritrebt hatte, zum bleibenden Befiß ihrer urfprüngflichen 
preöbpterialen Einrichtungen gelangen durfte. Damit haben wir den 
Gang bezeichnet, welden die weitere fchottifche Geſchichte, die ſoge⸗ 
nannte zweite Reformation, bid zur völligen Überwindung ded Epiſko⸗ 
palidömus genommen hat. 


Zweites Kapitel. 


Die Eovenanter. Ihr Verhältniß zur englifhen Revolution. 
Die Herfchaft Erommell’s. 


Die Glaëgower Affembly (1638) und Henderfonz offener Kampf 
gegen den König. 

Gegenüber von der Erhebung des fchottifchen Volkes, welche fo 
ſchnell alle Plane des Königs zu vereiteln drohte, machte diefer vergeb⸗ 
liche Berfuche, die lebte Entſcheidung hinauszufchieben, bis der Eifer 
wieder etwas erfaltet, bis die Verbindung feiner Gegner wieder in fi 
gelodert, bis endlich an eignen Mitteln zur gewaltfamen Unterdrüdung 
des Widerſtands ihm mehr als bisher zu Gebot geftcht wäre. Denje⸗ 
nigen, welche ihn grundfäßlicher Unredlichkeit befchuldigen, bietet er 
biebei gar vielen Stoff, um diefe Anklage zu begründen. Gegen den 
Marquis von Hamilton, der in feinem Namen mit den Schotten zu uns 
terhandeln hatte, ſprach er in feinen Briefen zu wiederholten Malen 
ohne Rückhalt aus, daß die Verhandlungen blog zum Schein geführt 
werben follen, um die Gegner bis auf weitered mit leeren Hoffnungen 
binzubalten 2). Hamilton verfuchte befonderd zwei Mittel, um die Co⸗ 
vennanter durch innere Entzweiung zu ſchwächen: diejenigen, welche 
bei treuer Anhänglichfeit an die alte fchottifche Kirche doch nicht gang 

1) vgl. bei Hetherington und Buchanan a. a. O. bie Belegftellm aus Hard- 
wicke’s State Papers, Peterkins Records of the Kirk of Scotland. 
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den firengen Eifer gegen das bifchöfliche Weſen theilten,, ſuchte er von 
den andern dadurch abzuziehen, daß er felbit im Namen des Königs die 
Nation zu neuer Unterzeichnung jened erſten, zunächit nur gegen ben 
Papismus gerichteten Covenantd von 1581 aufforderte; und um die Be- 
rufung einer Affeınbly, wie die Presbpterianer fie forderten, zu hinter⸗ 
treiben, wollte er eine Affembly nur unter der Bedingung zulaffen, daß 
bei ver Wahl der Geiftlihen, welche zu derfelben von den Presbyterien 
gefandt würden, Fein Zaienälteiter eine Stimme haben ſollte. Allein 
für den Covenant von 1581 brachte er nur verhältnißmäßig wenige Un« 
terfchriften, aud wenig Bezirken ded Landes, zufammen. Größere Ge- 
fahr drohte den Covenanter dad andere Mittel, indem allerdings viele 
Prediger von Eiferfucht auf die kirchliche Macht der Laien nicht frei wa= 
ren; doch gelang es auch hier noch den Häuptern der Geiſtlichkeit felbft, 
bei den Verhandlungen der vier Tafeln, an welche Hamilton fein An⸗ 
finnen gerichtet hatte, die Eintracht zu erhalten: auch die Tafel der Geift- 
lichen flimmte der ablehnenden Antwort bei. Und fon trafen die Schot- 
ten Anftalt, ftatt aller weitern Verzögerung den Schritt zu thun, zu 
welchem fie als ein chriſtliches Wolf berechtigt und verpflichtet feien; fie 
erklärten ihren Entfehluß, felbft eine Aſſembly zu berufen, Eraft eigener 
Autorität der Kirhe, um alled, mad zum Gottesdienſt und zur Firdh« 
lichen Difziplin gehöre, nad den Beitimmungen des Evangeliumd und 
nah dem Beifpiel der Apoftel zu ordnen. 

Unter ſolchen Umftänden unterbrüdte Karl die Bedenken feined Ge- 
wiſſens gegen ein Firchliches Zugeftändniß, das feinem ganzen frommen 
Werk den Todesſtoß geben mußte; ober vielmehr, er fuchte fie in feiner 
eigenen Weife zu befeitigen durch die Art, wie er jened Zugeftändniß 
wollte ausführen laffen. Er gab nämlich die Vollmacht, eine Aſſembly 
zu berufen, wies aber zugleich den Marquid an, wo möglich ihre Mit⸗ 
glieder über die Gefegmäßigfeit ihrer Wahlen zu entzweien und gegen 
ihre Verhandlungen ald tumultwarifche zu protefliren. So berief denn 
der Geheime Rath eine AffembIy nach Gladgom auf den 21.November, fer= 
ner ein Parlamentaufden 15. Mai des folgenden Jahre. Zugleich wurde 
eine Eönigliche Erklärung veröffentlicht, mwornad) dad book of canons, 
bie Liturgie und die Perther Artikel der Kirche nicht mehr aufgezwungen 
werden; der Hof der hohen Commiſſion aufgehoben und alle im bisheri⸗ 
gen Streit begangenen Übertretungen vergeffen fein follten. Nur fo viel 
Necht wollte der König bei der neuen Affembly im voraus für feine 
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Biſchöfe behaupten, daß ihnen ald ſolchen Sik und Stimme unter deu 
duch Wahl ernannten Mitgliedern berfelben eingeräumt werde. Allein 
er zeigte damit bloß, wie wenig er die unbeugfamen Grundfäge feiner 
Gegner Fannte; ſah doch der firenge, neu erwachte Presbyterianismus 
im bifhöflihen Amt nicht? als eine Erfindung frevelhafter menfchlicher 
Willkür, die man nirgends weniger ald beim Neuaufbau einer reinen 
Kirche dulden durfte; für die Träger diefed Amtes war bei einer ſolchen 
Affembly vielmehr im voraus der Platz der Angeklagten beftimmt. Man 
forderte vom König, dag er das Prälatenthum aufhebe und die Prälaten 
einer Aburtheilung durch die Affembiy unterwerfe; rechtlich wollte man 
die Anklage gegen biefelben darauf fügen, daß fie die Beſtimmungen, 
durch welche im Jahr 1600 ihre Befugniß noch befchränft worden war, 
eigenmädhtig übertreten haben ; dazu follte bei den meiſten noch eine An⸗ 
Plage wegen Irrlehre und unfittlihen Wandels kommen. 

Während Karl fhon im Verlauf der bisherigen Unterhandlungen 
mit ämfigen Rüftungen bei Heer und Flotte begonnen hatte, während 
besgleichen die verbündeten Adeligen und viele Städte Worräthe an Waf- 
fen und Kriegsbedarf in der Stille fammelten, trat wirklich an dem be= 
ftimmten Tage die Affembiy zufammen. Hamilton hatte geglaubt, ihr 
troß der fortbauernden Streitigkeiten Fein Hinderniß in den Weg legen 
zu müßen; er hatte gefehen, daß fie doch auch ohne feine Zulaffung 
würde gehalten werden jetzt erfchien er felbft bei ihr als Föniglicher Com⸗ 
miffär. Die Wahlen waren, fo wenig man auch mehr an die Vornahme 
derfelben gewohnt gemefen war, doch in georbnieter Weiſe zu Stande 
gefommen. Es erfchienen etwa 140 Geiſtliche, indem die damals be- 
ſtehenden 53 Preöbyterien gröftentheild je drei ald ihre Bevollmädtig- 
ten gewählt hatten; ferner 98 Ültefte, worunter 17 Hochadelige, 9 Ba⸗ 
rone und Ritter, 25 Landeigenthümer, 47 von den Bürgerfchaften, 
Die Adeligen faßen beifammen an einer befondern Tafel, wo fi ihnen 
faft alle Barone des Landes beigefellt hatten. Wie in der Aſſembly die 
ganze Ration ſich repräfentiren follte, fo geſchah dis alfo auch, ubgleich 
es fich bloß um kirchliche Dinge handelte, äußerlich mit einer Sonderung 
der nationalen Stände, ganz entfprechend der eigenthümlichen Theilnahme, 
welche fchon bei der urfprüngliden Reformation felbft der adelige Stand 
als ſolcher am gemeinfamen kirchlichen Werke genommen hatte. Hamil⸗ 
ton hatte noch verlangt, daß auch fechd Vertreter der Krone mit ihm 
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ald Beifiper Stimmrecht in ber Berfammlung haben follten; dis aber 
wurde abgelehnt; nur Kirchenälteften follte Stimmrecht zuftehen. 

Auf der andern Seite hatte fi) neben den ordentlihen Vertretern 
der Ration nicht nur eine große Anzahl erufter, theilnehmender Zuhörer 
eingefunden, fondern, wie es bei der allgemeinen Aufregung ded Volkes 
nicht anderd zu erwarten war, auch eine Menge unbefugter Rathgeber 
und Befchwerbeführer und eine große Anzahl folder, welde die Ber: 
ſammlung, die den Anfpruch machte, im volliten Sinn im Namen ded 
Herrn der Kirche zu verhandeln, mit ärgerlihem Lärmen und Drängen 
zu ſtören pflegten. Bewundert man die hohe Würde und Bedeutung 
diefer Aſſembly, fo follte man auch nicht zu leicht weggehen über ſolche 
Schattenfeiten, wie fie der befonnene VBaillie, ein treuer, angefehener 
Anhänger des Covenant, in feinen Briefen offen anfdedt; er fcheint fich 
babei beſonders zu beziehen auf die vielen Weiber verſchiedenen Stanbeß, 
welche den gröften Theil der Gallerien beſetzt hielten; er verweist es 
feinen Zandsleuten, daß fie wohl gar noch von der Kirche von Canterbury, 
ja von Papfi und von den Türken Anftand und Sitte lernen müßen. 

Nur um fo großartiger mar bei der ganzen Lage der Dinge die 
Sewandtheit und Kraft, womit die lang unterdrüdte preöbpterianifche 
Kirche fogleich wieder ald ein wohlgeordnetes Ganzes fich darftellte; groß« 
artig war ed beſonders, wie mitten in den Itürmifchen Zeiten aldbald 
wieder Ein lenkendes Haupt an die Spike trat. Man hat häufig ber 
rein preöbyterialen Verfaſſung vorgeworfen, daß fie in ihrem Beſtreben, 
äußere Gleichheit zwifchen allen Trägern bed geiftlihen Amtes zu erhuls 
ten, einzelnen, durch Gaben und Charakter von felbit ſchon hervorra⸗ 
genden Perfönlichkeiten nicht diejenige Wirkſamkeit einräume, melde 
diefe bei einer mehr monardifch geftalteten Verfaffung zum Beſten der 
Kirche ausüben könnten. Doc fchon die bisherige Gefchichte des ſchotti⸗ 
chen Proteſtantismus hat gezeigt, wie da, wo einmal aus einer leben» 
digen kirchlichen Gemeinſchaft wirklicd bedeutende Männer folder Art 
bervorgetreten find, biefe auch unter Preöbpterianern thatfächlich zu eis 
ner ebenfo Fräftigen oberften Leitung der kirchlichen Angelegenheiten fich 
erheben, ald eine folche Leitung irgend durch Bifchöfe vermöge ihres 
Amtes geübt werden mag. Wir hoben nicht bloß den Reformator Knox 
eine folhe Stellung einnehmen ſehen, fondern nicht minder nad ihm 
den Andread Melville. Und merkwürdig ift nun, wie die Kirche für 
die Zeit des neuen Kämpfens und Aufbauend bereitd wieder einen Mann 
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von ähnlicher Bebentung gefunden hatte, in dem ſchon erwähnten Aleran- 
der Henderſon. 

Henderfon 1), geboren um's Jahr 1585, begegnet und zuerft ale 
ergebener Anhänger ber biſchöflichen Partei. Als Schußbefohlener des 
Erzbifhofs Gladftanes hatte er, vor dem Jahr 1615 (in welchem der 
Erzbifchof ftarb), die Pfarrei Leuchars erhalten. Die Abneigung der 
Gemeinde gegen den prälatiftiihen Pfarrer, den man ihr aufdrängen 
wollte, mar fo groß gewefen, daß fie am Orbinationdtag den Eingang 
in die Kirche verfperrten; und der neue Pfarrer hatte auf einen folchen 
Widermillen fo wenig Rüdlfiht genommen, daß er mit den andern Geift« 
lichen, die ihn ordiniren follten, durch ein Kirchenfenfter einbrach. Nach⸗ 
ber, fo wird erzählt, wurde er darüber in feinem Gemiffen tief erfchüt- 
tert dur) eine Predigt ded Robert Bruce, welche dieſer, aud Edinburg 
verbannt, in der Nachbarſchaft hielt und welche auch Henderſon aus 
Neugierde hatte anhören wollen; ohne zu wiffen, wen er hiebei fo per⸗ 
fönlich treffen würde, hatte Bruce den Sohanneifhen Text von dem „der 
nicht durch die Thüre hineingeht in den Schanfitall, fondern fteiget an⸗ 
derswo hinein” , zu Grunde gelegt. Es war dann mit Henderfon eine 
große innere Umwandlung vor fich gegangen, indem er nicht bloß fein 
Amt als Seelforger und Prediger fortan mit einem Eifer und einer 
Treue verwaltete, die man biöher nicht an ihm gefannt hatte, fondern 
auch mit rückfichtsloſer Gemwiflenhaftigkeit den kirchlichen Maaßregeln 
feiner bisherigen Befchüher entgegentrat. Auf der Perther Aſſembly 
1618 hatte er den Muth, den vorgebrachten Neuerungen Fräftig zu wider: 
fprechen ; nachher war er wegen einer Schrift, welche die Richtigkeit die⸗ 
fer Aſſembly behauptete, vor den Hof der hohen Commiſſion geftellt 
worden. Nun, in den Tagen der Bewegung hatte man fogleich auf ihn 
die Blicke gerichtet ald auf einen Dann, der durch Geiftesgaben wie 
durch Frömmigkeit, durch Thatkraft wie durch Beredſamkeit, durch Tüch⸗ 
tigkeit des Charakterd wie durch bedeutende Kenntniffe befähigt fei, die 
erfte Stelle unter den Sovenantern einzunehmen. Wir erwähnten ſchon 
feine Thätigkeit bei der Abfafjung des Sovenant ſelbſt; jette wählte ihn 
die Aſſembly einflimmig zu ihrem Moderator. Es war eine Wahl, über 
welche, was den Charakter und Tüchtigfeit des Mannes betraf, ſeilbſt 
die Gegner fi) nicht befchweren Eonnten; wenigſtens geftand ihm felbft 
u 1) vgl. Lives of Alex. Henderson and James Guthrie, with specimens of 
their writings. Edinburgh 1846. 
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Erzbiſchof Laud den Auf eines ruhig denkenden Manned zu, von dem 
er felbft andered erwartet hätte. In feinem Benehmen aber zeigt er 
und, bei aller Mäßigung und Befonnenheit ded Charakters, die pred- 
buterianifchen Srunbfäße, wie fie bis dahin ſich entwidelt hatten, fogleich 
in ihrer ganzen Strenge. 

Die Spannung, welche zwifchen der Strone und der Affembly im 
voraus beitehen mußte, kam durch die Angelegenheit der Bifchöfe zu 
fchnellem Ausbruch. Eine Klage gegen fie wurde eingereicht, fie ſelbſt 
wurden vorgeladen. Statt zu erfheinen, ließen fie eine Schrift über- 
reichen, worin fie jeden Urtheiläfpruch der Aſſembly ablehnten. Sofort 
legte der Moderator der Berfammlung den Antrag vor, die Befugniß 
zur Aburtheilung derfelben für fich zu behaupten; ber königliche Com: 
miffär aber erhob fih mit der Erflärung, daß ein ſolches Verfahren 
dem beitimmt audgefprochenen Willen ded Königs zumiderlaufe, indem 
er zugleich fich befchwerte, daß die Affembly durch die Aufnahme von 
Laienälteiten verunreinigt fei. Und num ftellte Henderſon jenem könig⸗ 
lichen Willen wieder die alten Grundſätze eines Melville entgegen '): 
gerne würden die Berfammelten Sr. Majeftät all das ermeifen, mad 
einft Alerander dem Großen bie Juden erwiefen haben; fie würden ihm 
alles opfern, was ihr eigen fei, — Land, Leben und Freiheit; aber 
wie die Juden dem Alerander Eines, die Aufftellung feines Bildniſſes 
im Tempel, verfagen mußten, fo können fie nicht verzichten auf dad, 
was Gottes fei, noch auf die Freiheiten Seined Haufed. Hiegegen be- 
rief füh der Commiſſär vergebens darauf, daß er „das Recht des Könige 
zu vertreten babe ald des oberften Richters in allen bürgerlichen und kirch⸗ 
lihen Dingen, daß die geiftlichen Lords an den König appellict haben, 
und baß beömegen er eine weitere Verhandlung ihrer Sache bier nicht 
dulden könne;“ als er fah, daß der Moderator troß feiner Einſprache 
bie Verhandlung fortfegen wollte, forderte er ihn auf, die Berfammlung 
aufzulöfen, und da diefer auch hiegegen fich weigerte, erflärte er fie für 
aufgelödt im Namen ded Königd und verbot alle weiteren Berathungen. 

Ald der Kommiffär mit diefer Erklärung die Affembly verlaflen 
hatte, befchloß die Affembly einmüthig, auf dem von Gott der Kirche 
verliehenen Rechte zu beharren. Selbft ein Mitglied des Geheimen Ra⸗ 
thes, der Marquid von Argyll, blieb nah Hamilton's Abgang in der 

1) Buchanan a. a. O. I, 118, aus einem hanbfchriftlichen Journal der Af- 
ſembly. 
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Sitzung anweſend, um ſich im Eifer für den Covenant feinen Standes. 
genofjen beizugefellen. Darauf fchritt die Verſammlung zum fürmlichen 
Umfturz all der präfatiftifhen Einrichtungen, Alle Affemblied von 1606 
an wurden famt ihren Befchlüffen für ungültig erklärt. Über die Prälaten 
wurde von ber Berfammlung theild Abfekung und Ercommunikation, 
theild bloße Abfegung verhängt; zwei follten dad Amt gewöhnlicher 
Geiftliher behalten dürfen. Berner wurde jeßt eine eigene Afte ange- 
nommen, wornad „allem bifhöflihen Weſen (all episcopacy), foweit 
es verfchieden ift vom bifhöflihen Amt eined jeden Paſtors über eine 
befondere Gemeinde, in diefer Kirche abgefchworen fein und dasſelbe aus 
ihr entfernt werden follte.” Und zwar wollte man bie, was die Affem- 
biy hier zum erften Mal fo ausdrücklich in Form eined Geſetzes auszu⸗ 
fprechen verfuchte, nun fehon in jener Bundesurfunde von 1581 wieder- 
finden: man behauptete, unter „des Papfted gottlofer Hierarchie,” welche 
dort verdammt wird, fei bereitd auch die bifchöfliche Hierarchie mit zu 
verfteben. — Die Synoden und die übrigen preöbpterianifchen Inſtitute 
wurben mit ihren vollen Befugniffen wieder bergeitellt. Zugleich wurde, 
was dad Recht der einzelnen Gemeinden betrifft, gegenüber von den oft 
gewaltfamen Einführungen der präfatiftifhen Geiſtlichen zum Geſetz ge⸗ 
macht, daß ferner „keine Perfon in irgend eine Kirche folle aufgedrun⸗ 
gen werden gegen den Willen ber Gemeinde, für welche diefelbe be: 
ſtimmt if.“ Im Übrigen wurden auch die innern Bebürfniffe der Kirche 
nicht vergeflen; namentlich wurden die Presbyterien angewiefen, dar⸗ 
auf zu fehen, daß alle Landpfarreien mit orbentlihen Schulen verfehen 
werden. 

Wenn man nad dem pofitiven Rechte fragt, auf welches die Aſ⸗ 
fembly mit Henderfon an ihrer Spike bei diefem Verfahren fich fügen 
konnte, fo ift außer Zweifel, daß fich für fie ein ſolches Recht nicht 
nachweiſen läßt. Denn felbft wenn man auf bie günftigften gefeßlichen 
Beſtimmungen zurüdgeht, welche für den Presbyterianismus unter Kö- 
nig Jakob erfaffen wurben, und alles, was hernach gegen denfelben ge⸗ 
ſchehen war, als in fi) nichtig anfleht, fo war da zwar der Kirche bie 
Erlaubniß zu regelmäßigen Verſammlungen zugefagt worden, nie aber 
bad Recht, eine ſolche ohne jedesmal befonderd wiederholte Erlaubniß 
abzuhalten. Allein auf pofitive Gefege wurde von den Preöbyterianern 
überhaupt nicht mehr zurüdgegangen; wir fahen, wie fi) Henderſon 
ſtatt deffen einfach auf diejenigen Freiheiten berief, welche ber Kirche 
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auch in folhen äußern Beziehungen vermdge göttlicher Einſetzung un⸗ 
veränderlich zuftehen follten. Auf ähnliche Weiſe ſchritt man denn au 
weiter voran in ber Behauptung biefer Kreiheiten, indem man im Noth» 
fall nicht minder hiezu äußere Gewalt anwenden zu bürfen glaubte, als 
biefe einft zur eriten Durchführung der Reformation war angewandt 
worden. 

Nicht verfehwiegen darf hiebei werden, daß, mern gleich die allge- 
meinfte Veranlaffung zum Widerſtande Karl's kirchliche Tendenzen, und 
bie Hauptkraft deöfelben der Firhlihe Eifer der Schotten waren, doch 
bei Bielen, vorzüglich unter dem Adel, politifche Abfichten überwiegend 
und wohl gar auch audfchließlich wirffam waren. Das Parlament, wel- 
ches im Jahr 1639 zufammentrat, beeilte fi, fogleich ausdrücklich eine 
Anzahl politifcher Forderungen zufammenzuftellen: fie bezogen fih auf 
die Rechte des Parlaments, welche durch eine veränderte Wahl ber Lords 
der Artikel (jeder Stand follte dazu bie Vertreter aus feiner eigenen 
Mitte wählen) beſſer als bieher gewahrt werden, ferner auf die Rechte 
der ſchottiſchen Nation gegenüber von den Engländern, welche feinen 
fchottifchen Amtätitel und ohne befondere Erlaubniß des Parlaments Feine 
Befeblöhaberftelle in Städten und Feſtungen mehr erhalten follten. Ja 
bei einer Anzahl von Adeligen wurde felbft dad nationale Ehrgefühl fo 
fehr von den andern politifchen und perfönlichen Nüdfichten überwogen, 
daß fie feinen Anftand nahmen, mit franzöfifchem Gelde fi unterftügen 
zu laſſen; und ed fiel fogar in Karl’d Hände ein an den König von 
Frankreich gerichteter Brief, abgefaßt, wie es fiheint, von den Grafen 
Loudon und Montrofe famt etlihen Andern, welche den König zur Theil⸗ 
nahme an ihrer Sache zu beftimmen fuchten!). Diejenigen Covenan- 
ter, welche von reinerem kirchlichen Eifer befeelt waren, wurden bei 
bergleihen Dingen freilich nicht mit in’8 Geheimniß gezogen. Aber ge= 
rade die Art und Weife ihres Eiferd brachte ed mit ſich, daß fie gegen 
die bedenkliche Genoſſenſchaft, zu welcher fie gerathen waren, wenig 
wahre Vorſicht übten: fo fehr auch ſchon die erſten Erlebniſſe des ſchot⸗ 


1) vgl, hierüber Raumer a. a.D. IV, 3880 — 397. Rudloff a. a. O. II, ©. 30 
findet eine Geldunterftügung Richelieu’s für die Covenanter ſchon deswegen „hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, weil — — bie Königin (eine franzöfifche Prinzeffin) und mit ihr 
die Fatholifche Partei den vom König (Karl I) beabfichtigten Angriff als ihrem In: 
tereffe fürberlich betrachteten:“ als ob ihm beswegen Richelien auch als für bas 
feanzöftfche Intereſſe fürberlich Hätte betrachten müßen. 
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tiſchen Proteſtantismus darauf hinweiſen fonnten, wie viel Gefährliches 
bei allem Broßartigen eine ſolche äußere nationale Erhebung. für religiöfe 
Zwecke habe, wie fo viele durch und durch unreine Elemente an den wenn 
auch wohl gemeinten religiöfen Eifer fich anfchließen, und wie diefer dann 
ſelbſt eben hiedurch im weitern Verlauf feine eigene Unreinheit oder Eins 
feitigfeit büßen müße. Die Sache nahm auch dismal feinen andern Gang. 

Auf der andern Seite hatten übrigend bie religiös gefinnten Co» 
venanter mit erniter Beachtung der heiligen Schrift und fleigigem Stu⸗ 
dium der bedeutendften theologifhen und juridifchen Autoritäten über 
Die Frage, ob Widerfland gegen die Obrigkeit erlaubt fei, fich felbft 
Rechenſchaft zu geben verſucht. Um gegen den Bormurf der Rebellion 
ſich zu rechtfertigen, erließen fie eine „Unterweifung an alle guten Chri« 
ften im Königreich England.” Henderſon verfaßte außerdem eine befon- 
dere „Nemonftranz des Adeld‘ u, ſ. w. gegen Verbrechen, welche ihnen 
König Karl in einer Proklamation zur Laft gelegt hatte. Ferner fehte 
er „Anweiſungen für die Vertheidigung‘ auf (instructions for defen- 
sive arms), welde ohne feinen Willen veröffentlicht wurden. In der 
leßtgenannten Schrift führt er mit Sorgfalt die Frage aus: ob eine 
Nation mit ihren Adeligen, Räthen, Baronen und Bürgern, indem 
fie der Obrigkeit alle gebührende Unterwürfigkeit zuerfenne und nur den 
Genuß ihrer anerkannten und ihr feierlich gemährleifteten Religion und 
Freiheiten zu behaupten fucht, ein Recht hat, fich zu vertheibigen gegen 
einen König, der, von feinem Volke entfernt und durch ſchlechte Rath⸗ 
geber mißleitet, an der Spitze einer ausländifhen Heeredmadht fie an» 
greife, um ihre Geſetze umzuftoßen und fie felbft und ihre Nachkommen 
in's Berderben zu ſtürzen. Daß fie ein Hecht dazu habe und die Pflicht 
ed zu gebrauchen, fuchte er zu beweifen aus den Abfurbitäten, melde 
die Lehre vom Nicht⸗Widerſtand mit fih führe; aus den Lehren ber 
Schrift und der Vernunft über die Beſtimmung der Obrigkeit; aus ber 
Art der Unterordnung, welche zwifhen Fürſt und Wolf flattfinde; aus 
dem Bundeöverhältniß, in welchem König und Bolt zu Gott flehen; 
aus dem zwifchen dem Monarchen und den Unterthanen beftehenden Ver» 
trag; aus dem Gefehe der Selbfterhaltung und Selbftvertheidigung in 
anderen Faͤllen; aus Beifpielen in ber heiligen Schrift; aud Zeugnife 
fen anderer Schriftfteller; aus ähnlichen Fällen bei andern reformirten 
Kirchen Y), Seine Beweisführung reiht fi derjenigen an, welche wir 


) Lives of Henderson etc. pag. 26 etc. 





108 Zweites Buch. Zweites Kapitels 


bei den Männern der fchottifchen Reformation trafen. Doch ift immer⸗ 
bin zu beachten, wie der befonnene Henderſon hier auf ſolche Freiheiten 
fich beruft, welche durch pofitived Geſetz gewährleiftet feien, und bei 
benen ed nur ſchwer halten mußte, did überall nachzuweiſen. Sonft 
wurde auf die Frage, ob die der Kirche gebührenden Freiheiten auch 
wirklich von der gefeßgebenden Staatsgewalt ald folche anerfannt feien, 
im Ganzen wenig Rüdfiht genommen. Man blieb bei dem allgemei- 
nen Sabe: ein chriftliched Volk fei berechtigt, gegen Jeden, ber feine 
religiöfen Freiheiten angreife, zur Bertheidigung die Waffen zu erheben. 

Bald war auch der Krieg gegen den König offen ausgebrochen, und 
ohne daß irgend eine Stimme unter den Preöbyterianern fich gegen bie 
Berechtigung beöfelben vernehmen ließe, nahmen die fämtlichen Anhän⸗ 
ger ded Covenant an demfelben Theil. Die fchottifchen Stände hatten 
in Edinburg ein Comitee eingefekt, dad die volle Erefutivgewalt üben 
und zu diefem Behuf mit untergeordneten Comitees durch's Land hin ſich 
in ſchriftlichen Verkehr ſetzen follte.e Der König hatte zwar einen aus⸗ 
gedehnten Kriegsplan entworfen, auch, foweit ed bei der Abgeneigtheit 
ded englifhen Parlamented gegen eine Geldbewilligung mögli war, 
zum Theil mittelit Beiſteuern der bifchöflichen Geiftlichfeit Englands, zu 
Land und zur See die nothwendigen Rüftungen getroffen. Sobald aber 
von feiner Seite die erften offenen Feindfeligkeiten begonnen hatten, ka⸗ 
men ihm die Schotten zuvor mit Befeßung der wichtigften Punkte; auch 
Aberdeen, die einzige Stadt, welche, durch den Marquis von Huntly, 
in dem Befiß der Föniglich Gefinnten gewefen war, wurde raſch noch weg⸗ 
genommen durch die Govenanter unter Montrofe. Der Eifer, mit dem 
einft der Covenant unterzeichnet worden war, wurde neu belebt durch 
bie Gefahr, welche, beſonders von der See her, die Streitkräfte des 
Königs drohten; bei der Befeſtigung der Hafenfladt Leith legten bie 
Adeligen perfönlich mit Hand an, ja felbit angefehene Damen betheilig- 
ten fih, um bie Andern zu ermuntern, anber Arbeit; von der Lady 
Hamilton wird erzählt, daß fie, ald ihr Sohn, ber Marquid, in der 
Nähe davon eine Landung verfuchen wollte, ihm in eigener Perfon be⸗ 
waffnet zu begegnen bereit war. Dabei fand man im Heer alle äußern 
Anzeichen davon, daß der Kampf ein heiliger fein folle: Andachtsübun⸗ 
gen morgend und abends, Prediger bei allen Zruppenabtheilungen, 
auf den Fahnen die Infchrift „für Chriſti Krone und Covenant.“ Die 
Truppen beftanden gröftentheild aus Fräftigen, einfachen Lanbleuten, 
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bie Anführer aus Mdeligen !). Bei dem religiöfen Intereffe, in wel 
“em der Krieg geführt werden follte, und bei der Richtung, welche eben 
deswegen ſchon biöher die Thätigkeit der bedeutenderen Prediger genom⸗ 
men hatte, ergab es ſich von felbit, daß foldhe Geiſtliche auch an den 
Unternehmungen felbit, fowie an den Verhandlungen über Krieg und 
Frieden, einen näheren, zum Theil einflußreihen Antheil nahmen; ba» 
für mußten fie freilid von den königlich Sefinnten den Vorwurf leiden, 
daß fie ähnlich in's weltliche Gebiet übergreifen, wie fie folche Übergriffe 
biöher den Bifchöfen zur Zaft gelegt hatten. Auf der andern Seite fam 
ed vor, daß man wohl da, wo nicht derfelbe religiöfe Eifer ſich hatte 
zeigen wollen, mit äußerer Gewalt firafend und antreibend zu Werke 
ging: in Aberdeen wenigftend wurde den Stabtbehörben und vornehm⸗ 
ften Einwohnern die Unterzeichnung des Covenant zwangsweiſe auferlegt. 

Indeſſen meinte man, ehe es zum Außerften Fime, auf Seiten 
der Schotten immer noch, wirklide Gewährung der Hauptforberungen 
erlangen, und auf Seiten bed Königd, durch einitweilige Zugeſtänd⸗ 
niffe die legte Entſcheidung auf einen günftigeren Zeitpunkt hinausſchie⸗ 
ben zu können, Baillie?) verfihert, daß die Schotten auch im Fall 
des Sieged in treuer Anhänglichkeit an ihren Fürften nie mehr von ihm 
würden begehrt haben, ald eine Anerkennung derjenigen Rechte und 
Güter, um deren willen fie den Covenant gefchloffen hatten; ja fie bo⸗ 
ten dem König an, wenn er fie nur im Genuß ihrer Religion und ihrer 
Rechte laffe, fo wollen fie ihre Truppen fofort auf eigene Koſten in ſei⸗ 
nem Dienfte gegen die Spanier in die Pfalz fihiden 3): wie hätte man 
aber Karl’ Einwilligung gerade in jene eine Forderung erwarten follen, 
die feiner eigenen religiöfen Überzeugung ebenfo auf's tieffte wiberftrebte, 
wie fie den Schotten gemäß ihrer Überzeugung die wichtigfte war? Doch 
ebenfo wenig Tonnte Karl im gegenwärtigen Zeitpunkte auf fidhere Er: 
folge hoffen. Während die Schotten, zu hartnädigem Widerftand ent« 
fchloffen und durch einzelne Fleinere Vortheile ermuthigt fi ihm entge⸗ 
genftellten, fah er feine eigene Kraft durch die Verlegenheiten, welche 
ihm dad englifche Unterhaus bereitete, und durch ben Widermwillen, wel⸗ 
chen fowohl Schotten ald Engländer gegen ben Krieg hegten, fortwäh⸗ 


1) Eine nähere Befchreibung bes Heeres, zunächft des Lagers bei Dunfe Law, 
haben M’Crie, Sad und Rudloff aus Baillie's Briefen entlehnt. 

7) Letters Il, 215 bei M’Crie II, 253. 

3) M’Crie 11, 252, nad; Sydney, States Papers II, 602. 
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rend gehemmt, So ließ ex ſich denn, ehe noch eine eigentliche Schlacht 
geliefert worden war, zu einem Vertrag mit feinen aufftändifchen Un⸗ 
terthbanen herbei, nach welchem die Truppen beiderfeitd entlaffen und 
auf’3 Neue die Affembiy fowie dad Parlament zu friedliher Beilegung 
der Streitigkeiten einberufen merden follten, welcher aber freilich durch 
die Unbeftiimmtheit und Zweideutigkeit feines Inhalts fogleich felbft wie» 
der Zwiſt veranlaßte. 

Die Affembly eröffnete am 12. Auguſt 1639 in Edinburg ihre Si⸗ 
kungen. Bon Anfang an zeigte fih, daß an ein Nachgeben von ihrer 
Seite nicht zu denken fei. Henderſon ftellte auf’d Neue die Brundfäße 
auf vom Unterſchied der beiden Gewalten und von ben Pflichten ber 
geiftlichen gegen bie weltliche, von den Glasgower Beſchlüſſen des letz⸗ 
ten Jahres wollte man feinen einzigen preiögeben. Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden bielt ed ber Graf Traquair, welcher diesmal ala Eöniglicher Com⸗ 
miffär anmwefend war, für dad Gerathenfte, fo viel ald möglich durch 
Zugeftändniffe zu beſchwichtigen. Glaubte er gleich den genannten Be⸗ 
fhlüffen fortwährend eine ausdrückliche Genehmigung verfagen zu müßen, 
fo ging er doch fo weit, daß er einer Alte, in welcher diefelben ald gül⸗ 
tig gefaßte aufgezählt waren, feine Zuflimmung gab, ja baß er, als 
die Aſſembly den Covenant zu erneuern befchloß, felbft auch ſamt dem Ge⸗ 
heimen Rathe denfelben unterzeichnete. Gemäß den Grundſätzen, welche 
gerade auch die Preöbyterianer über die Beförderung der Religion und 
Nationalkirche durch die bürgerliche Gewalt aufzuftellen pflegten, wünfchte 
die Berfammlung, daß der Covenant auch noch förmlich durch ein Ge⸗ 
ſetz fanktionirt und demnad alle Unterthanen zur Unterzeichnung desſel⸗ 
ben angehalten werden follten. 

Die Sreude und Rührung, welche Traquairs Erklärungen in ber 
Aſſembly hervorbrachten, wird ald ungemein groß geſchildert; allein 
wenn man wirklich fo große Hoffnungen darauf baute, fo war did nur 
dadurch möglih, daß man in der allgemeinen Aufregung über den tiefer 
liegenden Sachbeſtand fich felbit betrog. Nie Ponte König Karl bie 
Abficht Haben, folhen Erklärungen beizuftimmen; auch wenn fie bloß 
zum Scheine gegeben fein follten, waren fie für ihn viel zu ausgedehnt. 
Er weigerte fih durchaus, das bifchöflihe Regiment in Schottland als 
ungefetlich (unlawful in this kirk) zu bezeichnen, wie es bie Affembiy 
gewollt hatte; höchſtens den Ausdruck „verfaffungäwidrig” (unconstitu- 
tional) wollte er zugeben; und ald die Aſſembly auf ihren Worten be= 
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harrte, vertagte er fie auf's nächſte Jahr. Den Schotten überhaupt 
warf er vor, daß ſie die Bedingungen des Friedensvertrags nicht voll⸗ 
ſtändig erfüllt Haben; er erhob neue Klagen über ihren Ungehorſam und 
forderte, die Covenanter follten unterthänig wegen ihrer Vergehen ihn 
um Verzeihung bitten; befonberd berief e ſich dabei auf jenen Brief an 
den König von Sranfreih: Graf Loudon hätte dafür, ald er zu Unter⸗ 
bandlungen nad London gefommen war, beinahe mit dem Tode büßen 
müßen. 

So fam ed, daß unverfehend auf beiden Seiten wieder die Truppen 
im $elde flanden. Während die Affembly für’d Jahr 1640 ohne könig⸗ 
lihen Sommiflär in Aberdeen zuſammenkam, rüdten die fchottifhen 
Truppen an die Gränze; ba fie hier nicht angegriffen wurden und ein 
längered Zumwarten ihre Mittel zu erfchöpfen drohte, überfchritten fie 
enblich diefelbe, warfen eine Abtheilung Königlicher zurüd und rüdten 
gegen York vor. Karl fah fi in Folge der Zuftände Englands in riner 
fo bedrängten Lage, daß er wieder mit ihnen einen Waffenftillitand ſchloß 
(16. Oftober, in Nippon), an welchen fi weitere Friedensunterhand⸗ 
lungen in London anfchloßen. 


Die englifgen Berhältniffe; der Bund der Schotten mit dem 
englifhen Parlament; die Spaltung in ihrer eigenen Mitte; 
Karl’s II Niederlage. 


Schon Hatten damals die Verhältniſſe in England eine foldhe Ge⸗ 
ſtalt angenommen, daß fih Karl nicht bloß überhaupt dadurch in einem 
Präftigen Auftreten gegenüber von den fhottifchen Presbyterianern ge⸗ 
hindert fah, fondern daß fi der Widerftand, welchen ihm dieſe leiite- 
ten, mit dem, den er in England erfuhr, nahe berührte, und beibe fich 
anf die bedenklichſte Weife gegen ihn zu verbinden drohten. 

Den Grundzügen nach waren die Gegner, melde Karl’d Regirung 
in England hatte, in ihrem politifchen und kirchlichen Charakter gröften- 
theils wefentlich verfhieden von denen, welche fi ihr in Schottland 
widerſetzten; dad aber, wogegen fie auf ihren verfchiedenen Standpunk⸗ 
ten anlämpften, war im Wefentlihen doch dadfelbe, nämlich die Über- 
geiffe fürftliher Gewalt, durch welche die verfaffungsmäßigen Rechte 
bed Volkes gefährdet waren, und die auf ſolche fürſtliche Gewalt ſich 
ftügende bifchöfliche Hierarchie. Urfprünglich war bei dem Kampfe ohne 
Zweifel unter den Schotten dad religiös Firchliche, unter den Englän« 
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dern das politifche Intereffe wirfam. Was die Ausbildung ber politi- 
ſchen Berhältniffe betrifft, fo konnte fi) hierin Schottland überhaupt 
auf Feine Weife mit dem Nachbarſtaate meſſen; noch fehlte ed an einem 
bedeutenderen Bürgerftande, an den äußern Bedingungen, welche für 
eine Entwidlung dedfelben, wie fie in England ftattfand, wäre noth- 
wenbig geweien, an einer angemefjenen Stellung, welche er im öffent- 
lichen Leben hätte einnehmen können; von parlamentarifchem Streit über 
beftimmte, Elar erkannte politifhe Grundſätze konnte bei einer Verfaſ⸗ 
fung nach Art der oben gefchilderten fchottifchen Die Rede nicht fein. Erſt 
in Verbindung mit den kirchlichen Beftrebungen hatte das unbeftimmte 
Streben nach politifcher Freiheit eine feſte Richtung und einen fihern 
Halt gewonnen. Umgekehrt hatte in England dad, was man in kirch⸗ 
licher Beziehung forderte, großentheild feinen Grund in der Unzufrieden⸗ 
heit über politifche Zuftände, im welche die beftehende Kirche auf's engfte 
verflochten war. Allerdings waren hier der biſchöflichen Kirche als fol- 
cher längjt die Puritaner entgegengetreten, deren Berwanbtichaft mit den 
fchottifchen Presbyterianern wir bereitd berührt haben. Aber einmal bil⸗ 
dete ſich unter diefen wieder eine auch von der fchottifchen fehr verfchiebene 
Richtung aus; und dann war ihre Zahl und ihr Einfluß überhaupt bei 
weitem nicht hinreichend, um bie englifche Nation zu einer allgemeineren, 
auf religiös kirchliche Grundſätze fih ftügenden Erhebung gegen die 
bifhöflihen Einrichtungen bewegen zu können. Um fich die Angriffe 
zu erklären, welche jeßt doch auch in England von fo vielen Seiten her 


gegen dieſe Einrichtungen fi) richteten, muß man fih an bie Stellung . 


erinnern, welche unter den Stuarts bie bebeutendften Bifchöfe in poli⸗ 
tifher Beziehung eingenommen hatten: an ben eifrigen Beiſtand, wel⸗ 
hen fie durch die Lehre vom unbedingten Gehorfam den abfolutiftifchen 
Gelüſten ded Monarchen leifteten; an die Rückſichtsloſigkeit und Willkür, 
womit fie, felbjt wieder auf königlichen Beiſtand fich ftügend, von ihrer 
kirchlichen Macht Gebrauch machten; an dad Verfahren des Firdlichen 
Gerichtes, wodurch im Intereſſe der Regirung diejenigen Schranken 
umgangen werden follten, welche zu Gunften ber bürgerlichen Freiheit 
bei der weltlichen Nechtöpflege noch beflanden; endlich an den Durch den 
Epiffopat drohenden Rüdfall in den Katholicismus, womit fich in ber 
Anſchauung des englifhen Volkes der Untergang feiner Freiheiten nicht 
bloß, fondern auch feiner ganzen nationalen Bedeutung und Selbſtan. 
digkeit ſeit jeher verband. 











Die englifchen Verhäftniffe. 173 


So fanden die Puritaner bei ihren Vorwürfen gegen den Epiffo- 
pat auch unter denjenigen ſtarken Anklang, welchen ed, wenigftens vor. 
zugdweife, nur um Politifched zu thun war. Und in den Schwierigfei- 
ten, welche beide in Verbindung mit einander der Föniglichen Regirung 
bereiteten, Batten die Schotten ſchon bisher die beite Unterftügung für 
ihren eigenen Widerſtand gegen ben König. Es handelte fich jekt darum, 
ob bie dort und hier wirkfamen Intereffen eine folhe Verwandtſchaft 
haben, um darauf eine Verbindung zwifchen den Sovenantern und ber 
englifchen Oppofitiondpartei gründen zu Fönnen; oder ob ed dem Kö⸗ 
nig durch die Londoner Unterhandlungen gelingen werde, die Schotten, 
ehe fie fih zu einer für ihn fo gefährlihen Verbindung beftimmen ließen, 
noch zu befhwichtigen und mit ihrem Eifer für Aufrihtung ber von 
Gott verordneten Predbpterialverfaffung wenigftend innerhalb ihrer eige- 
nen Rationaltirche zurückzuhalten. 

Schon das fogenannte kurze Parlament, welches Karl am 13. April 
1640 eröffnet hatte, war neben andern Beſchwerden auch mit Firchlichen 
bervorgetreten; es wurde geklagt über die Rechte, welche den Bifchöfen 
ertheilt worden waren, über ihre weit audgebehnte Gerichtäbarkeit, 
über die Berfolgungen, welche man wegen geringfügiger Abweichungen 
in äußern Gebräuchen und dergleichen von ihnen zu leiden habe. Haupt: 
ſächlich wegen der Verlegenheit, welche ihm der fchottifche Krieg bereitete, 
hatte ſich der König entichloffen, ftatt jened Parlamented, dad er im 
Zorn fhnell aufgelöst, noch in demfelben Jahre ein neues zu berufen, 
dad berühmte lange Parlament. Ald nun diefed, ganz biefelbe Rich⸗ 
tung vertretend wie dad lebte, feine Berathungen, welde für Staat 
und Kirche gleich wichtige Refultate erwarten ließen, in London begon« 
nen batte, waren dort gerade die vier Abgeordneten anweſend, welde 
von Schottland für die Friedendunterhandlungen abgejchidt worden wa⸗ 
ren, nämlich die ſchon erwähnten Geiftlichen Henderfon und Baillie, mit 
zwei andern, Robert Blair und Georg Gillefpie, — natürlich lauter 
eifrige Predbyterianer. Es Fonnte nicht fehlen, daß diefe bei den Schwie⸗ 
rigfeiten, welche zumeift der kirchliche Gegenfat einem bleibenden Frie⸗ 
den zwifchen Schottland und der englifchen Regirung in den Weg ftellte, 
und bei dem Widerſpruch, der fich jebt auch in England gegen jened ihnen 
ärgerlihe Kirhenwefen erhoben hatte, auf den Gedanken kamen, ob 
ſich nicht im gegenwärtigen Augenblick gerade auch in Firchlicher Bezie— 
bung eine Bereinigung erreichen laffe: eine Vereinigung, welche fie 
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gemäß ihrer Anficht vom göttlichen Recht ihrer eigenen Verfaſſung na- 
türlich nur fo fi) denken konnten, daß die Engländer berfelben wenig« 
ftend in ihren weſentlichen Grundzügen beitreten follten, 

Im englifhen Parlamente felbft und eben fo im ganzen Lande. er- 
hoben ſich jetzt die bisherigen theild offenen theild verſteckten Gegner bes 
Epiſkopats mit regfamem, angeftrengtem Eifer. 3 lief eine große An- 
zahl von Bittfhriften gegen denfelben ein, wogegen die bifchöfliche Partei 
gleiche Kundgebungen auch zu ihren Gunften hervorzurufen bemüht mar. 
Und zugleich entitand über diefe Streitfrage eine reiche Literatur, welche 
im Lauf der nächften 20 Jahre bis auf etwa 30,000 Pamphlete foll an⸗ 
gewachſen fein. Im Allgemeinen wurden den Bifchöfen diefelben Bor- 
würfe gemacht wie in Schottland: gegen ihr Amt und ihre Würde be- 
rief man fih auf die Gleichſtellung von Biſchöfen und Presbytern in 
der heiligen Schrift, mur daß ſich daran keineswegs überall ſogleich die 
Forderung einer eigentlichen Preöbpterialverfaffung anſchloß; im übrigen 
wurden ihnen theild arminianifche Irrlehren, theild übler Lebendwanbel, 
und zu dem ihre verderblicher Einfluß auf's politifche Leben vorgeworfen. 
So hat Milton, der nicht nur ald Dichter fondern auch vermöge feiner 
fchriftftellerifchen Thätigkeit in Beziehung auf die kirchlichen fomohl ala 
auf die politifchen Zeitfragen 1) eine ber erften Stelle in der Literatur« 
gefchichte jener Periode einnimmt, gegen das Prälatenthum weitläufig 
auszuführen gefucht, welches Unheil fhon bisher die Prälaten dem Staate 
zugefügt haben, wie fie nicht bloß die Seelen der englifchen Untertbanen 
verderben fondern aud ihre Leiber, Weiber und Kinder, ihre Parla= 
mente und Kreiheiten verkaufen möchten, wie fie dad natürliche Bruder⸗ 
band zwifchen England und Schottland zerreißen und über den König 
nicht minder ald über dad Wolf Unheil bringen; von der Art, wie die 
Yuritaner folche politifche Früchte ded Epiſkopats mit feiner innern Ber: 
werflichfeit zufammenzuftellen fuchten, geben überhaupt Milton's Schrif⸗ 
ten ein anfchaulicheö Beifpiel. In Betreff der gotteöbienftlihen Formen 
enbli brachten die Puritaner wirklich gleich anfangs im Parlament Be: 
hlüffe zu Stande, weldhe ganz den Grundſätzen der Schotten entfpra= 
hen; noch im Jahr 1640 fandte dad Unterhaus in alle Grafichaften Com⸗ 


1) Seine Abhandlungen über die Ficchlichen Fragen find zufammengeftellt in: 
Extracts from the prose works of John Milton, containing the whole of his 
writings on church question. Edinburgh 1836. 
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miffäre, welche alle Bilder, Altäre, Kreuze, und andere Denkmäler 
des Götzendienſtes aus Kirchen und Kapellen entfernen follten. 

Die ganze Lage der Dinge fchien den vier fhottifhen Beiftlichen 
fo günftig, daß fie den Lords, mit welchen fie wegen des Friedens zu 
unterhandeln hatten, über die kirchliche Bereinigung , bie fie erfirebten, 
eine fhriftliche Abhandlung vorlegten !), Sie weifen hier zuerft jeden 
Gedanken daran zurüd, als ob fie es fi anmaßen wollten, einem 
fremden Staat oder einer fremden Kirche Geſetze vorzufchreiben. Da⸗ 
gegen berufen fie fih auf die allgemeine Ziebeöpflicht, wornach die Chri- 
jten wünfchen follen, daß (wie mit Anfpielung auf das Wort des Apoſtels 
Paulus gefagt wird) die Andern werden möchten wie fie felbft mit Aus⸗ 
nahme ihrer Trübfale, ſowie anf ihre eigene befondere Pflicht, wor⸗ 
nach fie die beiten Mittel für einen dauerhaften Frieden vorzufchlagen 
haben. Dann ſprechen fie, ald etwas das ſich von felbft veritehe, über 
Verſchiedenheit in kirchlichen Gebräuchen fi) dahin aus: dag zwar im 
Yaradid der Natur Verfchiedenheit von Blumen und Kräutern lieblich 
fei und nüglich, im Paradis der Kirche aber verfchiedene Religionen un« 
fieblih und fchädlih. Demnach wünſchen fie Ein Glaubensbekenntniß, 
Einen Katechismus, Eine Weife des Gotteddienfted und Eine Form des 
Gottesdienſtes für alle Kirchen in Sr. Majeftät Landen. 

Doch zunähft war man im englifchen Parlament noch ferne davon, 
überhaupt auf folche Vorfchläge fich einzulaffen. Denn diejenigen, welde 
mit der beftehenden kirchlichen Berfaffung unzufrieden waren, theilten 
deöwegen keineswegs alle den grundfäglichen Widerfprud der Schotten 
gegen den Epiffopat überhaupt. Gin großer Theil glaubte im Gegen» 
theil dad Amt der Bifchöfe aufrecht erhalten zu bürfen und zu müßen, 
wenn fih diefelben nur zu den nöthigen Reformen verftehen würden. 
Aus dem Kreis der Bifchöfe ſelbſt machte der gelehrte und mild ben: 
ende Erzbifhof Ufher einen darauf hinzielenden Vorſchlag, wornach 
die bifchöfliche Berfaffung eine fonodale Form annehmen follte, ähnlich 
derjenigen, welche in der altfatholifchen Kirche befanden habe. Und 
bei denen, welche den Epiſkopat ſchlechthin aufgehoben wiſſen wollten, 


1) „Arguments given in by the commissiones of Scotland unto the Lords 
of the treaty, persuading conformity of church goverument, as one principal 
means of a continuing peace between the two nations,'“ — bei Hetherington 
a. a. D. pag. 108, nach neuerdings gedruckten Urkunden. 
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fragte fich erft noch, welche Sinrihtungen dann an die Stelle deöfelben 
treten follten. 

Die Schotten aber wurden von ihrem hart bebrängten Könige noch 
einmal fo zufrieden geftellt, daß fie fi nicht erlauben durften, auch in 
Betreff der anglikaniſchen Kirche feindfelig feinen Überzeugungen ent- 
gegenzutreten. Er gab ihren Korderungen im Wefentlihen ganz nach, 
gab den Befchlüffen von Parlament und Affembiy, ja felbit dem Co- 
venant feine Zuflimmung, und erfchien im Sommer 1641 perfünlich in 
Schottland, wo er verſchiedene Häupter des biöherigen Widerſtandes 
mit folder Gunſt behandelte, daß feine biöherigen Anhänger ſich darüber 
zu beſchweren anfingen. 

Da erfolgte zu Ende Oktobers 1641 der irifehe Auffland, auf wel 
hen hin der Zwiefpalt ded Königs mit feinen englifhen wie mit feinen 
fchottifchen Unterthanen vollend8 zum entfcheidenden gewaltfamen Aus: 
brud kam. Waren auch die Angaben über die Zahl der Engländer 
und der in Nordirland angefiedelten Schotten, welche der Rachſucht der 
unterdrüdten irifchen Katholifen zum Opfer fielen, von Anfang an in 
hohem Grade verſchieden, fo brachte doch jedenfalld das Ereigniß überoll 
in Schottland und England eine ungemeine Aufregung hervor. Im 
England fteigerte dad Parlament feine Anſprüche, bis der König feine 
Hauptftadt verließ und beiderfeitd die Vorbereitungen zu einem fürmli- 
hen Kriege getroffen wurden. Die fohottifchen Covenanter glaubten 
in den zulegt gemachten Bewilligungen nichts weiter mehr fehen zu dür⸗ 
fen, ald Täuſchungsverſuche eines treulofen, papiftiich gefinnten Fürften, 
defien wahre Abfichten in den irifchen Vorfällen kundgeworden feien; 
denn obgleich bis heutzutage auf der Beziehung, in weldyer Karl wirk⸗ 
lich zu diefen fand, noch ein Dunkel liegt, fo nahm doch bie öffentliche 
Meinung Feinen Anftand, ihn fogleih als Mitwiffer, ja ald Hauptur⸗ 
heber der Gräuelthaten zu bezeichnen. 

Ein Jahr, nachdem Karl in Edinburg gewefen war, brach der 
Krieg in England aus. Das ſchottiſche Volk fuchten zuerft beide Theile auf 
ihre Seite zu ziehen; noch die Aſſembly vom Juli 1642 hatte fowohl vom 
König ald vom Parlamente Briefe erhalten. Irgend eine Theilnahme an 
dem Kampfe war nicht mehr zu verineiden ; ebenfomenig aber war ed mehr 
für die Schotten möglich, unbefangen nach pofitiven Rechten und Pflich- 
ten die Entfcheidung vorzunehmen: die Richtung, welche fie ſchon mit 
der Annahme bed Covenant, mit ihren erften fchroffen Forderungen, mit 
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ihrem erften gemwaltfamen Widerftand gegen den Koͤnig eingefchlagen hate 
ten, ließ aud jest Feine Wahl übrig. Um etwa noch eine vermittelnde 
Stellung einzunehmen, dazu waren die Schotten bereitd unter fih nicht 
mehr einig genug. Von denjenigen, melde äußerlich um die Fahne des 
Covenants fich gefchaart hatten, zog ein zwar Kleiner, doch einflußreis 
der Theil ed vor, wieder andern Intereffen zu folgen, worauf die äch⸗ 
ten Sovenanter nur um fo leichter ihrerfeitd zu extremen Schritten fi 
beitimmen ließen. Einen ihrer Anführer, den Montrofe, hatte Karl 
ganz auf feine Seite zu ziehen gewußt; nicht minder war ihm dis in 
perfönlihem Verkehr mit verfhiedenen Andern gelungen. Und gerade 
dadurch wurden die Eovenanter in ihrer Befürchtung beftärft, daß ber 
König, fo freundlid er auch im Augenblid ſich ihnen ermeifen möge, 
dennoch, fobald er mit oder ohne ihre Hülfe in England freie Hand be⸗ 
käme, wieder rüdfichtölos gegen fie felbit die fiegreihen Waffen kehren 
würde; auch ließ fih ja in der That bei der gewiſſenhaften Feſtigkeit, 
womit er und die Schotten an ihren entgegengefeßten Überzeugungen 
fefthielten, eine wahrhafte Verſöhnung zwiſchen beiden Theilen doch 
nimmermehr erwarten. Solche Befürdtungen erfchienen endlich im vor⸗ 
aus völlig gerechtfertigt, als den Schotten, noch ehe fie ſich entſchieden 
hatten, die Nachricht zufam, daß der König die Iren zu einem Einfall 
in ihr Land aufgefordert habe. 

Auf der andern Seite ſchien ed ein großes und Gott mwohlgefälliges 
Verf, eine in Gotted Wort begründete Kirchenverfaflung, entiprechend 
derjenigen für welche der biäherige heilige Bund gefchloffen worden war, 
wo möglich auch im Nachbarlande in’d Dafein zu rufen. Und diejenigen, 
welche hiefür begeiftert waren, glaubten den Weg dazu immer mehr ge- 
bahnt zu fehen. Hauptſächlich in Folge des Widerftandes, melden die 
Bifchöfe fortwährend den Beſchlüſſen ded Parlaments entgegenjebten, 
war endlich im Oberhaus wie im Haus der Gemeinen eine Alte durch⸗ 
gegangen, warnach bid zum 5. November 1643 alle bifchöflichen Würden 
und Amter erlofchen fein follten, und auf den 1. Zuli deöfelben Jahres 
wurde eine Berfammlung von Theologen nach Weſtminſter berufen, um 
dem Parlament ihren Rath zus ertheilen wegen der nun zu treffenden 
Firchlichen Einrichtungen !). Unter dem günftigen Eindrud, welchen dis 


1) „Ordinance of the Lords and Commons“ u, f. f. in den früher erwähnten 
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fragte fich exrft noch, welche Einrichtungen dann an die Stelle desſelben 
treten follten. 

Die Schotten aber wurden von ihrem hart bedrängten Könige noch 
einmal fo zufrieden geftellt, daß fie fih nicht erlauben durften, auch in 
Betreff der anglifanifhen Kirche feindfelig feinen Überzeugungen ent: 
gegenzutreten. Er gab ihren Forderungen im Wefentlihen ganz nach, 
gab den Befchlüffen von Parlament und Affembiy, ja felbit dem Co⸗ 
venant feine Zuflimmung, und erfhien im Sommer 1641 perfönlich in 
Schottland, wo er verfchiedene Häupter des biöherigen Widerſtandes 
mit folder Gunſt behandelte, daß feine biherigen Anhänger fi darüber 
zu beſchweren anfingen. 

. Da erfolgte zu Ende Oftoberd 1641 der irifche Aufftand, auf wel» 
hen hin der Zwiefpalt bed Königs mit feinen englifchen wie mit feinen 
fchottifchen Unterthanen vollends zum entfcheidenden gemwaltfamen Aus- 
bruch kam. Waren auch die Angaben über die Zahl der Engländer 
und der in Nordirland angefledelten Schotten, welche ber Rachfucht der 
unterbrüdten irifchen Katholiken zum Opfer fielen, von Anfang an in 
hohem Grade verfchieden, fo brachte doch jedenfalld das Greigniß überall 
in Schottland und England eine ungemeine Aufregung hervor. In 
England fleigerte dad Parlament feine Anſprüche, bis der König feine 
Hauptitadt verließ und beiderfeitd die Vorbereitungen zu einem förmli⸗ 
den Kriege getroffen wurden. Die fehottifchen Covenanter glaubten 
in den zulegt gemachten Bewilligungen nichts weiter mehr fehen zu dür⸗ 
fen, ald Täuſchungsverſuche eines treulofen, papiftifch gefinnten Fürften, 
deffen wahre Abfichten in den irifhen Vorfällen kundgeworden ſeien; 
denn obgleich bis heutzutage auf der Beziehung, in welcher Karl wir: 
lich zu diefen fland, noch ein Dunkel liegt, fo nahm doch die öffentliche 
Meinung keinen Anſtand, ihn fogleih ald Mitwiffer, ja ald Hauptur⸗ 
heber der Sräuelthaten zu bezeichnen. 

Ein Iahr, nachdem Karl in Edinburg gewefen war, brach der 
Krieg in England aus. Das fchottifche Volk fuchten zuerft beide Theile auf 
ihre Seite zu ziehen ; noch die Aſſembly vom Juli 1642 hatte fowohl vom 
König ald vom Parlamente Briefe erhalten. Irgend eine Theilnahme an 
dem Kampfe war nicht mehr zu verineiden ; ebenfowenig aber war ed mehr 
für die Schotten möglid, unbefangen nach pofitiven Rechten und Pflich- 
ten die Entfcheidung vorzunehmen: die Richtung, welche fie ſchon mit 
ber Annahme des Covenant, mit ihren erften fehroffen Forderungen, mit 
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ihrem erften gewaltfamen Widerſtand gegen den König eingefchlagen hats 
ten, ließ auch jeßt Feine Wahl übrig. Um etwa noch eine vermittelnde 
Gtellung einzunehmen, dazu waren die Schotten bereitd unter ſich nicht 
mehr einig genug. Won denjenigen, welche äußerlich um die Fahne des 
Covenants ſich gefchaart Hatten, zog ein zwar Fleiner, doch einflußreis 
cher Theil e8 vor, wieder andern Intereflen zu folgen, worauf die äch⸗ 
ten Sovenanter nur um fo leichter ihrerfeitd zu extremen Schritten fidh 
beftimmen ließen. Einen ihrer Anführer, den Montroſe, hatte Karl 
ganz auf feine Seite zu ziehen gewußt; nicht minder war ihm bis in 
perfönlihem Verkehr mit verfchiedenen Andern gelungen. Und gerade 
dadurch wurden die Eovenanter in ihrer Befürchtung beftärft, daß ber 
König, fo freundlich er auch im Augenblid fih ihnen erweifen möge, 
dennoch, fobald er mit oder ohne ihre Hülfe in England freie Hand be- 
kaͤme, wieder rückſichtslos gegen fie ſelbſt die fiegreihen Waffen kehren 
würde; auch ließ fih ja in der That bei der gewiflenhaften Zeitigkeit, 
womit er und die Schotten an ihren entgegengefeßten Überzeugungen 
fefthielten, eine wahrhafte Werfühnung zwifchen beiden Theilen doch 
nimmermehr erwarten. Solche Befürdtungen erfchienen endlich im vor⸗ 
aus völlig gerechtfertigt, als den Schotten, noch ehe fie ſich entfchieden 
hatten, die Nachricht zufam, daß der König die Iren zu einem Einfall 
in ihr Land aufgefordert habe. 

Auf der andern Seite fehien ed ein großes und Gott wohlgefälliges 
Berk, eine in Gottes Wort begründete Kirchenverfaffung, entfprechend 
derjenigen fiir welche der biöherige heilige Bund gefchloffen worden war, 
wo möglich auch im Nachbarlande in’d Dafein zu rufen. Und diejenigen, 
weiche hiefür begeiftert waren, glaubten den Weg dazu immer mehr ge= 
bahnt zu ſehen. Hauptfächlich in Folge des Widerftanded, melden die 
Bifchöfe fortwährend den Beſchlüſſen des Parlaments entgegenfebten, 
war endlich im Oberhaus wie im Haus der Gemeinen eine Alte durch⸗ 
gegangen, wornach bis zum 5. November 1643 alle bifchöflichen Würden 
und Amter erlofchen fein follten, und auf den 1. Zuli deöfelben Jahres 
wurde eine VBerfammlung von Theologen nach Weftminfter berufen, um 
dem Parlament ihren Rath zu ertheilen wegen der nun zu treffenden 
kirchlichen Einrichtungen 1). Unter dem günftigen Eindrud, welchen dis 


1) „Ordinance of the Lords and Commons“ u, f. f. in ben früher erwähnten 
ſchottiſchen Bekenninißſchriften p- 12. 
Koͤſtlin fett. Kirche, 12 
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auf die Schotten machte, wurden die Verhandlungen über ein Bündniß 
zwifchen beiden Nationen zu Ende geführt. 

Dabei war freilich fortwährend nicht zu verfennen, daß die Abfich- 
ten des Parlamented nur binzielten auf eine politifche Verbindung und 
daß ed zu einer Annäherung an die beftimmten Firchlichen Tendenzen 
der Covenanter erft gedrängt werden mußte durch die biöherigen ziem« 
lich ungünftigen Erfolge des Krieged, welche eine fremde Beihülfe aller 
dings fehr wünſchenswerth machten; fo z0g der englifche Unterhändler 
Henry Bane gleich für die Überfehrift der Bundesurfunde die Bezeich 
nung des Bundes ald einer league dem Namen Covenant vor, mit wel 
chem die Idee eines heiligen Bundes verknüpft war. Aber auch für 
die Schotten und ihre religiös gemeinten Beftrebungen erfchien ja eine 
äußere Unterjtügung überhaupt nothwendig, und wenn fi) auch immer 
weniger mehr verfennen ließ, daß ein Theil der Puritaner, naͤmlich bie 
Independenten, ihren pofitiven kirchlichen Vorſchlägen entgegen fein 
werbe, fo wußte man ſich doch wenigſtens hinfichtlich deflen, mas in 
kirchlicher Beziehung befämpft werden follte, mit der im Parlamente 
herfchenden Partei einig. So kam der Bundesvertrag zu Stande, rined 
der merkwürdigſten Erzeugniffe des ſchottiſthen Proteftantiäne. Bes 
gen der Überfchrift hatte man ſich dahin vereinigt, daß die Namen lea- 
gue und covenant neben einander gejtellt wurden; die religiöfe Tendenz 
des Bundes wurde vorangeliellt; dem Vorwurf einer aufrührerifchen 
Verbindung, welchen befonders Die Schotten wegen der Heiligkeit ihrer 
Sache und der Reinheit ihres Eifer nicht zulaffen wollten, fuchte man 
im voraus dadurch zu begegnen, daß man den Bund zugleich ald einen 
auf’ eigne Wohl ded Königs hinzielenden bezeichnete. Der Band hieß: 
Belerliher Bund und Covenant für die Neformation und Vertheidigung 
der Religion, für die Ehre und Wohlfahrt ded Könige, und für den 
Frieden und die Sicherheit der drei Königreiche Schottland, England 
und Irland 1). Die Frage, auf welche Weife die Kirche reformirt wer- 
den folle, hatte man noch umgangen in einem Satze, auf welchen dann 
fowohl die Gegner als die Anhänger ded ſchottiſchen Presbyterianismus 
fi) berufen konnten; es hieß: die Reformation folle gefchehen gemäß 
dem Worte Gottes und dem Beifpiele der beitreformirten Kirchen. 

Im Eingang erklären die verbündeten „Adeligen, Barone, Ritter, 


1) The solemn league and corenant u. f. f. in den erwähnten Bekenntniß⸗ 
fchriften pag. 299, überfept bei Sad, Kirche von Schottland, Th. I, S. Löw f.f. 
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Gentlemen, Bürger von Städten und Burgfleden, die Diener des Evan 
geliumd und die Gemeinen von jeder Claſſe (commons of all sorts), 
welche durch Gottes Vorfehung unter Einem Könige leben und von Eis 
ner reformirten Religion find: daß fie zur Bewahrung ihrer felbft 
und ihrer Religion gemäß dem lobenswerthen Verfahren diefer Reiche 
in früheren Zeiten und nach dem Beifpiele des Volkes Gottes unter an» 
bern Rationen fi entfhloffen haben in eine gegenfeitige Verbindung 
zu treten. Sie ſchwören demnach, daß fie trachten wollen, bie refor⸗ 
mirte Religion in der Kirhe Schottlands in Lehre, Gottesdienſt, Dif 
ziplin und Regirung zu bewahren, eine Reformation für England und 
Irland in Lehre, Gottesdienit, Zucht und Regirung (gemäß dem Worte 
Gottes u. f. w.) zu bewirken, und die Kirchen der drei Reihe in die 
engfte Verbindung und Gleichförmigkeit in Hinfiht auf Religion, Bes 
kenntniß, Form des Kirchenregimente, Anweifung zum Gottesdienſt 
und Katechifiren zu bringen. Ferner wollen fie „gleicherweiſe, ohne Rück⸗ 
fiht auf Perfonen, trachten nach der Audrottung des Papſtthums, des 
Prälatismus (d. h. der Kirchenregirung durch Erzbifchöfe, Bifchöfe, ihre 
Kanzler und Sommiffäre, Dechanten und Kapitel, und alle andern kirch⸗ 
lihen Beamten, die von diefer Hierarchie abhängen), ded Aberglaus 
ben3, der Härefie, ded Schidma, der Gottlofigkeit” u. ſ. w. Erſt dann 
folgt die Verpflichtung, gemeinfam mit Gut und Blut die Rechte der 
- Parlamente und die Freiheiten der Königreiche zu wahren, — und weis 
ter „auch zu bewahren und zu vertheidigen Perfon und Anfehen der könig⸗ 
lichen Majeftät, in und mit ber Bewahrung und Bertheidigung ber 
wahren Religion und der Freiheiten der Königreiche, damit die Welt 
zugleih mit unferm Gewiffen unfere Loyalität bezeuge und baß wir Feine 
Gedanken und Abfichten zur Verminderung von Sr. Majeftät rechtmäßi⸗ 
ger Macht und Größe hegen. Nachdem hierauf noch das Beitreben 
audgefprohen worden ift, alle Übelgefinnten, welche der Reformation 
und der Bereinigung zwifchen König und Volk fi in den Weg ftellen, 
in forgfältige Unterfuchung und zur gebührenden Beſtrafung zu ziehen, 
und dagegen im eigenen Wirken und Kämpfen für Frieden, Religion und 
Freiheit treu zufammenzuhalten, wird am Schluß ein demüthiges Bekennt⸗ 
niß abgelegt über die vielen Sünden, deren die drei Reiche fi ſchuldig 
gemacht und durch welche fie die gegenwärtigen Trübfale und Gefahren 
anf fi) geladen haben; befonderd wird hervorgehoben, daß fie die Wohle 
thaten des Evangeliumd nicht gebührend hochgeſchaͤtzt und nicht genug 
12% * 
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für die Reinheit und Macht desſelben gearbeitet haben; für das Werk, 
zu welchem fie fich jeßt verbunden, flehen fie den göttlichen Segen und 
den Beiftand des heiligen Geilted an, damit der Erfolg „Seinem Volke 
zur Befreiung und Sicherung diene und zur Ermuthigung für andere 
chriſtliche Kirchen, welche unter dem Joch antichriſtlicher Tyrannei feuf- 
zen oder darunter zu fallen Gefahr laufen.’ 

Am 18. Augujt wurde der fchottifch »englifche Sovenant von der 
Aſſembly angenommen und noch an demfelben Tage auch von der Ber- 
fanınlung der Stände genehmigt. Die Mitglieder ded englifchen Unter« 
hauſes befchworen ihn mit den Theologen, welche ſich jebt in Weſtmin⸗ 
fter verfammelt hatten, am 25. September; am 15. Oftober trat auch 
das Oberhand bei. Darauf wurde Beitritt zu dem Bund ald einem fol« 
hen, zu welchem die ganze Nation fich ſelbſt ald verpflichtet betrachtete, 
vom Ausſchuß der fhottifchen Stände allen Untertbanen durch ein Geſetz 
auferlegt; wer fi weigere, follte „als Feind der Religion, der Ehre 
Sr. Majeität und ded Friedens diefer Reiche mit Confiskation feiner 
Befitungen und Einkünfte oder in anderer Weiſe nad) Gutdünken Sr. 
Majeftät und ded Parlaments beftraft werden. Zunächſt wurden dies 
jenigen Lords ded Geheimen Rathes, welche an dem für die Unterzeich- 
nung fellgefeßten Tage nicht erfhienen, für Feinde der Religion, des 
Königd und des Landes erklärt; ed erging der Befehl, ihr Vermögen 
einzuziehen und ihre Perfon feftzunehmen, wodurch fie fih zu eiliger 
Flucht genöthigt fahen. Durch ſolche Maaßregeln, die freilich an fich ſchon 
aus den herfchenden Borausfetungen über das Verhältniß der religid- 
fen und bürgerlichen Pflichten fich erklären laffen, fuchte man der „übel⸗ 
gefinnten‘ für den bevorftehenden Kampf ſich zu entledigen; die Mögs 
lichkeit, daß ein wahrhaftiger Chrift und Proteftant den Kampf gegen 
dad Präfatenthum nicht ald ſolche Gewiffensfache anfah oder wenigftend 
nicht mit Äußerer Gewalt gegen die beftehende Obrigkeit geführt wiffen 
wollte, fand im Kreife der Covenanter fehlechthin Feine Anerfennung. 

Mit großer Begeifterung, mit Ihränen der Freude und Nührung, 
und mit den fhönften Hoffnungen für’d Wohl der Kirche und ded Lan⸗ 
des war der Bund durch die Aſſembly abgefhloffen und die Kunde davon 
im ganzen Reich von ben eifrigen Presbpterianern aufgenommen wors 
den. Auch erloſch in Schottland noch in fpäteren Zeiten nie die Zahl 
derjenigen, welde ihn ald einen durch Gottes Wort geforderten, nicht 
bloß vor Gott, fondern gleihfam mit Gott felbft gefchloffenen und des⸗ 
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wegen in Wahrheit auf immer gültigen betrachteten. Wie ferner aud 
ſolche Sreunde des altfchottifchen Presbyterianismus, welde mit einer 
ſolchen Zolgerung nit einverftanden find, doch demfelben die fegend- 
reichten Bolgen und eine ewige Bedeutung beilegen, mag und Hethe- 
rington’d Ausführung !) hierüber zeigen. Was nämlich) die gefchicht- 
lichen Früchte deöfelben betrifft, fo bezeichnet er ihn ald eine Grundlage 
für die trefflihe Verfaffung Englands und damit ald einen wichtigen 
Beitrag für die Freiheit und Eivilifation der Welt. Was feinen reli- 
giöfen Charakter anbelangt, fo ficht er in ihm ein Vorſpiel jener Zeit, 
in welcher alle Reiche der Welt „werben follen unfereö Herrn und feines 
Chriſtus“ (Offenb. 11, 15), und in einem feierlichen Covenant unter 
dem König der Könige vereinigt. Doc ganz zugegeben die Trefflichkeit 
der englifhen Verfaffung, würde ſich ja immer noch das fragen, ob 
für die Erwerbung oder Bewahrung folder Güter ein ſolches Mittel 
nothwendig, ob ed überhaupt ein erlaubted war; und hinfichtlich jenes 
Bundes der Glaubigen mit ihrem ewigen Herren und Meifter ließe fich 
vollends die Frage entgegen halten, ob nicht gerade aus einer falfhen 
Auffaffung hievon jener kirchlich politifhe Bund hervorgegangen ift. 

Noch weniger freilich ift die Sache damit abgethan, daß man ben 
&ovenant ald bloßed Erzeugniß leerer Schwärmerei und aufgeregter re⸗ 
ligiöfer Zeidenfchaft oder gar, foviel die Haupturheber deöfelben anbe- 
langt, ald Werk der Heuchelei darftellt. Wie man auch über dieſen ver- 
haͤngnißvollen Schritt der fchottifhen Presbyterianer (denn ihnen in ihrer 
Gefamtheit dürfen wir ihn beilegen) im übrigen urtheilen mag, fo 
war er doch jedenfall nicht ein bloßed Ergebniß der augenblidlichen Be: 
wegung oder einer die zufälligen Umftände benübenden politifchen Be⸗ 
rechnung. Er iſt vielmehr mit innerer Kolgerichtigkeit aus berfelben 
kirchlich religiöfen Anſchauungsweiſe hervorgegangen, welde wir von 
Anfang an im fehottifhen Proteſtantismus fi) ausbilden und herfchend 
werden fahen, und welche mehr oder weniger die bedeutenditen, durch 
Gaben und Charakter auögezeichnetften Vertreter deöfelben durchdrungen 
bat. Man Hatte längft den Firchlihen Kämpfen unmittelbar religiöfe 
Bedeutung beigelegt, hatte beftimmten Formen des Kirchenweſens aus⸗ 
fhließlich höhere Geltung zuerkannt und die Durchführung derfelben, im 
Rothfall mit Gewalt, ald heilige Pflicht einer chriftlihen Nation aufges 


1) Rudloff H, ©. 89 hal diefelbe aufgenommen. 
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ſtellt: follte da nicht eine ſolche Nation von felbft berechtigt und verpflich⸗ 
tet fein, einer andern Hülfe zu leiften, welche für biefelben heiligen 
Zwecke zu kämpfen hatte? mußte nicht jener Kampfedeifer, der von 
allem, was nicht auf Gottes Wort ſich gründete, die heimathliche Kirche 
reinigen wollte, von felbft ſchon über die Grängen der naͤchſten Heimath 
binaußftreben und diefelben Ärgerniſſe, wo fi Veranlaſſung bot, auch 
in weiteren Kreifen zu verbannen fuchen? und wie hätte er im gegebe- 
nen Kalle über die Beranlaffung zweifelhaft fein follen, da die Reini⸗ 
gung der benachbarten Kirche, um deren Unterflüßung es ſich handelte, 
für die Sicherheit der fchottifchen Kirche felbft von fo unverkennbarer 
Bedeutung war? In der That darf man jenen Augenblid, da die aus 
dem innerften Weſen des fchottifhen Proteſtantismus hervorgehende kirch⸗ 
lihe Bewegung die englifhen Graͤnzen überſchritten hatte, da ein hei⸗ 
liged Band, wie ed die Schotten biöher nur unter fi), und gerade 
gegen die Übergriffe Englands zu fhließen gewohnt waren, die bei⸗ 
den Nationen mit einander zu umfchlingen und das lang befämpfte Prä⸗ 
latenthum unrettbar darniederzuwerfen fhien, ald den Glanz⸗ und Höhe 
punkt betrachten, welchen der altfchottifhe Presbyterianismus in ber 
ihm eigenen Richtung erreicht hat. Und auch in diefem Augenblick hatte 
er Vertreter, welche einem Knox und Melville würdig nadfolgten, und 
hatte die Nation im Ganzen fo Fräftig und fo lebendig durchdrungen, 
wie dis faum irgendwo fonft bei einer kirchlichen Richtung mag der Fall 
gewefen fein. Mag man biebei gleich folhen Männern Schroffheit und 
Härte im Auftreten, Befangenheit in ihren Anſichten, zu viel äußerli⸗ 
ches Weſen in ihrer Frömmigkeit vorwerfen, fo bildet dis Alles doch 
nur die andere Seite von der oft wahrhaft ergreifenden Begeifterung, 
melde fie befeelte, von ihrem kühnen Muth und ihrer ausharrenden 
Thätigkeit, von der herzlichen Hingebung und Aufopferungsfähigkeit, 
welche fie in ihrer, für heilig erkannten Sade bethätigten. 

Doch auf ihrem Höhepunkt und zu ihrer ſtärkſten Ausprägung war 
ebendamit auch die urfprüngliche Einfeitigkeit gefommen, welche jene 
Richtung harakterifirt und welche den fonft umfichtigen und klar blicken⸗ 
ben Männern die Einfalt ded Auges getrübt hat: nämlich eben jene 
bartnädige Vorausſetzung, nad welder auf gleicher religiöfer Grund» 
lage eine Verſchiedenheit der Firchlichen Anfichten und kirchlichen Formen 
nimmermehr follte zugelaffen werden; und jener gemaltfame Sinn, wel⸗ 
her auch mit fleifchlihen Waffen den Kampf für geiftliche Dinge um jeden 
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Preis glaubte führen zu müßen. Schwerer ald je biäher in den Zeiten 
der Bedrüdung haben die ſchottiſchen Presbyterianer gerade feit ihnen 
der Weg zum Siege gebahnt ſchien, in Wahrheit hiefür büßen müßen. 
Die nächſte Buße dafür traf fie gerade durch diejenige Verbindung, in 
welche ihr eigner Eifer fie geführt hatte; denn überfehen oder zu gering 
geihäst hatten fie die Verſchiedenheit der Grundfäge und Beftrebungen, 
welche in kirchlicher und politifher Beziehung ihre neuen Verbündeten 
thatſaͤchlich von ihnen trennte, und bie neuen Gefahren, in welche fie, 
um der ihnen biöher näher liegenden zu entgehen, eben hiedurch die von 
ihnen verfochtene Sache geftürzt hatten. In kirchlicher Beziehung fan- 
den fie flatt des Prälatenthums einen neuen nicht minder gefährlichen 
Feind im englifchen Independentidinud. Im politifher Hinficht hatten 
fie fi hineinziehen laffen in eine Bewegung, welde im Kampfe gegen 
den Monarchen und gegen die Monardie felbit viel weiter fortzufchrei= 
ten beftimmt war, ald fie gemäß ihren eigenen Grundfäben und Ten- 
denzen wohl je hätten geben mögen; diefer im entfcheidenden Augenblick 
fich felbft wieder entgegenzufegen, dazu reichten ihre Kräfte nicht hin; 
ja die Verhältniffe, in welche fie fih verwidelt hatten, hätten ihnen in 
der That Faum mehr Raum gegeben auch nur einen Berfuch hiezu zu 
machen. Da entwich ihnen dann vollends die klare, freie Einſicht in 
die Art und Weife, wie fie fernerhin ihre Sache behaupten follten ; es 
kam Zwiefpalt felbft mitten unter gewiffenbafte Sovenanter; und ein 
Stärterer, ald die Stuartd waren, brach mit Leichtigkeit die Macht ihrer 
Waffen und ihre eigene Birchliche und politiihe Selbftänbigkeit. 
Zunächſt nahmen, nachdem der Covenant geichloffen war, die ſchot⸗ 
tifhen Truppen am englifchen Bürgerkriege Theil und ‚die Preöbyteria- 
ner freuten ſich mit über die Siege, welche hauptfächlich ‚durch Crom⸗ 
wells ſchwaͤrmeriſch ungeftüme, independentifch gefinnte Schaaren über 
den König erfochten wurden. Auch einem wilden, mit vielen Gräueln 
verbundenen Kampfe, welcher in Schottland felbit von Montrofe durch 
Hochländer und Iren geführt worden war, wurde ein fehnelles Ende 
gemacht, nachdem in Folge des Sieges bei Nafeby der fhottifhe Gene: 
cal Leslie mit einer hinreichenden Heeredabtheilung aus England hatte 
zurückkehren können; Montroſe erlitt durch ihn am 13. September 1645 
eine Niederlage und mußte dad Land verlaffen. Aber die Berlegenheit, 
welche den Schotten bereitet war durch ihre Verbindung mit den Eng« 
ländern und durch ihr Streben, einerfeitd den König zu ausgedehnten, 
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feiner Überzeugung widerfprehenden Zugeftändniffen zu zwingen, ande» 
rerfeitd doch feine Perfon umd dad Königthum zu wahren, trat gerade 
feit diefen günftigen Erfolgen recht Klar hervor. Gleich bei den Fries 
dendunterhandlungen, welche Karl nad der Schlacht bei Nafeby aus 
Enüpfte, ftellte fi) heraus, baß das englifche Parlament durd die grö⸗ 
Bere Mäßigung, welche die Schotten in den Horderungen an den König 
gerne noch beobachtet hätten, ſich nicht wollte binden laffen, und daß 
ed überhaupt auf die Schotten um fo weniger mehr Rüdficht zu nehmen 
geneigt war, je mehr es ihrer Hülfe fernerhin glaubte entbehren zu kön⸗ 
nen. Dagegen warf fich jetzt der König ſelbſt den Schotten in die Arme, 
indem er am 5. Mai 1646 in ihrem Hauptquartier erfchien, und ver⸗ 
ſetzte fie dadurch vollends in eine fchwierige, peinliche Lage. 

Wenn man, ganz abgefehen von den politifhen Forderungen der 
Schotten und Engländer, auch nur den Gegenfag der kirchlichen Über- 
zeugungen in’d Auge faßt, fo ließ fi im voraus nicht hoffen, daß zwi⸗ 
fchen dem befiegten Fürſten und feinen Befiegern auch nur eine zeitwei⸗ 
lige Bereinigung zu Stande fommen werde. Hatte gleih Karl ſchon 
früher, feinen tiefern Überzeugungen zuwider, die Aufhebung ded Prä« 
latenthums in Schottland zugegeben, fo weigerte er fich jet doch hart⸗ 
nädig, dasſelbe in Betreff der englifhen Kirche zu thun. Denn hier 
ftand ihm, neben feinen Anfichten von der göttlichen Einfegung des 
Epiſkopats überhaupt, die ausdrückliche Beſtimmung feined Krönungd« 
eided entgegen, wornad er die anglifanifche Kirche in ihrem Beftehen 
zu ſchützen hatte, und ed war in der That Feine übertriebene Gewiſſen⸗ 
baftigfeit von ihm, wenn er glaubte, durch einen einfeitigen Parlaments⸗ 
befhluß, den man ihm entgegenhielt, von diefem Eide noch nicht ent⸗ 
bunden zu fein. Und doch glaubten die Schotten zum mindeften ebenfo 
ftark Durch den Covenant dazu verpflichtet zu fein, nicht eher zu ruhen, 
bis auch in England die bifchöfliche Verfaſſung durch ein Landesgeſetz 
pernichtet fei. Überhaupt aber war jeder freieren Unterhandlung mit 
dem König, namentlich in Betreff der politifchen Streitfragen, dad Ver⸗ 
bältniß zum englifhen Parlamente beftändig wieder im Wege. Denn 
dieſes war nieht bloß entſchloſſen, jede einfeitige Übereinkunft der Schot- 
ten mit ihrem König unmittelbar ald Feindſeligkeit gegen fich felbft ans 
zufehen, fondern es forderte auch auf's Dringendte, daß in feine eigenen 
Hände der König übergeben werben folle. 

Die Sppotten machten zuerft ernftlich den Verſuch, Karl's Beden⸗ 
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Zen gegen bie Abfchaffung des Epiffopats zu befeitigen. Doch die fchrift- 
lichen Berhandlungen, weldye hierüber Henderfon mit ihm führte, ftell- 
ten nur auf's Neue den alten Gegenſatz an's Licht. Henderfon wirft da: 
zin der anglitanifhen Kirche überhaupt vor, daß die Reformation in ihr 
nicht wirklih und rein durchgeführt, und fie ſelbſt in ein laues Weſen 
verfunten fei. Ad Norm, nad) welcher auch in England die Reforma⸗ 
tion vollendet werden müße, will er nur die heilige Schrift gelten laffen 
und fucht aus ihr die Verwerflichkeit bifchöflicher Verfaffung nachzumei- 
fen. Wenn gegen folche Reformen die ordentliche Obrigkeit gleichgültig 
oder gar feindfelig fich verhalte, dann, fagt er, müßen die Unterthanen 
felbft Hand an’d Werk legen. Der König dagegen beruft ſich für den 
Epiſkopat auf die Zeugniffe der älteiten Kirchenlehrer und will von ihrer 
Autorität auch die Auslegung der Schrift abhängig machen, da es fonft 
an einer legten Entſcheidung über diefelbe fehlen würde; auch weist er 
die Schotten ganz richtig darauf hin, daß ja doch auch bei ihnen Firch« 
lihe Würden beſtehen, welde in der Schrift nicht genannt werden, 
3. B. die Würde eined Moderatord, Das Recht für Reformen nimmt 
er hartnädig für die Obrigkeit allein in Anſpruch: nimmermehr werde 
Henderfon ihm beweifen, daß Bott jene Anmaßungen der Unterthanen 
billige. Gegenüber von der Behauptung, daß er durch Parlamentäbe- 
ſchluß feiner Verpflidtung gegen die anglifanifhe Kirche entbunden fei, 
macht er eine Anfiht vom Verhältniß der Kirche zu diefer politifchen 
Nationalvertretung geltend, welde die fchottifchen Preöbyterianer längft 
in Betreff ihrer eigenen Kirche verfochten hatten; die Kirche nämlich, 
fagt er, babe fich nie den beiden Häufern unterworfen noch. je ihre Un 
terordnnung unter biefelben anerkannt; vielmehr habe bei einer Refor- 
mation der Kirche das Parlament nur in fo weit mitzuwirken, als es 
dem, was Firchlich feftgeftellt fei, die bürgerlihe Sanktion ertheile. 
Freilich weicht diefer Begriff von der Selbftändigkeit der Kirche vom fchot« 
tifchen darin fehr ab, daß innerhalb der vom Parlament unabhängigen 
Kirche der König wieber die erfte Stelle fih borbehaͤlt. — An eine Aus⸗ 
gleichung diefes Firchlichen Zwiefpaltd mit den Schotten war eben fo mes 
nig mehr zu denken ald an eine politifche Verftändigung des Königs mit 
dem englifchen Parlament. Die Schotten verzichteten endlich auf weis 
tere Verſuche und lieferten ihren Monarchen, gemäß einem Ständebe- 
ſchluß vom 30. Januar 1647, den Engländern aus. 

Segen den Vorwurf, bag die Schotten ihren König verkauft haben, 
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werden biefe nicht bloß von ihren neueren Landdleuten, einem M’Grie 
und Hetherington, fondern auch von beutfchen Sreunden ihrer Kirche, 
wie Sad und Rudloff, unbedingt in Schu genommen. Allein wenn 
gleich die um diefelbe Zeit vom englifhen Parlament an die fchottifchen 
Berbündeten ausbezahlte Geldfumme von diefen längit für ihre Theil« 
nahme am Krieg beanfprucht worden war, und.wenn glei die Schotten 
fchon durch ihre biäher angedeuteten Verlegenheiten dem Gedanken an jene 
Auslieferung mögen geneigt geworden fein: fo liefen doch die Verhand⸗ 
lungen mit England über den König und die über das Geld, welde 
man freilich bei eriteren ausdrücklich zu erwähnen fich hütete, fo auffal- 
end neben einander her, und die wirkliche Auszahlung der ſchon früher 
bewilligten, aber immer noch zurüfgebaltenen Gelder zu Ende Januar 
41647 fällt in fo auffallender Weiſe zufammen mit jenem gleichfalle bis 
dahin verzögerten Beſchluſſe der Stände, daß immerhin ein bedenkliches 
Licht dadurch auf die Ehrenhaftigkeit der Männer geworfen wird, welche 
auf ſolche Art über das Leben und Wohlergehen ihres Königs verfügten. 
In einem foldhen Grade war dad Intereffe, welches die Eovenanter für 
den König noch bei Abfchluß des englifchen Bündniffes gewiß nicht aus 
bloßer Heuchelei kundgegeben hatten, durch die weiteren aus biefem Bund 
fowie überhaupt aus ihren eigenen Grundſätzen hervorgehenden Konflikte 
abhanden gelommen. 

Hiemit löste fi aber auch die Einigkeit auf, ‚welche bisher noch 
in Schottland geberfcht hatte. Bei der Auslieferung ded Könige hatten 
fih die Schotten noch ausbedungen, daß weder feiner Perfon Unrecht 
und Schaden zugefügt, noch eine Veränderung in der Form der Regi⸗ 
rung vorgenommen werden folle; in England jedoch meinte weder das 
Parlament noch das Heer, in beffen Gewalt Karl in Baͤlde gerieth, beim 
Berfahren gegen denfelben hieran fich kehren zu müßen. Ald nun Karl 
auf Srommells fchlaue Beranftaltung hin im November desfelben Jahre 
nad) der Infel Wight geflohen war und ihn dort das englifhe Parlament, 
troß der Einwendungen der fchottifchen Abgefandten, noch zur Annahme 
unerträglicher Bedingungen nöthigen wollte: ſchloßen der Herzog (frü- 
here Marquid) von Hamilton und fein Bruder, der Graf von Lanark, 
in aller Eile mit ihm einen Vertrag (dad fogenannte Engagement), wor⸗ 
nad er durch eine fchottifhe Armee Hülfe erhalten und dagegen auf drei 
Jahre, bis durch eine Verſammlung von Geiltlihen und Föniglichen 
Sommiffären weitere Maaßregeln gemäß dem göttlichen Worte befchloffen 
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feten, bie presbyterianiſche Kirchenverfaffung und die Befchlüffe ber Weft- 
minſteraſſembly beftätigen ſollte. Die neue Partei, melde biöher an 
die herſchende Richtung der Covenanter ſich angefchloffen hatte, jebt aber 
den wenigen entſchiedenen Royaliſten von der Richtung ber englifchen 
Kavaliere an die Seite trat, befam wirklich im ſchottiſchen Parlamente 
die Oberhand und ftellte Hamilton ald Heerführer auf. Sie war nicht 
bloß aus ſolchen gebildet, welche ganz oder vorherſchend durch Beweg⸗ 
gründe politifcher Zweckmäßigkeit fich hatten leiten laffen, fondern auch 
aus kirchlich eifrigen Männern, denen aber doch der Artikel des Covenant 
vom Wohle des Königs jekt auch einer thatſächlichen Beachtung werth 
fhien; dahin gehört 3. B. der ſchon erwähnte Baillie und der fromme 
Seiftliche Leighton, der und fpäter noch mehr begegnen wird; überhaupt 
ſuchte diefe Partei ihre Sache durch Theilnahme von Geiſtlichen zu flügen. 
Allein die Mehrzahl vom Geiftlichfeit und Volk famt einem noch bedeu⸗ 
tenden Theile des Adeld,. unter der Leitung Argylls und der Geiftlihen 
Rutherford und Georg Sillefpie, beharrte mit Heftigleit auf dem Wider⸗ 
fland gegen Karl im vollen Sinne des fchottifchen und fchottifch-englifchen 
Govenant, und die Affembly felbft verdammte den geſchloſſenen Vertrag 
und verhängte Cenſuren über die Geiftlichen, welche ihm beigeftimmt 
batten. Für einen Sieg ihrer eigenen Sade betrachteten fie ed, als 
Hamilton am 19. Auguft 1648 von Srommell gefchlagen wurde und 
feinen Verſuch auf dem Schafot büßen mußte; das Parlament, in wel 
chem fie jetzt wieder herfchten, erließ darauf ein Geſetz (Act of Classes), 
welches die nähern oder entfernteren Mitfchuldigen am Engagement in 
Claſſen eintheilte und, um ein rein chriftliched Regiment aufzurichten, 
die Schuldigen wegen Abfalld vom heiligen Bunde auf immer von allen 
Amtern im Staat und Heer audfhloß!). 

Zu fpät erhoben fi) endlich in Schottland die Anhänger ded Kö 
nigthums überhaupt, nachdem Karl I hingerichtet und die Monarchie 
in England geftürzt worden war. Während Milton fpäter, um die Hin« 
richtung eines Königs zu rechtfertigen, auch auf die Grundſaͤtze des ſchot⸗ 
tifchen Reformator Knor fich berufen hat, fheint doch unter den Schots 
ten felbft ein augenblicklicher Eindruck ded Schreckens über diefe That 


1) In einem durch die Kirche befchloffenen öffentlichen Sündenbefenntnig (Bes 
kenntnißſchr. pag. 307 u. f. fe) wird Buße gethan für die von profanen Menfchen eins 
geleiteten Unterhandlungen mit Karl und zugleich erflärt, daß alle Amter nur noch 
mit gottesfürchtigen Männern befegt werden follen. 
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Fein zuftimmended Urtheil für diefelbe zugelaffen zu haben; und jeden- 
falld zeigte ſich jetzt klar, daß bei allen Angriffen auf dad Königthum, 
wozu der Firchliche Eifer fortgeriffen hatte, dennoch die politifhen An= 
fichten der englifchen Republilaner unter der großen Mehrzahl des fchot- 
tifhen Volkes durchaus feinen Boden für fi gewonnen hatten. Kaum 
war die Nachricht von Karl’d I Tod nad Edinburg gelangt, fo ließ der 
ftändifche Ausfchuß feinen älteften Sohn ald Karl IT zum König audrufen. 
Allein jede wirfjame allgemeine Erhebung für ihn war im voraus 
gehemmt und unmöglich gemacht theild durch den Charakter und die An- 
fihten des Prinzen felbft, theild durch die Strenge, womit in Schott» 
land die herfchende Partei, während fie in ihm ihren rechtmäßigen Kö⸗ 
nig annehmen wollte, doc wieder ihre eignen Grundfäge zu behaupten 
und fortwährend auch gegen ihn, wie gegen ihre biäherigen Gegner gel» 
tend zu machen bedacht war. Karl, der fi) damals in Holland aufpielt, 
hoffte erft eine unbedingte Herftellung der königlichen Rechte durch Mon⸗ 
trofe, der wieder die Waffen für ihn ergriffen hatte. Als diefer mit fei- 
nem Unternehmen verunglüdt war, nahm er alle Bedingungen des ſchot⸗ 
tiſchen Parlamentd mit einer leichtfinnigen Bereitwilligkeit an, welche 
den Covenantern faft nicht weniger bedenflich war ald der Widerwille, 
welchen fein Bater gegen alle folche Bedingungen geäußert hatte. Wäh- 
rend ihn eifrige Geiftliche beforgt ermahnten, nichtd gegen fein Gewiſſen 
zu tbun, ihm aber dabei doch die Verpflichtung auf den nationalen Co⸗ 
venant vorlegten, leiftete ex felbft ohne Weiteres die geforderten Erklaͤ⸗ 
rungen, verfprach, die „Übelgefinnten”, d. h. namentlich jene Hamil- 
ton’fche Partei, von feinem Hofe fern zu halten, und fügte fich mit fei- 
nen eigenen lodern Sitten wenigftend äußerlich in die firenge presbyte⸗ 
rianifche Zucht. Dagegen foll er, ald die Truppen, welche feine Fahne 
führten, bei Dumbar von Cromwell gefchlagen wurden, ſich felbft dar- 
über gefreut haben, daß viele der ihm widerwärtigen Sovenanter um= 
gefommen feien; und zugleich legte man den Verluſt der Schlacht felber 
den eifernden Geiftlihen zur Laſt, welche viele brauchbare Offiziere, ja 
felbjt gemeine Soldaten wegen Verdachts übler Gefinnung oder anderer 
Unreinheit aud dem Heere audgefchieden, auch Durch unverftändiges Ein- 
reden dem Gang ded Unternehmens gefchabet haben follten. 
Weiterhin aber führten die Folgen jener Niederlage zur letzten, 
gröften Spaltung unter den Anhängern des Covenants felbfi, indem 
dad Parlament es jekt doch rathſam fand, jene Act of classes wieder 
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aufzuheben, damit man neue Kräfte für die Arnıee gewinne. Und da 
die Übelgefinnten, welche man in diefelbe wieder aufnehmen wollte, auch 
von kirchlicher Ercommunifation betroffen worden waren, berief man 
eine außerordentlihe, übrigens fehr dünn beſetzte Verſammlung der Af- 
ſemblymitglieder (eine fogenannte Commission of Assembly), welche 
fih beitimmen ließ, dem Parlamentöbefchluß durch eine entfprechende 
Erklärung entgegen zu fommen. Dafür, daß eine folhe Maaßregel un⸗ 
ter den gegebenen Umijländen auch für die glaubigften und treuften Glie⸗ 
der der Kirche nicht? Anftöpiged babe, fchien vor Allem der Name des 
Geiftlihen David Dickſon zu bürgen, der felbft bisher unter die unta= 
delhaften Häupter der Covenanter gehört, durch Charakter und Thätig- 
feit in hohem Anfeben bei ihnen geftanden, fogar ald Moderator die zweite 
Aſſembly der befreiten Kirche im Jahr 1639 geleitet hatte, und der jetzt 
kein Bedenken trug, fih den Vertheidigern der Maaßregel andie Spike 
zu ftellen ?). Doch der eigentliche Kern der ſtrengen Sovenanter betrach⸗ 
tete feiner Mehrzahl nad) auch dis ald Abfall; mit heftigem Widerſpruch 
traten fie jenen, den Resolutioners,, als Protesters entgegen, und der 
Zwieſpalt zerrieß die ganze Kirche. Die Häupter der lebteren, die 
Geiſtlichen Patrik Gillefpie, Jakob Guthrie und Jakob Simpfon, wur: 
den wegen Widerfpenftigfeit von der nächſten Affembly ihrer Ämter ent» 
fest, ließen fih aber nicht abhalten, ihre Funktionen ferner auszuüben. 
In Verbindung damit drohte auch fehon der Streit über die Befugniffe 
der weltlihen Macht in Birchlichen Dingen auf's Neue zu entbrennen, 
indem Guthrie und ein anderer Geiftliher, wegen ihrer heftigen Aus⸗ 
fälle in Predigten vom König vor Gericht geladen, feine Berechtigung 
biezu fchlechthin beftritten 2). 

Es war, ald ob in bdiefer kurzen Friſt der Jahre 1650 und 1651 
der ganze Keim innerer Wibderſprüche und Zermwürfniffe ſich zeigen follte, 
der in der kirchlich politifhen Verbindung der Schotten gegen Karl | von 
Anfang an befchloffen lag, und der in der That, falls Schottland uns 
abhängig gegen außen dageſtanden wäre, ben dortigen Preöbyterianid- 
mus felbit mit der traurigften innern Entzweiung und Verderbniß bedrohte. 
Da Fam jedem gewaltfamen Auftreten der einen Partei gegen die andere 
Cromwells zweiter, entfcheidender Sieg bei Worcefter (3. September 
vgl. Didſon's Leben in feinen „select practical writings“‘ Vol. I. Edinb, 


1845. 
2) vgl, Guthrie's Leben in „Lives of Henderson and Guthrie“ p. 145. etc. 
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1651) zuvor. Der neue König verließ fliehend fein Neid; in politi- 
ſchen und, fomweit ed zweckmäßig ſchien, auch in Firdlichen Dingen ließ 
fi diefed fortan von Cromwell Geſetze vorfchreiben. 

Ehe wir jedoch auf den Zuftand Schottlands unter Cromwells Her- 
fchaft näher eingehen, muß den⸗bisher erwähnten Ereigniffen feit dem 
Abſchluß des englifhen Bündniffes der Entwicklungsgang an die Seite 
geftellt werden, welchen während deffelben Zeitabſchnitts die angelnüpf- 
ten kirchlichen Unterbandlungen genommen hatten. 


Die kirchlichen Berhandlungen zwifhen ven Schetten und Eng⸗ 
ändern. Der Independentismus Die Früchte ber Wefmins 
fferaffembiy für die ſchottiſche Kirche, 


Das englifhe Parlament hatte, wie oben berichtet wurde, auf den 
1. Zuli 1643 eine Berfammlung zur Berathung der kirchlichen Kragen 
einberufen). Sie follte beftehen aus 121 Geiſtlichen nebit 10 Lords 
und 20 Mitgliedern des Unterhaufed ald weltlidyen Beiſitzern; von den 
Geiftlihen fcheinen übrigend nicht mehr ald zwei Drittheile erfchienen 
zu fein; die wenigen biſchöflich Gefinnten blieben bald ganz weg. Die 
fchottifche Affembiy ded Jahrs 1643 fandte dazu auf Einladung ded eng» 
lifchen Parlamente zwei Alteite ab (einer war Lord Maitland, ber 
fpätere Herzog von Lauderdale), und die A Geiftlihen Henderſon, 
Baillie, Georg GSillefpie und Rutherford; alle diefe vier übten großen 
Einfluß aus ald rüftige Vertheidiger des Presbyterianismus. Wir bes 
merften fhon, melde Erwartungen man von fehottifher Seite an diefe 
gemeinfamen Berathungen Enüpfte, auch mit welchen Ausdrücken eine 
Reform der Kirche ald ein Zweck des fchottifch-englifhen Bundes war 
bezeichnet worden. Die Berhandlungen innerhalb der Weitminfteraffem- 
bly und noch mehr die Stellung, melde dad Parlament dazu einnahm, 
zeigten dann bald, mit welchen Gegnern ed hier die fchottifche Auffaf- 
fung von der Kirche und ihrem Berhältniß zum Staate zu thun hatte, 

Während die religiös Firchliche Bewegung in Schottland fhon bei 
der Reformation zu einer fo felbftändigen Bedeutung und einem fo ſelb⸗ 
ftändigen Verlauf gegenüber vom Staate gefommen war wie in feinem 


1) Eine eigene Geſchichte der Assembly hat Hetherington gefchrieben: History 
of the Westminster Assembly of divines, Edinburgh 1843 ; dieſer ift Rubloff in 
feinem Auffap über die Weſtminſter Synode, Niebner, hiſtor. theol. Zeitfchr. 1850, 
©. 238 2c., und in feiner Gefchichte ber fchott. Reform. vorzugsweiſe gefolgt. 
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andern Lande, hatte in England von Anfang an das gerade Gegentheil 
ſtattgefunden. Wie bei der Trennung ber englifihen Kirche von der rö⸗ 
mifchen ein tiefer Beweggrund in ber erfirebten Unabhängigkeit und 
felbftändigen Ausbildung ded englifhen Staates gelegen hatte, fo hatte 
man bei der ganzen Zeftitellung der neuen kirchlichen Verhältniſſe ſo⸗ 
gleich nieder darauf Bedacht genommen, daß die Kirche felbft innerhalb 
ded Staatslebend eine diefem angemeſſene Stellung erhielt; und gerade 
das Streben der Kirche nad) eigener höherer Gewalt, wie ed bei Erz. 
biſchof Zaud hervortrat und von Karl I begünftigt wurde, hatte wegen 
der Gefahr, melde e8 der beitehenden Stantöverfaffung und den durch 
fie gegebenen politifchen Zreiheiten drohte, die durch die Revolution zur 
Herſchaft gefommene Partei mit dem Widerwillen gegen das ganze bi⸗ 
ſchöfliche Weſen erfüllt. Jetzt war dad Parlament feiner großen Mehr⸗ 
zahl nach keineswegs geneigt, ein anderes, feit in fich gefchloffened, aus⸗ 
gedehnte Selbftändigkeit beanfpruchendes Kirchenweſen nach Art des ſchot⸗ 
tifhen an die Stelle ded früheren treten zu laſſen. Vielmehr berfchte 
gerade bei den bedeutendſten Politifern die Anficht, daß die Kirche 
nur in ihrer innerſten rein religiöfen Sphäre fi ſelbſtändig bewegen, 
in ihrem äußern Leben dagegen auch jebt wieder der bürgerlichen Ge⸗ 
walt, und das hieß jebt, vorzugdweife der des Parlamentes unterwor- 
fen fein folle. . 

&3 war diejenige Anfchauung, welche die firengen fchottifchen Kir⸗ 
chenmänner big auf den heutigen Tag unter dem Namen bed Eraſtianis⸗ 
mus eifrig befämpfen. Der Name rührt her von dem Schweizer Eraſtus 
(Lirbler), der ald Leibarzt ded Kurfürften Friedrich IH der Einführung 
ded calviniſchen Kirchenbannes in der Pfalz deswegen widerfproden hatte, 
weil in einem chriſtlichen Staate die Beſtrafung aller Vergehen einzig 
der mwehtlihen Obrigkeit zuloınme. Die Vertreter jener Anfchauung, 
weiche auch bei den englifchen und fehottifchen Streitigkeiten befonder® 
in Hinfiht der Ercommunilation fi geltend machte, pflegten ſich auf 
eine Schrift Eraſt's zu berufen, welde gegen Beza gerichtet, übrigens 
erft nach des Berfaflerd Tod erfchienen war (Explicatio gravissimae quae- 
stionis, ulrum excommunicatio — — mandato nitatur divino. 1589). 

In Weſtminſter zählte eine ſolche Anficht nur einige wenige Vertreter, 
darunter übrigend den berühmten Theologen Lightfoot und unter den welt⸗ 
lichen Beifißern den gelehrten Selden. Das Parlament dagegen hatte 
diefelbe eigentlich ſchon bei feinen Schritten gegen die bifhöfliche Kirche 
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zu Grunde gelegt; fo hatte e8 im Jahr 1640 gegenüber von der Con⸗ 
vokation der Epiſkopalkirche den Ausſpruch gethan: daß die Geiftlichfeit 
in Sonvofationen oder andern Berfammlungen Feine Gewalt habe ir: 
gendwelche Sonftitutionen, Canones oder Aften, welche Seijtlichkeit oder 
Laien binden follten, ohne Zuftimmung ded Parlamente abzufaffen ; 
wir fahen, wie dagegen gerade Karl I die Macht des Parlamente über 
die Kirche beftritt. Für die Weftminfter- Berfammlung felbft waren 
fänntliche Mitglieder durch's Parlament ernannt, aud der Spreder 
(prolocutor) derfelben von ihn beſtimmt worden; und immer wurde 
fie nur ald eine berathende, nie ald eine felbftändig befchließende Ver⸗ 
fammlung anerkannt. 

Nicht minder fand der fchottifhe Presbyterianismus auch auf kirch⸗ 
lihem Grund und Boden felbit unter denen, welche fih mit ihm in Eng⸗ 
land zum Sturze des Epiffopatd vereinigt hatten, wieder einen fehr 
ftarfen Gegenſatz. In Hinfiht auf gotteödienftliche Gebräuche und äu⸗ 
ßeres religiöfes Leben wurden zwar bereitd Befchlüffe des Parlamented 
angeführt, welche ganz den ſchottiſchen Grundfägen entſprachen. Alle 
Befttage follten ald eitel menfchlihe Einrichtung abgethan fein, ja an die 
Stelle der heitern Weihnachten wurde ein Bußtag gefeht; wiederholt 
erichienen Verfügungen für eine ftrenge Sonntagsfeier; alle theatralis 
ſchen Vorftellungen wurden verboten, alle Bolfdbeluftigungen fcharf ein« 
gefchränft und überwacht, dagegen zahlreiche Übungen in Faften und 
Beten angeordnet; überhaupt blieb die zur Herfchaft gelangte puritani= 
ſche Partei in nichts hinter dem religiöfen und fittlihen Rigorismus zu⸗ 
rück, durch welchen ſich je die fehottifchen Covenanter bemerflih gemacht 
haben. Allein in Beziehung auf kirchliche Verfaſſung waren deswegen 
doch die Grundfäge keineswegs dieſelben. 

Die freie Entwicklung, welche die ſchottiſche Kirche als National» 
firche im vollen Sinne ded Worted genommen hat, in Verbindung mit 
der Strenge, womit die leitenden Männer diefelbe aufbauten, und dem 
bingebenden Eifer, womit fih daran die Gemeindeglieder anfchloßen, 
hatte bier von Anfang an einen allgemeinen, feſt geordneten und alle 
einzelnen Gemeindeglieder beherfchenden kirchlichen Organismus hervor⸗ 
gebracht, deffen Schwerpunft in dem theild von Geiftlihen, theild von 
Laien (d. h. nicht predigenden Älteſten) verwalteten Amte ruhte. Das 
gegen war den englifchen Puritanern von Anfang an die Möglichkeit ge⸗ 
nommen, ein folched Werk zu Stande zu bringen; und je mehr fie felbft 
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unter der Macht der beftehenden bifchöflichen Kirche leiden mußten, welche 
in ihrem innern Organismus alle freie Thätigfeit der einzelnen Gcmein- 
ben aufheben und neben fich Feinerlei andere Richtung dulden wollte, um 
fo mehr wurden viele unter ihnen geneigt, jede größere geſetzliche Orga- 
nifation der Kirche, fei’d eine mit Biſchöfen oder mit Affemblied, ala 
eine Unterdrückung der chriſtlichen Freiheit zu verwerfen und vielmehr 
Alles auf einzelne Gemeinden, d. h. die Gefamtzahl der in Einem Got⸗ 
teshaus fi verfammelnden Slaubigen, zurüdguführen. Cine biblifche 
Grundlage nahm man dafür ebenfo gut in Anſpruch ald die Preſbyte⸗ 
rianer oder Epiſkopaliſten: ſtritten dieſe darüber, ob in der apoſtoliſchen 
Zeit das oberſte Kirchenregiment durch Synoden oder durch Biſchöfe ge- 
führt worden ſei, ſo behauptete jetzt jene Partei unter den Puritanern, 
es habe ein ſolches damals überhaupt nicht beſtanden und dürfe daher 
auch jetzt nicht eingeführt werden. 

In ſchwaͤrmeriſcher, ungeflümer Weife waren folhe Grundſätze im 
Jahr 1581 vom englifchen Geiftlihen Brown aufgeftellt worden; er und 
feine Anhänger hatten nicht bloß die anglifanifche Kirche ald antichrift- 
lich bezeichnet und alle Wirkſamkeit der Gnadenmittel geläugnet, fon- 
dern auch allen übrigen reformirten Kirchen um ihrer Verfaffung willen 
die Gemeinſchaft aufgefündigt, Mit mehr Mäßigung und Befonnenheit 
bildete fih diefe Richtung unter englifhen Flüchtlingen in Holland, bei 
ber Gemeinde des Johann Robinfon, aus, und fie wurde fo durch den 
Geiſtlichen Heinrich Jakob um's Jahr 1616 wieder nad) England ver- 
pflanzt, wo fie jegt unter dem Namen ded Independentismus und Con⸗ 
gregationalidmug ſich ausbreitete. Die einzelnen Gemeinden follten ent« 
ſtehen durch freiwillige Verbindung der Mitglieder; aus ihrer Mitte 
follte ein Prediger nebft etlichen Armenpflegern gewählt und von einigen 
der Brüder felbft durch Handauflegung in’d Amt eingeführt werden; und 
alle Gewalt, ſolche Beamte ein- und abzufegen, Mitglieder aufzuneh- 
men oder auszufloßen, Anordnungen zu treffen oder Streitigkeiten zu 
entfcheiden,, follte der Gefamtheit der Brüder überlaffen bleiben. Für 
jede einzelne Gemeinde aber galt ala höchſter Grundſatz, daß fie für fich 
eine vollitändige Kirche bilde, welche unabhängig won allen andern Ge: 
meinden unmittelbar unter Chriftus flebe. 

Ein großer Theil der Independenten war unter Karl I nad Ame⸗ 
rifa ausgewandert. In der Affembly von Wejiminfter hatten anfangs 


auch fie nur wenige, übrigens durch Talent und Charakter hervorragende 
Köflin ſchett. Klrche. 13 
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Vertreter; im Lauf der nächſten Jahre aber nahın ihre Zahl in England, 
befonderd im Parlament und noch viel mehr in der Armee raſch zu, 
Ihre Anfichten von der Kirche ſchienen ſich den Politikern dadurch zu 
eıpfehlen, daß fie in derfelben feine dem Staat bedenkliche äußere Macht 
aufzuftellen und die individuelle Freiheit, welche man im Staat erjirebte, 
auch in Pirchlicher Beziehung zu wahren verfpradhen. Den Zreunden 
der Religion und Kirche aber, welde eine Auflöfung der Kirche über: 
haupt in Folge ſolcher Grundfäge fürchten Fonnten, gaben fie jo viel nach, 
daß bei Entzweiung zwifchen mehreren Gemeinden diejenige, gegen 
welche geklagt werde, fich einer offenen Prüfung dur die Nachbarfir- 
chen unterwerfen, und ihr im Falle der Halsſtarrigkeit die Kirchengemein- 
fhaft aufgefündigt werden, übrigens hiebei jedes Herbeiziehen der bür- 
gerlihen Gewalt verwehrt fein ſollte. Wirklich kamen auch die Inde⸗ 
vendenten= Gemeinden bald wieder zu engeren Verbindungen unter ſich, 
nur daß fie dabei jeden Zwang wollten ausgeſchloſſen willen; fo veran⸗ 
ftalteten fie fpäter, im Jahr 1658, eine Berfammlung von Prebigern 
und Laien, den Abgeordneten von mehr ald 100 Gemeinden, um über 
ihe Bekruntniß und ihre Kirchenform eine gemeinfame Erklärnug ab- 
zufaften. 

Im Kampfe mit folhen Gegnern entwarf zwar die Weſiminſter⸗ 
verfammlung , in weldyer die Preöbpterianer die große Mehrzahl bilde⸗ 
ten, unter langen, bartnädigen Streitreden und unter beftändigenn eifri- 
gem Beiftand der fchottifchen Geiſtlichen bie Srundlagen zu einer Slir= 
chenordnung, in welcher wir eine der merkwürdigſten Uusprägungen 
der preöbpterianifchen Grundfäße finden; aber eine unumfchränkte öffent- 
liche Anerkennung derfelben hat fie nie durchſetzen können, und in Kurs 
gem war, was England betrifft, ihr ganzed Werk wieder auf die Eeite 
geſchoben. 

Ihre Vorſchläge für die neue Kirchenwerfaſſung hat fie niedergelcgt 
in einer „Form des predbpterianifchen Kirchenregiments und der Ordi⸗ 
nation der Firchlihen Diener, — — ald Theil der bundeögemäßen Gleich» 
förmigfeit in der Religion zwifchen den Kirchen Chrifti in den Hlönig« 
reichen England, Echottland und Irland)”. Im Widerfprucd gegen 
die Eraflianer legte man dabei von vorn herein den Satz zu Grunde, 
dad Chriſtus für feine Kirche eigene Beamte aufgeftellt habe, welche 

4) The form of presbyterial Church Government etc. in ben Bekenntniß⸗ 
ſchriſten pag. 335; bei Sack II, &. 157 ꝛc. mil einer gefchichtlichen Ginleitung. 
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von der bürgerlichen Obrigkeit verfdieden feien. Die Art und Weife 
aber, wie nun die Ämter beitimmt werden, unterfcheidet fi wieder 
weſentlich von derjenigen Auffaffung, welche in den übrigen pregbpteris 
aniſch reformirten Kirchen und fo unftreitig auch urfprünglich in Schotte 
land flattgefunden hatte. Man wagte nämlich nicht etwa einfach) zurück⸗ 
zugehen auf die Neuteftamentlihen Preöbyter und Bifchöfe, und entwe⸗ 
der beide ald urfprünglich ganz identiſch zu faflen oder wenigftens diefe 
nur vermöge ihred befondern Paftoral » und Predigtamts von jenen als 
ihnen im Übrigen gleichftehenden zu unterfcheiden (vergl. les ordon- 
nances cecclesiastiques de l’Ezlise de Geneve 1561 ; Calvini lostitu- 
tin IV, 5); fondern wie damals bie englifchen Biſchöfe die Geiftlichkeit 
im Altteflamentlihen Prieſterthum vorgebildet finden, und wie auch die 
Eraftianer dad Berhältniß der kirchlichen und bürgerlichen Beamten nad 
dein Borbilde ded Alten Teſtamentes bilden wollten (vergl. Sad a. a. 
2.11, S. 178 u. ſ. f.): fo glaubten jegt die Preöbyterianer, ganz ent⸗ 
fprechend ber in Schottland längft üblichen unbedingten Übertragung 
Altteftamentliher Saͤtze auf's chriftlide Gemeinfchaftsleben, auch ihre 
eigenen kirchlichen Amter auf ebendiefelben Beſtimmungen des Alten Bun⸗ 
des flüßen zu müßen. In einer Weiſe, wie fhwerlich in irgend einer 
andern reformirten Kirchenordnung, wird die Befugniß der „Paſtoren“ 
oder „Diener des Evangeliums” zum öffentlihen Gebet und zur Bere 
kündigung ded Worted dadurch bewiefen, daß diefelben Befugniffe den 
Prieftern und Leviten zugefommen feien. Won den Älteften heißt es: 
wie in der jübifhen Kirche Älteſte ded Volkes mit den Prieftern und Le⸗ 
viten am Kirchenregimente theilgenommen haben, fo habe Chriftus ne- 
ben den Dienern ded Wortes noch einige Andere mit der Regirung der 
stirche betraut: „welche Beamte die reformirten Kirchen gewöhnlich Al 
tefte nennen.” Die Reuteftamentlihen Stellen, welde von Presbytern 
fprechen, werden für diefe fogenannten Ülteften gar nicht angeführt. Im 
Gegentheil wird die Erwähnung der Predbpter Jac. 5, 14 nur auf dir 
Paoſtoren bezugen; cd wird daraus gefchloffen, daß ed „das Amt bed 
Älteften, d.h. des Paſtors, ift, für die Kranken zu beten.” Solche 
bedenkliche Folgen hatte am Ende für biefen Presbyterianismus fein 
änßerliched, unterfcheidungslofes Herbeiziehen der heiligen Schrift. 
Ein Prinzipienftreit mit den Independenten erhob ſich fodann bei 
der Frage über die Ernennung und Einführung jener Beamten. Wir 
finden Hier beitätigt, wag wir über die Bedeutung des kirchlichen Amtes 
15° 
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bei den Preöbyterianern bemerkt haben. Sie waren keineswegs der An⸗ 
fiht zugetban, daß Prediger und Älteſte ald Repräfentanten der Ge- 
meinde, immer auf's neue and diefer hervorgehen und, wenn biefe es 
paffend findet, wieder in die Zahl der gewöhnlichen Gemeindeglieder 
zurüdtreten müßen; vielmehr hielten fie jtreng feſt an dem Begriff eines 
Amtes, dad auf die neuen Träger deöfelben immer nur mitteljt der Or⸗ 
dination durch die beitehenden Beamten übergehen könne. Während aljo 
die Independenten für jede Einzelgemeinde dad Recht zu ordiniren in 
Anspruch nahmen, feßte die Mehrheit vielmehr feſt, dag Ordinationen 
nur durch ein ordentliches Presbyterium, und zwar nur durch die predi⸗ 
genden Presbyter gefchehen dürfe, 

Die presbyteriale Organifation der Kirche im Ganzen in Slaffen- 
affenıblied oder Presbyterien und in Synoden, welde theild provinziale, 
theild nationale oder auch ökumeniſche fein können, fuchte man den In- 
dependenten gegenüber auf das Beifpiel der Kirchen zu Jeruſalem und 
Epheſus zu lügen, wo auch mehrere Gemeinden unter Einem Presby⸗ 
terium verbunden gemefen feien, und, was die Synoden betrifft, auf 
das Vorbild der jerufalemifchen ApoſtelGeſch. 15. 

3u dem aber, was die Aſſembly nach ermüdenden, zum Theil ſtür⸗ 
mifchen Erörterungen befchloffen hatte, verhielt fich dad Parlament theild 
gleichgiltig und läßig, theild entfchieden abgeneigt. Der Erklärung, 
daß die preöbpterianifche Verfaſſung ein ausfchliegliched göttliched Recht 
für ſich habe, verweigerte es feine Zuflimmung. Während dad ganze 
bifchöflihe Kirchenregiment ſchon im Jahr 1643 hätte zu Ende gehen 
follen, ließ es fi) erfi am 14. März 1646 dazu herbei, die Einführung 
preöbpterialer Verſammlungen zu verorbnen, dergleichen dann nur im 
Bezirk von London und in Lancafhire wirklich in's Leben traten. Und hie⸗ 
bei war ed im voraus darauf bedacht, die wichtigen Befugniffe zu über- 
wachen und einzufchränfen, welche dad preöbpteriale Kirchenamt den 
Gemeindegliedern gegenüber vermöge der Echlüffelgewalt in Anfpruch 
nahm. Ihren flärfften Widerfpruch hatten die Eraftianer bei den Ver⸗ 
bandlungen über dieſen Gegenftand dem Predbyterianismus entgegen- 
gefegt; mit gelehrten Debuftionen hatte Selden in den Schriftftellen, 
welche man für die Ausſchließung unmürdiger Glieder vom Abendmahl 
und von der Kirchengemeinſchaft anzuführen pflegte, einen andern Sinn 
nachzuweiſen geſucht: fo bezog er die &axinsın Matth. 18, 17 auf den 
jüdifchen Sanhedrin; die Kirche, welche weder die innere Würdigkeit 
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der Herzen prüfen könne, noch eine äußere Gewalt üben dürfe, follte 
nur dad Recht haben, zu ermahnen und zu warnen; gegen eine weiter: 
gehende Macht derfelben wurde überdis vom politifhen Standpunkt aus 
ringemandt, daß hiedurch bald eine neue Tyrannei fich erzeugen möchte. 
Andererfeit wurden die Anhänger einer felbftändigen kirchlichen Difziplin 
nicht bloß von den ſchottiſchen Commiſſären Eräftig unterftüßt, fondern 
felbft das ſchottiſche Parlament und die allgemeine Aſſembly richteten in 
diefem Sinn ernfle Vorftelungen an das Unterhaus. Diefed aber faßte 
einen Beichluß, der zwar zunächft dem herfhenden Verlangen nah Kir: 
chenzucht nachgab, diefelbe jedoch in fefte Schranken eingränzte und die 
Forderung unbedingter kirchlicher Selbftändigkeit recht eraftianifch zurück 
wies. Die Collegien der Älteſten wurden nämlich ermächtigt, Perfonen, 
welche durch Lehre oder Wandel Ärgerniß geben, die Theilnahıne am 
Abendmahl zu verweigern; fie follten aber hiebei an 27 beftimmte Re» 
geln gebunden fein, und von ihren Verfügungen follte überdis in höch— 
fer Inflanz Berufung an einen Ausfhuß des Parlamentes freiftehen. 

Biel leichter war ed, in Betreff der gotteödienftlihen Einrichtuns 
gen und des Glaubensbekenntniſſes eine Vereinigung zu erzielen. Die 
Alfembly entwarf eine Anleitung zum öffentlichen Gotteddienft (Dire- 
ctory for Publick Worship) , und eine Bonfeffion famt einem größern 
und Fleinern Katechismus, worin im Wefentlichen überall die fchottifchen 
Grundſätze und Lehren angenommen wurden. Nur mußte dadurch, daß 
man einzelnen Beſtimmungen über Kirchenverfaffung und äußeres fitt- 
lich religiöfed Leben eine unmittelbare Beziehung auf den Glauben gab, 
doch auch wieder ein Theil des Glaubensbekenntniſſes Gegenftand des 
Streited werden. Dad Parlament befchloß daher, folche Artikel bis zu 
einer künftigen legten Sntfcheidung bei Seite zu feßen; und zwar traf 
dis Schidfal dad ganze 30te Kapitel, welches Beſtimmungen über Chri- 
tus, ald dad Haupt der Kirche, über eine durch ihn angeurdnnete, von 
der bürgerlichen verfchiedene Firchliche Negirung und über die der lebte: 
ren übertragene Gewalt der Schlüffel enthält; ferner das 31ſte Kapitel, 
welches von der Berufung und den Befugniffen der Synoden handelt; 
einen großen Theil des 2uften, über Ehe und Ehefcheidung, wobei es 
ih um einen Sonflikt mit der bürgerlihen Geſetzgebung handelte; end» 
lih einen Theil des 20ten, welcher feitfegen will, welche Parteien den 
Frieden der Kirche ſtören, und wie mit bürgerlichen und Pirchlichen Stras 
fen gegen fie eingefihritten werden müße. 
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Indeſſen hatte diejenige Richtung, welcher jede ſtrenge, allgemeine 
DOrganifation der Kirche zuwider war, außerhalb der Aſſembly und 
dem Parlament auf die bedenklichite Weife zugenommen. Unter den Trüm⸗ 
mern der bifhöflichen Kirche erhoben fih ungehemmt die Erzeugniffe 
der biöher unterbrüdten Freiheit in einer Unzahl verfchiedenartiger Mei- 
nungen und Parteiungen, welche gröftentheild cinen ausfchweifenden, 
fhmärmerifhen Charakter hatten und von der allgemeinen, nicht min: 
der religiöfen ald politifchen Aufregung Zeugniß gaben. Richt mit Un» 
recht ftellen hiebei die ſchottiſchen Schriftfteller Bergleihungen mit dem das 
maligen innerlich weit beruhigteren Zuftand ihrer vaterländifhen Kirche 
an, und weifen darauf hin, wie dort, in England, die Früchte vom 
biöherigen Kirchenwefen felbit fi offenbarten: da mar Feine Volkserzie⸗ 
hung, wie fie in Schottland feit der Reformation verbreitet war und 
wie fle einer ſolchen religiöfen Zuctlofigkeit hätte vorbeugen mögen; 
da war auch in den Gemeinden Feine wahre fittli religiöfe Difziplin 
bisher geübt worden, welche, wie in Schottland, im Wolke felbit einen 
Geiſt der Zucht gepflanzt hätte. Die verfchiedenartigen Abweichungen 
von den fonft herſchenden Firhlihen Lehren und Richtungen bildeten füch 
dann meift dadurch, daß man einzelne Seiten von diefen in's Ertrem 
verfolgte. Der Eifer für die evangelifche Gnadenlehre ging über in An⸗ 
tinomidmud. Wenn die Independenten die Kirche nur durch freimillige 
Vereinigung einzelner Glaubigen entftehen laffen wollten, fo glaubten 
nun die aus ihrer Mitte hervorgegangenen englifhen Baptiften hiebei 
die Kindertaufe nicht weiter dulden zu können. Der Eifer für Herftel- 
lung eines göttlihen Regiments in Staat und Kirche fteigerte ſich bei 
vielen Puritanern zu diliaftifhen Ideen: die fogenannten „Männer 
der fünften Monarchie“ harrten in ſtürmiſcher Erwartung auf die nahe 
Ankunft ded Könige Jeſus und überließen fi einftweilen republikani⸗ 
ſcher Vegeifterung. In Hinficht auf's Kirchenmwefen fanden die bisher 
mit einander Fämpfenden Richtungen noch eine Ergänzung in den Quä- 
fern, deren Haupt, Georg Kor, um diefelbe Zeit öffentlich auftrat; 
wie nämlich Epiffopaliiten, Presbyterianer und Independenten die äu- 
Beren kirchlichen Bormen in gefeglicher Weife aus der Schrift ableiteten, 
fo wollten jene jeßt eine gänzliche Verwerfung folder Kormen zum all 
gemeinen Geſetze machen. In Beziehung auf Politit waren die Inde⸗ 
pendenten am eifrigften wirkſam für den Fortfchritt der Revolution im 
sepublifanifchen Sinne, mit demofratifhen Tendenzen, wie file ihrer 
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kirchlichen Richtung entſprachen; von den Levellerd wurden jebt folhe 
Zendenzen, während fie eine ſchwärmeriſch religiöfe Kärbung beibehtel. 
ten, zu völlig communiftifhen Ideen weiter entwidelt. Im ganzen zaͤhlt 
der Presbpterianer Edwards, ein heftiger Feind des Seftenwefens, nicht 
weniger ald 166 Jrrthümer und Härefien auf, welche damals follen 
verbreitet gewejen fein, und welche er endlich in 16 Hauptpartien zufam« 
menfaßt; in bunter Mifhung laufen da Bromniften, Millenarier, An- 
tinomiſten, Anabaptiften, Arminianer, Enthufiaften, Sorinianer, Skep⸗ 
titer u. |. w. neben einander ber, | 

Die Preöbyterianer ſetzten voraus, daß es Pflicht einer chriftlichen 
Obrigkeit fei, gegen ſolche Spaltungen und Kekereien einzufchreiten. 
Es ergab fi did aus dem ganzen Begriff eines chriftlihen Staates und 
einer nationalen Kirche, wie wir ihn bidher bei den Schotten nicht min» 
der denn bei den engliſchen Epiſkopalen gefunden haben. In England 
wurde jener Grundſatz, wornad der Staat allen abweichenden kirchlichen 
Lehren und Formen ald einem religiöfen Ärgerniſſe zu wehren hatte, 
von den zur Herſchaft gekommenen Puritanern zunächft gegen die bifchöfs 
liche Partei geltend gemacht ; fo wurde der Gebrauch ded Prayer Book, 
felbft für die Häusliche Andacht, firenge verboten. Die Preöbpterianer 
aber waren der Anfiht, daß ebenſo jtreng gegen den Independentismus 
von Seiten des Staates verfahren werden müße, und wollten nament⸗ 
ih von Anfang an, daß der Senfur ihrer Synoden auch die Indepen- 
denten durch's Landesgeſetz unterworfen werden follten. „Dieſe Brüder,” 
fo äußerte fi den 9. März 1645 mit Befremden ein Ausſchuß der Weſt⸗ 
minfteraffembly, — „dieſe Brüder möchten ſcheints, daß wir benfen 
follten, soir feien durch den Covenant nicht verbunden, eine engere 
Bereinigung in den drei Reichen zu bewerfitelligen, als eine ſolche welche 
mit Jedermanns Gewiflen fi verträgt.” Zugleich ſprach das fchottifche 
Parlament ed als feine Überzeugung aus, „daß die Srömmigfeit und 
Weiöheit des ehrenwerthen Ober » und Unterhaufes nie die Duldung von 
Sekten oder Spaltungen zugeben werde, welche dem feierlichen Bünd⸗ 
niß zuwiderlaufen.” So handelte dann zwar im Weſtminſter Glaubene- 
befenntniß ein eigenes Kapitel (Cap. XX) von der Gewiſſensfreiheit; 
ed wird aber unter ihr nur das verftanden,, daß Gott der Herr des Ge⸗ 
wiffens fei und diefed daher mit feinen menſchlichen Satzungen beſchwert 
werden dürfe; andererfeitd aber fol Kirche und Obrigkeit mit Strafen 
einfchreiten gegen die „Veröffentlichung folder Meinungen vder Verthei⸗ 
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digung folder Handlungsweiſen, welche zuwider find dem Lichte der 
Natur oder den bekannten Grundfäßen deö Chriſtenthums, mögen fie 
nun Glauben, Gottesdienſt oder Wandel betreffen, — oder folder irri⸗ 
ger Meinungen oder Handlungen, melde in ihrem eigenen Weſen oder 
in der Art ihrer Veröffentlihung und Vertheidigung für den äußern Frie⸗ 
den der Kirche und die von Chriſtus in ihr aufgeftellte Ordnung verderb- 
lich find.” Neuere fchottifche Schriftfteller, wie M'Crie und nad ihn 
R. Shaw), wollten freilich in biefen Sägen bloß eine Befugniß der 
Obrigkeit fehen zum Einfchreiten gegen diejenigen Lehren, welde un— 
mittelbar für den Staat gefährlich feien; eine folde Deutung läßt fich 
jedoch nur erklären aus dem Beftreben, die Anfichten über Gewifjens- 
freiheit, zu welchen mit der Zeit auch der fchottifche Presbyterianismus 
fortgefehritten ift, in jene Urkunde überzutragen, welde, obgleich in 
diefer Hinficht einen ältern Standpunkt vertretend, doc in Schottland 
noch jebt als erſte Befenntnißfchrift anerkannt wird; offenbar waren un- 
ter jenen „bekannten Grundfäben des Chriſtenthums“ u. |. w. eben die 
von der Nation anerkannten Lehren vom Glauben und von der kirchli⸗ 
hen Berfaffung und gottesdienftlichen Ordnung zu verſtehen: gegen fie 
follte der Staat Feinerlei Angriff erlauben. Als einmal die firengen 
Preöbyterianer, noch in Jahr 1648, auf kurze Zeit die Mehrheit im 
Unterhaus erlangt hatten, verhanbelten fie auch wirklich fogleich über eine 
Verfügung, wodurch Alle mit Gefängniß bedroht werden follten, welche 
Härefien, von denen dann eine Lifle aufgeführt wird (arminianifche, 
baptiftifhe Säße u. f. f.), durch Wort oder Schrift verbreiten. 

Jede Unterdrüdung des Sektenwefend oder gar auch des Indepen- 
dentismus wäre aber ſchon um des Heeres willen unmöglich gewefen, 
weil gerade im Heer, das während der Revolution allmälig zur erſten 
Macht im Staate fi) erhob, jene Richtungen ihre eigentliche Schutz- und 
Pflegeitätte gefunden hatten. Wegen großen Mangels an Beldpredigern 
hatten die religiös aufgeregten Soldaten fich felbft zu erbauen gefucht ; 
die durch Cromwell neu organifirten Truppen waren vollends von einem 
ſchwärmeriſchen religiöfen Eifer befeelt, der durch Feine kirchlichen Sa- 
gungen, durch Feine ordentlichen Prediger ſich binden laffen wollte; die 
ganze Armee war durchdrungen vom independentijchen Geifte, der viele 
zu ben ertremften Richtungen, bis zu Grundfähen der L2evellers, fortriß, 


1) im feiner „Exposition of the Confession of Faith, 3. Edit., Lond. and 
Edinb. 1848,“ 
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Die Independenten felbft können fih nicht rühmen, urfprünglich 
tolerantere Srundfäbe aufgeftellt zu haben ald ihre Gegner, die Epiffo- 
palen und Preöbyterianer. Auch fie vielmehr betrachteten urfprünglich 
als ein acht chriſtliches Gemeinweſen bloß ein folches, in dem von Staats 
wegen nur ihre eignen Glaubenslehren und kirchlichen Formen zuge- 
laffen würden; diejenigen, welde von ihren Grundartikeln abwichen, 
wurden auf ihren Anfiedlungen in Neuengland anfangs fogar mit dem 
Tode beftraftl. Wohl aber traten fie jetzt den Predbpterianern gegen- 
über mit der Forderung auf, daß man fie und die andern Sekten, fo 
weit diefelben nicht geradezu unfittliche, gottesläfterliche Kehren verbrei- 
ten, als politifch gleichberechtigte proteftantifche Chriſten im Staate dul⸗ 
den folle; und fie waren jet in der That die erfien, welche den Be⸗ 
griff einer folhen Toleranz und Gewiſſensfreiheit in England aufitell- 
ten: nur follten freilich fogleich wieder nicht bloß die Papijten, ald Gö- 
Bendiener und Anhänger einer fremden Gewalt, fondern auch die Bi⸗ 
fchöflichen, als politifch gefährliche Leute, davon ausgefchloffen fein. Im 
Gegenfage zu jenen Erwartungen, welche wir dad fchottifche Parlament 
1645 gegen dad englifche ausſprechen fahen, wurde daher diefed von den 
Independenten und den Sektenmännern in der Armee ermuntert: „nicht 
zu dulden, daß dad frei geborne englifche Volk wieder gefnechtet werde, 
oder daß ihnen irgend eine Partei in Sachen der Regirung oder ded Ge⸗ 
wiffend Geſetze vorſchreibe.“ Thatfächlich behaupteten fie wirklich für 
fh von Anfang an diefe Freiheit, wenn gleich dad Parlament die pres⸗ 
buterianifche Kirche allein gefeglich anerkannt hatte; auch auf dem Lande 
flieg fehr die Zahl der Laien, welche das Recht zu predigen und ſelbſtän⸗ 
dig die Schrift audzulegen fih anmaßten; klagend wandte fi im Jahre 
4647 die fchottifche Aſſembly, ihren eigenen Grundfäßen getreu, mit 
einer nohmaligen Ermahnung an ihre Brüder in England: die Bande 
des Covenants und der Brudergemeinfchaft werden von vielen zerriffen, 
das Horn der Übelgefinnten und Sektenmänner fei erhöhet, die Refor⸗ 
mation befinde fi) in der Ebbe, Ketzerei und Schidma in voller Fluth, 
— der fohottifhen Kirche felbit drohen ähnliche Gefahren wie den Nach⸗ 
barn eines brennenden Haufes, einer von Peft befallenen Familie. Förm⸗ 
lich endlich und gefeblih mußten den Independenten ihre Forderungen 
zugeftanden werden, ald nad) Karls Untergang die Armee unter Crom⸗ 
well dem Parlament als die in Wahrheit den Staat beherfchende Ge—⸗ 
walt gegenüberftand und zugleich dad Parlament der Hülfe jened Man« 
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ned, zunächſt gegen den Aufitand in Irland, fortwährend dringend be- 
durfte. Ehe Cromwell nad Irland abfegelte, empfahl er dem Parla- 
mente noch Aufhebung fämtliher Strafbeilimmungen, welche fich auf 
Religion beziehen; ed ging darauf ohne weiteres ein, indem es deu 
Presbyterianern noch einmal eine beruhigende Erklärung darüber gab, 
daß doc die in ihrem Sinne getroffenen Firchlihen Anordnungen auch 
ferner Beitand haben follen, 

Mit dem Siege der Independenten unter Cromwell und mit feiner 
Erhebung in den Befik der höchſten Gewalt war dem Werke kirchlicher 
Einigung für Schottland und Eugland, wie ed von der Weſtminſter⸗ 
aſſembly betrieben worden war, vollends das Ende gemacht. Nachdem 
biefelbe ihre oben erwähnten Arbeiten dem Parlament vorgelegt hatte, 
waren, im Jahr 1647, die fehottifhen Commiſſäre in ihre Heimath 
zurückgekehrt, und auch die englifchen Geiſtlichen, fo weit fie nicht in 
London anfaßig waren, hatten fid) nach und nach großentheild entfernt. 
Die Aſſembly wurde 1649 durch Parlamentsbeſchluß umgewandelt in 
ein bloßed Komitee zur Prüfung von Sandidaten ded Predigtamtes; und 
dieſes ging 1652 ohne förmliche Auflöfung aus einander. 

Während die Arbeiten der Weſtminſterverſammlung in der weitern 
Entwicklung der englifhen Kirche ganz wieder bei Seite geſetzt wurden, 
machte um fo mehr wenigſtens der fchottifche Presbyterianismus Gebrauch 
von ihnen; durch verfchiedene Beſchlüſſe der Aſſemblies erhielten fie in 
Schottland den Charakter allgemeiner Belenntniffe und Normen für's 
Kichenwefen: waren doc fie felbft ihrer Entitehung nach weſentlich ein 
Ausdruck der fehottifchen Grundſätze. Das Directory for the publick 
worslip und die confession of faith wurden auch ausdrücklich Durch Par: 
lamentsaften beftätigt; Ichtere hat bie ſchottiſche Konfefflon von 1560 
aus dem Gebrauche verdrängt und ift feither die Hauptbekenntnißſchrift 
der fhottifhen Kirche geblieben. 

Die wichtigfien Sätze der „Form bed presbyterianiſchen Kirchenre⸗ 
giments“, welder die fehottifhe Aſſembly gleichfalls ihre Zuftimmung 
gab, haben wir bereitd hervorgehoben, Aus der Anleinıng zum Got« 
tesdienft ?) ift anzuführen, daß alle Feſttage ausdrücklich verboten wer⸗ 
ben; dagegen follen bei befondern Beranlaffungen Fafttıge und Dank: 
feierlichkeit veranftaftet werden, und zwar wird darauf beflanden, daß 


I) In der gen. Sammlung der Bekenntnißſchr. pag. 317 ıc. (von Sad nicht 
mitgetheilt). 








Die Früchte der Weſtminſter Aſſembly für die fchottifche Kirche, 203 


man fi) an eriteren aller Nahrung enthalten folle. In den gotteödienit- 
lichen Berfammlungen fol Geſang, Gebet, Leſen der heiligen Schrift 
und Predigt in ganz einfacher Weiſe auf einander folgen; für die Ge 
bete wird fein eigentliched Formular aufgeftellt, wohl aber wird eine 
lange Zufammenfaffung bed darin aufzunehmenden Inhaltes gegeben. 

Auf den eigentlich dogmatifchen Theil der Eonfefflon !) haben wir 
bier nicht näher einzugehen ?). Bezeichnend aber ift für die fchottifchen 
Preöbpterianer gerade did, daß fie Beſtimmungen, welche in das Ge⸗ 
biet der kirchlichen und theilweife auch zugleich in das der bürgerlichen 
Geſetzgebung fallen, unmittelbar die Bedeutung von Glaubensartikeln 
beilegen. So ftellt denn das Glanbendbefenntnig felbft mit Anfchluß 
an's Altteftamentliche Geſetz Vorfchriften auf über die Feier ded Sonn- 
tags, der mwefentlich ald identifch mit dem jüdifchen Sabbath gefaßt wird, 
und über Ehe und Ehefcheidung, wobei die mofaifchen Gebote über die 
VBerwandtichaftsgrade (3 Mof. 18) auch ald unveränderlihe Norm für 
bie Chriftenheit betrachtet werden. Den Sak vom Beſtehen eines Pirch- 
lien, von der weltlichen Obrigkeit verfehiebenen Amtes haben wir oben 
erwähnt; fo unbeſtimmt er auch an fi noch gehalten ift, fu wenig man 
gewagt hatte die von der Kirche beanfprudhte Selbftändigkeit in ihrem 
ganzen Umfang auszuführen, fo hatte doch einerfeitd das englifhe Par⸗ 
lament aud) fo fhon daran Anftoß genommen, und andererfeits hielten 
die fpätern Vorkämpfer der Tirchlichen Unabhängigkeit jenen Satz wirk⸗ 
li für hinreichend, um auf ihn und auf feine Betätigung durch's ſchot⸗ 
tifhe Parlament ſolche Anfprüche in ihrem ganzen Umfang zu ftügen. 
In den einzelnen Säben, welche weiterhin auf die Beziehungen zwiſchen 
ber Kirche und der bürgerlichen Obrigkeit ſich einlaffen, iſt ed dann in- 
tereffant zu beobachten, wie die Anſprüche von beiden gegen einander 
und ein damit verbundenes doppeltes Intereſſe der Kirche ſelbſt unter 
fih verbunden werden; auf der einen Seite hatten ja die Predbpterianer 
allzeit gefordert, daß die Obrigkeit für eine Reformation der Kirchen 
gemäß der evangelifchen Wahrheit und für ihre Vertheidigung gegen alle 
Irrlehten und Spaltungen thätig fei, und die bisherigen Regirungen 
hatten auch wirklich einen ſolchen Grundfag ausüben wollen, nur eben 


1) a. a. O. pag. 17 etc.; bei Sad II, ©. bl ıc. 

2) vgl. meinen Nuffag: „das Dogma und die religiös theolegifche Gntwides 
lung der ſchott. Kirche” in ber deutſchen Zeitſchr. für chriſtl. Wiſſenſch. und chriſtl. 
keben 1850, S. 152 u. ſ. f. 
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nicht im Sinne der Preöbyterianer; auf der andern Seite wollte bie 
presbyterianifche Kirche, nachdem fie wirklich durch die weltliche Obrig- 
keit gefebliches äußeres Beſtehen erlangt hatte, derfelben fogleich Feine 
weitere Einwirkung mehr auf's kirchliche Gebiet zugefiehen. So wird 
denn im 23ten Kapitel der Obrigkeit wirflih dag Recht und die Prlicht 
beigelegt, darüber zu wathen, daß Einigkeit in der Kirche bewahrt, die 
Kirche rein erhalten, alle Irrlehren audgerottet (vgl. oben den Sat 
aus Cap. XXX), alle Verderbniffe in Gottesdienft und Difziplin un⸗ 
terdrückt, alle göttlichen Stiftungen gehörig verwaltet werden; deswegen 
foll fie die Macht haben, Synoden zu berufen, dabei gegenwärtig zu 
fein und dafür zu forgen, daß, was immer dort verhandelt werde, dem 
Sinne Gotted gemäß fei (dafür fuchte man Belege beizubringen aus der 
Geſchichte Israels). Andererfeitd foll nach Cap. XXXI alle Entſchei⸗ 
dung über Slaubensflreitigfeiten den Synoden felbit zuflehen, — wor- 
nach demnach doch das Urteil der Obrigkeit hierüber dem ihrigen unter: 
worfen wäre. Auch follen fie dann, wenn die Obrigkeit der Kirche offen 
feind fei (worüber die ſchottiſchen Worfämpfer der kirchlichen Unabhän- 
gigfeit doch wohl wieder die Kirchendiener felbft entfcheiden laſſen woll⸗ 
ten), kraft eigener Autorität zufammenzutreten berechtigt fein. Und 
die fchottifche Aſſembly erklärte überdig, indem fie die Confeffion annahm, 
ausdrüdlich °): was dort über die Berufung der Synoden durch die 
Obrigkeit gefagt fei, folle nur gelten von Kirchen, die nicht ordentlich 
eingerichtet feien; auch dürfen in folhen Kirchen andererfeits die Geift- 
lichen felbft Fraft eigenen Berufes und ohne duch Gemeinden beputirt 
zu fein eine Synode abhalten; dagegen folle ed in geordneten Kirchen 
zwar der Obrigkeit immer frei fliehen, mit Synoden von Geiftlichen 
und Alteften fih zu berathen: es folle aber diefen felbft nicht minder frei 
ſtehen, wo es das Wohl der Kirche fordere, auch ohne Einwilligung 
der Obrigkeit fpnodalifch fich zu verfammeln. 

Durch die hier aufgeführten Sätze fuchte die ſchottiſche Kirche ſich 
die Rechte zu fichern, für welche fie fo lange gegen die Stuartd gefänpft. 
In Wahrheit aber finden wir die alten Widerfprüche, welche wir in 
Hinfiht auf das Verhältnig der bürgerlichen und kirchlichen Gewalt ſchon 
zu Melville's Zeiten aus den Grundfägen jener firengen Kirchenmänner 
über die Befugniffe der leßtern hervorgehen fahen, bereits auch in den 


1) Sammlung der Bekennt. Schr. pag. 14, Act of the Assembly 27. Aug. 
1637; bei Sad IT, S. 58 u, 59, 
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neuen Beilimmungen eingefchloffen. Sie haben daher, auch nachdem 
die Sonfeffion volles gefegliches Anfehen im Reich erhalten hatte, den⸗ 
noch in ber jüngfivergangenen Zeit auf's Neue zum Ausbruch kommen 
fönnen. 

Während die fchottifche Kirche mittelſt ber bier erwähnten Schrif- 
ten, zu welchen noch jene beiden Katechismen ſich gefellen, ihre Lehr⸗ 
fäße und Normen über Glauben und Kirchenmwefen zum erftien mal in 
Ein Ganzes zufammenfaßte und hiedurch die Entwicklung derfelben blei- 
bend zum Abfchluß brachte, war fie zugleich angelegentlich dafür beforgt, 
daß nicht indeffen ein Streben nach Ungebundenpeit, ähnlich den inde⸗ 
pendentifchen Tendenzen, in den Gemeinden felbft rege werde. Schon 
im Jahr 1640 waren in biefer Beziehung ernftliche Befürchtungen auf 
der Aſſembly zu Aberdeen audgefprochen worden, und zwar keineswegs 
bloß durdy einen Heinrih Guthry, der fpäter befonderd durch Annahme 
eined Bisthumd unter Karl II fi einen ſchlimmen Namen gemacht hat, 
fondern auch durch den gut preöbpterianifchen Calderwood, der dag Trei⸗ 
ben der Bromniften in Holland mit angefehen hatte, und überhaupt na« 
mentlich durch folche Geiftlihe, welche, auf den Continent verbannt, 
dort Zeugen manchfacher, hauptfächlich wiedertäuferifcher Schwärmereien 
geworden waren. Go ftreng hielt die Affembly auf kirchliches Amt und 
äußere Ordnung, daß fie troß des Widerſpruchs von Samuel Ruther= 
ford und anderen Freunden freier religiöfer Erbauung eine Akte erließ, 
durch welche der Hausgottesdienſt je auf die Mitglieder der einzelnen Fa⸗ 
milien beſchränkt, ja die Ausleguug der Schrift Niemandem ald Geiftli- 
hen und geprüften Zöglingen des geiftlihen Amtes geftattet wurbe. 
Auf der Aſſembly des nächften Jahres wurde zwar der Streit hierüber 
beigelegt, duch Milderung der einzelnen Beitimmungen, welche nur 
noch den Mißbräuchen bei Privatverfammlungen fteuern follten. Wir 
haben aber ſchon oben in jener Ermahnung der Aſſembly von 1647 an 
die englifhen Brüder bemerkt, wie die Furcht vor dem Eindringen der 
independentifchen Peit in hohem Grade fortbefland und wuchs. Und fo 
nahm denn diefe Affembiy in eine von ihr erlaffene Anmweifung zum Fa⸗ 
miliengottesdienft ') ausdrüdlich den Satz auf: es fei befondere Sorge 
zu tragen, daß dabei jede Familie für fi) allein bleibe und Perfonen 
aus andern Käufern weder einlade noch zulafle, es wäre denn daß ſolche 


1) Directory for family worship in ber Sammlung ber Bek. Schr. p. 366 etc. ; 
bei Sad IT, ©. 217 ꝛc. 
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bei ihr wohnen oder zu Tifche gehen würden u. ſ. w. Zugleich wird ges 
warnt vor „Müßiggängern, welche feinen befondern Beruf haben, oder 
berumfchweifenden Perfonen, welde einen Beruf zu haben vorgeben‘; 
ſolche, heißt ed, ſchleichen fih gerue in die Familien ein und bringen 
Irrlehren und Spaltungsgelüfte mit; nie foll ihnen daher die Leitung 
der Familienandacht in freunden Häufern überlaffen werden. 

In demfelben Zeitabfehnitte, von welchem wir bisher fpradhen, bil⸗ 
dete fich auch noch ein neuer Beſtandtheil der kirchlichen Berfaffung aus, 
durch welchen dad Syſtem der kirchlichen Verſammlungen ergänzt wurde 
und zu feinem Abſchluß kam. Da nämlid die Affembiy, welde ſich in 
der Regel nur einmal jährlid verfammelte, für die Verhandlung der 
allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten nicht außreichte und da man doch 
gruudfäglic Feine bleibende kirchliche Oberbehörde neben ihr aufftellen 
wollte, fo wurbe eine fogenannte Aſſemblycommiſſion eingeführt, deren 
Befuguiffe Hetherington (a. a. O. pag. 108) fo beſtimmt: fie habe Boll» 
macht erhalten, die Geſchäfte, mit welchen die Aſſembly nicht fertig ge⸗ 
worden war, wieder aufzunehmen, die Univerfitäten zu vifitiren und 
überhaupt über dem Wohl der Kirche zu wachen; zu diefen Zweden ver: 
ſammelte fie fich jährlih mehrmals und follte namentlich auch während 
der Parlamentöfibungen anweſend fein. Zum erſten mal wurde fie form» 
li eingefegt durch die Affembly des Jahre 1642, urfprünglich beſte⸗ 
hend aus etwa 40 Geiftlihen und 16 Älteſten; fpäter wurde fie fo er» 
weitert, daß in ihr felbit wieder alle Mitglieder der Aſſembly erſcheinen 
konnten, wobei nur der Moderator das eigenthümliche Necht erhielt, 
außer diefen nady eigenem Gutdünfen od ein befondered Mitglied zu 
berfelben zu ernennen '); es wurde danın feilgeitellt, daß von ihnen zum 
mindeften 31 wirklich) anwefend fein nuißen, und zwar bierunter mine 
deſtens 24 Geiſtliche. 

Endlich geſchah im Jahr 1649 noch cin wichtiger Schritt für die 
Freiheit der Kirche, durd Aufhebung des Patronatrechts. Che noch 
Karl I nad) Schottland gekommen war um den erledigten Thron zu be= 
eigen, erließ dad Parlament, damals fait nur aus Covenantern zu⸗ 
fammengefegt, gemäß alten Wünfchen der ſtrengen Kircheumänner eine 
Alte, worin es ausfprad: die Stände des Parlamentes fühlen ihre 
hohe Verpflichtung, die Lehren und Freiheiten der Kirche zu wahren 
EC. Hill, D.D., a view of the constitation of the charch of Scotland 
1817, äth edit. by Alex. Hill, D. D., 1837, pag. 73. 


Die Früchte der Weſtminſter Aſſembly für die fchettifche Kirche. 207 


und dad Werk der Reformation nach Kräften zu fördern; in Erwägung 
demnach, daß kirchliche Patronate und Präfentationen ein Übel und 
eine Knechtichaft feien, unter welchen des Herrn Volk und feine Diener 
(ministers) längft gefeufzt haben, — und daß das Patronat Fein Zeng- 
niß im göttlichen Worte für fi habe fondern bloß auf kanoniſches Recht 
fih ſtüßze, — und daß es zuwider fei den zweiten Diſziplinbuch, — 
und daß es die Freiheit des Volkes beeinträchtige, — werden alle Pa: 
tronate und Präfentationen aufgehoben, welche biöher dem König oder 
Zairmpatronen oder Preöbyteriern oder irgend andern Angehörigen dee 
Reiches zugeftanden haben. Ohne Rückſicht auf Präfentationen follen 
fernerhin die Preöbpterien bei Beſetzung der Pfarreien verfahren „auf 
Anfuchen oder Ruf der Gemeinde hin oder mit ihrer Zuftimmung,” ins 
dem ihr Niemand gegen ihren Willen dürfe aufgedrungen werden '). 
Die näheren Beftimmungen hierüber wurden der Aſſembly überlaffen. 
Diefe erließ am 4. Auguſt 1649 eine „Anweifung für die Wahl von Geifte 
lichen‘), worin angeordnet wird: dad Presbpterium fchlägt Candidaten 
vor, welche vor der Gemeinde predigen follen; diefe kann fidh übrigens 
auch felbit einzelne hiefür ausbitten. Die Wahl geichieht durd den 
Ortöfircheurath, für den Ermwählten muß jedoch auch die Zuftimmung 
der Gemeinde eingeholt werben. Erklärt fi) hiebei der größere Theil 
der Gemeinde gegen ihn, fo full die Sache vor dad Predbpterium ge⸗ 
bracht werden: „und wenn diefes nicht findet, daß der Widerſpruch auf 
grundloſen Vorurtheilen beruht, fo fol es eine neue Wahl veranftal: 
ten;“ erhebt jedoch nur ein Tleinerer Theil Widerfpruch ohne wichtige 
und wohl erwiefene Einwendungen, fo fol deſſen ungeachtet das Pres⸗ 
byterium den Erwählten einführen. 

Hiemit war nicht bloß der Geſamtkirche fondern auch den einzelnen 
Gemeinden ein Recht zuerkannt, welches fie feit dein Beſtehen der pres» 
byterianifhen Staatskirche noch nie genoffen hatten. Dennoch ınuß ges 
gen die neueren Bertheidiger eines abfoluten Vetorechtes der Gemein» 
den 3) entichieden behauptet werden, daß dieſes hiemit nicht ausgeſpro⸗ 
«sen, vielmehr das ihnen cingeräumte Recht noch durch das Urtheil einer 
höhern kirchlichen Behörde beſchränkt war. Won jener Seite wird her: 
vorgehoben, daß den Gemeinden nicht aufgelegt war, Gründe für ihr 





1) ſ. die Afte bei Hetherington a. a. O. P. 291. 
2) ebend. p. 2%. 
3) RBuchanan, Ten years conflict I, p. 305. 
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Veto anzugeben; allein wenn die auch nicht ausdrücklich der Fall war, 
fo verfteht fi) doch von felbft, daß ein Predbyterium, welches grunb- 
loſe Vorurtheile zurückweiſen follte, aud befugt fein mußte, in den ein⸗ 
zelnen Fällen auf Angabe der Gründe zu dringen. 

Was Dogmen und gotteddienftlihe Kormen, was innere Firdhliche 
Difziplin und äußere Firchliche Organifation, was Förderung der Kirche 
durch den Staat und wiederum ihre Selbftändigfeit gegenüber von ihm 
anbelangt, fo kann man beim äußern Überbli über alle die hier auf: 
geführten Einrichtungen und Feſtſetzungen nicht anders jagen, als bie 
preöbpterianifche Kirche Schottlands habe endlich ald Frucht ihres uner: 
müblichen Kampfes einen völligen Befig aller von ihr geforderten Güter 
und Rechte davon getragen, und die Grundfäbe, welche der firenge 
Presbyterianismus über fie und ihr Berhältnig zum Staat aufgeitellt 
hatte, feien in der Geſtalt, welde fie zwifchen ben Jahren 1658 und 
1650 angenommen hatte, zu vollfommener Ausprägung gekommen. 
Mit Begeifterung hat neuerdings wieder Buchanan !) erflärt: die Kirche 
babe damald dad Ideal ihrer Beziehungen zum Staate erreicht; vom 
Staate auägeftenert, habe fie den hohen und dennoch freien Standpunkt 
behauptet, von welchem aus fie dad ihr von Gott anvertraute Amt uns 
ter allen Ständen und Slaffen des Volfed ausüben konnte; und groß 
fei der Segen gewefen, ber auf dem Lande ruhte, fo lange diefe ſchöne 
Ordnung aufrecht erhalten wurde. 


Die Herſchaft Cromwello. 


Bereits haben wir nun aber auch geſehen, welche Entzweiungen in 
demſelben Augenblick mitten im Schooß dieſer Kirche die weitere Ent⸗ 
wicklung der öffentlichen Angelegenheiten hervorgebracht, und welche 
Folgen dis unmittelbar für die Selbitändigfeit des ganzen Landes gehabt 
bat. So ſtark die bedrückte Kirche gegen Karl I und feine präfatiftifchen 
Maaßregeln ſich erhoben hatte, fo wenig vermochte fie nach dem Unter 
gang dieſes Gegnerd, nad der äußern Herftellung ihrer Werfaffung, 
gegen den Independenten Cromwell. Als feine Truppen nad dem 
Siege bei Worcefter dad Land befegten, mußten die Predbyterianer es 
ſich gefallen laffen, daß in einer der Hauptkirchen Edinburgs Offiziere 
und Gemeine mit dein Schwert an der Seite, theilweife auch mit Pifto« 


— m. 


1) ebend. p. 122. 
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len im Gürtel, die Kanzel beftiegen und Predigten hielten mit ber ihnen 
eigenen Beredtfamteit. ine Affembly, welche man 1652 noch einmal 
zu halten verfuchte, löste ſich fchnell wieder auf nach fruchtlofem Streit 
zwifhen Refolutionerd und Protefterd. Einem wiederholten Verſuche 
im folgenden Jahr machte ein englifher Oberftlieutenant ein Ende; er 
trat, als die Aſſembly gerade ihre Verhandlungen eröffnen wollte, mit 
einer Anzahl Soldaten ein, erklärte dag Fein kirchlicher Hof ohne Voll⸗ 
macht vom Parlament zufammentreten dürfe, und ließ die Mitglieder, 
ohne ihnen zu einer Antwort Zeit zu laffen, durch die bewaffnete Madıt 
zur Thüre hinausführen. Im Sabre 1654 wurde Schottland vollende 
förmlich dem englifchen Staate einverleibt; auch eine Firdliche Einigung 
fand jegt wenigftend infofern flatt, als Cromwell in Hinfiht auf's Kir- 
chenweſen beide Länder nad) denfelben Grundfägen und Gefihtspuntten 
beberfchte. 

Dem englifhen Machthaber war jetzt Schottland ebenfo fehr un⸗ 
terworfen, ald je bisher einem der beiden Etuartd. Doch ganz neu 
für Schottland und England, ja wir können überhaupt fagen, für 
die chriſtlichen Staaten jener Zeit war die Stellung, welche er zu den 
kirchlichen Verhältniffen einnahm, — wie er verfhiedenartigen religid- 
fen und kirchlichen Richtungen big zu einem gewiffen Grade ihre volle 
Breiheit zu laſſen und doch wieder gegen alle das Recht der bürgerlichen 
Gewalt auf’d entfchiedenfte zu wahren beftrebt war. Von Gleichgültig- 
feit in religiöfen Dingen zeigt ex ſich überall weit entfernt. Im Gegen- 
theil fuchte er feine Popularität bei den evangelifchen Bürgern und fein 
Anſehen nach außen bauptfähli auch dadurd) zu erhöhen, daß er als 
Haupt der proteftantifchen Intereffen in Europa auftrat: fo nahm er 
fi mit großem Nahdrud der Waldenfer gegen den Herzog von Sa- 
voyen, fo gegen Mazarin der Hugenotten von Languedoc an; foll er 
ja doch fogar den Gedanken gefaßt haben zu einem großartigen Unter- 
nehmen, das der papiftifchen Congrrgation de propaganda fide entge- 
gentreten follte !). Aber bei all dem wollte er regiren nach den Zole- 
ranzgrundfägen, welde von den Independenten, noch ehe fie gefiegt 
hatten, waren aufgeftellt worden. Einen beredten Vertheidiger haben 
damals auch diefe in feinem Freunde Milton gefunden 2): alle welt: 
lihe Gewalt wollte derfelbe in Sachen des Gewiſſens verbannt wiſſen; 

1) Neal a. a. O. 11, 416.  ' 
2) A treatise on civil power in ecclesiastic cuuses, A. a. O. p. 250 etc. 
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denn der Altteftamentliche Zuſtand, worauf fi) die Preöbyterianer be: 
riefen, das Berhältnig von Kirche und Staat unter einem Mofe, Io: 
faphat oder Sofia, dürfe im Chriſtenthum nicht mehr flattfinden ; andere 
verbalte es ſich mit der Religion unter dem Geſetz, anders unter dem 
Evangelium; nicht mehr ald custodes utriusque tabulae dürfen die Für: 
ften bezeichnet werden, fondern höchſtens ald defensores. Keine An⸗ 
fiht, weiche mit einiger Wahrſcheinlichkeit (probability) fih auf die 
Schrift fügen könne, dürfe als häretifche gebrandmarkt, Keiner um ihret- 
willen in feinen politifchen Rechten beeinträchtigt werden. Auf Men» 
ſchen, welche Blasphemie treiben, fei did allerdings nicht anzuwenden ; 
auch nicht auf Papiften, welde auf ein eigenes Gewiflen verzichtet has 
ben, auch überdis an eine fremde Gewalt fi) halten, und welche daher 
nicht zu dulden feien. Wohl aber fordert Milton jene Duldung für all 
die verfchiedenen Klaffen von Proteftanten: denn um hier zwifchen ent» 
gegenftehenden Anfihten zu richten, Fönnte fich die Obrigkeit nicht mehr 
bei einer fortwährenden prophetifchen Erleuchtung Raths erholen, fon» 
dern nur bei demjenigen göttlichen Geifte, der oft den Unterbrüdten 
in weit höherem Maaße ald jenen Richtern inwohne. Erhebung einer 
einzelnen chriftliden Gemeinſchaft zur Staatskirche fei ohnedis für's 
Wohl des Chriſtenthums keineswegs nöthig: habe es unter den Ver: 
folgungen fortbeftanden, fo werde es gewiß auch jetzt fortbeftehen ohne 
ſolche Maaßregeln. 

Demgemäaß wird in der Verfaſſung, welche Cromwell 1655 der Re: 
publik geben ließ, die „chriſtliche Neligion, wie fie in der Schrift ent: 
balten iſt“, für dad öffentliche Befenntniß der Nation erklärt, alle Stra⸗ 
fen wegen Nichtconformität werden aufgehoben, alle die verfhiedenen 
Bekenner des Glaubens an Gott in Chrifto in Schuß genommen, — 
während von einzelnen Kirchen, Geiftlihen, Synoden u. f. w. nicht die 
Rede ilt; die biöher eingefehten preöbyterianifchen Geiftlichen wurden in 
ihren Ämtern belaffen. Und während die Verfaffung noch Papismus 
und Prälatidmus mit Sittenlofigfeit (Iicenliousness of manners) zuſam⸗ 
mennahm, wurde wenigſtens der bifchöfliche Klerud und Gotteddienit 
thatfächlich geduldet, nur follten die Geiftlihen nicht von Politik predi⸗ 
gen. Ja felbft gegen Juden wurde der Grundfag der Duldung thatſäch⸗ 
lich fo weit ausgeübt, daß ihnen gejlattet wurde, in London eine Sy⸗ 
nagoge zu bauen, 

So drang denn Cromwell auch in Schottland darauf, daß bie pres⸗ 
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byterianiſche Kirche gegenüber von Independenten und kleineren pro⸗ 
teſtantiſchen Sekten jenen Grundſatzen ſich fügte, welche wir fie vor⸗ 
dem ſo eifrig bekämpfen ſahen. Als ein Presbyterium den Laird von 
Drum, weil er gegen die Kirche ſprach und bie göttliche Autorität ihrer 
Diſziplin anzuerkennen fi) weigerte, mit Ercommunilation beftrafen 
wollte, ſchwang ein General über die Mitglieder des Firchlichen Hofes 
fein Schwert und ſchreckte fie Durch die Drohung, er werde fie als Feinde 
des Staats behandeln, von ihrem Borhaben ab. Andererfeitö blieb die 
presbyterianifche Kirche im vollen Befik der ihr vom Staat. verliehenen 
Güter und Einkünfte. Auf dad Gewiſſen ihrer Geiftlihen nahm Crom⸗ 
wei fo viel Nüdficht, daß er feinen Zwang gegen fie übte, wenn fie, 
den im Sovenant enthaltenen Verpflichtungen gegen die Monarchie ge= 
treu, der Republik und feiner eigenen Proteftorwürde ihre Anerkennung, 
(die Annahme ded fogenannten tender) verfagten. Wirklich waren jekt 
die meilten Covenanter hierin ebenfo ſtandhaft ald vorher in ihrem Wis 
derſtand gegen den König; es foll unter ihnen bloß Patrick Gillefpie 
den Protektor in’d Kirchengebet aufgenommen haben, während Jakob 
Guthrie fogar auf der Kanzel vor englifchen Offizieren Karl II ald Stös 
nig betitelte, und von einer Abendmahlöfeier, bei welcher Rutherford 
fungirte, alle Unterzeichner ded iender zurüdgewiefen wurden. Nur 
darauf hielt Cromwell mit Strenge, daß die Geiftlihen von ihrem ſchon 
fo vielfach verfochtenen Rechte, Negierungsmaaßregeln auf der Kanzel zu 
befprechen, unter feiner Herſchaft Feinen Gebrauh machten. 

Auch in Ausübung der Difziplin unter ihren Mitgliedern flörte 
Cromwell die Kirche nicht, wie denn aud feine eigene Regirung fich 
das Lob erworben hat, daß fie Gefeß, Ordnung und Zucht im ganzen 
Lande Träftig aufrecht erhalten hat. Aber ebenfo wenig war er geneigt, 
der Kirche hiezu den Beiltand bürgerlicher Gewalt anzubieten, noch gab 
er zu, daß folhe, über welche kirchliche Cenſuren ergingen, badurd) 
bürgerlich beeinträchtigt wurden. Er folgte dem Grundſatz, den wir 
gleichfalld bei Milton ?) ausgeführt finden: daß der Kirche Peine Jurisdik⸗ 
tion mit äußerem, vom Staat zu unterflügendem Zwangsrecht zulomme ; 
daß diefe nur gegen folche geübt werden dürfe, welche fidh ihr freiwillig 
unterwerfen, und auch gegen diefe nur mit geiftlichen Zuchtmitteln. 

Unter einer Regirung, welde dem Firchlichen Leben fo viel freien 

1) So ſchon in der Abhandlung; Reason of Church Government, vom Jahr 
1641 ; a. a. O. pag. 117. 
14* 
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Raum ließ, ſchien einer gefegneten Wirkſamkeit und Entwidlung der 
Kirche nichtd im Wege zu fiehen. Zu dem ließen ed die Geiſtlichen ih— 
rerfeitö nicht fehlen an tüchtiger, gewiffenhafter Thätigkeit, um der Re⸗ 
ligion und Kirche bei allen Ständen ded Volkes bleibende Geltung zu 
verfchaffen; und ed fam ihnen hiebei der äußere Umftand fehr zu Hülfe, 
daß viele von ihnen felbft mit den höchſten Ständen durch Berwandtfchaft 
verbunden waren, auch die BeiftlichBeit überhaupt durch ein nicht bloß 
entfchiedened, fundern meiſt auch anfländiged und wohl angemeſſenes 
Auftreten fih empfahl. | 

Allein gerade der alten fchottifch presbyterianiſchen Kirche war doch) 
mit einem ſolchen Zuftand keineswegs Genüge gefchehen. Ihre eigen» 
thümliche äußere Form, welche fie ald etwas fo Weſentliches zu betrach⸗ 
ten pflegte, war der Hauptſache nad) zerbrodhen, indem Cromwell nicht 
mehr daran dachte, allgemeine Vertretung in einer Aſſembly ihr zu ge⸗ 
ftatten. Und nicht bloß in jedem Beitreben, diefen Verluſt wieder herzu⸗ 
ftellen oder anderswie zu erfeßen, fondern auch in derjenigen Wirkſam⸗ 
keit, welche fie jeßt um fo mehr auf ftillere Weiſe in den Pleineren Krei⸗ 
fen des Volkes hätte üben mögen, war und blieb fie fortwährend ge⸗ 
bemmt durch die unfelige Spaltung, durch welche auch ihre tüchtigiten 
Glieder unter fi getrennt waren !). Protefterd und Refolutioniften be⸗ 
nüßten ihre Kanzeln, um ihren Streit fortzufegen; dad Wolf, fagt 
MErie2), ſah ein Schaufpiel, welches man bi dahin in Schottland 
nicht kannte: daß Geiftliche gegen einander predigten, ja wider einander 
beteten; felbit von der Gemeinfchaft ded Abendmahls fchloßen fie einan- 
der gegenfeitig aus. Die Protefterd begriffen unfireitig den Kern der 
Covenanter in ſich, — die entfchiedeniten Anhänger der alten ſtreng⸗ 
kirchlichen Grundfäße, und darunter recht fromme, wahrhaft glaubens: 
eifrige, durch Leiden fchon vielgeprüfte Männer, wie einen Ruther⸗ 
ford 3) ; dagegen flanden auf der andern Seite viele, denen ed überhaupt 
an tieferen, beftimmten Grundfäßen fehlte oder die ſich früher nur aus 
fremdartigen Beweggründen am Kampfe für die Kirche betheiligt hatten. 
Aber ed fanden auf diefer andern Seite auch Männer, denen fogar hef⸗ 
tige Gegner dad Lob eined edlen und feiten Charakters, ja auch einer 


1) Was Henderfon betrifft, fo war er vor Ausbruch des Streites geflorben. 

2) Sketches IT, p. 56. 

3) vgl. über ihn Rudloff a.a. O. I, 329— 331 u. UI, 201 — 206, und bes 
ſonders feine Briefe, — beutfch Berlin 1834. 1835. 
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wahren Liebe zur Kirche nicht ſtreitig machen konnten; ſo jener David 
Dickſon, deſſen neu veroͤffentlichte Schriften uns bezeugen, welche Zierde 
der ſchottiſchen Geiſtlichkeit er geweſen iſt; ſo der mehr erwähnte, wohl⸗ 
meinende und redliche Baillie; ſo namentlich auch der Geiſtliche Robert 
Douglas, nach dem Urtheil des ſtreng kirchlichen M'Crie „einer der edel⸗ 
ſten Charaktere jener Zeit,“ früher Feldprediger unter Guſtav Adolph, 
ber ihm bezeugt haben ſoll, er önnte vermöge feiner Weisheit und Klug⸗ 
heit Rath eines jeden Königes, vermöge feiner ernften Würde Präfident 
jeder Kirhenverfammlung, vermöge feines militärifchen Geſchickes Ge⸗ 
nneral jeder Armee fein. Sie haben dem Beſchluß, welder die Spal⸗ 
tung berbeiführte, ohne Zweifel nicht bloß um äußerer Nüdfichten willen, 
fondern mit innerer Überzeugung. beigeflimmt. Aber weil man diejenige 
Richtung, welche jenem Beſchluß widerſprach, in Schottland überhaupt 
mit wahrer Kirchlichkeit zu identifiziren fi gewöhnt hatte, fo erfuhren 
fie dasjenige Schickſal, welches denen, die aus Überzeugung von Erteemen 
fi fern halten wollen, fo leicht zu widerfahren pflegt: fie wurden einer: 
feitd von den Eifrigeren zufammengeworfen mit den Grundſatzloſen und 
Bleihgültigen, welche fi in Menge an fie anfhloßen, und konnten 
diefen gegenüber ihre eigenen fefteren Grundfäße auch wieder nicht zur 
Geltung bringen; berfchenden Einfluß, bleibende, fruchtbare Wirkſam⸗ 
keit haben fie nie erlangt; dad, was anderdgefinnte Genoſſen verſchul⸗ 
det hatten, ja woran die Einfeitigfeit ihrer Gegner wefentlid mit Schuld 
war, wurde vorzugsweiſe gerade ihnen zur Laſt gelegt; und fo müßen 
fie fih auch noch von Rudloff (II, 199) bezeichnen laffen als „Männer, 
welche aus Liebe zum äußeren Zrieden einen Theil ihrer Grundſätze 
opferten und, den Zaun um den Weinberg ded Herrn niederreißend, 
denfelben den Verwüſtungen der wilden Thiere ded Waldes preisgaben.‘ 

Cromwell unterftügte entfchieden die Protefterd und benützte gerade 
diefe firengere Partei, um durch fie einen Einfluß in den kirchlichen An- 
gelegenheiten auszuüben, der den Grundfäben firenger Presbyterianer 
nur eben gar nicht gemäß war. Während er nämlich den religiöfen Ge⸗ 
meinſchaften im Kleinen überall freien Spielraum ließ, nahm er doch die 
allgemeine Zeitung bed Kirchenweſens, wo und fo weit eine ſolche nöthig 
ſchien, ohne Weiteres im die eigene Hand. In England hatte er fo 
Praft eigener Autorität eine Behörde von Geiftlihen und Laien errichtet, 
deren Prüfung jeder Candidat ded Predigtamtsd unterworfen war. In 
Schottland überließ er die oberften Firdlichen Anordnungen drei oder 
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vier Protefterd, worunter dem Patrick Sillefpie, und wenn gleich Mancht 
von derfelben Partei dieſe Maaßregel mißbilligten, fo feheuten fich doch 
Andere nicht, zu eigenem Vortheil davon Gebraudy zu machen. Mit 
einfacher Beifeitfegung der Geſetze von 1649 hatte Cromwell jenen Män⸗ 
nern namentlich die Beſetzung ber Pfarritellen anvertraut; das allge: 
meine Vetorecht der. Gemeinde hatte er aufgehoben, und ftatt deſſen der 
Willkür feiner eigenen Commifläre, freilich in angeblich rein religiöfem 
und kirchlichem Intereſſe, den gröften Spielraum gegeben durch die Bes 
ſtimmung: daß Nüdficht folle genommen werden auf die Stimme der 
vernünftigeren und gottfeligeren Leuten im Volk, wenn diefe auch nicht 
die Mehrzahl bilden follten; und fo hörte man denn die andere Partei 
bald fi) darüber befyweren, daß die Geiftlihen aus ihrer Mitte zurück⸗ 
geſetzt, daß vielen Gemeinden mißliebige Pfarrer aufgedrängt, ja daß 
felbft englifche Soldaten hiebei von ihren Gegnern zu Hülfe genommen 
werden. Kein Wunder übrigend, wenn doch auch die herſchende Partei 
fortwährend über Eingriffe der bürgerlichen Gewalt zu klagen hatte, wie 
dis 3.8. Jakob Guthrie !) gegen dad Ende diefer Periode ausſpricht: 
„wir fönnen jet traurige Eingriffe der weltlichen Gewalten hören und 
fehen, und wenig oder nichtd vor Gott oder Menfhen darüber ſagen.“ 
Presbyterien und Synoden durften freilich auch nach Unterbrüdung der 
Aſſembly noch fortgehalten werben; aber ald 3.8. eine Synode von 
Fife Einfprache erhob gegen eine Regirungdmaaßregel, welche in's biöhe: 
tige Gebiet der Kirche übergriff, wurde fie von den Engländern mit 
dein Schwert bedroht; und bei ihren eigenen Berathungen mußten fi 
jene Höfe hin und wieder den Beſuch eines aufbringlichen englifchen Ju⸗ 
bependenten oder Schwärmerd gefallen laſſen. 

Dem bisher Erwähnten entfprechend bot auch das religiöfe Leben 
ber Gemeinden felbit eine doppelte Seite dar. Die Drangfale, melde 
die Predbyterianer unter Karl I vor dem offenen Ausbruche des Kam⸗ 
pfes erlitten, die großen, nachhaltigen Anftrengungen, melde fie gro⸗ 
Bentheild in aufrichtigem religiöfem Eifer für den Kampf gemadt, und 
die Sorgfalt und Gefchäftigkeit, momit während derfelben Zeit die kirch⸗ 
lichen Höfe und einzelne thatkräftige Geiftliche das kirchlich religiöfe Le⸗ 
ben gefördert hatten, waren nicht ohne mandyfaltige, reiche Frucht ge⸗ 
blieben. Im fchönften Lichte wird und nach diefer Seite hin der dama= 


1) In den Considerations contributing unto the discorery of the dangers 
that threaten religion etc. in den lives of Henderson etc pag. 272. 
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lige Zuftaud von Kirkton dargeſtellt, der jene Zeit noch aus eigener An- 
ſchauung kannte und deſſen Worte wir bei allen den Covenantern freund- 
lichen neueren Geſchichtſchreibern wiederholt finden !'). Nie, fagt er, 
feien wohl fonft in einer glei langen Zeit fo viele Seelen zum Herrn 
befehrt worden; die Geiftlihen feien gewiffenhaft geweien, das Voll 
eifrig ; der Herr fei gegenwärtig gewefen in Schottland, wenn gleidy in 
einer Wolke. Am Ende diefer Periode, vor Karl's Il Wiedereinfepung, 
habe jedes Kirchfpiel einen Pfarrer gehabt, jeded Dorf eine Schule, bei. 
nahe jede Bamilie eine Bibel; und beinahe im ganzen Land habe jedes 
ältere Kind felbft die Schrift leſen können. Jeder Geiſtliche fei ein 
voller Bekenner der reformirten Religion gemäß dem Weſtminſterbekennt⸗ 
niffe gewefen, und keiner habe ſich Ärgerniffe im Wandel oder Nach⸗ 
Iäßigfeit im Amt erlauben dürfen. Oft habe man Meilen weit reifen 
können ohne einen Fluch zu hören, und in einem großen Theil des Lan⸗ 
des habe man bei jeder Familie Hausandachten mit Singen, Leſen und 
Gebet angetroffen. Nur Schenkwirthe haben über das Kirchenregiment 
geklagt, weil das Bolt zu nüchtern geworden und ed daher mit ihrem 
Gewerbe‘ vorbei ſei. Wirfli geben von der Thätigfeit der Kirche in 
diefer Beziehung viele Akten derfelben Zeugniß *). Wir bemerkten, wie 
die neubelebte presbpteriale Kirche noch während des erſten Kampfs für 
ihr eigened Veſtehen fogleicy die Sorge für die Vollderziehung ſich an⸗ 
gelegen fein ließ; auch fernerhin war fie eifrig befchäftigt, ganz mit 





1) Bei Hetherington, M’Crie, R. Buchanan (4.0.8. 1, 123), Rubloff, auch 
Sad. Auch Bifchof Burnet, der die innern Schäden der fchuttifchen Kirche in jener 
Zeit ımbefangen genug hervorhebt, fchilnert das damals ımter dem Bolf verbreitete 
tirchliche Leben, wie es hauptfächlich durch die Geiſtlichen von der Partei der Pros 
teſters angeregt wurde, als befonders frifch und weit verbreitet. Gr erzählt (Hi- 
story etc. überf. von Mattheſon I, 69. 70) von ben vielen, langen, äußerft zahl- 
reich befuchten Gottesdienſten; von den Bekehrungen, welche damals zuwege ges 
bracht wurden, habe man eine eigene Hiftorie gefammelt; Faum glaublich fei cs, 
welch ungemein große religiöfe Kenntnifje damals dem Bolf zu eigen geworben feien, 
welche Fertigkeit ein Feder gehabt habe, aus den Herzen zu beten und von göttlichen 
Dingen zu reden. 

2) Bumet a, a. O. ©. 176 ſchildert die damals übliche Kirchenzucht. Auf 
Sabbathentheiligung, Fluchen, unordentliches Trinken, folgte ein Berweis vom’ 
Oriskirchenrathe. Wer Unzucht getrieben hatte, mußte an drei Sonntagen öffentlich 
in der Kirche Buße thun, — ein Ehebrecher fogar ein ganzes Halbjahr hindurch. 
Burnet freilich wirft den damaligen firengen Geiſtlichen vor, fie feien Spliuierrichter 
geweſen gegen alle, welche nicht zu hneꝛ fich hielten. 
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ihren eigenen Kräften ein allgemeines Parochialfhulweien einzuführen. 
Ebenfo fuchte die naͤchſte Aſſembly, 1639, dahin zu wirken, daß bad 
religiöfe Leben von der Kirche aud in jede einzelne Familie fich verbreite: 
zu diefem Zwed follte von jedem Pfarrer mit einem Theile der Pfarr: 
kinder wöchentlich eine Katechifation vorgenommen, auch in jedem Haufe 
unter Aufficht des Pfarrers und der Älteften tägliche Morgen und Abend+ 
andacht gehalten werben !); wir bemerkten fchon, daß für diefe Andach⸗ 
ten die Affeınbly von 1647 eine eigene Anleitung hatte erfcheinen laffen, 
wobei freilich eine gewiffe äußerliche, gefeßliche Auffaffung der Sache 
fi) keineswegs verkennen läßt. 

Allein es gibt ein falfched Bild, wenn man nicht ebenfo fehr die 
Schattenfeiten erwägt, welde aus den gegebenen Berhältniffen mit 
Nothwendigkeit hervorgehen und worüber wir auch in jener Zeit ſelbſt, 
3. B. in der angeführten Schrift Guthrie's, genug Klagen hören 2). 
Der Eifer, in welchen bei der Erhebung der Kirche unter Karl 1 die 
Meilten bineingeriffen worden waren, hatte in Dielen religiöfer und 
kirchlicher Gleichgültigkeit Platz gemacht, bei Einigen auch in eine Reis 
gung zur Schwärmerei und Independentismus fich verwandelt, gegen 
welche jebt der Kirche Peine äußern Waffen mehr zu Gebat ftanden. 
Auch die fittlihen Zuftände ſchildert Guthrie keineswegs ald fo günftige: 
durch die gleichgültige Stellung, welche bie Regirung zur Kirchenzucht 
einnahm, und durch die innere Zerriffenheit der Kirche fei die Difziplin 
namentlich gegen Kirchendiener fehr mangelhaft geworden und viele Ar: 
gerniffe, welche von Geiftlihen und Älteften gegeben wurden, habe man 
ganz überfehen über den kirchlichen Streitigkeiten. Für die Gemeinden 
batte die Spaltung neben andern traurigen Folgen aud die, daß ein« 
zelne Orte längere Zeit ganz ohne Pfarrer blieben. Und was die Volks⸗ 
erziehung betrifft, fo war unter ſolchen Berhältniffen nicht daran zu den- 
ten, daß fie nachhaltige Fortſchritte hätte machen und namentlich auch 
auf ſolche Bezirke fi ausdehnen können, welche, wie befonders viele 
im Norden, nod völlig verwahrlodt waren: im Gegentheil fpricht Gu⸗ 

I) Nach der Angabe Burneis (a. a. D. S. 175) pflegte man auch nach Tifch 
regelmäßig ein Kapitel in ber Bibel zu lefen. — Sonntag Abends liegen gemeinig⸗ 
lich die Prediger Männer und Weiber zu fi) fommen, um mit ihnen den Inhalt 
ihrer Predigt zu befprechen. 

2) Guthrie a. a. O. p. 247 — 276; vgl. die Erflärung von Dr. Lee, Evi- 
dence on Church patronage p. 33. 





Die Herfchaft Cromwells. 217 


thrie von geoßer religiöfer Unwiſſenheit, die fortwährend an vielen Or- 
ten berfche. 

Man hat jenen Zeitabfchnitt Hin und wieder das goldene Zeitalter 
der fchottifhen Kirche genannt; wir dagegen müßen hiernach bei aller 
Anerkennung für den lebendigen Gifer der Preöbpterianer und die durch 
ihn erworbenen guten Früchte, doch zugleich die verberblichen Wirkun⸗ 
gen im Yuge behalten, welche diefer Eifer vermöge feines äußerlichen 
Charakters ſchon in jener Periode für die preöbpterianifche Kirche ge⸗ 
habt bat, und welche den rafhen Übergang zur nächfifolgenden Periode, 
zu der unmittelbar darauf folgenden fchwerften Heimfuchung und Unter 
brüdung des Presbyterianismus möglich gemacht und vorbereitet has 
ben. Ehe diefer zu wirklichen Siege gelangte, follte derfelbe, wie der 
alte Schriftiteller Wodrow fagt, famt den Parteiungen in feiner Mitte, 
nochmals geworfen werden in Einen Feuerofen. 


Drittes Kapitel. 


Die Neftauration. Der Epifkopat unter Karl II und Jakob II 
(1660 — 1689). 


Karl li. 

Die Bereitwilligkeit, ja die ziemlich allgemeine Freude, womit 
Karl's II Thronbeſteigung im Jahre 1660 aufgenommen wurde, ließ 
erkennen, wie man aud in Schottland der bieherigen Gewaltherfchaft, 
die fi) unter den Formen der Republik verbarg, der unruhigen Zuftände, 
welche auch unter Cromwells räftiger Regirung nicht aufhörten, und 
der ganzen hiemit verbundenen fortwährenden Spannung und Aufregung 
müde geworden war. Und die Zuverfichtlichkeit und Sorglofigkeit, wo⸗ 
mit fi) die Meiften der neu eingefegten Gewalt im Vertrauen auf uns 
fihere Zuſagen hingaben, bewies, daß ftatt der früheren Aufregung jest 
wirklich eine Abfpannung und Erlahmung eingetreten war, vermöge 
deren alle die alten bisher niedergedrüdten Intereffen und Gelüfte der 
den Puritanern und Covenantern entgegenftehenden Richtung nad) Wunſch 
fich wieder geltend maden, dagegen die Predbyterianer auch hinſichtlich 
ihrer edelften Grundfäbe und Beitrebungen auf Beine Fräftige Volkser⸗ 
hebung zu ihren Gunſten mehr hoffen konnten. 





— — —— ——— — — — 
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Während die Proteſters, welche nur eine Minderheit im Volke bil⸗ 
beten, gleichgültig und mißtrauifch fich verhielten, waren nicht bloß die 
früheren Royaliften, fondern auch die früheren Covenanter unter den 
Nefolutioniften, wie Douglas und Dilfon, mit günfligen Erwartuns 
gen dem neuen König entgegen gefommen, ber nod) bis dahin die Schrift: 
mäßigfeit ded Presbyterianismus anerkannt hatte. Allein gleich feine 
erften Schritte zeigten, wie er, fobald er fi) im Beſitz der Gewalt 
ſah, nur noch auf die Gegner ded Covenant ſich zu ftüben und alle An⸗ 
forderungen von ber andern Seite ald Eingriffe in feine Yutorität zurüd. 
zumeifen entfchloffen war. Den Staatörath, welchen er mit der Regi⸗ 
rung Schottlands beauftragte, fehte er zufammen aus Männern, welche 
nicht bloß gegen den Copenant feindfelig, fondern auch gleichgültig ge⸗ 
gen den Presbyterianismus waren. Und als eine Anzahl von Geiſtli⸗ 
chen fi) in Edinburg verſammelt hatte, um einen Glückwunſch an den 
König zu richten, zugleich aber diefen an den von ihm beſchworenen Cove⸗ 
nant zu mahnen, fo wurden aus biefer Veranlaffung bereitd die Werfol- 
gungen gegen bie fireng presbyterianiſche Partei eröffnet, welche erjt unter 
Jakob II ihr Ende erreichten: Jakob Guthrie wurde mit verfhiedenen 
Andern, die bei der Adreſſe betheiligt waren, in’d Gefängnig geworfen. 

Die Beweggründe, durch welche Karl IT zu einem neuen Angriff auf 
die preöbpterianifche Verfaſſung fih beftimmen ließ, gingen keineswegs 
aus tiefer religiöfer Überzeugung hervor, wie bei feinem Vater. Es war 
überhaupt weniger mehr ein Kampf kirchlich religiöfer Segenfäße, als viel- 
mehr ein Kampf weltliher Macht und weltlicher Motive gegen eine Kir- 
che, welche dad, was man ihr aus politifhen Gründen entziehen wollte, 
aus religiöfen Gründen glaubte behaupten zu müßen. Won Karl II ift es 
gewiß, daß er ald Katholik ftarb und ſchon längft zuvor dem Katholicismus 
zugethan war: doch nicht weil ihn ein tiefed innered Bedürfniß feined Her- 
zens zu demfelben binzog, fonbern eher gerade darum, weil biefer ihm am 
wenigiten felbitändiges religiöfes Intereffe, am wenigften eigene innere 
Forſchung und Überzeugung in Anfpruch zu nehmen ſchien; dagegen fürch- 
tete er vom Proteftantismus, derſelbe möchte auch Sinn für felbitändiges 
politiſches Nachdenken bei den Unterthanen rege machen, und war in die⸗ 
fer Beziehung natürlich indbefondere der fchottifhen Form bed Proteflan« 
tismus abgeneigt. Den Sovenant hatte er freilich einft befhworen und 
eine Weile äußerli an die Grundſätze der Covenanter ſich gehalten ; aber 
der Zwang, welchen er fich hiebei augethan, hatte ihm diejenigen nur 
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um fo verhaßter gemacht, um deren willen er fich denfelben hatte aufle⸗ 
gen müßen; und wie konnten fie felbft ein Fefthalten an den früheren 
Gelöbniffen von einem Manne erwarten, an deffen Reblichkeit fie ſchon 
damals nicht hatten glauben Fönnen, und welcher feine Charakterlofigkeit 
offen kundgegeben hatte durch eine Erflärung vor der Schlacht bei Dun: 
bar, worin er einft, um fie ficher zu ftellen, fogar bad Andenken ſei⸗ 
ned Vaters und feiner Mutter ſchmähen zu müßen meinte ? 

Dennoch wird namentlih von Burnet verfihert, daß Karl, fo fehr 
er auch den Presbyterianismus haßte, doc anfangs um ber öffentlichen 
Ruhe willen Anſtand genommen babe, denfelben ohne weitered umzu⸗ 
flürzen. Biel heftiger richteten fich gegen diefen die bisher unterbrüdten 
Biichöflichen und Royaliſten felbit, welche in ihrem reaktionären Eifer für 
die wahre, b. h. anglikanifche Kirche und das von Gott eingefeßte Könige 
thum Feine Sränzen mehr kannten, und welche ihre Hauptflärfe fanden in 
dem Umſchwung der öffentlichen Meinung überhaupt in Beziehung auf bie 
religiöfen und kirchlichen Parteien. Denn der Zwang, welchen einft die 
firengen Formen ſchottiſcher und englifch puritanifcher Frömmigkeit auf die 
Gemüther ausgeübt hatten, war im Wechfel der Zeit vollitändig gebrochen ; 
die biöher in ihren Äußerungen unterbrüdte weltliche Gefinnung, befon« 
ders beim Adel und den Politifern, rächte fich jebt durch audfchweifen- 
den Spott über dad zum Theil fonderbare Gewand, welches jene Fröm⸗ 
migteit umgelegt, und auf noch wirkſamere Weiſe durch Aufdecken der 
Heuchelei, welche fih hin und wieder unter demfelben verſteckt hatte und 
beren jeßt in Schottland und England jeder Puritaner, Covenanter oder 
Presbpterianer von der zur Herfchaft gefommenen Partei im voraus vers 
daͤchtig gemacht wurde. Bon der Sittenlofigleit, welcher flatt deſſen 
der Hof und faft alle royaliftifchen Adeligen und Regirungdmänner fi 
offen hingaben, oder von der Eharakterlofigfeit vieler Staatsmänner, 
welche, nachdem fie in den revolutionären Zeiten viele andere Rollen 
gefpielt, jett auch beim neuen Königthum wieder eine übernommen hats 
ten, ließ fi ohnedis Feinerlei gründliche und gewiffenhafte Beilegung 
der kirchlichen Frage erwarten. Es war, fagt einmal Burnet, eine tolle 
Zeit, und bie Männer, welche die Staatdangelegenheiten zu leiten hats 
ten, waren faft beftändig betrunfen; fo wird namentlid von Graf Mid: 
dleton, dem Haupte ber fehottifchen Regirung, erzählt, daß man ihn 
im Geheimen Rath oder Parlament felten habe nüchtern fehen können, 
Sein Radıfolger Lauderdale (feit 1665) kann fchon hier genannt werben 
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als ein Hauptbeifpiel für jene politifche Charakterlofigkeit; wir ſahen 
ihn früher ald Covenanter, ja ald Abgefandten der Aſſembly zur Weft- 
minfterverfanmlung; fortan lernen wir ihn Fennen ald wüthenden Ver⸗ 
folger feiner früheren Gefinnungsgenoffen. Solche Männer nahmen 
nicht einmal auf dad Gewiffen und die religiöfe Überzeugung ihrer eige⸗ 
nen Landsleute Rüdficht, von denen nie beftritten werden konnte, daß fie 
mit ganzer Seele am Presbyterianismus hängen. — In England zeigten 
Manche neben lockerem fittlihem Wandel eine gewilfe cavaliermäßige Be- 
geilterung für ihre von den Feinden mit Füßen getretene wahre Kirche; 
bei jenen ſchottiſchen Staatsmännern war nichts berartige® zu erwarten; 
fie feindeten eine Kirche an, in der fie felbft erzogen worden, für die 
fie zum Theil einft felbft in den Kampf gezogen waren; ihnen konnte 
das biſchöfliche Weſen nur aus äußerlichen Gründen anziehend fein. 
Auch für abfolutiftifche Lieblingsideen wurden in England tiefere Be⸗ 
gründungen verfucht: für die, welche mehr auf religiöfen Boden ftehen 
wollten, entwidelte Filmer vollends das ausfchließliche göttliche Recht 
der erblihen und abfoluten Monarchie in feinem ganzen Umfange, und 
die Univerfität Orford nahm diefe Lehren feierlih an, während fie un. 
ter andern auch die Schriften ded Schotten Buchanan verbrennen ließ; 
diejenigen, welche mehr eine weltliche, philofophifche Autorität wünſch⸗ 
ten, fanden volle Genüge in der Staatölehre von Hobbes, der ausdrück⸗ 
lich auch in kirchlichen Dingen unumſchränkten Spielraum für die Will 
für ded Monarchen forderte. Doc auch für folhe tiefere Erörterungen 
zu politifhen Zweden finden wir in Schottland Fein Intereſſe. Die 
von der Regirung begünftigte Partei hatte Feine Männer, welche dafür 
Sinn hatten, und auch font war man der Streitigkeiten der Staatd- 
formen müde geworben. Diejenigen, welche die höchfte Gewalt in Hän- 
den hatten, zogen es vor, diefelbe thatfächlich möglichft aller Schranken 
zu entledigen; nach den Erfahrungen der lebten Jahrzehente fchien es 
ohnedis fehr Vielen ſich von felbit zu verftehen, daß, wenn man wieder 
ein Königthum haben wolle, man es fi ſchlechthin in diefer Form müße 
gefallen laſſen; das fchien aber wiederum den Vielen, die kirchlich gleich» 
gültig geworden waren, nur möglich mit Umſturz des Presbyterianismus. 

Die beiden Parteien, in welche ſich die Anhänger der presbyteria⸗ 
nifhen Kirche gefpalten hatten, konnten fi auch jekt noch zu einem 
gemeinfamen Handeln, zu feinem Fräftigen Ausdruck ihrer gemeinfamen 
Wünſche vereinigen; die Menge ded Volks war gröftentheild hoch er: 
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freut, überhaupt wieder einen König zu haben, — einen Fürſten aus 
ſchottiſchem Geſchlecht, anftatt des fremden Gewaltherſchers. Sie hat: 
ten die Ihaten feines Vaters und Großvaterd vergeflen und gingen in 
arglofer Sicyerheit den Gefahren entgegen, welche unter ihm felbft raſch 
wieder über ihre Kirche hereinbracdhen. 

In England fam 1661 ein Unterhaus zufammen, welches den Eos 
venant durch Henkershand verbrennen, und die alte Verfaffung und Li⸗ 
turgie der Kirche famt den Strafbeflimmungen gegen die Puritaner wie- 
der in's Leben treten ließ. In Schottland war ed, wenn nicht gerade 
befondere Aufregung unter Volk und Adel berfchte, der Regirung ohne⸗ 
dis immer leicht geworden, ein willfähriges Parlament zu Stande zu brin- 
gen. Und doch war felten eines fo willfährig ald dasjenige, welches 
fih im Januar ded genannten Jahres zu Edinburg verfammelte. Man 
dachte nicht daran, einem Geſetze vom Jahr 1651 zu gehorchen, wor⸗ 
nach erſt alle Mitglieder deöfelben den Covenant hätten unterzeichnen 
follen. Statt deffen wurde ein „Eid der Unterthänigkeit” (oath of alle- 
giauce) angenommen, worin der König ald oberfier Negent über alle 
Perfonen und in allen Sachen bezeichnet wurde; einigen Adeligen, welche 
hievon die kirchlichen Sachen audgefchloffen wiffen wollten, wurde nicht 
geſtattet, dis zu Protokoll zu geben; denfelben Eid follten nicht bloß 
alle Beamte leiften, fondern Jedermann, von dem es der Geheime Rath 
verlange; Eovenant und League dagegen follten Feine Verbindlichkeit 
mehr haben. Sodann wurden durd die fogenannte Act recissory alle 
Parlamente feit 1633 famt ihren Befchlüffen für ungültig erklärt. Was 
die kirchlichen Angelegenheiten betrifft, fo wurde das Patronat fogleich 
wieder bergeftellt; im Übrigen wurden die ferneren Abfichten ſchon Mar 
genug in einer Akte angedeutet, wornad dad Kirchenregiment fo geord« 
net werden follte, wie ed dem Worte Gotted am angemeffenften, für 
eine monarchiſche Regirung am paffendften, und für die öf⸗ 
fentliche Ruhe am zuträglichiten fei; bis dahin follte Die gegenwärtige 
Verwaltung mit Spnoden u. f. w. noch zugelaffen fein. 

Während von den Synoden einige wegen ded innern Zwifle ed zu 
keinem Beichluß gegenüber von ſolchen Maaßregeln brachten, andere, die 
einen zu faflen verfuchten, ſich augenblickliche Auflöfung gefallen laſſen 
mußten, fing die Regirung an, ihre gefährlihiten Gegner durch richter- 
liches Urtheil, meiſtens vermöge fehr fhwacher Rechtögründe, aus dem 
Wege zu räumen. Zuerſt wurde ber Marquis von Argyll hingerichtet, 
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hauptſächlich weil er an der Gladgower Berfammlung 1638 nad) ihrer 
Auflöfung dur den Föniglihen Commiſſär fi) betheiligt und über die 
republifanifche Regirung Schottlands unter Monk in Briefen, die die= 
fer felbft audlieferte, fi) beifällig geäußert hatte, — ſodann Jakob Gu⸗ 
thrie, welchem das noch ald Hochverrath zur Laſt gelegt wurde, daß 
er 1651 bei der oben erwähnten Veranlaffung die Jurisdiktion ded Kö⸗ 
nigs abgelehnt hatte. Andere, wie Billefpie, wurden verbannt. Zu 
derfelben Zeit wurden tüchtige Vertreter, wie Rutherford, Baillie und 
Dickſon, durch natürlihen Tod der Kirche entriffen. 

Darauf wurde offen zur Einführung ded Epiſkopates gefchritten, 
ohne daß, wie unter Jakob I geichehen war, die weltlihe Gewalt aud) 
nur noch zum Scheine die Zuſtimmung der Kirche felbft nachgefucht hätte, 
welcher ja fhon durch Cromwell Feine allgemeine Vertretung und Wil⸗ 
lensäußerung mehr geftattet worden war. Die Regirung fand biebei 
vor Allem Ein geſchicktes Werkzeug in dem Geiftlihen Sharp, der einft, 
während faft alle jtrengen Preöbpterianer dis vermweigerten, der Regi⸗ 
rung Crommelld die geforderte ausdrückliche Anerkennung geleiftet hatte 
und nicht minder jeßt, während jene die königliche Ungnade traf, beim 
neuen Serfcher durch Willfährigkeit, Gewandtheit und Rückſichtsloſig⸗ 
Beit fi) empfahl. Außer ihm hielt ed ſchwer Männer zu finden, die 
neben der erforderlichen Willfährigkeit auch geiftige Talente aufzumeifen 
gehabt Hätten. Männer wie Douglas, die bei tüchtigem Charakter doch 
bisher der gemäßigten Partei angehört hatten, Lehnten jede Betheili⸗ 
gung an den gegen ihre Kirche unternommenen Schritten ab. Rur der 
Geiftlihe Robert Leighton wich, während er uneigennübig und gewiſſen⸗ 
baft auf's Wohl der Gemeinde bedacht war, dennoch von der berfchenden 
Anficht feiner religiös eifrigen Landsleute fo fehr ab, daß er nicht nur 
feine einzelne Berfaffung als befonderd von Bott verordnet anerfannte, 
fondern auch unter den verſchiedenen möglichen Verfaſſungen gerade die 
biſchöfliche für die beite hielt. An ihm als einem tüchtigen Theologen 
und thätigen Geiſtlichen hoffte die Negirung eine wichtige Erwerbung ge⸗ 
macht zu haben, während die Aufrichtigkeit feiner Gefinnung auch von 
Gegnern nicht konnte angefochten werden; doch die Genoſſen, zu denen 
er fih gefellen mußte, waren fo fhledht, und die Maaßregeln, womit 
die von ihm für gut erfannte Sache unterflüßt wurde, fo ärgerlich, daß 
auch durch die Bekleidung eined geachteten Mannes mit ber bifchöfe 
lihen Würde der Widerwille der Predbpterianer gegen dieſe um nichts 
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gemildert, wohl aber fein eigenes Gewiſſen bald durch bittere Bedenken 
befchwert wurde. 

Schon am 14. Augnſt ſprach Karl Il geradezu feinen Entſchluß 
aud, Praft feiner königlichen Autorität die „rechtmäßige Regirung durch 
Biſchöfe“ auch in der fchottifchen Kirche wiederherzuftellen, und noch in 
demfelben Jahre empfingen Sharp und Leighton mit zwei andern uns 
bebeutenderen Männern, Bairfoul und Hamilton, in London die bi» 
ſchöfliche Weihe; die englifhen Bifchöfe hielten dabei fo fireng auf ihre 
eigenen kirchlichen Ordnungen und Grundfäße, daß fie jenen die Weihe 
erft ertheilten, nachdem biefelben vorher noch von ihnen zu Diafonen 
und SPrieftern fich hatten weihen laſſen. Mit derfelben Entfcloffenheit 
oder vielmehr LZeichtfertigkeit wurde die hiemit offen eingefchlagene Bahn 
von der Regirung weiter verfolgt und ber Widerftand, der fi) zwar 
nicht wirklich unterdrüden ließ, aber weder zu einem allgemeinen und 
einigen Uinternehmen ed bringen noch von England her Hülfe erwarten 
fonnte, mit unnachſichtlicher Härte gezüchtigt und zurüdgebrängt. Da 
Feine neue kirchliche oder religiöfe Idee biebei ſich entfaltet, auch die 
fchon beftehenden Gegenſätze nirgends auf neue oder befonderd bedeu⸗ 
tungsvolle Weiſe einander gegenüber treten, fo läßt fih in Kurzem der 
ganze Verlauf zufammen faffen, welden einerjeitd die Einführung des 
Epiſkopats, andererjeits das Widerfireben getreuer Preöbyterianer ge: 
gen denfelben genommen hat. 

An die erften vier fchottifchen Bifchöfe ſchloßen fich bald noch ſechs 
meitere an, und alle traten dann auch wieder in’d Parlament ein ale 
dritter Stand. Synoden und Predbyterien durften Feine mehr gehal- 
ten werden; flatt deſſen follten durch die Bifchöfe Diözeſanzuſammenkünfte 
(fogenannte Bifchofehöfe) unter ihrer eigenen Leitung veranftaltet wer⸗ 
den, und jeder Geiftliche auf diefen zu erfcheinen verpflichtet fein. Bon 
Unabhängigkeit kirchlicher Jurisdiktion war bei diefer Einrichtung nicht 
mebr die Nede; wie man den Biſchöfen durd) ihre Aufnahme in’d Par» 
lament eine politifche Stellung gegeben hatte, fo verfügte das Parla« 
ment felbft unbedenklich auch über die kirchlichen Dinge, überließ indef- 
fen die ordentliche Leitung derfelben und namentlic die Ernennung der 
Bifhöfe ganz der königlichen Gewalt. Im Jahr 1662 erklärte ed aus⸗ 
drücklich jede Firchliche Gewalt für aufgehoben, welche fich nicht der des 
Könige ald der Höchften unterorbne ; zugleich erklärte es alle Alten ber 
Affembly von 1638, als einer hochverrätherifchen, für aufgehoben und die 
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Covenants für religiöfe Reformation für gefekwibrig: wer fi) weigere 
in die Verdammung derfelben einzuftimmen, follte für jedes Amt une 
tüchtig, ja felbit zu keinem Gewerbe oder Handel mehr berechtigt fein; 
der Geheime Rath beſchloß überdis noh, daß alle Pfarrer, welche mit 
Nichtberückſichtigung des Patronatrechtd feit 1649 angeftellt worden wa» 
ren, ihrer Ämter verluftig fein follten, wenn fie nicht binnen 4 Wochen 
um Einfegung durch die Bifchöfe nachgefucht haben. Auch fernerhin ließ 
fi) das Parlament zu allen Maaßregeln bereit finden, welche die Regie 
rung für nöthig hielt, um das neue firdliche Syitem durchzuſetzen, na⸗ 
mentlich zu den harten Strafgefeken, welche gegen die Anhänger des 
Presbyterianismus erlaffen wurden; ja auf der andern Seite mußten 
auch die Bifchöfe felbft ed hin und wieder drüdend fühlen, wie Parla« 
ment und König bei dem, was politiich rathfam fchien, über ihren eiges 
nen etwaigen Widerfpruch ebenfo leicht fich wegſetzten, als über den ber 
unterdrüdten Predbyterianer : fie durften an nichts weniger denken, als 
an die Herftellung einer neuen hohen Kirchengewalt in epiffopaler Form, 
wie fie einft unter Karl’d Water bevorzuftehen ſchien. Endlih muß im 
voraus bemerkt werden, daß die Regirung eine Umgeftaltung der kirch⸗ 
lihen Berfaffung volllommen ausreichend für ihre Zwecke fand und nie 
einen Verſuch machte, auch im Gottesdienft die anglifaniihen Formen 
einzuführen. Noch weniger war die Rede von Änderungen im Blau 
bensbekenntniß; die Prälaten kamen zwar fogleich wieder in übeln Ruf 
ald Arminianer, auch wurde das Weltminfterbefenntnig wieder bei 
Seite gefeßt, aber es galt wenigftend noch immer dad Belenntniß von 
1560 ald anerfannte Grundlage der ſchottiſchen Staatskirche. Das eifris 
gere Volk freilich fah in diefer Kirche trotz Bekenntniß und gottesdienſt⸗ 
lichen Bormen doch nicht mehr die wahre, nachdem ihr die fchriftgemäße 
Verfaſſung entzogen war. 

Für dad Verhalten und dad Schickſal derjenigen Schotten und bes 
fonders derjenigen Geiftlihen, welche den alten, durch den Covenant 
befiegelten Grundſätzen treu blieben, waren fchon jene beiden Geſetze 
des Jahre 1662 entfcheidend, wornach die Geiftlichkeit durch Betheili⸗ 
gung an den Bifchofshöfen und großentheild auch durch Nachſuchen der 
bifhöflihen Beftätigung ihre Unterwerfung unter die neue Ordnung be⸗ 
zeugen follte. Gefinnungslofe Prälaten und Staatdnänner, welche den 
Wechſel der religiöfen Überzeugungen bei ihrem Wolfe für ebenfo leicht 
hielten, als er ihnen ſelbſt e8 geworben war, fanden fich hiebei auf eine 
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Beife getäufcht, die jedem Wohlmeinenden, ja überhaupt jedem irgend 
Beſonnenen im höchſten Grade bedenklich fein mußte. Gegen 400 Geiſt⸗ 
liche nämlich gaben ſogleich ihre Stellen preid, gegen 200 Kirchen 
wurden an Einem Tage gefchloffen. Die verlaffenen Pfarreien wur: 
den an Menſchen übertragen, welchen felbit ein Bifchof 1) das Zeugniß 
gibt, daß fie ebenfo fehr in fittlicher Beziehung verächtlich, als in theo- 
logiſcher Hinfiht ungebildet und unbrauchbar gemwefen feien. Die mei- 
ften Pfarrfinder aber zeigten fich nicht minder ſtandhaft als ihre abge- 
festen Hirten; fie zogen in die Kirchen älterer Geiftlicher, melde, als 
vor dem Jahre 1649 angeftellt, einer bifhöflichen Beftätigung nicht be= 
durft hatten, und bei denen fidh auch manche ihrer abgefehten Amtöbrü- 
der aufhielten; in ſolchen Kicchfpielen wurde dann oft, weil die Kirche 
für die fremden Zuhörer nicht ausreichte, unter freiem Himmel gepredigt. 

Anfangs wurden Männer wie Sharp durch folche üble Erfolge wirf- 
lich beſtürzt gemacht; Sharp hätte ein vorfichtigered Verfahren gewünſcht. 
Allein nur um fo firenger wollten Regirung und Bifchöfe auf der Bahn 
verharren, die nun einmal eingefchlagen worden war. Durch eine Par: 
lamentsakte wurden 1662 alle abgefette Geiltlihe, melde noch zu pre= 
digen ſich unterfiehen, für Verräther erflärt und ihre Zuhörer mit ſchwe⸗ 
ren Gelditrafen, endlich fogar mit förperlicher Züchtigung bedroht; auch 
den Predigten der ordentlichen Geiftlichen follte Fein Mitglied einer frem«- 
den Gemeinde beimohnen. Kin neuer, aus Geiftlihen und Laien bes 
ftehender Hof der hohen Commiſſion, der über die Vollziehung diefer 
Alte wachen follte und zu diefem Zwede befonderd die neu ernannten 
Pfarrer (die fogenannten bifhöflichen Curaten) überall ald feine Spio- 
ne benußte, mußte zwar noch vor Ablauf ded zweiten Jahred wieder 
aufgehoben werden, ba fein Verfahren von Leigthon als ein Ärgerniß 
bezeichnet wurde und jenen Laien felbft mit der Zeit ald etwas Schntäh- 
liches erſchien. Allein mit nur um fo größerer Härte wurde. zur unmit« 
telbaren Vollziehung ber Geſetze im ganzen Lande Militär angewandt, 
das die Gottesdienſte zu beauffichtigen und die Geldſtrafen einzutreiben 


1) Burnet, der fle perfönlich kannte, a. a. DO. ©. 178: „Durchgehends fehr 
tchlechte und verächtliche Perfonen ; ihre Predigten konnten nicht elender gehört wer: 
den: fie waren folche Ignoranten, daß es eine Schande zu fagen; einige unter 
ihnen ſteckten in öffentlichen Laften bis über die Ohren; fie waren rechte Schanns 
fiedte ihres Ordens und heiligen Amtes, ja die Grundſuppe und ber Auskehricht 
in den Nordlaͤndern.“ 
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hatte; es kam fogar vor, daß Leute von Soldaten geradezu in Die Kirche 
gejagt wurden; biejenigen, welche bie geforderten Eide zu leiten ver⸗ 
mweigerten, wurden mit Gefängniß und Verbannung in unwirthſame Ge⸗ 
genden geftraft, wobei Jedermann verboten wurde ihnen eine Unterſtü⸗ 
kung zu gewähren. Mehrere Jahre lang ertrug das Volk ſchweigend 
diefen Drud; erjt im November 1668 erfolgte in der Landſchaft Ober- 
galloway ein Ausbruch des Unwillend, zunächſt durch einen einzelnen 
Vorfall, Mißhandlungen von Eoldaten gegen einen alten Mann, vers 
anfaßt. Aber ed fam weder damald noch fpäter zu einer allgemeinen 
(Erhebung der Predbpterianer oder auch nur zu einem einmüthigen und 
wohl geleiteten Zuſammenwirken der zunädhlt am Aufſtand Betheiligten: 
mehrere taufend Mann hatten fi aufgemadt, um auf die Hauptſtadt 
loszumarſchiren, mit der Erklärung, daß fie bloß eine „fünblofe Selbft- 
vertheidigung“ beabfichtigen; aber nur etwa 900 drangen bis zu den 
Pentlandd Hügeln in der Nähe der Stadt vor und wurden dort geſchla⸗ 
gen. Darauf erfolgten ausgedehnte Unterfuchungen, graufame Foltes 
rungen und eine Reihe von Hinrichtungen, bei welden die zum Tod Bes 
ftimmten mit freudigem, ergreifendem Muthe ald Zeugen einer guten 
Sache ihre chriſtlichen Landsleute zu treuem Ausharren ermahnten. 
Indeſſen entfchloß fi der König 1669 doch noch zu einem Vers 
fuche, die vertriebenen Beiltlihen durch frieblihe Mittel in die biſchöf⸗ 
liche Kirche hereinzuziehen. Er erließ eine Indulgenz, wornad ihnen 
erledigte Stellen vom Geheimen Rathe unter der Bedingung wieder 
übertragen werden durften, daß fie Feine Äußerungen gegen den Firchs 
lihen Supremat ded Königs ſich erlauben, an den Diözefanverfamms- 
lungen Theil nehmen und Feine fremden Pfarrkinder zu ihren Gotted« 
dienften zulaffen. Die meilten Bifchöfe waren hierüber aufgebracht, 
weil fie dag Intereffe ihrer eigenen Schüblinge dadurd) bedroht fahen; 
doch gerade fie hatten, ähnlich wie einft ihre Vorgänger unter Karl I, 
bereitd wieder durch Ehrgeiz und Übermuth die Eiferfucht und Mißgunſt 
der herſchenden Adeligen fich zugezogen, welche, wie der Kanzler, Graf 
Glencairn, fon 1664 einmal geäußert hatte, von den Männern, die 
ihnen ihr Emporfommen verdanken, nicht am Ende fih felbft mit Füßen 
wollten treten laſſen. Das Parlament gab alfo bereitwillig feine Zuftim- 
mung zur Indulgenz, ja ed benüßte diefe Gelegenheit, um dem Könige 
uochmals die höchften, ausgedehnteſten Befugniffe in Betreff der Firchli« 
hen Regirung zuzuerkennen; Erzbiſchof Alerander Burnet von Glas: 
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gow (mit bem Gefchichtichreiber, Gilbert Burnet, nicht zu verwech⸗ 
fein), der hiedurch feinen eigenen Stand gefränft fah und deswegen mit 
feiner Diözefanverfammlung ſtark dagegen remonftrirte, mußte diefen 
Sthritt mit Entfegung von feinem Amte büßen. Allein den Presbyte 
rinnern gegenüber wurde dennoch wenig durch jened Anerbieten erreicht, 
indem nur 42 Geiftlihe davon Gebrauch machten; den übrigen fchien es 
gewiffenlos, eraftianifchen Lehren zuzuftimmen und in der Ausübung 
des von Gott verordnneten Amtes dur Beftimmungen menfchlider Will» 
Für fi) befchränfen zu laffen; die Anhänger des Epiſkopates freilich 
Fonnten fih mın freuen darüber, daß ihre Gegner wieder in zwei Par» 
teien, in die der Indulgirten und Nichtindulgirten zerfielen, nachdem 
kaum erft die frühere Spaltung in Protefterd und Refolutioniften durch 
bie gemeinfame Drangfal war ausgeglichen worden. 

Ebenfo erfolglod waren die Beftrebungen Leightond, des neu er⸗ 
nannten Srzbifchofd von Glasgow, der eine Ausſöhnung der kirchlichen 
Gegenfäbe felbft zu erreichen hoffte und ſechs geachtete Geiftlihe beauf- 
tragte, perfönlich in den Hauptorten des Presbyterianismus mit Mäns« 
nern aud dem Volke hierüber zu verkehren. Als feine wohlgemeinten 
Bemühungen, denen die andern Prälaten ohnedis abhold waren, auch 
beim Volke feinen Anklang fanden, gab er endlih fein Amt auf und 
sog fih nach England zurüd. 

Nach dem Aufitande von 1666 waren neue, gefchärfte Verbote ger 
gen die Sonventifel und Feldgotteddienfte erlaffen worden, welche fort« 
während durch vertriebene Prediger gehalten wurden. Es wurde am 
Ende jeder Unterthan verpflichtet, alle die zu nennen, welde er ald 
Theilnehmer an denfelben Tenne; diejenigen, welche ſolche Werfamm- 
Iungen auf dem Zelde berufen oder leiten, follten mit dem Tod beitraft 
werben; gegen 100 Predbpterianer, worunter 16 oder 18 Geiftlicye, 
wurden dermaßen in die Acht gethan, daß ed Niemand, nicht einmal 
ihren nächſten Angehörigen, geftattet fein follte, ihnen Lebensmittel zu 
verabreichen oder durch Wort oder Schrift mit ihnen zu verkehren. Und 
da das ordentliche Militär nicht mehr audreichte, um die des Preöbyte- 
rianismus verdächtigen Landichaften befett zu halten, zu überwachen 
und durd Einguartirung zu drüden, fo wurden zu diefem Zweck im 
Jahr 1678 8000 Dann Hodländer aufgeboten, welche überall fchrift- 
liche Berpflihtung zum Gehorfam gegen die Conventifelgefege, zum 


Meiden jener Geächteten u. f. m. erzwingen follten; die Gewoltthätig⸗ 
15 * 
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feiten und Gräuel, die fie verübten, ließen es jet ſchmerzlich empfinden, 
in welch fittlicher und religiöfer VBermahrlofung man in jenem goldenen 
Zeitalter der fchottifhen Kirche den Norden bed Landes belaffen hatte; 
ald fie, auch den Anhängern der Regirung zur Laſt geworden, in Bälde 
wieder Befehl zur Heimkehr erhalten hatten, wurde der Schaben, den 
fie allein in der Graffchaft Ayr angerichtet, auf 137500 £ angefchlagen. 

Unterdrüdt wurden hiedurch jene VBerfammlungen nicht. Sie wur- 
den zwar feltener, aber nur um fo großartiger, und die Theilnehmer 
daran um fo vorfichtiger und entfchloflener °). Man pflegte fie zu hal: 
ten an abgelegenen Orten, etwa auf den unbewohnten Moorgründen, 
welche vielfach zwifchen den ſchottiſchen Bergen ſich ausdehnen und ebenfo 
düftere ald erhabene, mit folder Andacht wohl zufammenftimmende Land» 
fchaftsbilder gewähren. Während dort die glaubendeifrige Gemeinde um 
die Prediger fich fehaarte und von Zeit zu Zeit mit großem Ernft das 
Abendmahl genoß, ftanden an allen Ausgängen bewaffnete Wachpoſten, 
um die Berfammelten vor Überfällen zu warnen. Das Militär war 
beauftragt, fie überall auseinander zu fprengen, ohne über die dabei 
vorfallenden Tödtungen NRechenfchaft fhuldig zu fein; und fo find am 
Hauptfit des hartnädigen Presbyterianismus, nämlich in Ayrfhire und 
im übrigen weltlichen Niederland noch jet auf einer Reihe von Hügeln 
Steine zu bemerfen, welche an die dort gefallenen Opfer erinnern foll- 
ten; der Boden hat die Leichname zum Theil noch famt ihrer Kleidung 
erhalten und dieſe Kleider laffen noch jet erfennen, daß ſolche Opfer 
fomohl dem wohlhabenden Mittelftande ald der Claſſe einfacher Landar⸗ 
beiter angehört haben. 

Es läßt ih erwarten, daß bei einem folchen Zuftande die alten 
Grundfäße der Covenanter über dad Verhältniß zur Obrigkeit mit vol⸗ 
ler Entfhiedenheit immer neu fi) geltend machten, und daß aud Thaten 
verwerflicher Leidenfchaft nicht ausbleiben Fonnten. Doc wird nur Ein 
Fall genannt, in welchem die Verfolgten an einem einzelnen Gegner 
Rache nahmen, oder, wie fie ed meinten, die von Gott verhängte Strafe 
vollzogen: dis war die Ermordung des Erzbiſchofs (früheren Biſchofs) 
Sharp, auf dem Wege von Edinburg nad St. Andrews, am 5. Mai 
1679. In demfelben Jahre verfuchte in der Nähe von Glasgow ein 
Haufen Presbyterianer, der ſchnell zu einer beträchtlichen Zahl heran 








1) vgl. die Befchreibungen bei Sad I, S. 229, Rudloff II, S. 298 u. f. f. 
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wuchs, auf's neue eine gewaltfame Erhebung im Sinne des Covenant. 
Dod auch unter ihnen ftellte fich fogleich wieder der Gegenſatz Strenge: 
ser und minder Strenger heraus. Ein Theil, worunter namentlih Ha⸗ 
milton, der Hauptanführer, wollten in einer Proflamation die Indul- 
genz verdammen, während ein anderer Theil diejenigen, welche auf fie 
eingegangen waren, nicht unbebachtfam zurückſtoßen wollte; und noch 
wichtiger war, daß die Einen bei ihrem Widerſtand gegen die Tyran⸗ 
nei dennoch eine Erklärung volllommener Ergebenheit gegen den König 
forderten, die andern aber, und zwar wieder befonderd Hamilton, dem 
König, weil er den Covenant gebrochen , dad Recht auf den Thron ab: 
ſprachen. Im Streit hierüber verloren fie Zeit und Kraft, bie fie am 
22. Juni durch den Herzog von Monmouth eine völlige Niederlage erlit- 
ten. Bon den Gefangenen wurde eine große Anzahl hingerichtet, die 
andern ald Sklaven nach Jamaika und Neu - Zerfey geſchickt, wobei fie 
sum größern Theil durch Schiffbruch umkamen. 

Diejenige Partei, ald deren Vertreter hier Hamilton genannt wurde 
und old deren Häupter fortan die Seiftlihen Cameron und Cargill auf: 
treten, fonderte fih jet von den übrigen Anhängern ded Predbpteria- 
niemud ganz ab; fie behaupteten die alleinigen wahren Covenanter zu 
fein; wirklich wird mit der Zeit diefer Name auf fie allein beſchränkt, 
während die andern nur allgemein „Predbyterianer‘’ heißen; zu dem 
erhielten fie von ihrem Anführer den Namen der Cameronier. Die an: 
dern waren behutfamer, zogen ſich mehr zurück und ließen fich theilweife 
gewinnen durch Verſuche, welche die Negirung mit neuen Indulgenzen 
u. dergl. auf fie machte. Die firengen Covenanter dagegen hielten als 
Grundſatz das feft, daß man dem König keinen Gehorfam mehr ſchuldig 
fei. Welche noch weiter greifenden Tendenzen ſich hiemit verbanden, 
verrieth der Entwurf einer öffentlichen Erklärung, an dem ſich jedenfalls 
Cargill betheiligt hatte, der übrigens noch ehe er vollendet war der Re⸗ 
girung in die Hände fiel; darin war nämlich ausgeſprochen, daß die Ne- 
girung des Landes gar nicht mehr einem Einzelnen übertragen werden 
folle, da diefe Regirungsform am meiften Übelftände mit fi führe und 
am leichteften in Tyrannei audarte. Cameron und Cargill faßten jedoch, 
als die Regirung jenen Entwurf mit einer Anklage gegen fie veröffent- 
lichte, eine gemäßigtere Darlegung ihrer Grundfäge ab, worin fie, ohne 
einen Angriff auf die Monarchie überhaupt fich zu erlauben, nur dem 
gegenwärtigen König den Krieg erflärten (bie. Sanquhar declaration). 
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Durch diefe Verbindung pofitifchen und kirchlichen Widerſtands hielt fich 
die Negirung für berechtigt, um fo unbedenklicher gegen alle, welche 
der Theilnahme an demfelben verdädtig waren, mit der Todesſtrafe 
einzufchreiten; und man bedachte ſich dabei nicht, auch über folhe, de⸗ 
sen eine Theilnahme an einem einzelnen aufeührerifchen Unternehmen 
nicht nachgewiefen werden Eonnte, bloß wegen Verkehrs mit Aufrüh⸗ 
gern die gleiche Strafe wie über diefe zu verhängen: als Beifpiel dafür 
wird der 1682 hingerichtete Alerander Hume genannt, bei dem man noch 
dazu einen folhen Verkehr nicht einmal wirklich nachweifenfonnte. Selbſt 
gegen dad weiblihe Gefchlecht verfuhr man mit der gleichen Härte; fo 
zählt die presbyterianiſche Kirche unter ihren Blutzeugen die junge Ma⸗ 
tion Harvey und Iſabeth Alifon, welde 1681 zu Edinburg mit dem 
Strick hingerichtet wurden, weil fie Cargill hatten predigen hören und 
die Erklärung von Sanquhar nicht verdammen wollten; an fie reibte 
fi 1685 die achtzehnjährige Margareth Wilfon, welche ftandhaft um 
ihrer Überzeugung willen im Meer fih ertränten lieh. 

Die Hartnädigkeit und Entſchloſſenheit der Covenanter ftieg, wie 
ed in ſolchen Fällen zu gehen pflegt, in gleichem Maaße mit ihren Lei⸗ 
ben umd Gefahren. Aber auch bei der großen Mehrzahl derjenigen 
Schotten, welche ihnen fih nicht: zugefellten oder welche gar der Ver⸗ 
führung durch die Regirung unterlegen zu fein fhienen, waren doch die 
preöbpterianifehen Überzeugungen fo tief eingewurzelt, daß fie felbft 
nach Jahrzehenten nicht auf die Dauer erlofhen waren. Am treneften 
hielten an denfelben der gröfte Theil des Mittelſtandes, befonderd bie 
Kanpbefiger, feft. Doc felbit Adelige, welche hohe Amter bei der Re— 
girung bekleideten, wie die Srafen von Slencairn, von Rothes, von 
Anmandale, ließen zum Troft für die lebten Augenblide ihres Lebens 
noch preöbpterianifche Prediger zu fich bitten, fo daß des Könige Bru⸗ 
dee, der Herzog von York, einmal geäußert haben foll: er glaube, ein 
Schotte werde, was er auch währenb feines Lebens gemefen fein möge, 
doc) bei feinem Tode immer ein Presbyterianer. Namentlich aber wurde 
der Graf von Argyll, der Sohn des bingerichteten Marquis, durch 
bie weitgreifenden politifhen und kirchlichen Forderungen der Krone 
endlich auf die Seite ihrer entfchiedenen Feinde hingetrieben. Die nächfte 
Beranlaffung hiezu gaben die Befchlüffe ded Parlamentes, welches nad) 
neumnjähriger Unterbrehung im Jahr 1681 wieder berufen worden war, 
um des Herzog von York's Erbfolgerecht, dad man in England wegen 





Karl 11. 251 


feined Übertrittö zum Katholicismus anforht, anzuerkennen und ſicher 
zw ftellen ; das Parlament ging hierauf ein und fügte nur, damit man 
feine Gefahr. für den Proteitantismus fürchte, die fogenaunte Teſtakte 
bei, wornad alle Beamten auf bad Befenntniß von 1560 verpflichtet 
werden follten; doch nicht bloß gegen „Papismus“, auch gegen den 
„Fanatismus“ wollte man fi) wieder verwahren, und daher forderte 
die Teſtakte aufs neue Anerkennung ded Königs ald des höchſten Re— 
genten aud in Firhlihen Dingen, ja fogar eine Verpflichtung darauf, 
nie eine Anderung der durch's Geſetz feftgeftellten Kirchen - oder Staate- 
verfaffung verfuchen zu wollen. Argyll nun, felbft Mitglied des Ge: 
heimen Rathes, gab bei der Annahme des Tefleidd die Erklärung ab, 
daß er ihn nur leilte, fofern derfelbe in ſich und mit der proteitantifchen 
Keligion zufammenftimme, und daß er ſich nicht binden laffe, auf ge 
feglihem Wege eine der Religion und der Unterthanentreue nicht zumis 
derlaufende Anderung im Intereffe der Kirche oder des Stanted zu er: 
fireben. Did benügte der Herzog von York, der jetzt felbft die Regi⸗ 
rung Schottlande leitete, um den ihm ſchon von Haus aus verdädtigen 
Grafen gefangen feßen und des Hochverraths anklagen zu laflen; doc 
gelang demfelben, noch nah Holland zu entfliehen, nachdem ſchon das 
Todedurtheil über ihn gefprodhen war !). 

Unter fich fchloßen fidh die Covenanter immer mehr zu einer fell 
verbundenen Semeinfchaft ab. An die feite Ordnung ded Gottesdien⸗ 
ſtes und des kirchlichen Amtes banden fie ſich gewiflenhaft, hatten auch 
lange Zeit einen Mangel an Geiftlihen, da viele der früheren Pfar- 
rer, obgleich umhergetrieben und verfolgt, doch im Predigen eifrig fort: 
führen, ja zum Theil bei ihren früheren Gemeinden von Zeit zu Zeit 
fih heimlich wieder einfanden, und da diefelben auch ergänzt wurden 
durch jüngere Leute, welche in Holland ſtudirt und die Ordination em; 
pfangen hatten. Als Beifpiel eined ſolchen unermüdlichen Geiftlichen 
mag John Welſh, ein Nachkomme von Knor, dienen, der feit feiner 
Entlaffung im Jahr 1662 bis zur Zeit ded Hamilton’fhen Aufitands 
unter vielen Fühnen Abenteuern ald preöbpterianifher Prediger umher: 
309; 500 & waren auf feinen Kopf gefest; Soldaten verfolgten ihn 
allentHalben, mit Bluthunden fuchte man ihn aufzufpüren; er reiste 
einmal 3 Tage und 2 Nächte zu Pferd ohne zu fchlafen und predigte im 
9) Der engliſche Staatsmann Halifar bemerkte: auf ſolche Rechtsgründe Hin 
würde man in Bngland Feinen Hund hängen. 


252 Zweites Buch. Drittes Kapitel, 


einer der Nächte um Mitternacht auf einem Berg; beim Unternehmen 
Hamilton’d gehörte er zur gemäßigten Partei; nachher glüdte es ihm, 
für den Reit feines Lebend (er farb 1681) in London noch eine Ruhe⸗ 
ftätte zu finden. Nachdem jedoch die Berfolgungen fo lange Zeit ges 
währt hatten und die erwähnte Spaltung zwifchen den Covenantern im 
engern Sinn und zwiſchen den gemäßigteren Predbpterianern eingetreten 
war, fo nahm bei jenen die Zahl der Geiftlichen immer mehr ab. Ca⸗ 
meron fiel fhon 1680 in einem Gefechte gegen die königlichen Truppen. 
Cargill gebrauchte auch noch die Waffen feines geiftlihen Amtes, als 
Diener der einzig wahren Kirche: er fprach bei einer Feldpredigt über 
den König, feinen Bruder Jakob, feinen unehelihen Sohn Monmouth 
und über mehrere Große ded Reiche feierlich die Ercommunilation aus; 
bald darauf fiel er in die Hände der Verfolger und wurde am 27. Juli 1681 
bingerichtet. Von da an waren die Covenanter ohne einen Geiftlihen; 
fo fireng hielten fie feit an den allem Independentismus abgeneigten 
ſchottiſch predbpterianifchen Grundfähen, daß fie ed nicht wagten, einem 
aus ihrer Mitte ohne Ordination durch regelmäßig eingefeßte Diener des 
Worts ein geiftliched Amt zu übertragen. 

Erft im Jahr 1685 übernahm James Renwid, ber auch in Hol⸗ 
land ordinirt worden war, mit neuem Eifer wieder dad Keldpredigen. 
Kurz darauf begann vollends die biutigfte Zeit, welche die Covenanter 
und überhaupt die ſchottiſchen Predbyterianer zu beitehen hatten, veran⸗ 
laßt durch die Beziehung, in welche ein Theil des fehottifchen Adels und 
der Gentry aus Widerwillen gegen den Thronfolger zu den Plänen 
Ruſſel's und Sidney’ getreten waren; damit fuchten die Regirungs⸗ 
männer die fogenannte Roggenhaudverfhwörung, welde von mehreren 
Engländern geringen Charakters zu Karl’d und feined Bruderd Ermor: 
bung ungeftiftet war, in unmittelbare Berbindung zu bringen und fo 
beides theild zur Unterdrückung ber englifchen Ziberalen, theild zu neuen 
gefhärften Maaßregeln gegen die fchottifchen Predbpterianer zu benüken. 
Die Sovenanter, durch zunehmende Härte erbittert, erließen im Okto⸗ 
ber 1684 eine Erklärung, worin fie nicht bloß dem König abermals 
Krieg anfündigten, fondern auch ernfllich alle Diejenigen warnten, welche 
„mit dem biutbürftigen Doeg ihr Blut vergießen, oder mit ben heuchle⸗ 
rifhen Siphiten (1 Sam. 23, 19) den Verfolgern ihren Zufluchtdort 
angeben möchten;“ „man folle gedenken, daß, was in Gefahr, noch 
nicht verloren, was aufgefchoben, darum nicht vergeben fei. Der Ge: 
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heime Rath aber beantwortete folhe Drohungen mit der fogenannten 
blutigen Alte, wornad Jeder, der jene Erklärung nicht mit einem Eid 
verläugne, fogleich vor zwei Zeugen getöbtet werden folle; in gewiſſen 
Gegenden wurden zu diefem Zwecke alle mehr ald 14 Jahr alten Ein» 
wohner zufammenberufen; Niemand durfte über Land reifen ohne ein 
Eertififat Darüber, daß er durch jenen Eid feine Untertbanentreue bezeugt 
babe; überdid mußte Jedermann Red und Antwort geben auf ragen 
wie die, ob er für den König bete, dem Covenant entfage, dad Unter- 
nehmen Hamilton’ für Rebellion halte u. |. w. Die Vollmacht, jenen 
Eid fowie den Teſteid abzufordern, wurde fogar gemeinen Soldaten 
übertragen; und wer jene Eide nicht fogleich leiften, jene Fragen nicht 
ſogleich bejahen wollte, wer auf Reifen ohne jenes Certifikat ſich betre- 
ten ließ ober fich irgend einer einem Verfolgten geleifteten Hülfe ver- 
bächtig machte, wurde meiftend an Ort und Stelle niedergefchoffen. 

Dos ſchottiſche Wolf bezeichnet diefe Zeit ald die Mordzeit; die im 
and umherirrenden, von Spähern verfolgten, von Bluthunden aufge» 
fpürten Preöbyterianer, deren Geift doch nicht gebampft, deren Glau⸗ 
ben nicht müde wurde, erhielten den Namen der „Wanderer, — mit 
Beziehung auf jene (Hebr. 11, 58), „deren die Welt nicht werth war, 
die da find im Elend gegangen (wandered) in den Wüften, auf den Ber- 
gen und in den Klüften und Löchern der Erde.’ „Gehetzt,“ fagt Ma⸗ 
canlay!), „gleich wilden Thieren, gefoltert, bis ihre Beine breitge- 
fhlagen waren, zu Hunderten gefangen gejeßt, dubendweife gehängt, 
bald der Willkür englifher Soldaten audgefekt, bald der Gnade der 
plündernden Banden aus den Hochlanden überlaffen, gaben fie fich doch 
' in ihrer Noth eine fo drohende Haltung, daß felbft der kühnſte und 
mãchtigſte Unterdrüder vor der Kühnheit ihrer Verzweiflung fih fürch⸗ 
ten mußte.” Vom Herzog von York erzählte man fi) die Außerung, 
ed werde fein Friede fein in Schottland, bis alles Land ſüdlich vom 
Birth of Forth in ein Jagdfeld verwandelt fei. 


Safob II. 
Am „% Bebruar 1685 beitieg der Herzog von York felbit ald Ja⸗ 
Eob II den Thron. Man kannte ihn im voraus ald einen Fürften, der 
die oben erwähnten Lehren vom unumſchränkten Königthum mit ebenfo 


4) History etc. I, p. 153. 
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viel Eigenfinn als Gewiffenhaftigfeit feithielt und in feiner Politik ne⸗ 
ben dem Streben nach folcher Gewalt Fein anderes mehr als in und mit 
demfelben dad nach Einführung ded Katholicidmud kannte; denn in bies 
fem fah er nicht bloß die einzig felig machende Religion, fondern auch 
die einzig feſte Grundlage der von Gott eingefegten bürgerlichen Ord⸗ 
nung, welche ihm mit Deſpotismus identifch war. In Schottland hatte 
er, wie ſchon bemerkt, während der legten biutigen Jahre die Regirung 
geleitet; mit Wohlbehagen hatte er dort die Angeflagten auf Verfügung 
des Geheimen Rathes foltern fehen, wenn auch den hartherzigfien Hof⸗ 
leuten der Anblick zu fchredlich wurde, So ließ er denn auch ald König 
die bisherigen Maaßregeln fogleich wieder durch's Parlament beftätigen. 

Der Berfuch einer Erhebung in Schottland, welchen der aus Hol⸗ 
land zurüdfchrende Argyll zugleih mit Monmouths Einfall in England 
unternahm, biente durch fein Mißlingen zunächft nur dazu, die Madıt 
Jakob's zu erhöhen und feine Härte gegen die Presbyterianer zu vermeb- 
ren. Dur die Uneinigkeit der andern Flüchtlinge, die fi nebit den 
Angehörigen feined eigenen Haufed um ihn gefammelt hatten, waren 
feine Bewegungen von Anfang an gelähmt worden. In der öffentlichen 
Erklärung, mit welder er auftrat, hatte er zwar neben den politifchen 
Sorderungen auch die kirchlichen Beſchwerden genannt und ed war ihm 
wirklich ernft damit, dad gut zu machen, was er in biefer Beziehung 
früher durch Unterwürfigfeit unter die Regirung gefündigt habe; allein 
er befam dennod von ben Sovenantern Feine Hülfe, weil fie in feiner 
Erklärung Presbyterianismus und Covenant nicht ausdrüdlich erwähnt 
fanden, auch mehreren der mit ihm verbündeten Adeligen nicht trauten, 
und überdi8 durd die Stellung der königlichen Truppen zu fehr von ihm 
getrennt waren. Daher wurde er mit Leichtigkeit überwältigt, gefan« 
gen genommen und hingerichtet, und zwar auf Grund des fchon früher 
Aber ihn gefprochenen Urtheils. 

Nicht folhen Unternehmungen, überhaupt nicht eigener äußerer 
Stärke verdankten die Presbyterianer die erfte Milderung ihrer Drang: 
fale und endlich ihren bereits nahe bevorftehenden Sieg, fondern der 
feindfeligen Haltung, welche der König in feinem antiproteftantifchen 
Eifer bald auch gegen die bifchöfliche Kirche ſelbſt einnahm. Während 
nämlich) Jakob fhon von Anfang an die Katholifen in feiner Umgebung 
bevorzugt, ja hiedurch bereitd mehrere fchottifche Große zum Übertritt in 
die katholiſche Kirche verführt hatte, und während fein Freund Lud⸗ 
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wig XIV feine Hugenottenverfolgungen eröffnete und man in katholiſchen 
Kreifen fogar von einer Hülfeleiftung beöfelben an Jakob gegen feine 
ketzeriſchen Unterthanen fprechen hörte, trat lebterer nun hervor mit dee 
Sorderung, daß die Einfhräntungen und Strafbeflimmungen aufhören 
follten, welche dad Gefeh in England und Schottland den Katholiken 
gegenüber aufitellte; fo weit ging aber felbit die Willfährigkeit des ſchot⸗ 
tifchen Parlamentes nicht: nicht einmal die Lords der Artikel ließen ſich 
dafür gewinnen, da hiedurch mit dem Proteſtantismus die ganze bishe⸗ 
rige Ordnung der Dinge, namentlid auch die Stellung der bisher ein» 
flußreihen Männer bedroht fehlen. Dagegen befehloß Jakob vermöge 
des unumfchränften Difpenfationsrechted,, dad er für die Krone in An- 
ſpruch nahm, feinen eigenen Willen auch ohne Zuftimmung bes fehotti« 
ſchen und englifchen Parlamented durchzuſetzen. Nur fo viel glaubte er 
dabei der öffentlichen Stimmung einräumen zu müßen, daß er biefelben 
Rechte, welche er für die Katholiken forderte, auch den von der biſchöf⸗ 
lichen Kirche abweichenden proteftantifchen Gemeinfchaften beilegte. So 
erichien denn am 12. Februar 1687 (fieben Wochen vor der erften In⸗ 
dulgenzerflärung für England) in Edinburg eine Föniglihe Proklama⸗ 
tion, wodurd den Katholifen vollftändige Duldung, ja Erlaubniß zum 
Bau von Kapellen verliehen, den Predbyterianern jedoch nur Gottes⸗ 
dienft im Privathäufern geitattet wurde. Als dann die bifchöfliche Kirche 
durch dieſes entfchloffene Auftreten des Königs noch zu keinem freiwillie 
gen Nachgeben ſich bewegen ließ, erfolgten bie zum 28, Juni zwei wei⸗ 
tere Sndulgenzerflärungen, wodurch er, wie den Katholiten, fo jetzt 
auch den Preöbyterianern „kraft feiner fouveränen Autorität und abſo⸗ 
Iuten Gemalt” die Erlaubniß ertheilte, „nach ihrer eigenen Art und 
Weiſe zufammenzufommen und Gott zu dienen, fei ed in Privathäufern, 
Kapellen oder andern zu diefem Zweck gemietheten oder erbauten Räu⸗ 
men (nur nicht unter freiem Himmel), voraudgefeßt daß fie nichts pre= 
digen laffen, was die Herzen des Volks von der königlichen Regirung 
abwendig machen könnte.“ 

Faſt alle presbyterianiſchen Geiſtlichen machten von dieſen Zuge⸗ 
ſtändniſſen Gebrauch, um ihre zerſtreuten Gemeinden wieder zu ſam⸗ 
mein; Biele, die gefangen waren, wurden freigelaffen, Andere, die 
ſich nad) Holland geflüchtet, Pehrten zurüd. Dennod ging auf den 
Antrag, an Jakob eine Dankfadreffe zu richten, nur ein Theil von ihnen 
ein; die Annahme einer allgemeinen Adreſſe wurde von einer Prediger: 
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verfammlung in Edinburg abgelehut, aus denfelben Grund, aus wel- 
chem auch die bedeutendſten englifchen Puritaner, wie Bazter, Home, 
die Baptiften Kiffin und Bunyan, einem folden Schritte auswichen; 
damit ed nämlich nicht ſcheine, als ob fie dem König wirklich bei feinen 
Plänen die Hand bieten wollten. Die ſtrengen Sovenanter vollends 
wollten überhaupt nicht wiffen von einer Indulgenz für ein an fih un 
veräußerliched Recht, insbefondere wenn fie von einem foldhen König 
und von ber angeblich) abfoluten Gewalt dedfelben ausgehe. Sie fehten 
ihr Feldpredigen und ihren Widerfpruch gegen Jakob's Recht auf den 
Thron fort, ſowie im Jahr 1688 auch die Verfolgungen gegen fie noch 
einmal ernenert wurden; ald letztes Opfer derfelben fiel am 17. Februar 
auf dem Schafotte zu Edinburg der Prediger Renwick. 

Indeſſen fam bie Gefahr immer näher, welde dem Proteftantis- 
mus überhaupt drohte. Der König war ganz in den Händen feines 
Beichtoaterd, des Iefuiten Petre; zum Kanzler von Schottland hatte 
er den zum Katholicismus übergetretenen Grafen von Perth ernannt; 
der Bruder von diefem, Staatöfefretär Lord Melfort, mar gleichfalls 
Katholit geworden. Römiſche Priefter, welche in Menge vom Conti- 
nent famen, gingen ungefcheut in ihrer Amtstracht durch die Straßen 
der fchottifchen wie ber englifhen Hauptitadt. Kinder des Adels waren, 
zum Theil mit Gewalt, ihren Angehörigen entriffen und in’d Ausland 
geſchickt worden, um in Jefuitenkollegien erzogen zu werden; jebt wur⸗ 
den in Schottland felbit Schulen unter papiftifchen Prieftern errichtet, in 
welchen Arme unentgeltlich unterrichtet wurden. Auch beftand in Edin⸗ 
burg eine eigene Preffe, welche Fatholifche Traktate audfandte, während 
ed den Proteitanten verboten fein follte, gegen die „Religion ded Kö- 
nige” etwas zu fchreiben oder zu predigen. 

Die Kräfte des fchottifchen Volkes waren fo fehr gelähmt, daß nicht 
einmal die jetzt offen vorliegenden Gefahren eine Fräftige allgemeine 
Bewegung zu bewirken vermocdhten. Die Preöbyterianer waren, wie 
wir ſahen, fortwährend unter fi in Zwiefpalt. Den Würdeträgern 
der bifhöflihen Kirche fehlte dad öffentliche Anfehen und bie fittliche 
Kraft, wodurch jedes muthige Auftreten gegen die beflehende Gewalt 
bedingt war. So mußten die Schotten, die früher zu fo eifrigem Kampf 
mit äußern Waffen, zu fo gemwaltfamer Vertheidigung ihrer Firchlichen 
Sreibeit fich berufen geglaubt hatten, gerade den entfcheidenden Kampf 
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für die protefiantifche Nationalkirche überhaupt forwie gegen politifchen 
Abfolutismus den Engländern überlaffen. 

Dort hatte Jakob wirklich alle die alten und zwar gerade auch die 
altconfervativen religiöfen und politifhen Intereffen gegen fi heraus: 
gefordert. Die politifch Liberalen hatten fchon vor feiner Thronbeftei- 
gung mit Heftigkeit gegen ihn ſich erklärt, die Puritaner fahen troß der 
erlaffenen Indulgenzen doch in ihm nur den hartnädigen Feind der kirch⸗ 
lichen Freiheit und des Proteſtantismus. Durd jene Indulgenzen aber 
hatte er auch die confervativften Männer der bifchöflihen Kirche in Aufe 
regung verfeßt und durch verfchiedene weitere Maaßregeln immer ftärker 
die Befürchtung in ihnen rege gemacht, daß er denfelben königlichen Su⸗ 
premat, unter welchem ihre Kirche ſich ausgebildet hatte, jeßt zum Um⸗ 
flurz derfelben benügen möchte. Selbit in die Privilegien der Univer- 
fitäten, welche einft feine ihm von Gott verliehene Gewalt in dem von 
ihm geforderten Umfang anerfannt und den Unterthanen unbedingten, 
leidenden Gehorfam auferlegt hatten, erlaubte er fi rückſichtsloſe ver- 
legende Eingriffe zu Gunſten ded Katholicismus. 

Da ließen aud) eifrige Anhänger jener Lehre vom Sehorfam der Uns» 
terthanen in ihren Angriffen auf's Recht des Widerſtandes nach, und fireng 
toryſtiſche Staatdmänner fahen fi) mit den Whigd nach dem Manne um, 
der auf möglichft fihere Weife, mit möglichft wenig Erfchütterungen, 
eine Revolution gegen das Staatdoberhaupt im Sinn ber biäherigen, 
weſentlich auf dem Proteſtantismus ruhenden Staatöverfaffung bewerk⸗ 
ftelligen könnte. Neue gährende, religiöfe oder politifche Elemente, wie 
unter Karl 1, gewahrte man damald nicht; auch Feine großartige, von 
neuen Ideen geleitete, die Bewegung mit fich fortreißende Perfönlichkei- 
ten find hervorgetreten; die Menge derer, welchen Jakob's II Sturz er- 
wünſcht fam, war ed keineswegs um einen frifchen, neuen Aufbau des 
Staatöwefend zu thun, fondern vielmehr um Bewahrung der alten, 
dur Jakob bedrohten Grundlagen des öffentlichen Zebend, auf weichen 
dann von beiden, jebt Durch gemeinfame Gefahr vereinigten politifchen 
Darteien jede wieder nach ihrer eigenen Weiſe hätte weiter bauen mögen. 
Eine wunderbare höhere Kügung aber war ed, daß ihnen in Jakob's 
eigenem Schwiegerfohn, Wilhelm von Oranien, ein Mann dargeboten 
wurde, ber durch politifche Energie und Gemwandtheit, ſowie nament- 
tich auch durch ernten fittlihen Charakter alle die vielfach intriguiren- 
den Parteimänner weit überragte, und mit Klugheit, Beſonnenheit 
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und Ausdauer ber ſchwankenden öffentlichen Ordnung eine neue fihere 
Seftalt gab. Aufihn, der von Haus and Preöbyterianer war, ſetzten 
auch die Schotten im voraus freudige Hoffnungen. 

Am 5. November 1688 erreichte Wilhelm, vom Glüde merkwür⸗ 
dig begünftigt, mit feiner Flotte die englifche Küfte, worauf eine ganze 
Reihe von weltlichen und geiftlihen Großen nad) einander zu ihm flies 
Ben; feine ahnen trugen die Infchrift: für die proteflantiihe Re⸗ 
ligion und die Freiheiten Englande. Am 18. Dezember zog er ein 
im Palafte von St. Jamed, und berief fofort im Einverfländnig mit 
den in London anmwefenden englifchen Lords und Mitgliedern des frühe- 
ren Unterhaufes eine Verfammlung der Stände des Reihe. Auch den 
Herzog von Hamilton nebſt mehr ald 30 andern ſchottiſchen Lords und ge⸗ 
gen 80 angefehene Herrn von der Gentry, die nad London geeilt waren, 
zog er zu Mathe, übernahm einftweilen aud die Regirung Schottlands 
und ſchrieb eine Verfammlung der dortigen Stände auf den 14. März 
41689 nad Edinburg aus, 

In Schottland felbft, von wo Jakob den gröften Theil der Trup⸗ 
ven in feine eigene Nähe zurüdgerufen hatte, war Wilhelm's Profla- 
mation durch die Covenanter eifrig verbreitet worben. Ald man vom 
glücklichen Fortgang feined Unternehmend hörte, brach in Edinburg, 
zunächft gegen die Abzeichen Fatholifchen Gottesdienſtes im königlichen 
Palafte, duch Studenten und Handwerfägefellen ein Tumult aus, der 
den Kanzler zur Flucht veranlaßte. Der Geheimerath forderte felbit noch 
die Proteftanten auf, gegen einen befürchteten Einfall der iriſchen Katho⸗ 
liken fih in Vertheidigungdftand zu verfegen, und ging dann auseinan⸗ 
der, dad Wolf fich felbft überlaffend. Dieſes wartete ruhig ab, bid bie 
öffentlichen Angelegenheiten wieder auf gefetlihem Wege geordnet wur⸗ 
den; nur wurde fogleich eine Anzahl prälatiftifcher Geiftliher aus ihren 
Pfarreien vertrieben. 

Hiemit ſchloß die Zeit der Gefahren, der Angriffe und Verfolgun⸗ 
gen, unter welden die preöbpterianifche Kirche Schottlands feit ihrer 
Gründung zu leiden hatte; nachdem biefelben in den legten Jahrzehenten 
noch auf's höchſte geftiegen und doch auch fo nicht im Stande gemefen 
waren, den preäbyterianifchen Sinn ded Volkes zu brechen, hatte dage⸗ 
gen von nun an die Presbyterialkirche eine ununterbrochene, ungeftörte 
Anerkennung durch den Staat zu genießen. All ihre eifrigen Mitglie- 
der und Freunde aber bezeichnen jene Jahrzehente ald die ſchöne und 
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preiſwurdige Prüfungd = und Läuterungdzeit, welche der endlihen Er 
höhung noch vorangehen mußte, und fehen im Märtyrerblut der Cover 
nanter die Grundlage für die freien, fegensreichen Firchlichen Einrich- 
tungen, deren fie jeßt fidh erfreuen. Die Überzeugung bievon und dad 
Andenken an die genannte Zeit überhaupt hat fich tief eingeprägt in das 
Bemwußtfein des Volkes, namentlich in denjenigen Bezirken, wo die 
Berfolgungen am beftigften, die Hinrichtungen am häufigften waren, 
Bir erwähnten ſchon jener Hügel im Weitland, an welche fi das 
Andenken fo mander getödteter Conventikelmänner knüpft. Auch Män⸗ 
ner wie Graf Argyll, bei welden das politifche Intereffe wenigſtens 
urſprünglich ſtärker als das Firchliche gewefen war, leben im Munde des 
Volkes ald Vorkämpfer für Glauben und Kirche fort; im eben genann⸗ 
ten Landeötheil, nahe bei der Stadt Renfrew, zeigen die Einwohner 
noch in einem Gehölze den Stein, an weldhem der Graf verwundet 
niedergefunfen fei; man fieht noch, wie fie fein koſtbares Blut abzufchär- 
fen verſuchten, für das fie eine den Stein durchziehende rothe Ader an» 
faben. In Edinburg wird man hin und wieder gemahnt an den foge- 
nannten Grasmarkt, über welchen die Verurtheilten zue Hinrichtung 
geführt, — an die Stelle ded alten Stadtthors in der Canongate, wo 
ihre Häupter und Hände feien aufgefledt worden. Auf den Kirhhöfen 
Edinburgs und Glasgows find fie durch alte Infchriften gefeiert als 
todesmuthige Zeugen und Kämpfer für Chrifti Königthum !). Die Zahl 


1) Die Sprache der Snfchriften ift fo bezeichnend, daß fie wohl verdienen, 
bier angeführt zu werben. Die iu Glasgow fagt: 
These nine with others in this yard 
Whose heads and bodies were uot spared: 
Their testimonies foes to bury 
Caused beat the drums then in great fury; 
They’ll know at resurrection day, 
To murder saints was no sweet play. 


(Die Neune hier und Andre mehr, 
Ihr Haupt fie mußten geben her; 
Die Feind', ihr Zeugniß zu begraben, 
Mit Wuth dazu getrommelt haben ; 
Am jüngflen Tag wird’s denen Klar, 
Daß Heil’genmord kein Luſtſtück war.) 


Die zu Chinburg, auf dem Grayfriarskirchhof (auf welchem früher, 1638, ber 
Govenant unterzeichnet worden war) lautet vollſtaͤndig: 
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derjenigen, welche um folchen Zeugniffes willen theild hingerichtet, theile 
verbannt, theild wenigftend eingekerkert wurden, berechuet man auf 18008, 


Halt passenger, take heed what you do see: 
This thomb doth show for what some men did die. 


Here lies interred the dust of those who stood 
’Gainst perjury resisting unto blood, 

Adhering to the covenants, and laws 

Establishing the same, which was the cause 

Their lives were sacrihied unto the lust 

Of prelatists abjur’d. Though here their dust 

Liest mixt with murderers and other orew 

Whom justice justly did to death pursue: 

But as for them no cause was to be found 

Worthy of death, but only they were sound, 
Constant and steadfast, zealous, witnessing 

For the prerogatives of Christ, their king. 

Which truths were sealed by famous Gouthrie’s head, 
And all along to Mr Renwicks blood; 

They did endure the wrath of ennemies, 
Reproaches, torments, death and perjuries, 

But yet they are those who from such troubles came 
And now triumph in glory with the lamb. 


From May 27. 1661, that the most noble Marquis of Argyle was beheaded, to 
the 17. Febr. 1688, that Mr James Renwick suffered, were one way ore ano- 
ther murdered and distroyed for the same cause about 18000, of whom exe- 
cuted ad Fdinburgh about an hundred of noblemen, gentlemen, ministers and 
others, noble martyrs for Jesus Christ. The most of them lie here. 


(Halt Wandrer, und an diefem Grabe fich, 
Für was einft Männer find geftorben bie. 


Im Boden bier der Staub von Jenen ruht, 
Die wider Meineib kämpften bis auf's Blut, 
Den Bünben treu und den Gefehen, drin 

Die Bünde fiehn ; drum gab dem gier'gen Sinn 
Meineidiger Prälaten man zum Raub 

Ihr Leben; doch ift gleich ihr Staub dem Staub 
Bon Frevlern und von Mörbern gleichgemadht, 
Die die Gerechtigkeit zum Tod gebracht: 

So konnt' man ihnen doch nichts legen bei 
Des Todes werth, als dag fie glaubenstren, 
Eifcig und feſt, und daß fie ungebeugt 

Für Chriſti, ihres Könige, Mecht gezeugt. 
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Es Hält nun freilich nicht ſchwer, den Beftrebungen jener Männer 
Einfeitigfeit vorzuwerfen, und wiefern diefer Vorwurf in ihrer eigenen 
Geſchichte fich rechtfertigte, dad ift in unferer bisherigen Darftellung nicht 
verdeckt geblieben. Aber man mag fich billig hüten, mit einem folchen 
Worte dad Andenken der Männer felbft zu verlegen, welde für ein hö— 
heres, über den Privatintereffen liegendes Gut mit inniger Überzeugung 
"und muthiger Aufopferung, obgleich, wenn man will, einfeitig, in einer 
Zeit Stand halten, mo bei fo vielen Andern hinter dem Scheine einer 
unbefangenern Anfchauungsweife oder einer demüthigen Anerkennung 
der durch Gottes Willen beftehenden äußern Ordnung Geigheit, Eigen 
nuß und Grundfaglofigfeit ſich verſteckt. So viel haben fie jedenfalls 
unmwiderleglich bezeugt, daß der Widerftand des fchottifchen Volks gegen 
bie Abſichten der Stuartd nicht bloß willfürliche Auflehnung, feine An⸗ 
hänglidykeit an eine freie presbpteriale Kirche nicht bloß dad Werk eini- 
ger ehrgeiziger Prediger war. Wie aber bie wirkliche Erlöfung des 
Volks vom Drud der Stuartd durd) eine andere Hand geſchah ald durch 
die ihrige, fo hat auch, gewiß zum Beſten wahrer Religiofität und Kirch- 
lichkeit, die Neugeftaltung der kirchlichen Berhältniffe einen andern Gang 
genommen, ald den fie ihr wohl hätten vorzeichnen mögen. 


Ihe Blut warb Siegel dem, was fie geglaubt, 

Vom edlen Guthrie bis auf Renwick's Haupt. 

Ertragen haben fie der Feinde Groll, 

Borwürfe, Tod, Verfolgung martewoll; 

Doch dort nun find fie, wo fie nach dem Kampf 

Sn Glorie triumphiren mit dem Lamm. 
Dom 77. Mai 1661, ale der hochedle Marquis von Argyle enthauptet wurbe, bie 
zum 17. Gebr. 1688, als James Renwid litt, wurben auf bie eine ober andere 
Weife für diefelbe Sache gemordet und abgethan gegen 18000, von welchen in 
Gdinburg hingerichtet wurben etwa 100 Adelige, Gentlemen, Geiſtliche und Andere, 
edle Blutzeugen für Jeſus Chriftus. Die meiften von ihnen ruhen hier.) 

Dabei werben aufgeführt die Sprüche Offenb. 6, 9. 10. 7, 14. 2, 10, 
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Die vom Staat anerkannte presbyterianiſche Ra- 
tionalliche, von Wilhelm III (1689) bis 
auf die neuefte Zeit. 


Erites Kapitel. 
Die Grundlegung unter Wilhem III und ber Königin Anna. 


MWiederherftellung des Presbyterianismus unter Wilhelm Il. 


Sobald König Jakob in England thatfächlich der Gewalt beraubt 
war, vollzog fih aud in Schottland fehr leicht der politiihe Umſchwung, 
mit welchem hier zugleich die ganze Herſchaft der Prälaten ein Ende 
nahm. Auf der Zufammenkunft der Stände, welde am 14. März 1689 
in Edinburg begann, braten die Predbpterianer ihren Candidaten, 
den Herzog von Hamilton, mit einer Mehrheit von 15 Stimmen auf 
den Präfiventenftuhl. Üher die Art, wie Jakob's Abſetzung gerechtfer⸗ 
tigt und ob fie wirklich als Abſetzung bezeichnet werden follte, fanden 
unter den Schotten nicht jene langen Berathungen ftatt, wie im engli⸗ 
fhen Ober - und Unterhaus; cd wurde in einer Deklaration der Stände 
ohne Umfchweif ausgefprochen, daß derfelbe durch feine Angriffe auf die 
Verfaffung und duch fein Beſtreben, die proteftantifche Religion um⸗ 
zuftürzen, fein Hecht auf die Krone verwirft habe. Zugleich entſchie⸗ 
den fie in dem „Anſpruch auf Recht“ (Claim of right), worin fie die 
politifhen Beichwerden und Korderungen der Nation zufammenfaßten, 
ſchon auch der Hauptſache nach die kirchliche Frage, indem fie Abfchaf- 
fung des Prälatenthums verlangten; denn das Prälatenthbum und der 
Vorrang irgend eines Firchlihen Amtes über das der Presbyter fei von 
jeher für die Nation eine unerträglihe Beſchwerde und den allgemeinen 
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Neigungen des Volkes zuwider geweſen, indem dieſes bei der Reforma⸗ 
tion ſelbſt durch Presbuter vom Papſtthum fei befreit worden. 

Allein für die wirkliche Bereinigung der kirchlichen Angelegenheiten 
drohte noch große Schwierigkeit. Die Covenanter weldhe, als die bid- 
herigen Borfämpfer für bürgerlihe und Pirdliche Freiheit, jebt ihre 
eigene Zeit gefommen glaubten, forderten rafhe, unbedingte Vernich⸗ 
tung von Allem, was ihren Srundfäken nicht entſprach, und wollten 
dabei eine viel höhere Grundlage anerkannt fehen ald die thatfächlichen 
„Neigungen ded Volkes‘, Es wurde fhon bemerkt, wie fie eigenmädh- 
tig die unter dem Prälatenthum eingefeßten Geiftlihen zu vertreiben 
angefangen hatten; das febten fie fort bid zum April 1689; über 300 
Dfarrer fol diefed Loos getroffen haben. Sodann hatten fie den Stän⸗ 
den eine Petition vorgelegt, worin fie verlangten, daß der auf den Thron 
zu erhöhende Wilhelm von Oranien im Krönungseid verpflichtet werden 
follte, nicht allein zu regiren nad) den Befehlen Gottes, den alten Gr» 
ſetzen u. |. w., fondern vor Allen — — jegliche falfhe Religion, Ketze⸗ 
rei, Gößendienft und Aberglauben abzufchaffen, die Strafgefete hiege- 
gen wicder in's Leben zu rufen, das alte durch Covenante befiegelte 
Werk der Reformation diefer Kirche in Lehre, Gottesdienft, Zucht und 
Berfaffung auf den vom Jahr 1638 — 1650 feflgeftellten Grundlagen 
siederherzuftellen, die der Kirche von ihrem himmlifchen einzigen Haupte 
verliehenen Rechte zu beftätigen, fich nie eine Eraftianifche Gewalt in 
Firhlihen Dingen anzumaßen, wohl aber ald Hüter beider Tafeln bed 
göttlihen Geſetzes auf eine der bürgerlihen Obrigkeit zuftehende Weife 
feine Macht zu gebrauchen zur Ausftoßung der Prälaten aus der Kirche. 
‚Unter diefen oder dergleichen Bedingungen’ verfprachen fie dem König 
treuen Sehorfam. Auch fuchten fie ſolche Treue fogleich zu bethätigen 
im Kampfe gegen Jakob's General Claverhouſe, Vidcount von Dundee, 
der bei den Verfolgungen gegen fie das blutbürftigfte Werkzeug des Mo- 
narchen geweſen war und ber jest mit kriegsluſtigen Schaaren aud ben 
Hochlanden ſich gegen die Anhänger ded neuen Könige zu behaupten 
fuchte, übrigens bald in einem Treffen den Tod fand. Gegen ihn ftell- 
ten die Sameronier ein eigenes Regiment auf, welches feine Offiziere 
ſelbſt wählte, durch Älteſte eine fittlich religiöſe Aufficht in feiner Mitte 
üben ließ, und zum Zwed febte „die Vertheidigung der Nation und 
des proteftantifchen Glaubens und vorzüglich ded Werks der Reforma- 
tion — — nach allen feinen Seiten —“, bie die Berfaffung von Kirche 
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und Staat zur Reinheit und Lauterkeit zurückgebracht ſei, deren ſie in 
ihren beſten Zeiten ſich erfreut habe. Streitigkeiten darüber, ob nicht 
für ſie eine Verbindung mit den übrigen, unheiligen Truppen ſündhaft 
wäre, wurden glücklich noch beigelegt. 

Die Cameronier erboten ſich, noch zwei oder drei weitere Regi⸗ 
menter für den Dienſt König Wilhelm's aufzubringen; ſein General 
Mackay aber lehnte dis ab, da er ihre eigenthümlichen Grundſätze und 
Gebräuche weder ſelbſt theilen, noch mit der ſonſt herſchenden militäri⸗ 
ſchen Ordnung vereinbar finden konnte. Ähnlich nun war auch das Vers 
hältniß der Sovenanter zu den herſchenden Anfihten über Verfaffung 
und Regirung ded Staated, Die Staatdinänner im Parlament hatten, 
auch fo weit fie wahrhaft presbyterianifch gefinnt waren, doch jene kirch⸗ 
lich politifche Anfhauungsweife, welche in den Covenants niedergelegt 
war, keineswegs beibehalten, fondern waren längft gewöhnt, Weltliched 
weltlich zu beurtheilen und auch bei Anordnung der kirchlichen Verfaſſung 
den einmal thatfähhli vorhandenen politischen Verhältniſſen Rechnung zu 
tragen; zu dem thaten viele Staatsmänner, welche jet im Gegenſatz zu 
Jakob's Anhängern-auf die Seite der Preöbpterianer traten, diefen Schritt 
überhaupt nur aus politifchen Rüdfihten, während ihnen abgefehen da= 
von Religion und Kirche gleihgültig war; und in Wahrheit war ja auch 
das Prälatenthbum dismal nicht geflürzt worden durch eine firchliche Er⸗ 
hebung der Nation, fondern durch politifche Vorgänge, bei welchen aller 
dinge das religiöfe Intereffe von großer, entſcheidender Bedeutung war, 
doch nur dad ded Proteſtantismus überhaupt, nicht dad der Covenanter. 
Wie hätten nun jene Staatdinänner fid entfchliegen follen, ohne wei⸗ 
teres wieder zurüdgugehen auf die Covenante, durch welche nicht bloß 
die presbyterianiſche Kirche wiederhergeftellt, fondern auch allen abwei⸗ 
henden Richtungen ein Kampf bis zur Vernichtung erklärt wurde? wie 
hätten fie hieran denken follen in einem Augenblid, wo fie angewiefen 
waren auf die engfte Verbindung mit England, beflen Kirche gerade 
dur den Covenant hauptfächlich mit angegriffen werden follte? Denn 
dismal war die Erhebung der Engländer nur gegen ihren Monarchen, 
keineswegs gegen ihre bifhöflihe Kirche gerichtet gewefen; im Gegen⸗ 
theil hatten Hauptperfonen diefer Kirche felbft jener Bewegung, indem 
fie fih an fie anfchloßen, noch befonderen Nachdrud gegeben, und wenn 
auch Jakob fernerhin unter den fireng Bifchöflihen wieder am meiften 
Theilnahme und Anhang fand, fo mußte doch das Beſtehen der bifchöf- 
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lichen Kirche ſelbſt als eine Grundlage und ald ein Hauptbeflandtheil ber 
neu befefligten gefamten Verfaſſung Englands angefehen werden. 

Der neue König freilich war in einer ächt preöbpterialen Kirche 
aufgewadfen und ihr immer zugethan gewefen; allein davon, daß er 
biefe Form der Kirche ald die einzig zuläßige betrachtet und fich durch gött⸗ 
liches Gebot zu ihrer ausfchließlihen Durchführung für berufen gehalten 
bätte, mar bei ihm keine Rede. Vielmehr erfannte er jene Bedeutung 
der bifhöflichen Kirche für England in ihrem ganzen Unfange an. Da: 
bei ſah er wohl die Vortheile, welche hervorzugehen fehienen aus einer 
Gleichförmigkeit englifcher und ſchottiſcher Kirchenverfaffung, die hohe 
Wichtigkeit, welche did zu haben fehien für die innere Verbindung ber 
beiden verwandten, und doch in ihren Beſtrebungen fo vielfach entzwei- 
ten Bölfer, — für die Größe und Stärke des britifchen Reiches, für 
die Kräftigung und Vertheidigung des Proteſtantismus gegen alle ver- 
ſteckte und offene Fatholifche Angriffe. Es hätte aber nicht zweifelhaft 
fein können, welchem Theil man dann mehr Zugeftändniffe hätte zu- 
muthen müßen, ob der neu befeitigten bifchöflichen Kirche des mächti- 
gen Englands oder dem fchon bisher fo viel gedemüthigten Predbyteria- 
niſsmus Schottlands, das die Engländer ohnedid nur ald Nebenland, 
ald untergeordnete Provinz zu betrachten gewohnt waren. 

Und über all das ließ fich erft noch fragen, ob man nicht einer, 
etwa durch funodale Elemente gemäßigten bifchöflihen Verfaſſung am 
Ende wirklich einen feften Halt in Schottland verfchaffen könnte; denn 
während bei den mittleren und niedern Ständen, bei der Landbau und 
Gewerbe treibenden Claſſe die entfchiedene Abneigung gegen diefelbe nicht 
zu läugnen war, fo ließ fich doch ebenfo wenig verkennen, daß ein be: 
Deutender Theil des hohen Adeld und der Gentry fi) dem Prälatenthum 
verwandt fühlte und die Bifchöfe, namentlich wenn fie nady Art der 
englifchen weltmännifch gebildet waren und im gewöhnlichen politifhen 
Treiben ſich braucden ließen, immerhin den Verſammlungen firenger 
preöbpterianifcher Prediger vorzog. Hing die intelligente und wahrhaft 
religiös gefinnte Bevölkerung noch immer an ihren alten, eifrigen Seel⸗ 
forgern, fo war doch die große Menge der Pfarreien felbit (man zählte 
gegen 900) thatfächlich in die Hände der neuen, prälatiftifhen Pfarrer 
übergegangen, welche fo jedenfalld eine gewiffe Macht im Staat und in 
der Kirche bildeten. War der Süden des Landed, welcher im öffent 
lichen Leben wie in Gewerbe und Handel am weiteſten vorgefchritten 
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war, vorherſchend presbyterianiſch gefinnt, fo mar doch in den nördlichen 
Bezirken von Alterd her immer noch eine Stüße für die Prälaten zu 
finden, und was bie eigentlichen Gebirgslandſchaften betrifft, fo hatten 
die legten Jahre wieder hinlänglich gezeigt, wie wenig die dort abge= 
fondert wohnenden Träftigen Celten von dem preöbpterianifhen Eifer 
des übrigen Volkes oder auch nur überhaupt von proteftantifcher Gefin- 
nung durchdrungen worden waren. Auf ber andern Seite beitand die 
große Partei, welche fich jebt für den Presbyterianismus erklärte, aus 
gemifchten Beitandtheilen und war unter fi) uneinig. Die gemäßigten 
Preöbpterianer wurden vom VBerdammungsurtheil der Covenanter faft 
ebenfo hart getroffen, als die Bifchöflichen; und wirflid waren unter 
ihnen Manche, von denen ſich annehmen ließ, fie feien nur aus fremd⸗ 
artigen Nüdfichten und vielleicht nur für den Augenblid auf diefe Seite 
getreten. in entfchiedened Auftreten des neuen Könige zu Gunften 
der Predbpterianer fchien allerdings ſchon dadurch gefordert, daß die 
bifchöfliche Partei eine durchaus feindfelige Haltung gegen ihn einges 
nommen hatte, und er gegen dieſe eine Hülfe von jenen zu bebürfen 
fhien; allein andererfeitd waren die Freunde ded Epiſkopats fehr darauf 
bedacht, dem König zu zeigen, daß der firenge Predbyterianidmug der 
Monarchie an fich gefährlich fei, und daß er bei einem Anfchluß an die 
Covenanter fih verpflichten müßte, den Epiffopat auch in England zu 
befriegen, 

Man darf daher Wilhelm gewiß Feine Vorwürfe machen, wenn er 
ſich anfangs bedachte, die alte preöbpterianifche Kirchenverfaffung in 
Schottland ohne weitered wieder berzuftellen; man barf ihm nicht un 
kirchliche oder gar irreligiöfe Gefinnung zur Laſt legen, wenn er auf 
diejenigen Begriffe von Kirche und Staat, weldhe von ben Eovenantern 
zu Grund gelegt wurden, von einem höheren, allerdings nicht bloß 
kirchlichen, fondern weſentlich politifchen Standpunkt aus nicht glaubte 
eingehen zu dürfen. Die Nachtheile, welche etwa aus feinem Berfah- 
sen hervorgingen, waren bei ber einmal gegebenen Zage der Dinge 
ſchwer zu vermeiden, und treten jedenfalld in den Hintergrund gegen 
die Verdienfte, weiche er um die fchottifche Kirche durch eine neue fefte, 
dem fhottifchen Geiſt entfprechende Begründung ihrer Verfaffung fich 
erworben hat. 

Wilhelm war ein von der Wahrheit feines Glaubens perfönkich 
feft überzeugter Proteflant, und zwar ein Anhänger ber calviniſchen 
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Richtung, die Lehre von ber Gnadenwahl ſtreng fefthaltend; aber nicht 
minder ſtark als feine perfönliche theologifche Überzeugung mar feine 
Abneigung dagegen, fie irgend Andern durch äußern Zwang aufzudrin⸗ 
gen. Auch der Kiche und den firchlihen Ordnungen erwied er eine 
Achtung und Anhänglichkeit, von melcher die Staatdömänner gemöhn- 
lichen Schlag nicht? mehr mußten ; doch er war biebei fern davon, irgend 
einer ber beitehenden Formen protejtantifcher Kirchenverfaffung aus⸗ 
ſchließliche göttliche Berechtigung beizulegen: was freilich fchottifche Theo» 
logen !) gerade wieder ald ein Vorurtheil bezeichnet haben, das von 
feiner Erziehung und von Graftianifcher Anſchauungsweiſe herfomme. 
So war ihm denn daran am meiften gelegen, die Firchlihen Gegenſätze 
auszugleichen oder wenigftend, zu mildern, durch weldye der Proteftan- 
tismus in England und Schottland getrübt wurde. Er wünfchte daher 
in England die Teſtakte und die kirchlichen Strafgefege abzufchaffen, fo 
weit fie fih auf proteflantifche Diffenterd bezogen, und fogar durch 
einen Audfchuß 30 gemäßigter Theologen, welche er zu diefem Zwecke 
berief, eine förmlihe Ausföhnung derfelben mit der bifchöflichen Kirche 
einzuleiten ; diefelben Abfichten hatte er urfprünglich für Schottland, 

Allein dabei erfannte er auch wieder wohl die Schranken an, welche 
ihm durch die im Volks- und Zeitgeift liegenden Vorurtheile und Be: 
firebungen gefeßt waren; in England konnte er nur fo viel erreichen, 
dag die Diffenterd von den herfchenden Beflimmungen über Kirchenges 
walt, Priefterweihe und gotteödienflliche Gebräuche auögenommen wur- 
den, — alſo wenigftend eine Toleranz, von der nur noch Papiften und 
Sozinianer audgefhloffen waren. Ebenſo wollte er, was Schottland 
betrifft, zwar bie Firchlichen Angelegenheiten fo ordnen, und die von 
firengen Preöbpterianern für ihre Kirche in Anfpruch genommenen Be⸗ 
fugniffe fo mäßigen, daß dadurch die Einheit des Staated und die 
Stärke der oberften Staatsgewalt möglichft gefördert wurde; aber er 
bielt fich dabei gewifienhaft ferne von den Eingriffen in nationale Neis 
gungen und Überzeugungen, welche die Stuartd unter dem Vorgeben 
ähnlicher guter Abfichten fich erlaubt Hatten; er nahm, als auch in 
Schottland Feine der beiden Parteien zu einem Übereinfommen mit ber 
andern fih bequemen wollte, endlich Beinen Anftand mehr, Hier für bie 
preöbyterianifhe Richtung, welcher ver Kern ded Volles angehörte, den 


t) fo M’Crie Sketches JI, 299, 
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Ausſchlag zu geben, obgleich diefe, oberflädhlicher angefehen, den beiden 
genannten politifhen Rückſichten am wenigften zu entſprechen ſchien. 
Ohne eigenen Borurtheilen Raum zu geben oder vorgefaßte Abfichten 
bartnädig zu verfolgen, ließ er ſich über die Zuftände und Bebürfniffe 
jened Landes durch einen Angehörigen beöfelben, den preöbyterianifchen 
Geiſtlichen Carftaird, unterrichten, der bei den Verfolgungen unter 
Karl II einft auch gefoltert worden war und nun die Stelle eines könig⸗ 
lihen Kaplans erhalten und dad Zutrauen ded Könige felbft in hohem 
Grade gewonnen hatte, 

Diefer trat feinem Föniglichen Gebieter nicht gegenüber mit bem 
fireng kirchlichen Eifer der früheren großen Kirchenmänner, von den 
Hetherington bemerkt, daß fie fih in Grundfägen und Benehmen zu 
ihm verhalten wie Sonnenlicht zum Mondlicht; vielmehr trat er immer 
zugleich auf ald kluger Politiker; jedenfalls aber hatte in ihm fein Va⸗ 
terland und feine Kirche einen ebenfo muthigen und entfchloffenen als 
gewandten Vertreter gefunden. Nur durch dad bedachtſame Verfahren, 
welched unter feiner Zeitung der König einfhlug, war ed möglich, daß 
fhon in den zwei erfien Jahren feiner Regirung die tief zerrütteten 
Zuftände der fhottifchen Kirche wieder geordnet und für länger ale ein 
Sahrhundert befeiligt wurden. 

Die Berathung über die Firchliche Berfaffung, welche an die Stelle 
der bifhöflihen treten follte, war dem Parlament überlaffen worden, 
in welched die Verſammlung der Stände überging, nachdem ber Königs⸗ 
thron wieder befeßt war. Dad Parlament war getheilt in drei Parteien, 
die jakobitifche, bie fireng preöbpterianifche mit Sir Patrid Hume an 
der Spike, und die gemäßigt presbyterianifche, zu welcher Staatsſekre⸗ 
tär Melville und Graf Sraufurd gehörten. Der erften Partei war es 
zunächſt darum zu thun eine Entſcheidung hinauszufchieben, weshalb fie 
ſich oft mit der zweiten verband, um pofitive Befchlüffe zu hintertreiben. 
Die zweite wollte fi nicht begnügen mit thatfächlicher Herftellung der 
alten Berfaffung, fondern verlangte Anerkennung für dad göttliche 
Hecht ded Preöbyterianisnus und für die fortwährende allgemeine Ber- 
bindlicgfeit der Covenante. Die dritte Partei aber fiegte gleich bei der 
Wahl des Präfidenten, zu welchem Graufurd erwählt wurde, und diefer, 
ein gewandter und zugleich aufrichtig frommer alter Mann, leitete nun, 
in beftändigem Verkehr mit der Regirung, die zum Theil fehr heftigen 
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Berathungen des Parlamented auf ein Ziel hin, das für feine Partei 
befriedigend und auch der Negirung genehm war. 

Zuerſt trug die bifchöflihe Geiſtlichkeit felbft, foweit fie fih dem 
König Wilhelm unterworfen hatte, auf alebaldige Einberufung einer 
Aſſembly an, und wurde hierin anfangs von Hamilton, dem Föniglichen 
Coummiflär, unterſtützt. Craufurd aber, der wohl fah, daß die Bi- 
fhöfliden auf einer Aſſembly noch die große Mehrzahl bilden würden, 
drang darauf, die Kirche müße vorher von denjenigen gereinigt werden, 
melde, unter dem Schein äußerer Unterwerfung unter die Regirung, 
in Wahrheit diefe unterwühlen möchten. Eine foldhe Reinigung follte 
dadurch bewirkt werden, dag die Geiftlichen verpflichtet wurden, fich 
öffentlich gegen Jakob's IT Anerkennung zu erklären und Wilhelm mit 
feiner Gemahlin ald König und Königin von Schottland in’d Kirchen- 
gebet aufzunehmen; Viele wiefen dis ftandhaft zurüd; Mehrere wurden 
aud einer ftrafbaren Verbindung mit dem vertriebenen König und fei- 
nen noch unter den Waffen fiehenden Anhängern angeklagt; fo wurden 
denn 197 Geiftlihe durch Urtheil ded Geheimen Raths auf der Stelle 
ihrer Ämter entfegt. 

Für bie treue Wiederherftellung der predbpterianifhen Verfaſſung 
wurde erft der Grund gelegt durch zwei Alten vom 25. April 1690. 
Durch die eine wurde Karl's II Suprematakte aufgehoben, — aber 
wieder nicht ald unvereinbar mit dem göttlichen Wort, fondern „ale 
nicht verträglich mit dem jetzt gewünfchten Kirchenregiment.” Durch 
die andere wurden alle feit 1661 vertriebenen Prediger in ihre Stellen 
wieder eingefeßt; ed waren übrigend nur noch 60 am Leben, welche 
bievon Gebrauch maden Fonnten. 

Die Alte vom 7. Juni’), durch welde endlich die Wieberherftel- 
lung des Presbyterianidmus vollzogen wurde, hielt fi forgfam ferne 
von aller Beziehung auf die Zeiten Karl’d I und des engliſchen langen 
Parlaments, auf die fogenannte zweite fchottifche Reformation. Die 
firengen Preöbpterianer follten auf jede erneuerte Anerkennung der Co⸗ 
‚venants, überhaupt auf alle Errungenfchaften jener vom englifhen Bolt 
verworfenen Revolution verzichten, fowie die Krone allen den Rechten 
entfagte, welche ihr durch die Gefebe der Stuartd von Jakob I bis auf 
Jakob IT innerhalb der Kirche waren eingeräumt worden. Von ben 


1) bei Hetherington p. 291, bei Sybow ©. 228 u. ſ. f- 
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Werken der fogenannten zweiten Neformation erfannte nämlich jene 
Akte bloß das Weltminfterbefenntniß an, und zwar ließ fie fi nicht 
ein auf jene Claufel zum Bekenntniß, durch welde die Aſſembly von 
1647 das Recht der Kirche zu felbfländigen Zuſammenkünften fi hatte 
wahren wollen. Was dagegen die Verfaffung felbft anbelangt, fo ging 
die Alte ganz zurück bid auf die Zeit vor den großen Kämpfen zwifchen 
dem Presbyterianigmud und zwiſchen Krone und Epiffopat, nämlich 
bis auf die Alte von 1592. 

Die Alte wiederholt gegenüber vom Prälatenthbum die Worte bed 
Rechtsanſpruches: daß ed eine unerträgliche Beſchwerde und im Wider⸗ 
fprud mit den Neigungen des Volkes gewefen fei. Sie erklärt, daß 
ber König und bie Stände es für ihre Pflicht halten, die Werfaffung 
der Kirche feftzuftellen, — ‚‚übereinftimmend mit dem Worte Gottes 
(agreeable te the word of God; die firengen Presbyterianer bemerk⸗ 
ten wohl, daß hiemit eine auöfchließliche göttliche Berechtigung Feines» 
wegs fhon anerkannt fei), und fo wie ed am zuträglichiten für die Ver: 
breitung wahrer Frömmigkeit und Gottfeligfeit und für die Herftellung 
von Ruhe und Frieden im Reiche.” Demnach „beilätigen der König 
und die Königin und die drei Stände des Parlaments die preöbuteria- 
niſche Kirchenverfaffung und Kirchenzucht, nämlich die Regirung durch 
Ortökirchenräthe, Presbyterien, Provinzialfynoden und Affemblied, pie 
folhe beitätigt und geſetzlich aufgerichtet ift durch die Alte von 1592, 
betitelt: Ratififation der Freiheit der wahren Kirche u. f. w.;“ alle ent- 
gegenftehenden fpäteren Gefete und Einrichtungen werben aufgehoben, 
fo weit fie eben eine „Beeinträchtigung der proteftantifchen Religion 
und der jest aufgerichteten presbpterianifchen Kirchenverfaffung” in fich 
ſchließen. 

Nur Ein Punkt in der Akte von 1692 wurde bei dieſer Neube⸗ 
lebung derſelben ausgeſchloſſen, nämlich die Beſtimmung über dad Pa- 
tronat. Die firengpreöbpterianifche Partei hatte Abfchaffung desſelben 
und Zurüdgehen auf dad Gefek von 1649 gefordert; und die Regirung 
fand fich durch die Haltung vieler einflußreicher Patrone veranlaßt, auch 
in diefem Stüde ben alten Preöbptertanern ein großes Zugefländniß zu 
machen: denn e8 war zu fürdten, daß durch fle die erledigten Stellen 
immer wieder auf’8 neue mit Gegnern der beftehenden Regirung und 
Kirche, mit geheimen Anhängern Jakob's und des Epiffopated, möch⸗ 
ten befegt werden, Die wirkliche Aufhebung des Patronatrechts erfolgte 
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duch die Akte vom 19. Juli!), melde ſich darauf beruft, daß jenes 
Hecht bisher höchlich mißbraucht worden und im fchottifchen Reiche fort⸗ 
zubeftehen nicht geeignet fei, und welche fofort feflfegt, „daß, wenn 
eine Stelle erledigt it, die Grundbefiger (heritors) des betreffenden 
Kirchſpiels, fo weit fie Proteflanten find, ber ganzen Gemeinde die 
Perſon nennen und vorſchlagen follen, um von ihr entweder angenom« 
men oder verworfen zu werden, und daß, wenn Verwerfung erfolgt, 
die Berwerfenden ihre Gründe anzugeben haben, auf daß „über die Sache 
vom Preöbyterium ded Bezirks erfannt werben möge, nad) deffen Urs 
theil und durch deſſen Beſtimmung bie Berufung (calling) und Anſtel⸗ 
lung eines einzelnen Geiftlihen geordnet und abgefchloffen werben foll;“ 
ferner wird verordnet, „daß, wenn die Alteften und Grundbefiker des 
Kirchfpield nicht binnen ſechs Monaten nach Erledigung einer Stelle 
wegen der Berufung und Wahl eined Geiſtlichen fi) an’d Presbyterium 
wenden, dann das Presbyterium vorfchreiten foll, die befagte Pfarrei 
zu verforgen und tangaam jure devoluto einen Geiftlihen einzufetzen.“ 
Als Erſatz für ihr verlorened Recht follten die Patrone von den Grund 
befigern die Summe von 600 Mark (33 & 6 5. 8.d.) erhalten; fie ſoll⸗ 
ten berechtigt fein, biefelbe da, wo fie bid zum nädhiten Michaelidtag 
nicht bezahlt fei, durch obrigkeitlihe Gewalt eintreiben zu laffen. — 
Die Bergleihung mit den Beſtimmungen von 1649 zeigt, wie die 
Gefeßgebung auch hier einen Mittelweg einzufchlagen verfucht hatte. Es 
hatten befonberd drei Geiftlihe, welche zur Abfaffung der Akte beige- 
zogen waren, die möglichfte Annäherung an die „alte urfprüngliche 
xti 0rovla gewũnſcht?). Statt deffen wurde aber den Gemeindemit- 
gliedern fo wenig ald 1649 auch nur ein unbedingted Veto eingeräumt, 
und überdis follte jebt ein einzelner Stand vermöge bürgerliher Eigen» 
haften das Recht theilen, welches dort einer rein kirchlichen Behörde, 
dem Ortöfirchenrathe, zugetheilt war. Auf der andern Seite wollten 
doch die Verfaffer der Alte den Anfchein vermeiden, als follte das auf 
jene neuen Inhaber übergegangene Recht identiſch fein mit dem bisheri⸗ 
gen Präfentationdredht der Patrone; deswegen fprachen fie in der Alte 
bloß von Borfchlagen, nicht von Präfentiren. 


1) bei Hetherington p. 292, bei Sydow ©. 252 ıc., die Hauptftelle auch bri 
Sad I, 194 Anm. 

2) M’Crie, nach einen Manufer. Wodrows, in Cook’s Evidence on Church 
Patronage p. 38. 
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Endlich hatte die Alte vom 7. Juni auch fhon dad Nöthige feftge- 
feßt für die wirflihe Ausübung der neu hergeftellten preöbpterianifchen 
Kirhengemwalt, indem fie diefe zunächft wieder in die Hände der alten 
presbyterianifchen Geiftlihen niederlegte. Sie follte ausgeübt werden 
„durch diejenigen preöbyterianifchen Geiſtlichen, welche feit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1661, wegen verweigerter Zuftimmung zum Prälatenthum oder 
weil fie dem Lauf der Zeiten fi nicht fügen wollten, ihres Amtes be⸗ 
raubt und dur bie jüngite Parlamentsdafte wieder eingefekt worden 
waren, und außerdem nur durch folche Geiftliche und Älteſte, welche 
von ihnen zugelaffen und angenommen find oder ed noch ferner wer- 
den.” Zugleich wurde die Aſſembly einberufen, die erfte feit 1653, 
auf den dritten Donnerftag des nächften Oktobers; fie follte gebildet 
werben von „den befagten presbyterianiſchen Geiftlihen und Älteſten, 
in deren Hände die Übung der Kirchengewalt gefeblich gelegt iſt,“ ſei's 
in ihrer eigenen Perfon, fei’d durch die nach früherem Brauch gewähl⸗ 
ten Vertreter; alle diejenigen Geiftlihen, über welche etwa diefe Ver⸗ 
fammlung, weil fie ihrer Vorladung nicht folgten oder von ihr für 
fhuldig erfunden wurden, Sufpenfion oder Abſetzung verhängen möchte, 
follten ipso facto von ihren Einfünften und Pfründen fufpenbirt oder 
abgefeht fein. 

Am 16. Oftober 1690 wurbe die Aſſembly eröffnet; fie betrachtete 
fih ald eine Fortfegung der alten, nur auf einige Zeit durch Karl Il 
zurüdgebrängten Kirche, deren treugebliebene Diener fi hier wieder 
zufammenfanden; aud die Cameron'ſchen Prediger, deren ed damals 
drei waren, wurden von ihnen fogleich in ihre Mitte aufgenommen. 
Aber gleich anfangs erging an die Verſammlung auch eine ernfte Mah⸗ 
nung des Königs zu rubigem und friedlihem Verfahren; dieſe machte 
um fo mehr Eindrud, je mehr noch die neu gegründete Kirche den hart⸗ 
nädigen Prälatiften gegenüber auf die Hülfe der bürgerlichen Obrigkeit 
fih angewieſen ſah; audy hatten die Anfichten jener alten Presbyteria⸗ 
ner durch's Alter und durch den Aufenthalt in der Fremde fich theilmeife 
gemildert, und überdis waren viele ſolche presbpterianifche Geiſtliche in 
die Berfammlung mit aufgenommen worden, welde ſchon unter den 
Stuartd durch Eingehen auf Indulgenzen einen nachgiebigeren Sinn 
hatten erkennen laffen. So wurde die Anfprache ded Königs von ber 
Aſſembly erwiedert durch eine Erflärung, daß ed nicht ihre Abficht fei, 
einen von den Bifchöfen eingefehten Prediger einfach wegen feiner An 
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ſichten über die Kirhenverfaffung abzufegen oder zu Erneuerung feiner 
Ordination anzubalten, nody überhaupt über einen Geiftlichen ein Straf⸗ 
urtheil aus einem andern Grunde zu verhängen, ald wegen Unwiſſen⸗ 
heit, Unfähigkeit, ärgerlihen Wandels oder falfcher Lehren. Die Aus⸗ 
fprüche, welche auf den lebten Affemblied und Synoden vor Cromwells 
Gewaltherſchaft die beiden Parteien unter den Presbpterianern felbft 
gegen einander erlaffen hatten, wurden ohnedis fämtlih für nichtig 
erflärt. 

Als daher jene drei firengen Covenanter, fobald fie in die Affeın- 
bly eingetreten waren, ihre eigenen Grundſätze für die Verhandlungen 
berfelben geltend maden wollten, fanden fie diefe keineswegs geneigt, 
fo, wie fie eö forderten, auf alte Befchwerden und alte Anflagen ein- 
zugeben. In Folge hievon geſchah ed, daß, während in die neu her⸗ 
geitellte preöbpterianiiche Kirche Viele aufgenommen wurden, welche 
innerlich ihr feind oder wenigitend gegen fie gleichgültig waren, gerade 
diejenigen, welde für den alten Predbyterianismus mit dem meiften 
Eifer und der gröften Aufopferung gekämpft hatten, von ihr fich glaub⸗ 
ten zurüdziehen zu müßen. Obgleich nämlich jene drei Seiftlichen bei 
der Aſſembly blieben, ſchloßen fi) doch die cameronifhen Gemeindemit⸗ 
glieder jeßt gegen die Staatskirche ald eine vom Covenant abgefallene 
ebenfo ab, wie fie es früher ſchon gegen die gemäßigten Presbpterianer 
gethan hatten. Anfangs waren fie wieder ohne Prediger; im Jahr 1706 
trat der Geiftlihe MMillen zu ihnen über, und bid zum Jahr 1743 
waren ihnen wenigitend fo Viele beigetreten, daß fie ein Presbyterium 
bilden konnten; fie felbjt gaben dann ihrer Gemeinfchaft den Namen des 
reformirten Presbyteriums. Sp war mit der Wiederheritellung der 
alten Nationalfirche der Anfang gemadt zu den bleibenden Spaltungen 
unter den Predbpterianern ſelbſt, — zu der Bildung von feften Ge⸗ 
meinſchaften, welche, ohne von der Staatäfirde in Dogma oder allge= 
meiner Zorn der Verfaſſung abzuweihen, doch um beflimmter kirch⸗ 
liher Grundfäge willen fi ftrenge von ihr fonderten. Won der bür⸗ 
gerlihen Obrigkeit wurden hiebei die Covenanter in Peiner Weife mehr 
behelligt. 

Die Aſſembly wandte ſodann ihr Augenmerk beſonders noch den 
nördlichen Bezirken zu; fie ſetzte einen Ausſchuß nieder, der dort Vifl- 
tationen vornehmen und das Verhalten der Prediger prüfen follte ; zu« 
gleich traf fie Fürforge zur Verbreitung der heiligen Schrift unter den 
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Hodhländern und zur Einfeßung von Geiftlihen, welche gälifch ſprachen. 
Bor ihrem Auseinandergehen beauftragte fie zwei ihrer Mitglieder, über 
die nöthigen weiteren Maaßregeln mit der Regirung zu verhandeln. 

Auf dem Grunde, welcher durch die Befchlüffe und Anordnungen 
des Jahrs 1690 gelegt worden war, ift fortan bie ſchottiſche Kirche, 
fowohl was ihre innere Geftaltung ald was ihr Verhältnig zum Staat 
betrifft, bis auf die neuefle Zeit unverrüdt ftehen geblieben; nur in 
Einem Stüde bat jene Grundlage fpäter noch eine Veränderung erfah: 
ren, nämlich durch die Wiederherftellung des Patronatd, welde wir 
daher auch noch in diefen Abſchnitt hereinziehen werben. 

Mit der Art, wie biernach der neue Grund gefegt oder der alte 
neu bergeftellt worden war, fprechen ſich noch jekt firenge Kirchenmän- 
ner, wie Hetherington und M'Crie, gar unzufrieden aus und legen 
ihr einen großen Xheil der ferneren Leiden und Kämpfe ihrer Stirche 
zur Laſt. Sie tadeln namentlich die leichte Aufnahme, welche damals 
den Bifchöflichen gewährt wurde, fehen darin, daß der Epiffopat nicht 
ausdrüdlich für fehriftwidrig, der Presbyterianismus nicht für einzig 
fhriftgemäß erklärt wurde, die Verläugnung eines wichtigen, heiligen 
Grundſatzes, und betrachten ed ald eine Schmach für das fchottifche 
Volt, daß man die Errungenfcaften der zweiten Neformation habe be- 
graben liegen laffen unter der fhändlihen „‚act recissory‘‘ von 1661, 
welche noch beutzutag im Statute Book ftehe. Jene ganze Anordnung 
der kirchlichen Verhältniſſe bezeichnet M’Crie 1) als buntfchediges Flid- 
werk, das recht finnreich nad) Bedarf der Zeiten möge ausgedacht ge= 
wefen fein; die Erfahrung aber habe gezeigt, wie gefährlich es fei, eine 
Sache Gottes alfo zu behandeln. 

Wir nun mögen bei Wilhelmd Verfahren in Bezug auf diefe kirch⸗ 
lihen Anordnungen zunächſt die Ähnlichkeit beachten, welche dasfelbe 
bat mit feinem Verhalten zu den politifchen Gegenfäben. Dort und 
bier waren gerade in der lebtverfloffenen Zeit je die beiden widerfpre= 
chendſten Anfchauungsmeifen theoretifch bie zum Ertrem audgebildet und 
fo den Kämpfen des politifhen und kirchlichen Lebens zu Grund gelegt 
worden: dort die Lehre vom ausſchließlichen göttlichen Rechte bed Pres⸗ 
byterianismus und ebenfo von dem ded Epiſkopats, fodann der Eraftia- 
nismus, welcher die Kirche ganz der Gewalt und den Rüdfichten des 


1) Sketches II, p. 300. 
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Staated zu opfern ſchien, und die Anfichten der Eovenanter, melde 
um kirchlicher Grundfäge willen die ganze Orbnung ded Staates umzu⸗ 
flürzen brobten; ähnlich hier, auf dem politifchen Gebiete, die Lehre 
von der königlichen Gewalt ald einer durch Gotted Willen über alle 
Schranken ewig erhabenen, und von derfelben ald einer ſolchen, welche 
urfprünglih aus dem Willen des Volkes hervorgehe und durch biefen 
beitändig umgrängt fein müße. Aber weder während des kurzen Ber: 
laufd der Nevolution, noch nachdem biefelbe gelungen war, ließ es 
Wilhelm zu einer entfcheidenden öffentlichen Erklärung über jene Fra—⸗ 
gen kommen; er fuhte vielmehr mit einfahem Anfchließen an das 
thatfächlihe Verhältnig, in welchem bie verjchiedenen, innerhalb der 
Nation vorhandenen Richtungen und Kräfte zu einander flanden, an 
der Verfaffung, welche in dem Charakter und ber bisherigen Gefchichte 
der Nation begründet war, vermittelnd weiterzubauen, ohne abstrakten, 
ertremen Prinzipien ein den natürlihen Gang ſtörendes Eingreifen zu 
erlauben. Es kam da zu keiner Proflamirung allgemeiner Natur = und 
Grundrechte; nur folde Rechte wurden von der Nation förmlich in An« 
ſpruch genommen, welde fie fi fchon auf Grund der biöherigen pofiti⸗ 
ven Geſetze, Sitten und Zuftände beilegen konnte; die englifche Revo⸗ 
lution unterfchied fi hierin ſehr harakteriftifch von den fpäteren Wer⸗ 
Een der Sranzofen und von ihren in Deutfchland verfuchten Nachahmun: 
gen. Auf entfprechende Weiſe ließ fih Wilhelm zu Feiner ſolchen Er- 
Märung in kirchlicher Beziehung herbei, wie fie in den fchottifhen Cove⸗ 
nants enthalten war umd von den Anhängern derjelben auf's neue ges 
fordert wurde; durch die neu hergeſtellte Verfaſſung follte auch hier ein⸗ 
fach den feit wurzelnden und gefchichtlih wohl begründeten Wünfchen 
ded Volks Genüge gefcheben; eine Berufung auf den fchlechthinigen 
Willen Gottes gefhah dabei nur auf allgemein proteftantifche Weiſe, 
nämlich nur gemäß dem Grundfaß, daß Nichte in der Kirche dem Wort 
Gottes widerfprechen dürfe (alled ihm agreeable fein müße), nicht mit 
der Vorausſetzung, ald ob gerade diefe oder jene beitimmte Verfaſſungs⸗ 
form durch's Wort Gotted ausſchließlich gefordert wäre. 

In der That ließe fih auch nicht denken, wie Wilhelm, wenn er 
jene Vorausſetzung der ſtrengen Predbpterianer je getheilt hätte, ald 
König der beiden vereinigten Reiche diefelbe hätte fefthalten können; 
wie hätte er da zugleich den Supremat über die anglitanifche Kirche 
übernehmen, wie überhaupt mit diefer fi vertragen mögen? Dagegen 
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bat er durch die Weisheit, womit er einerfeitö trotz manchfacher Beden⸗ 
fen doch zur Erhebung des Presbyterianismus fich entſchloß und ande⸗ 
rerfeitd die Vertreter desfelben zu möglichiter Mäßigung gegen Anders⸗ 
denkende anhielt, in Schottland wieder eine große Rationalfirche herge⸗ 
ftellt, welche in einer dort noch nicht erlebten Weiſe mit der Regirung 
Frieden zu halten und doch zugleich ihre preöbpterialen Formen zu wah⸗ 
ren vermochte. 

Doch die Form, in welcher die Wiederheritellung des Presbyteria⸗ 
nismus vollzogen worden war, hatte für die neue Staatskirche noch 
eine tiefere, umfaffendere Bedeutung. Sie war vermöge der neuen 
Gefeße in Feiner einzigen der alten preöbyterialen Einrichtungen von der 
Regirung beeinträdtigt, konnte fi demnad für die Zukunft wirklich 
eine felbiländige Entwillung und Thätigkeit innerhalb ihred eigenen 
Gebietes verfprehen. Auf der andern Seite aber verdankte die Pres⸗ 
byterialkirche ihr äußerliches Beſtehen als Staatskirche nicht eigenen 
weltlichen Kräften, ſondern der bürgerlichen Gewalt, deren Anerken⸗ 
nung fie ſuchen mußte und durch welche, wie wir ſahen, dann erſt noch 
der Boden für ſie hatte zurechtgemacht werden müßen. Das Verhalten, 
welches jene bürgerliche Gewalt fortwährend gegen die kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten beobachtete, ließ auch wohl erkennen, daß ſie der Kirche 
keinerlei Übergriffe auf fremdes Gebiet geſtatten und als ſolchen Über: 
griff Manches anſehen werde, wozu nach Grundſätzen wie denen der 
Govenanter die Kirche fich für verpflichtet halten mochte. Ja dad Bis⸗ 
herige zeigte, daß aud der Begriff der Nationalkirche felbft nicht mehr 
fo aufgefaßt werden durfte, wie es früher durch die firengen Kirchen 
männer gefchehen war: nämlich nicht fo, ald ob die Nation, indem fie 
zu diefer bejtimmten Kirche ſich befannte, fich hiemit verpflichtet Hätte, 
neben ihe und ihren beflimmten Grundfäßen und Einrichtungen feine 
anderen religiöfen oder Birchlihen Anfichten, Formen und Gemeinſchaf⸗ 
ten zuzulaffen, fondern alled Abweichende als Werleßung der reinen 
göttlichen Wahrheit und des göttlihen Willend aus der Mitte ded Vol⸗ 
kes Gottes zu verbannen. Statt deffen mußte jekt die Kirche in ihre 
eigene Mitte Männer aufnehmen, welche den fo heftig verdammten prä= 
latiftifhen Grundfägen nachgegeben oder gar offen gehuldigt hatten; 
neben ihr ftanden noch andere hartnädigere Prälatiiter, weldhe zwar 
aus den ſtaatskirchlichen Amtern befeitigt wurden, bald aber, wie wir 
ſehen werden, fürmliche Duldung innerhalb ded Staates ſich verſchaff⸗ 
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ten; und überbid war der preöbpterialen Staatskirche bereitö auch eine 
andere preöbyterianifhe Gemeinfchaft gegenübergetreten, welche ſich mit 
ie nie mehr wieder vereinigt hat. 

Demnach hatte die Kirche weder den ein Jahrhundert lang fortge- 
feßten Kampf mit einer allem Presbyterianismus feindfeligen Staats⸗ 
gewalt auf’d neue aufzunehmen, noch konnte fie eine folche gewifferman- 
Ben theokratifhe Macht über alle öffentlihen Verhältniſſe ausüben, 
welche etwa im Sinne der eifrigen Covenanter gelegen wäre, ja auf 
welche ſchon die urfprünglichen Grundfäße der ſchottiſchen Reformation 
mehrfach hingedeutet hatten. Vielmehr fchien es jegt ihre Beftimmung 
zu werden, in ihrem eigenen Schooße diejenigen Kräfte und diejenigen 
entgegengejeßten Zriebe und Richtungen zu entfalten, welcde in ihr 
jelbit Tagen und welde fernerhin weder in gemeinfamen Widerftand 
gegen die Staatögewalt unter fi) zufammenpielten, noch auch durch eine 
ſolche höchſte Gewalt in Einigfeit erhalten wurden, die etwa im Sinne 
eines firengen Staatskirchenthums allen Widerftreit Eirchlicher Richtun- 
gen und Gemeinſchaften unterdrüdt hätte. Die weitere Gefchichte der 
fchottifhen Kirche befteht in einer Entwidlung der Gegenfäke, welche 
in ihr felbft hervortraten und zu weiteren Ausfcheidungen aus ihr Ver⸗ 
aulaffung gaben: nur daß ſolche Gegenfäge innerhalb der Kirche und 
in Betreff innerer Firchliher Kragen doch jedesmal zugleich wieder auf 
dad Verhältniß von Kirche und Staat fich bezogen. 

Allerdings zeigten fih nun in der fernern Entwicklung der Kirche 
bald auch die fhlimmen Seiten der durch Wilhelm III verfuchten. Ber: 
mittlung. Es mußte für eine preöbpterianifche Kirche immerhin fehr 
bedenklich fein, wenn fie bei einem beträchtlichen Theile der ihr ange⸗ 
börigen Geiftlihen voraudfegen mußte, daß biefelben einer andern Ber: 
faffungdform geneigter wären, ja vielleicht im Geheimen immer noch 
auf eine Wiederherftellung derjelben bofften; von andern konnte man 
wenigftend annehmen, daß fie gegen bie eigenthümlihen Intereffen ber 
Kirche gleichgültig feien und denjenigen Staatsmännern, welde bad 
Kirchlide nur vom politifchen Standpunkt aus betrachteten, mit einer 
ähnlichen Anfhauungsweife entgegentommen; bald genug gaben fich 
wirklich die Folgen davon Fund, daß dieſer Geift in die neue presbyte⸗ 
rianifhe Kirche eingedrungen war. Keineswegs aber darf man deswe⸗ 
gen den Nachlaß an Firdlichen und religiöfem Geifte, an Eifer, Kraft 


und Entſchiedenheit, der fih fofort gegen ein Jahrhundert lang in Saon. 
Koͤſtlin ſchott. Kirche. 17 
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fand bemerklich machte, ausfchließfich oder auch nur vorzugsweiſe jenem 
Beibehalten prälatiftifher Geiftlicher durch Wilhelm III zur Laſt legen; 
wir werden vielmehr finden, wie bei biefem tiefer gehende und weiter 
greifende Urſachen mitwirften. 

Sehen wir hievon noch ab und überbliden exit noch den Zeitab- 
fehnitt bis zum Abſchluß der neuen preöbyterianifchen Ordnung durch 
Wiederherſtellung des Patronatrechtd, fo nahm hier der Preöbyterianis- 
mus zunächſt noch einmal einen ſtarken Auffhwung dazu, feine eigenen 
Anſprüche auch der Negirung gegenüber zu behaupten, 

Bor allem verfuchte er den bieherigen bifhöflichen Klerus aus der 
Staatöfirche wenigftend fo weit zu verdrängen, als es noch möglich) 
war bei dem Grundfaße, melden die Aſſembly, den königlichen Wün- 
ſchen entfprechend, über das Verfahren gegen denfelben aufgeftellt hatte. 
Die von der Aſſembly niedergefette Sommiffion fegte nicht bloß eine 
beträchtliche Anzahl folher Geiſtlicher ab, melche wegen unfittlichen 
Wanbeld, wegen zum Theil grober Laſter angellagt waren, fowie einige, 
denen Verbreitung von Irrlehren vorgeworfen wurde; fondern ed fam 
auch vor, daß fie einzelnen wegen grundfäßlicher Anhänglichkeit an die 
bifhöfliche Verfaſſung die Befähigung zum kirchlichen Amte abfprad. 
Darüber erhoben die Jakobiten großed Geſchrei und Wilhelm felbft fah 
fih veranlaßt, zu wiederholten malen ein frieblihered, nachgiebigered 
Berfahren von den Preöbpterianern zu fordern. Als die Aſſembly im 
November 1691 auf feine Vorſchläge in diefer Beziehung nicht einging, 
vertagte er fie bi zum näditen Ianuar, und als fie auch dann nicht 
willfähriger ſich erwied, erklärte er fie für aufgelöst. Er lich endlich 
durch eine Parlamentsafte 1693 feitfeten, daß für die bifchöflichen Geift- 
lichen die Aufnahme in die Staatskirche und in die Damit verbundenen 
Rechte durch nichtö weiter bedingt fein follte ald durch Ablegen eines 
Eides, in welchem feine und feiner Gemahlin Regirung als die wirkliche 
und rechtmäßige anerkannt wurde, durch LUnterfchrift unter das Glau⸗ 
bendbelenutnig und duch Anerkennung der presbyterianiſchen Verfaſ⸗ 
fung und Difziplin ald der für die fchottifche Nationalkirche thatfächlich 
feſtgeſtellten. Dabei hieß ed: die biäher noch nicht zur Megirung der 
Kirche zugelaffenen Geiftlihen werden, wenn fie das hier Verlangte 
leiten, Ihrer Majeftäten vollen Schuß genießen, bis ihre Zulaffung 
erfolgt fei; es follte nämlich hiemit gefagt fein: die Regirung werde 
jenen Geiftlihen, wenn fie auch ihre Zulaffung in die kirchlichen Höfe 
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nicht erzwingen wolle, doch jedenfalls ihre Amter und Einkünfte fihern, 
Auf dieſes hin ließ die Kirche in ihrem erfahren gegen diefelben had 
und begnügte fi) wenigſtens von Zeit zu Zeit preöbpterianifche @eiftliche 
an die betreffenden Orte zu fenden, melde dort predigen und das Volt 
unterrichten follten. 

Auch die alten Prinzipienftreitigkeiten über die Unabhängigkeit der 
Kirche gegenüber von der Regirung, befondere über ihr felbftändiges Recht 
zu Berfammlungen !), wurden hiebei bereitö wieder angeregt. WIE der 
Föniglide Commiſſär im Jahr 1692 die Aſſembly auflößte ohne ſchon 
einen Termin für's Zufammentreten einer neuen Affembly zu nennen, 
erflärte der Moderator, die Auflöfung felbit follte für künftig nichte 
Präjudizielled haben, und febte Praft eigener Vollmacht im Namen 
Jeſu Chriſti einen Tag für die nächſte Zufammenfunft feſt; dadurch 
wurde eine große Aufregung veranlaft, und nur mit Mühe ließ ſich 
die Kirche bewegen, wenigſtens von dem beſtimmten Tage abzuflehen. 
Ein noch gefährlicherer Streit drohte auszubrechen, als im Jahre dar 
auf das Parlament an die Leiflung des oben erwähnten politifhen Eides 
überhaupt die Zulaffung in die Aſſembly binden wollte; die Presbyte⸗ 
rianer hatten nämlich gegen jenen Eid an ſich natürlich nichte einzumen- 
ben, betrachteten aber die durch's Parlament getroffene Beſtimmung als 
unerträglichen eraftianifchen Eingriff in kirchliche Angelegenheiten, und 
waren fchon entfchloffen, dem Geſetze zum Trotz ihre nächfte Verſamm⸗ 
lung ohne Ablegen ded Eided zu eröffnen; doch noch zur rechten Zeit 
wurde auch diefe Sache beigelegt durdy die Offenheit und muthige Ent- 
ſchloſſenheit, womit Carftaird im Bewußtſein der Gefahr fih an den 
König wandte, und durch die weife Nachgiebigkeit, womit diefer Vor⸗ 
ftellungen und Belehrungen von jenem annahm: am Morgen, an wel 
dem die Verſammlung eröffnet wurde, Fam noch die Nachricht an, daß 
der König von der Forderung an die Geiftlihen abgeflanden fei. 

Die Kirche unterließ es auch nicht, wenigſtens ihrerfeitd ausbrüd- 
lich ihre volle Überzeugung vom göttlichen Recht ihrer Verfaſſung und 
von ber ihr zukommenden Selbftändigkeit audzufprechen. So erklärte 


1) Burnet a. a. O. 1, ©. 103: die Presbyterianer fagten, ber König habe 
die Macht, Affemblies zu berufen, aber ex habe diefelbe nur cumulative, nicht pri- 
vative; d. h. er könne fie berufen, wenn er wolle, und Zeit und Ort dafür beflins 
men; allein wenn er es unterlafle, fo können fie auch ohne ihn zufammentommen, 
kraft des Rechtes der Kirche ſelbſt. 


17* 
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die Affembiycommiffion von 1698 ganz in der altpresbyterianiſchen 
Weiſe: „wir glauben und bekennen, daß Ehriftus allein Haupt und 
König feiner Kirche iſt, und daß er in feiner Kirche eingeſetzt hat Be⸗ 
amte und Stiftungen, Ordnung und Regiment, und .ed nicht dem Wil⸗ 
len von Menfchen, von Obrigfeiten oder Kirchen überlaflen, daran 
nach Belieben zu ändern; — wir glauben einen beffern Grund für 
unfer Kirchenregiment zu haben, ald die Neigungen bed Volks oder 
menfchliche Gefebe. Zu Täugnen war freilich nicht, daß ber äußere 
Beſtand der Kirche erft wieder durch Beſchlüſſe des Königs und Parla⸗ 
ments hergeftellt worden war; aber die Preöbyterianer gaben keines⸗ 
wegs zu, daß fie deswegen dem Staat ald fein Werk untermorfen ſei; 
fondern fie foßten jene Alten fo auf, wie ed 3.8. Hetherington thut, 
wenn er fagt!): diefelben haben ber Kirche nichts gegeben, was fie 
nicht vermöge ihred eigenen Weſens fchou vorher befaß; fie wollten nicht 
einmal dasjenige felbit wieberherftellen, was ihr vordem entzogen war⸗ 
den war; fondern fie braden nur die Feſſeln, welche ihr durch äußere 
Gewalt waren aufgelegt worden, und erlaubten ihr, bie Ausübung der 
eigenen unzerftörbaren Thätigkeiten und unveräußerlihen echte wieder 
aufzunehmen, weldhe von ihrem eigenen göttlichen und einzigen Haupte 
und Könige herſtammen. 

Zugleich war die Kirche fortwährend in einer lebendigen Wirkſam⸗ 
feit begriffen, um ſich innerlich zu ftärfen und zu ordnen und die reli- 
giöſen Bedürfniffe des Volkes zu befriedigen. Wir erwähnten der Für: 
forge, welche ſchon von der erften neuen Aſſembly für die Verbreitung 
des Evangeliums in den Hochlanden getroffen worden war; zu demfel- 
ben Zwede erließ die Affembly von 1694 eine Alte, wodurch Geiftliche, 
welche gälifch verfianden, verpflichtet wurden, ganz jenen Landſchaften 
ihre Dienfte zu widmen: fie follten gar keine Stelle mehr im Nieder- 
land befommen; junge Hochländer, welche fi für's Predigtamt aus» 
bilden wollten, erhielten regelmäßige Geldunterftüßung; für die nächte 
Zeit wurden dorthin abweshfelnd je 16 Geiſtliche, allemal auf drei Mo⸗ 
nate, abgeſchickt, bis die Pfarreien nach und nach ordentlich mit Pred- 
byterianern könnten befeßt werben. 

Einen widtigen Beitrag zur Verfaſſung ber Kirche gab bie foge- 
nannte Barrier Act, welche von der Aſſembly des Jahrs 1697 aus: 


— — — —— — 


1) a. a. O. p. 18. 
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ging ?); fie ſetzte feſt, daß neue kirchliche Gefege, welche von einer Aſ— 
fembly angenommen worden waren, erſt dann definitive Gültigkeit er» 
kangen follten, wenn auch die Mehrzahl der einzelnen Preöbpterien ihre 
Zuflimmung dazu gegeben hatte. 

Die Bemühungen für die Hochlande wurden auch von den fpätern 
Berfammlungen. fortgefeßt, wie denn 3. B. die Aſſembly von 170% 
wichtige Schritte that für Ausftartung derſelben mit Schulen und andern 
Arten von religiöfem Unterricht. Auch bildete fich für diefen Zweck eine 
eigene (Sefellfhaft, die sacietv for propagaling religious kuowledge, 
welche 1709 von der. Regirung beitätigt wurde; fie hat von da an bie 
auf die Gegenwart eine anhaltende, fegensreiche Thätigkeit entwidelt. 
Nicht minder war bie Kirche darauf bedacht, unter dem Volke überhaupt 
religiöfed Leben anzuregen und wad zu erhalten; 1708 erhielten die 
Geiftlihen von der Affembly eine Anweifung, wie fie durch gewiflen- 
bafte Hausbefuche hierauf hinarbeiten follten; 1708 wurden Anftalten 
getroffen zu Errihtung einer öffentlichen Bibliothek in jedem Presbyte⸗ 
rium. Und namentlich hatte fich die preäbyterianifche Kirche auch ſo⸗ 
gleich wieder des Armenmwefend angenommen, bad fie feit jeher mit Eifer 
und Sorgfalt in den Kreid ihrer Wirkſamkeit gezogen hatte; von den 
Prälaten unter Karl II war ed ganz der bürgerlichen Gewalt anheimge⸗ 
ftellt worden, von welcher die Friedensrichter bevollmächtigt wurden, 
in jedem Kirchfpiel Armenauffeher aufzuftellen; doch feit 1689 hatte es 
die Kirche wieber fo Eräftig in die Hände genommen, hatte Schulen für 
die armen Kinder errichtet, freiwillige Beiſteuern gefammelt, eigene 
Armenpfleger eingefett und überhaupt ſchon fo viel geleiftet, daß im 
Jahr 1709 die Regirung felbft auf Antrag der Aſſembly die Friedens⸗ 
richter anwied, dieſe Thätigkeit Fünftig ganz den Ortskirchenraͤthen zu 
überlaffen. Zur Zeit von Wilhelm's Thronbefteigung war nach Hethe⸗ 
rington’3 Angabe 2) der fünfte Theil der Bevölkerung herabgefunfen in 
den Zuftand von Bettlern und Heimathlofen; dagegen hob fidh der Zu- 
ftand ded Volkes in Hinficht auf Befik und zugleich auf Sittlichkeit durch 
die new erwachte Firchliche Wohlthatigkeit fchnell wieder fo fehr, daß er 
bald den Zuftänden des englifchen Volks ald Gegenſatz gegenübergejtellt 
werden und Schottland wirklich von den.drüdenden Armentaren, unter 





1) Hill, a view of the constitution etc. p. 66 u. 116. 
2) a. a. O. p- 194. 
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welchen die Engländer feufzen, bis auf die neuere Zeit befreit bleiben 
konnte. | 

Wir haben aber mit dem bisher Berichteten ſchon über Wilhelm's III 
Regirungszeit hinausgegriffen. Er war am 3. März 1702 geftorben, 
und Jakob's zweite Tochter Anna hatte den Thron befliegen. Wie Kö- 
nig Wilhelm während feines Lebens überhaupt viel zu kämpfen hatte 
mit den Schwierigkeiten, welde ihm die Stellung der verſchiedenen 
Parteien in England und Schottland bereitete, und mit dem Undank, 
welchen er von denfelben Parteien für feine Bemühungen zu ärndten 
hatte, fo treffen ihn noch bis auf den heutigen Tag befonderd wegen ſei⸗ 
ner kirchlichen Politik die Vorwürfe fireng preöbpterianifcher ſchottiſcher 
Geſchichtſchreiber; es follte, fagt Hetherington!), nicht vergeffen wer- 
den, daß feine foitematifhe Behandlung der preöbyterianifchen Kirche 
unmeife, undanfbar und verlegend geweſen fei; wenn ed ihn nicht ges 
lungen fei, fie unter ein eraftianifched Joch zu bringen, fo fei did wenig⸗ 
ftend nicht deswegen unterblieben, weil ihm die Abficht dazu gefehlt 
hätte. Und doc Fonnte Schottland ſchon in den nächſten Jahren, unter 
Wilhelm’! Nachfolgerin, lernen, was Kirche und Staat an ihm ver: 
Ioren hatten, und was dagegen der Kirche bevorftand durch eine ihren 
eigenthümlichen Intereffen wirklich abgeneigte Regirung. 


Königin Anna; die Union und das Patronat. 


Unter Königin Anna wurde das Verhältniß zwifhen Staat und 
Kirche gleich anfangs wieder dadurch gefpannt, daß Anna in der Erflä- 
rung, worin fie bei ihrer Thronbefteigung der preöbpyterianifchen Ver⸗ 
foffung Schuß verhieß, diefe nur wieder ald eine gefeblich beftehende, 
ben Neigungen bed Volkes angemeffene bezeichnete, und dagegen Die 
Alfembly auf's neue die unwandelbaren, auf Gotted Wort gegründeten 
Rechte und Befugniffe der Kirche hervorhob; es Fam darüber auch wie- 
der zu einer Yuflöfung der Aſſembly, übrigens nicht ohne daß zugleich 
eine neue wäre einberufen worden. 

Doch bald wurde die öffentliche Aufmerkſamkeit völlig durch einen 
andern, auch für die Kirche fehr wichtigen Gegenftand in Anfpruch ges 
nommen, nämlich durd die Frage, ob und wie fernerhin die Reiche 
Schottland und England unter fih verbunden fein follten. Berfchies 


— 





I) a. a. O. p. 189. 
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dene Umftände, namentlich die Beläftigungen, welde ber fehottifche 
Handel in England litt, hatten im Jahre 1704 das fchottifche Parla- 
ment fo gegen den Nachbarſtaat aufgereizt, daß ed in ciner Alte er. 
klärte: fobald die Königin flerbe, folle ein Parlament zufammentreten 
und einer andern Perfon ald dem englifchen Thronfolger die Krone über: 
geben, falld nicht vorher noch die Rechte der Nation, ihre Religion und 
ihe Handel gefeßlih ſicher geftellt und vor Eingriffen der englifchen 
Berwaltung und Gefehgebung gewahrt feien. Diefer Befchluß lautete 
fehr bedenklich in einem Augenblid, wo es fih in Schottland und Eng: 
land überhaupt noch darum handelte, wie nach Anna’d Tod der Thron 
befegt werden follte: ob durch die Hannoveranifche Dynaftie, für welche 
fon 1700 das englifhe Parlament fi) ausgeſprochen, oder durch Ja⸗ 
kob's II gleichnamigen Sohn, der fogleich nach dem Tode feined Vaters 
ben Königätitel angenommen hatte. Dagegen ftrebte die englifche Regi⸗ 
rung gerade jetzt auf eine fo enge Vereinigung beider Staaten hin, daß 
ſolche Gedanken einer Trennung gar nicht mehr möglich fein follten; 
vor Allem follten beide durch Bereinigung ihrer Parlamente unter Eine 
geiebgebende Gewalt geftellt werden; Vorſchläge hiezu lich die Regi— 
sung entwerfen durch einen aus Schotten und Engländern gemifchten 
Ausſchuß. 

Groß war unter den Schotten die Aufregung, als ihrem Parla- 
mente der Unionsvertrag vorgelegt wurde, groß und flürmifch der Wi⸗ 
deritand, welcher theild durch die Neigung zu nationaler Unabhängigfeit 
überhaupt, theils durch verichiedene einzelne, indbefondere auch Firchliche 
Jutereſſen fi) dagegen erhob. Männer der Staatskirche verbanden fich 
zu folhem Widerfland mit denjenigen, welche ihr feind waren; Anhän- 
ger ded Stuart’fchen Prätendenten und des Epiſkopats, alte Kavaliere 
und Prälatiiten, machten darin gemeinfame Sache mit eifrigen erbit- 
terten Eopenantern. Denn die lettgenannten fahen in der vorgefchla- 
genen Bereinigung die alten Covenante vollends förmlich gebrochen und 
aufgegeben, weil dann, auch wenn die predbyterianifche Verfaſſung ges 
mwäßrleiftet wurde, das fchottifche Volk wenigſtens in politifcher Bezie- 
hung Biſchöfen ald Mitgliedern ded Parlamentes untergeordnet fein 
follte; überhaupt ſchien es ihnen für ein Volt von ächt presbyteriani⸗ 
fcher Sefianung nicht möglich, eine folhe Verbindung mit einem andern 
einzugehen, welches dem Prälatidmus huldigte, während noch dazu 
einſt beide Völker zur Audrottung beöfelben einen heiligen Bund ge- 
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fchloffen hatten. ine. ähnlihe Stimme erhob fi auch im englifchen 
Parlamente: die englifhe Kirche, fo bemerkte Sir John Padingten, 
beitehe jure divino, und bie fhottifhe gebe vor, auch jure divino zu 
beftehen; wie wolle man nun zwei Nationen vereinigen, welche über 
einen fo wefentlichen Artikel. entzweit feien? wie follte dad Parlament 
mit fohottifchen Mitgliedern den üblichen königlichen Eid zum Schuke der 
bifchöflihen Kirche entgegennehmen? wie dasfelbe Parlament mit ben 
Bifchöfen in feiner Mitte den gleichfalld üblihen Eid zum Schuß der 
fchottifch presbpterianifhen Verfaſſung? Auf der andern Seite betrach⸗ 
teten die Anhänger Jakob's und des Epiffopatd ein fo enges Anfchlie- 
Ben Schottlands an England ald das gröfte Hinderniß für ihre Hoffnun⸗ 
gen, welche fie noch immer begten und vorzugsweiſe auf die Stimmung 
der fhottifhen Hochlande fowie auf die Eiferfucht des fchottifchen Volkes 
gegen das englifhe glaubten bauen zu dürfen; ohnedis waren unter 
ihnen befonderd hohe Adelige, welche vorausfahen, daß ber große Ein⸗ 
fluß, den der fehottifche Adel auf die Regirung Schottlands noch aus⸗ 
zuüben verfichte, zum gröſten Theil mit der politifchen Selbſtändigkeit 
ded Landes verfhwunden fein werde; in’d engliſche Oberhaus follten 
überhaupt nur fechzehn fchottifche Paird eintreten. Endlich waren auch 
die Mitglieder der preöbpterianifhen Staatskirche voll von Beforgniffen. 
Sie fürdteten, wenn Schottland erft politifch fo eng mit England ver- 
‚bunden, ja gewiffermaaßen in ihm aufgegangen fei, fo möchte die Ne: 
girung ſich wieder zu einem Verſuche verleiten laffen, auch eine kirch⸗ 
liche Gleichförmigkeit zu erzwingen, oder wenigftend auch in ber ſchotti⸗ 
fhen Kirche .diefelbe Gewalt auszuüben, welche ihr gegenüber von ber 
englifhen zuftand. Bon ihrer Volksvertretung Fonnten dann für einen 
folden Fall die Preöbyterianer keine wirkfame Unterftükung mehr fich 
verfprechen ; denn jene follte künftig nur einen verhältnißmäßig Kleinen 
heil des englifchen Parlamentes bilden, in melden bie englifhen Bi- 
ſchöfe felbft faßen und in welches für England nur Mitglieder der bi- 
ihöflihen Kirche zugelaffen wurden. Ja es fland zu befürdten, daß 
vermöge der vielfachen Bande, welche die Union auch innerlid um beide 
Völker zu ſchlingen verfprah, die Echotten felbft von der in England 
herſchenden kirchlichen Anſchauungsweiſe angeftedt werden und nament- 
tich politisch bedeutende Männer durch die Ausſicht auf Stellen im Reich, 
welche nur Genoffen der anglifanifhen Kirche offen fanden, zum Ab- 
fall von ihrem heimathlichen Kirchenwefen fich verführen laffen möchten. 
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Doch alle die vielen Bebenklichkeiten, die innerhalb und außerhalb 
des ſchottiſchen Parlaments erhoben wurden, überwog dad Bedürfniß 
einer bleibenden Einigung, welches in der Natur und Geſchichte der bei- 
ben 2änder begründet war. ine bewaffnete Erhebung, melde die 
Cameronier wirklich in Gemeinfhaft mit den Jakobiten gegen die Union 
auszuführen drohten, machte auf die Staatsmänner fhon darum wenig 
Eindruck, weil fo ungleihartige Elemente nur im Gefühl eigener 
Schwäche fi zufammengefunden haben und unmöglich auf die Dauer 
in fo unnatürlicher Verbindung bebarren konnten; es mar dis dann dad 
legte mal, daß die Covenanter Anftalten trafen, in die politifchen Ver⸗ 
bältniffe gewaltfam einzugreifen. Im Übrigen fuchte die Regirung alle 
Intereſſen möglichſt zufrieden zu ftellen; ‚denen, welche über Verluft 
nationaler Unabhängigkeit Plagten, hielt man dad Gebiet der großen 
Wirkſamkeit und Ehre vor, welches fih dafür im vereinigten Reiche 
dem ſchottiſchen Geift und Talent eröffnete; Diele wurden unter der 
Hand durch Geld zum Schweigen gebracht, zu welchem Zwede dad - 
ſchottiſche Miniflerium 2 20,000 zur Verfügung foll erhalten haben; 
dem Gewerb und Handel treibenden Bürgerftande wurden die großen 
Vortheile nachgewiefen, bie ſich ihm darboten durch erleichterten Ver⸗ 
Sehr mit dem Nachbarlande, dur Verbindung mit ben englifhen Ko⸗ 
lonieen, durch den Schutz der mächtigen englifhen Flotte. 

Die predbyterianifche Staatskirche hatte fchon beim Beginn ber 
Verhandlungen über die Union bie beruhigende Zufage befommen, daß 
ihr Beitand und die ihr gefetlich beigelegten Rechte in nichtd gefränft 
werben follten, indem von der Bereinigung, über welche man berieth, 
die kirchlichen Angelegenheiten ganz audgefchloffen wurde. Dasfelbe 
wurde ihr beim Abfchluß der Union fürmlich und feierlich gemährleiftet 
durch die fogenannte Sicherheitdafte vom 16. Januar 1707, die in den 
Uniondvertrag mit aufgenommen mwurde!). Ihre Hanptfäge, welche 
bis heutigen Tags ald die unverrückbare Grundlage ber fhottifhen Kirche 
feitgehalten worden find, lauten folgendermaaßen: „— ba es billig 
(reasonable) und nothwendig ift, daß die wahre proteftantifche Religion, 
wie fie gegenwärtig in diefem Reiche befannt wird, famt dem Gottes- 
dienft, der Kirchenzucht und der Verfaſſung diefer Kirche rechtäfräftig 
und unveränderlich fiher geitellt werde, fo ftellt Ihre Majeftät mit Bei: 


1) Act of security, oder: Act for securing the Protestant Religion and pres- 
byterian Church Government; bei Hetherington p. 293, bei Sydow ©. 256 ıc. 
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rath und Zuftimmung der Stände des Parlaments biemit bie befagte 
wahre proteftantifhe Religion, den Gotteödienft, die Zucht und Ver⸗ 
faffung diefer Kirche gefeglich feit (establish) und beftätigt folde, um 
ohne eine Önderung für dad Volk diefed Landes auf alle folgenden Ge⸗ 
fchlechter fortzubeftehen, Insbeſondere ratifizirt Ihre Majeftät, billige 
und beftätigt für immer, mit befagtem Beirath und Zuſtimmung, die 
fünfte Alte des eriten Parlaments von König Wilhelm und Königin 
Maria, welche betitelt ift: Akte, melche dad Glaubensbekenntniß rati- 
figirt und die Kirchenverfaffung feitftellt, famt allen andern darauf be» 
züglihen Parlamentdakten, die erlaffen find in Folge der den fogenann» 
ten Rechtdanfpruch enthaltenden Erklärung der Stände ded Reichs vom 
14. April 1687. Und Ihre Majeftät, mit befagtem Beirath und Zus 
fimmung, verfügt und erklärt ausdrücklich, dag die vorbefagte wahre 
proteftantifche Religion, enthalten in dem oben erwähnten Glaubenäbe- 
fenntniffe, famt der Form und Reinheit ded gegenwärtig in diefer Kirche 
üblihen Gotteddienftes und ſamt ihrer predbpterianifchen Verfaſſung und 
Kirhenzucht, d. h. die Regirung der Kirche durch Ortskirchenräthe, 
Presbyterien, Provinzialſynoden und Aſſemblies, fämtlich feftgeitellt 
burch befagte Parlamentsakten zufolge ded Rechtsanſpruchs, unveränder- 
ih bleiben und fortbeftehen follen, und daß dad befagte predäbpteria- 
nifche Kirchenregiment dad einzige Kirchenregiment im Königreich Schott» 
land fein fol.‘ 

Zugleich erklärte die Alte, daß die Univerfitäten und Gollegien zu 
St. Andrews, Glasgow, Aberdeen und Edinburg, wie fie gegenwärtig 
gefeglich aufgerichtet feien, für immer im Königreich beftehen follen; 
und ed folle in aller Zukunft feinem Profeffor, Prinzipal, Rektor, Ma: 
gifter oder Anderen, welche ein Amt an einer Univerfität, einem Colle⸗ 
gium oder einer Schule befleiden, die Ausübung der betreffenden Funk: 
tionen geftattet fein, wenn fie nicht vorher durch Unterfchrift jened Glau⸗ 
beusbefenntniß ald Bekenntniß ihred eigenen Glaubens annehmen und 
fi verpflichten, der gegenwärtig üblihen Form des Gottesdienſtes bei- 
zutreten, ſich dem Regiment und der Difziplin der Kirche zu unterwer- 
fen und nie, weder direkt noch indirekt, auf Beeinträchtigung oder Um⸗ 
flurz dedfelben hinzuwirken. 

Auch follte jeder Fünftige Negent bei feiner Thronbeiteigung ſchwö⸗ 
sen und unterfohreiben, daß er die befagte Religion, die Verfaffung, 
ben Gotteddienft, die Zucht, die Rechte und Freiheiten der Kirche, wie 
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fie geſetzlich fefigeftellt feien in Folge des Nechtdanfpruchd, unverletzt 
aufrecht erhalten und wahren wolle. 

Die Akte fchließt dann mit den Worten: „und ed wird hiemit bes 
flimmt und verordnet, daß diefe Parlamentdafte famt der darin enthal⸗ 
tenen gefeblihen Feftftellung, für alle Zukunft gehalten und beachtet 
werben foll als eine fundamentale und wefentlihe Bedingung jeden Vers 
trages oder jeder Union, die zwifchen beiden Reichen abgefchloffen werde, 
ohne irgend eine Veränderung und ohne irgend einen Abzug davon, in 
welcher Art es immer fein möchte; fo auch daß biefe Parlamentsakte 
und die darin enthaltene Feſtſetzung eingerüdt und wiederholt werden 
fol in jeder Parlamentsatte, welche zum Behuf der Annahme und Ab⸗ 
fihließung befagten Uniondvertraged zwifchen den beiden Reichen wird 
erlaffen werden, und daß diefelbe darin ausdrücklich erklärt werden foll 
für eine fundamentale und wefentlihe Bedingung ded befagten Vertra⸗ 
ges auf alle Zukunft.” Demgemäß wurde bie Akte wirklih in den 
Uniondvertrag eingerüdt, mit der Erklärung, daß fie eine „fundamen« 
tole und wefentliche Bedingung besfelben für alle Zukunft” fein folle, 
Ebenfo ſprach dad englifhe Parlament in Beziehung auf alle die in der 
ſchottiſthen Akte aufgeftellten Beftimmungen aus: ‚fie follen für alle 
Zukunft genommen werden ald wefentliche und fundamentale Beſtand⸗ 
theile der Unionsartitel, und werden hiemit für folche erklärt.” 

So fam bie bleibende Vereinigung der beiden Reihe zu Einem 
politifhen Ganzen zu Stande. Was dabei bad Verhältniß der beiden 
Notionalfirchen betrifft, fo war vollends ganz beftimmt, wenn aud nur 
ſtillſchweigend diejenige Anfhauungsweife zu Grunde gelegt, von wel⸗ 
her fhon Wilhelm III ausgegangen war; bie Kovenanter und ber 
englifihe Hochfirhenmann Sir John Padington hatten nämlich darin 
volllommen recht, daß eine folhe Union nur möglich war, wenn bie 
gefehgebende Gewalt den Gedanken aufgegeben hatte, ald ob eine der 
beiden Kirchenverfaffungen jure divino beftünde. Auch war der ſchotti⸗ 
ſchen Kirche die äußere Stellung und die Entwidlung, welche ihr durch 
Wilhelm's III kirchliche Politik angewiefen war, jebt noch beflimmter 
vorgezeichnet in Folge bed großen Verluſts an politifcher Bedeutung, 
weichen fie vollendd buch Verſchmelzung der fchottifchen Berwaltung 
und Geſetzgebung mit der englifchen erleiden mußte. Wiefern dann auch 
die oben erwähnten Befürchtungen berechtigt waren, welde von den 
Presbpterianern wegen der Union gehegt wurden, zeigte ſchon die nächſt⸗ 
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folgende Zeitz; vor Allem wurde bie Verſchmelzung der gefehgebenber 
Gewalt Schottlands mit der Englands dazu benügt, dad Patronatrecht 
wieder in der ſchottiſchen Kirche einzuführen, was bei felbftändigem Fort- 
beftehen des fehottifchen Parlamentes jedenfalld viel größere Schwierig» 
feiten gehabt hätte; und zwar ftand die genannte Maaßregel in nächſter 
Beziehung zu einer größeren Gefahr, von welder damals die ſchottiſche 
Kirchenverfaffung und überhaupt bie Errungenfchaften der letzten Revo⸗ 
Iution bedroht wurden. 

Die Union war dad Werk eined Whigminifteriumd, wie fie denn 
befonderd gegen die Abfichten des Prätendenten gerichtet war, dem fidy 
bie Tories wieder zugewandt hatten. Im Jahr 1710 aber erfolgte der 
Sturz ded Miniſteriums; diejenige Partei, welche den Kurfürften von 
Hannover zum Thronfolger haben wollte, unterlag ber fireng legitimiſti⸗ 
fhen; über die biöher herfchende Firchlich gemäßigte Richtung fiegte die 
fireng bifhöflihe. Königin Anna hatte ſich ganz in die hochkirchlichen An⸗ 
fihten von Kirchenverfaffung und Königthum bineingelebt und wünfchte 
ſchon aus perfünlicher Zuneigung zu ihrem Bruder diefen, troß den bis⸗ 
ber gefaßten Beichlüffen der Nation, anftatt ihred bannoveranifchen Vet⸗ 
terd auf den Thron zu bringen. Und darauf arbeitete wirklich ihr neuer 
Minifter Bolingbrofe hin, der übrigens perfönlich von keinerlei tieferen, 
etwa gar religiöfen Grunbfägen, fondern nur durch Nüdfichten der Par: 
tei und ded eigenen Ehrgeizes fich leiten ließ, auch ehrlos genug war, 
um, während er mit dem Prätendenten und feinem Beſchützer, Lud⸗ 
wig XIV, geheime Beziehungen anfnüpfte, zugleich durch fortgefekte 
Unterhandlungen mit Hannover für alle Fälle fih zu fihern. 

Da follten denn befonders die alte bifchöfliche Partei in Schottland 
um ihrer jafobitifhen Gefinnung willen geftärkt und ermuntert, ihre 
Macht in der Kirche möglichft wieder hergeftellt, ein größerer Einfluß 
aufs Volk ihnen durch Übertragung von Pfarrftellen eröffnet werben. 

Ein bifchöflicher Geiftlicher namens Greenfhilds hatte 1709 in Edin⸗ 
burg eigene Gottesdienſte in einem befondern Lokal eröffnet, und ging hie⸗ 
bei in feinem bifchöflichen Eifer noch weiter ald die Bifchöfe felbft in der 
Reftaurationgzeit: er gebrauchte die englifche Liturgie, deren Einfüh- 
zung feit den Tagen Karld I in Schottland nie mehr verfucht worden 
war. Bom Edinburger Preöbpterium vorgeladen, hatte er deffen Ju⸗ 
risbiktion abgelehnt, worauf fein Lokal von ber ftädtifchen Obrigkeit ge⸗ 
ſchloſſen, er jelbft gefangen geſetzt, und von höchſten fehottifhen Ge⸗ 
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sichtöhof (dems court of session) ein verurtheilender Ausſpruch über ihn 
gefällt wurbe. Die Jakobiten aber verfolgten die Sache weiter beim 
Oberhaus, und dieſes verhängte über den Edinburger Magiftrat wegen 
rechtöwibriger Gefangenfegung eine ſchwere Geldſtrafe. Zugleich nahın 
(1712) dad Parlament hievon Anlaß zu einer Akte, wodurch dem bi⸗ 
ſchöflichen Gottesdienſt in Schottland völlige Duldung zugefagt wurde; 
vergeblich war die ernftlihe Einfprache von Abgefandten der Affembly- 
sommiffion; ja e8 wurde der Afte noch die Beſtimmung beigefügt, daß 
die bürgerliche Obrigkeit Niemand (alfo auch Fein Mitglied der Staats: 
Tirche ſelbſt) mehr zwingen dürfe, einer Borladung durch die kirchlichen 
Höfe zu folgen oder einem Ausſpruch derfelben fich zu unterwerfen. Al 
lerdings Fonnte man fich für folhe Maaßregeln auf die Duldung beru- 
fen, deren fi dagegen neuerdings in England die Diffenterd erfreuten; 
allein man darf nicht vergeflen, welch tiefe Abneigung bad fchottifche 
Bolt gegen alled bifchöflihe Weſen empfand, wie namentlich die Litur- 
gie von einem großen Theile ded Volkes mit förmlichem Abfcheu betrach⸗ 
tet wurde, und wie fehr damals gerade durch die Union die Furcht vor 
prälatiftifchen Einflüffen neu war angeregt worden. Kein Wunder alfo, 
wenn die Schotten zu dem weiteren Schritt in der kirchlichen Entwick⸗ 
lung, der ihnen durch jene Toleranzafte zugemuthet wurde, zu dieſem 
weiteren großen Widerfpruch gegen bie alten Ideen von Nationalfirchen- 
thum und die darauf gegründeten Verpflichtungen der Covenante nur 
ungerne fich verflanden. Mit Widerwillen fahen die Presbyterianer den 
fofort in ihrer Hauptſtadt ſich entfaltenden Pomp religiöfer Gebräuche, 
die ihnen Gößendienft zu fein dünkten. Bei der Menge und dem Kern 
des Volks, befonderd beim Mittelftand, haben zwar die neu fich erhe⸗ 
benden Prälatiften nie einen irgend bedeutenden Eingang finden fönnen; 
ihre Kirche war dürftig, ohne öffentliche Unterftügung, und litt bei ge⸗ 
feglicher Duldung body fortwährend unter dem eingemurzelten Haß, den 
das Volk gegen fie hegte; die Bifchöfe, welche fie felbft ſich ermäßlte 
und auf welche die Weihe und das Recht zu weihen von den noch übri⸗ 
gen alten Bifchöfen überging, befanden ſich in einer äußern Lage, die 
ihrem Titel und ihren Anfprüchen keineswegs entſprach. Aber fie konn⸗ 
ten fih rühmen, daß von Anfang an viele hohe Adelige ald Anhänger 
der Stuartö fi zu ihnen hielten, ja daß mit der Zeit der gröfte Theil 
des Adels zu ihnen überging, indem wirklich die Verbindung mit Eng» 
land den von den Presbyterianern gefürdteten Einfluß ausübte, aud, 
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fie waren von der Affemblycommiffion mit einer Fräftigen Proteftation 
beauftragt worden, welche dad Oberhaud nun zwar noch anhörte, aber 
nicht beachtete.. Schon am 42. April war die Bill auch im Haufe der 
Lords dreimal verlefen und angenommen: von 16 Biſchöfen hatten fünf 
gegen fie geftimmt. Am 22. April empfing fie die förmliche Fönigliche 
Beftätigung. 

In dem neuen Gefehe 1) wird zunächſt die Akte von 41690 über 
das Patronatöwefen, „ſoweit diefelbe fih auf die Präfentation von Geiſt⸗ 
lihen durch die Srundbefiger und die andern darin Erwähnten bezieht,‘ 
widerrufen und außer Kraft gefekt. Statt beffen wird erklärt: „daß 
für alle Zukunft das Recht aller und jeder Patrone zu Präfentation von 
Geiſtlichen für Pfarrftelen und Pfründen, und die Verfügung über die 
vakanten Gehalte zu frommen Zweden innerhalb des Kirchfpield denfel- 
ben wieberhergeitellt, feitgeftellt und beftätigt ift, — und daß ed nad) 
dem 1. Mai 1712 Ihrer Majeftät, Ihren Erben und Nacfolgern und 
jeder andern Perfon oder Perfonen, welche dad Hecht auf irgend ein Pa⸗ 
tronat oder Patronate über irgend eine Kirche oder Kirchen haben in 
dem Theil von Großbritannien, der Schottland heißt, — rechtlich zuſte⸗ 
ben foll, einen befähigten (qualified) Geiftlihen oder Geiftliche zu ir 
gend einer Kirche oder Kirchen, über welche fie Patrone find, zu prä- 
fentiren, — und baß das Presbyterium des betreffenden Bezirkes hie⸗ 
mit verpflichtet ift, folche befähigte Perfon oder Perfonen, Geiftlihen 
oder Geiſtliche, ald von den betreffenden Patronen werden präfentirt 
werden, in berfelben Weife anzunehmen und zuzulaffen, als die vor 
dem Erlaß diefer Akte präfentirten Perfonen oder Geiftlihen hätten an» 
genommen werden müßen.“ 

Nur folden Patronen follte das Präfentationsrecht nicht wieder 
verliehen fein, welche demfelben gegen eine Geldentihädigung durch 
eigenhändige Unterfchrift entfagt hatten. Wo das Patronat im Jahre 
1689, vor Aufhebung des Epiffopated, in Händen kirchlicher Würde⸗ 
träger gewefen war, follte ed fortan der Krone zugehören. Nach den 
manchfachen Wechjelfällen, welche, wie wir faben, dad Patronatrecdht 
feit der Zeit Jakob's VI (I) durchzumachen hatte, vertheilte es fich forte 
an in folgenden Berhältniffen über fämtliche Pfarreien: einzelne Pri« 
vatperfonen befaßen zuſammen 544 volle Patronate und 85 halbe; die 
Krone 285 volle, 53 halle; einzelne Stadtratböcollegien 59 volle, 4 halbe; 
9) bei Hetherington p. 294, bei Sydow ©. 270 x. 
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die Univerfitätdcollegien 8 volle, 2 halbe; 14 ganze und 4 halbe gehör⸗ 
ten den Ortövorfländen, Grunbbefigern, Samilienhäuptern, auch be⸗ 
fondern Comitees an; im Ganzen zählt man in Schottland 972 von der 
alten Zeit ber beflehende Pfarreien. | 

In den einzelnen Beſtimmungen jedod, wornad die Patronen 
ihr Recht wieder ausüben follten, waren verfchiedene Fragen noch nicht 
ausdrücklich beantwortet, die aus dem Berhältniß des neuen Geſetzes zu 
früherem Gebrauch und früheren Alten hervorgingen. Man Fonnte 
zweifeln, ob durch jened Recht, welches ausdrücklich wieder als Präfen- 
tationdrecht bezeichnet worden war, den Gemeinden jeded Recht zur Mit: 
wirkung entzogen fein follte, oder ob fie jenem gegenüber das nämliche 
Recht zu einem Veto behielten, welches ihnen gegenüber von Vorſchlags⸗ 
recht der Grundbefiger und Ortöfirchenräthe war eingeräumt worden: 
lauteten ja doch die Worte der Akte ganz fo, ald ob die Patrone nur 
einfach an die Stelle diefer letztern treten follten. Ebenſo wenig mar 
etwas feitgefeßt über den Begriff der „Befähigung“ (qualification): ob 
das Presbyterium einen Präfentirten nur zurückweiſen dürfe wegen Un⸗ 
fähigkeit für ein Kirchenamt überhaupt, oder auch mit beflimmter 
Beziehung auf die Bedürfniffe der einzelnen Gemeinden, etwa gar auf. 
angelegentliche Wünfthe der Gemeindeglieder.: Lebhaft angeregt wur⸗ 
den diefe Fragen erft neuerdings, als die Kirche in ihrer Gefamtheit 
für dad Recht der Gemeinden gegenüber von der Ausübung des Patro⸗ 
nats in die Schranfen.trat ; allein es ijt nicht zu läugnen, daß ihnen 
ſchon in der Alte felbit Raum gegeben war. 

Noch wichtiger war Die Frage, wie fich die Alte zu den Zufagen 
verhalte, welche der preöbyterianifchen Kirche im Unionsvertrag gemacht 
worden waren. Der Zeitgenoffe Wodrow bezeugt, daß die Aſſembly 
darin fogleich eine fündhafte Verlegung jener Zufagen gefunden habe; 
fie gab ihrer Kommiffion den Auftrag, mit allen geeigneten Mitteln 
darauf hinzumirken, damit diefer Gegenſtand der Beſchwerde wieder 
befeitigt werde, Und die nachfolgende Geſchichte bewies in ber That 
hinlänglich, wie tief das neue Geſetz in's Weſen des fchottifchen Pres⸗ 
byterianismus eingriff: denn die fpäteren großen Kämpfe in der Staatd- 
fire und die mweitgreifenden 2oßtrennungen . von berfelben nahmen 
alle von dieſem Punkte ihren Ausgang. Allein von der andern Seite!) 
9 Diefe Seite kommt freilich hei Buchanan, Hetherington und Andern von der⸗ 
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tonnte man geltend machen, daß in den Unionsartikeln, welche fo be» 
ftimmt auf die Berfaflung der Kirche und auf die ihr zu Grunde liegen- 
ven Alten Bezug nahmen, doch gerade dad damalige Patronatögefek 
nicht mit erwähnt worden war; daß daher bie bürgerliche Gewalt nicht 
verpflichtet fei, den Inhalt diefed Geſetzes als wefentlihen Beſtandtheil 
der gewährleifteten Verfaſſung anzufehen. Doc auch die Hier vorlie- 
genden Gegenſätze find erft neuerdings recht klar an’d Licht getreten. 

Mit der Patronatdafte war die Verfaffung der fchottifhen Natio⸗ 
nalfirche ale eine durch Staatögefek feitgeftellte zum Abfchlug gelommen, 
ohne daß die Stantögewalt ferner wieder Änderungen an ihr verfucht 
hätte. Man vernahm zwar damals noch, daß die Regirung in Gemein- 
fhaft mit den Jakobiten noch weiter gehende Maaßregeln gegen den 
Predbpterianiemus vorbereite, ja fogar ſchon beabfichtige, die Aſſem⸗ 
blied zu unterdrüden. Aber allen folhen Planen machte 1714 der 
Tod der Königin Anna ein Ende. Dad Haud Hannover beftieg mit 
Georg 1 ohne Schwierigkeit den Thron, gemäß den längft von ber Na- 
tion gefaßten Befchlüffen. Des Schutzes diefer Dynaſtie durfte der 
Presbyterianiomus im voraus ficher- fein ſchon wegen des feindfeligen 
Verhaltniſſes, welches feine Gegner, die Bifchöflichen, auch fernerhin 
zu derfelben einnahmen. 


Zweites Gapitel. 


Der Moderatismus und die Sezeffionen, bis gegen Ende 
bes 18. Jahrhunderte. 


Urfprung des Moderatismus. 


Ungeftört durch Eingriffe und Umänderungäverfuche von Seiten 
der Regirung, hat von dem gegebenen Zeitpunkt an bie preöbpteriani: 
ſche Kirche fortbeftanden. Ihre Geſchichte muß ſchon deswegen ein ganz 
anderes Bild annehmen ald in den bieherigen Zeitabfchnitten, wo füch 
und jener großartige Kampf entfaltete, den bie Kirche für ihr eigenes 
Leben zu beftehen hatte. Aber nicht bloß verändert wird das Bild ihrer 
Geſchichte; fondern wenn wir c8 betrachten im Zufamnienhang mit ber 
Gefchichte Englands und Schottlands im Allgemeinen, oder überhaupt 
‚mit ber Zeitgefchichte, fo füllt auf, wie fehr gegenüber von ben frühe⸗ 
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ren Zeiten die Gefchichte der Kirche jegt in den Hintergrund tritt, wie 
wenig fie mehr in den Gang der öffentlichen Angelegenheiten eingreift, 
wie fehr ed auch in der innern Entwidlung der Kirche au ſolchen Mo- 
menten, an ſolchen neuen und inhaltöreichen Dogmatifchen oder Firchlichen 
Ideen fehlt, die auf eine höhere gefchichtlihe Bedeutung unmittelbaren 
Anſpruch machen Fünnten. Daß mit der Regirung Peine neuen Strei- 
tigkeiten fich erhoben, hatte feinen Grund weit weniger in einer gerech— 
ten Anerfennung, welche jene dem eigenthümlichen Wefen der fchottis 
ſchen Kirche gezollt, oder gar in einer Hochachtung, welche fie für bie 
Selbftändigkeit der Kirche gehegt hätte, ald vielmehr in einer Gleichgül⸗ 
tigkeit, mit dee man die Intereffen und innern Angelegenheiten -der 
Kirche betrachtete, fo lang diefe nur fich feithalten ließ innerhalb ber ihr 
ein für allemal vom Staat vorgefchriebenen Graͤnzen; und auf @eiten 
der Kirche felbft lag der Grund darin, daß ihre innern Lebendfräfte 
und Friebe zu fehr Herabgeftimmt waren, um fo, wie did in ihrem ur: 
früngliden Wefen angelegt war, auch fernerhin wieder gegen ſolche 
Schranken fih aufzulehnen. Sobald ein neues inneres Leben in der 
Kirche mächtig geworden war, entzündete fih ſchon wieder ein Kampf 
mit ber Staatögewalt; jenes aber gefhah erjt mit dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts. Vorher haben wir noch eine Periode von mehr ald 
80 Jahren zu überſchauen, — den dürftigfien Abfchnitt in der Gefchichte 
bes fchottifchen Proteſtantismus. Indeſſen werben wir auch ſchon im 
Berlauf derfelben wefentliche neue Grundfäße wenigſtens fi) vorberei- 
ten ſehen, durch welche dann in der nächfifolgenden Periode die ganze 
Entwidlung ber Kirche einen neuen Charakter bekommen hat. 

Es wird im voraus zum Verſtändniß der ganzen gegenwärtigen 
Periode dienen, wenn wir den Geijt, welder damals in England her- 
hend geworden mar, die Art wie man religiöfe und kirchliche Dinge 
anzufchauen pflegte, und noch näher vergegenwärtigen. Die Grund: 
füße und Forderungen ftrengfirchlicher Preöbyterianer und englifcher 
Prälaten waren, wie wir fahen, zuerſt lebhaft befämpft worden auf 
Grund religiöfer Intereffen, von den Independenten zur Zeit des langen 
Parlaments; ihrem Anfpruch auf ausfchließliche Geltung mit Hülfe der 
Staatsgewalt, auf eine Herfchaft im Staat oder wohl gar über den 
Staat felbft, war entgegengetreten rin Verlangen darnach, daß vom 
Staat gegen verfehiedene kirchliche Befeuntniffe und Verfaſſungsformen 
Toleranz geübt werben follte und von den einzelnen religiöſen Gemein⸗ 

18 * 
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fchaften Feine mehr den Arm der weltlichen Macht zur Begründung einer 
eigenen kirchlichen Gewalt follte gebrauchen dürfen. Jetzt wurden bie 
Toleranzgrundjäge in noch viel größerer Ausdehnung der ganzen gebil« 
beten Welt Durch folhe Männer vorgelegt, welche von rein weltlichen 
Geſichtspunkten ausgingen und entweder wie Locke und verfchiedene eng⸗ 
tifhe Deiften mehr nur im Allgemeinen gegen eine Verbindung bür- 
gerliher Vortheile und Nachtheile mit religiöfen Unterfchieden proteftir- 
ten, oder wie Tindal und Andere auch gegen jede einer Kirche zu Ici- 
ftende Unterftüßung mit äußern Mitteln fidh erklärten; ihr gemeinſamer 
Ausgangspunkt war der einer leeren Verſtandesbildung, welche alle be: 
flimmte Religiondform, geſchweige denn alles hriftliche Kirchenweſen, 
als etwas Gleichgültiges, Unnützes oder gar Verderbliched verwirft. Frei- 
lich Hatte nicht rinmal die beſchränkte Toleranz, welche im Sinn Wil: 
helm's III Tag, die Zuflimmung des Parlaments erhalten können. Allein 
hieran waren ohne Zweifel jet mehr politifche ald religiöfe Gründe 
ſchuld: die Eiferfucht, womit jede Partei, auch in kirchlichen Dingen, 
an ihren Rechten und Privilegien hing, fowie die enge Beziehung, in 
welcher das firenge Staatsfirhenthum zur Landesverfaffung zu ftehen 
fhien, Und bie bürgerliche Gewalt war deswegen keineswegs geneigt, 
von einer Staatskirche für deren eigene Zwecke fih gebrauchen zu laffen, 
zumal nicht von der fehottifchen, welcher die meiften Mitglieder des nun 
vereinigten Parlamentes ferne ſtanden. Vielmehr waren ſolche Stantö- 
männer, wie die unter der legten Segirung, unter der Königin Anna, 
bei ihren Maaßrrgeln in Beziehung auf die Kirche gerade nur darauf 
_ bedacht, die kirchlichen Angelegenheiten ihren politifhen Zwecken dienft- 
bar zu machen, ohne daß fie felbft irgend von wahrhaft kirchlich religiö- 
fem Leben fi) angezogen gefühlt hätten. Man erinnere fi an einen 
Bolingbrofe, der in feinen politifchen Planen an die Beitrebungen hoc): 
firhlicher Präfaten und an dad Treiben hodyorthodorer, für das göttliche 
Recht ded Königthums eifernder Prediger ſich anfchloß, während er für 
fich alle pofitive Religion in der gröbiten Weife auf den Betrug und die 
Klugheit alter Gefeggeber glaubte zurückführen zu müßen. Auch bei 
den Häuptern der Whigs, welchen Georg I die Zügel der Regirung 
überließ, und welche zur englifch hochfirchlichen Richtung in gefpanntem, 
feindfeligem Berhältniffe ftanden, dürfen wir perfönlichen Antheil an 
veligiöfen und kirchlichen Fragen nicht vorausfegen. Politifche Nüd: 
fihten waren es, welche in ihnen Beinen Gedanken an wirkliche Durch: 
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führung jener Zoleranzideen aufkommen ließen; politifhe Rüdfichten 
waren c8 gleidermaaßen, von welchen fie dann bei ihrem Verhalten zu 
den von ihnen felbft befihügten, bevorrechtigten Staatöfirchen geleitet 
wurden, und bei welden fie wieder an Anregung ober auch nur Zulaf- 
fung eines felbftändigen kirchlichen Lebens um fo weniger denken konn— 
ten, je weniger fie felbjt für religiöfed Leben Sinn hatten. 

Die Srundfäße, welde einft von den ftrengen fchottifchen Pres— 
byterianern und ähnlich von den englifhen Hockirchenmännern über 
Staatskirchenthum aufgeftellt worden waren, könnten wir vergleichen 
mit den Lehren der altiutherifchen Trthodorie;. fie flimmten alle darin 
überein, daß fie ed ald Beruf der bürgerlichen Obrigkeit anfahen, mit 
ihrer weltlichen Gewalt dem Wohle der einzig ald wahr anerkannten 
Kirche zu dienen, den von der Kirche verfündeten göttlichen Geboten in 
Hinficht auf Glauben und Leben Nachdruck zu verfchaffen, und hiebei 
als Organ der Kirche das kirchliche Amt, bei Anglifanern und Zuthe- 
ranern näher das Lehramt, anzuerkennen: nur daß die Schotten von 
den beiden andern in einem Fundamentalpunkt abwichen, fufern fie 
nicht auch der Obrigkeit felbft wieder ald einem befondern Stande eine 
hervorragende Stellung in der Kirche einräumen wollten; auch kann man 
fagen, daß die ruglifhe Kirche wirflih einmal, unter Karl I, eines 
ſolchen Verhältniffed zum Staat fi erfreut habe, tmd die -fchottifche 
etwa vom Untergang Karl's I bis auf die Herfchaft Cromwells. So 
entfprach nun weiter der Übergang zu dem eben gefchilderten Verhalten, 
das die Staatdmänner feit der Reflanration und zweiten Revolution ge- 
gen die Staatöfirche beobachteten, ganz dem Umfchwunge von der alten, 
kirchlichen, zu der territorialiftifhen Anſchauungsweiſe, der um diefelbe 
Zeit in den lutherifhen Ländern eingetreten war. Und zwar muß man 
fih hüten, mit der eben genannten Anfchauungsweife diejenige zuſam⸗ 
menzumerfen, welche von den Schotten ſchon längft unter dem Namen 
der eraflianifchen war befämpft worden. Denn während beide darin 
übereintommen, daß fie im Allgemeinen dem Staat eine Gewalt in 
firhlichen Dingen einräumen, weichen fie gerade in der Art, wie fie 
biefe Gewalt begründen, wefentlich von einander ab: der Eraflianid-- 
mus will diefelbe keineswegs ableiten aus dem Rechte der Obrigkeit über: 
haupt, der die kirchlichen ebenfo wie alle andern öffentlihen Angelegen⸗ 
heiten unterworfen feien; urfprünglich ftimmt er vielmehr mit jenen 
ftseng kirchlichen Theorien darin zufammen, daß er eine durchgreifende 
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pofitive Fürſorge für die Religion ald unbedingte Pflicht der Obrigkeit 


anerkennt (man vergleiche, wie fich die Eraftianer im langen Parlament 
hiefür auf's altteftamentlihe Königthum beriefen), und nur gerabe hie⸗ 
bei der chriftlichen Obrigkeit felbft, gegenüber von eigentlich kirchlichen 
Amtern, einen alled beherfchenden oder wenigſtens einen nad) fehotti« 
ſcher Anficht unerträglich weitgreifenden Einfluß auf die gefamte äußere 
Sphäre des kirchlichen und religiöfen Zebend vorbehalten will. Nicht 
bloß das Territorialfuftem ift eraftianifh, fondern auch die altlutherifche 
Kirchenverfaffung gilt nach jener Anficht für voll von eraftianifchen Ele⸗ 
menten. Das Neue aber war für die fehuttifche Kirche feit der Reſtau⸗ 
rationdperiode did, daß der Eraſtianismus, vermöge defjen fie von der 
englifchen Regirung beläftigt wurde, eine dem Territorialismus ent- 
fprechende Geftalt angenommen hatte; deffen ungeachtet, — oder viel- 
mehr eben deswegen, erfolgten fernerhin (feit Königin Anna) Feine den 
früheren ähnliche Eingriffe mehr, weil eben jenen Grundfäßen zufolge 
der Staat ohne befondere Beranlaffung Feinen Beruf dazu hatte. 
Überhaupt hatte damals das ganze Treiben der europäifchen Natio- 
sen und ihrer Staatdmänner den Anfchein, als vb fie der Firchlihen 
Kämpfe feit der Reformation, der Kriege, bei denen religiöfe Interef- 
fen den Hauptgrund oder einen Hauptvorwand abgaben, fo müde und 
überdrüffig geworden wären, daß fie jebt lieber ganz auf die Dinge die: 
fer Welt, auf materielle Beitrebungen, ſich werfen wollten. Statt re 
ligiöfer und Firchlicher Verbindungen und Gegenfäbe werden Zoll- und 
Sandelsverhältniffe der Mittelpunft, um welchen fi die Verhandlun⸗ 
gen zwifchen den einzelnen Staaten bewegen; innerhalb der einzelnen 
Staaten zielt alles Streben ab auf Steigerung der materiellen Befikthü- 
mer und Hülfdquellen durch Hebung von Handel und Gewerben; bie 
einzelnen Regirungen fucyen hierin und in der darauf fih gründenden 
Vermehrung ihrer eigenen Macht fi gegenfritig den Rang abzulaufen; 
Handelstraktate bilden den Hauptgegenftand der biplomatifchen Thätig- 
Peit ; daran fchließen ſich Zwiftigfeiten und Intriguen, Coafitionen bald 
nach einer bald nad der andern Seite, enblich eine lange Reihe von 


Land- und Seekriegen. Namentlih war in biefen Beziehungen, in 


Hinficht auf Reihthum, Handel und Seewefen, damald Englands Blüthe⸗ 
zeit angebrochen; das ſchottiſche Volk wollte hierin um fo weniger zurück⸗ 
bleiben, je mehr es bei der Union mit England fih in diefer Beziehung 
Entkhädigung verfprad für Nachtheile, weldye fonft die Union zu haben 
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ſchien; fo waren denn ſchon beim Abſchluß des Uniondvertrags als Haupt- 
intereffen neben deuen ber Religion und Kirche diejenigen des Handels 
geltend gemacht worden. 

Schon bei Karl's II Regirung wurde bemerkt, welcher Umſchwung 
im geiftigen und fittlihen Leben bei der englifhen Nation feit dem 
Jahr 1660 ſich bemerflih machte, — wie die durch den Puritanismug 
darniedergehaltene weltlihe Gefinnung mit doppelter Gewalt hervor: 
brach, ja wie gar Viele vor allem fittlihen und religiöfen Ernſte fich 
ſcheuten, um nicht den Spott oder den gefährlichen Argwohn auf ſich zu 
ziehen, der fortan auf puritanifhem Weſen laftete. Statt deffen er: 
ging man fich felbfigefällig und zufrieden in den Genüſſen und Eitelfei- 
ten einer reichen, aber oberflächlichen, aller fittlichen Strenge abgeneigten 
wiffenfchaftlihen und äfthetifchen Bildung, wie fie damald, von den 
Parifer Kreifen aus ſich verbreitend, in England bejonderd unter den 
höheren Ständen einen offenen Boden fand. Da mußten für diefe ge 
bildete Welt die Formen und Lehren der alten, in ihre Rechte wieder 
eingefegten Kirche nothwendig etwas Gleichgültiged, Fremdes, werden, 
fo wenig auch die Staatdmänner daran zu rütteln wagten. Theils mit 
bedachtſamer Rückſicht gegen das Firchliche Lehrſyſtem, bald in offenem 
Widerſpruch gegen dasſelbe, immer aber ohne allen Sinn für deffen in⸗ 
nere religiöfe Bedeutung, geftaltete fich eine den öffentlichen Ton beher- 
fhende weltliche Anfchauungsmweife, bei der bie Einen ihren Gedanken 
mehr eine philofophifche Grundlage oder auch nur einen philvfuphifchen 
Anjtrich zu geben fuchten, Andere mehr bei oberflächlichen Ausſprüchen 
- einer fogenannten gebildeten Reflerion oder bei überrafchenden Wendun⸗ 
gen geiftreichen franzöfifchen Wefend fih begnügten. Es war bie Zeit, 
da die Reſultate von Locke's empiriftifhder Philofophie den Geiſt der 
Engländer in Anfpruch nahmen, da ber durch abstrakte Berftandesfchärfe. 
imponirende, in feinen Geftaltungen jo manchfaltige und doch an po⸗ 
fitivem Inhalt fo arme Deismus den Eifer und die apologetifhe Kunft 
aller gläubigen Kirchenlehrer herausforderte, und da die dem Deismus 
zu Grunde liegende Richtung zugleich in einer audgebreiteten, nicht ſtreng 
wiffenfchaftlichen Literatur über dad ganze Volk hin ihren Einfluß äu« 
ßerte. Die Theologen ftanden im Allgemeinen zu fehr mit den Deiſten 
auf demfelben Boden einer abstrakt verftändigen Auffaſſungsweiſe, ala 
daß fie mit lebendiger Kraft ihnen hätten begegnen können; Viele mein⸗ 
ten auch, bei übrigend wahrhaft religiöfer Gefinnung die [hroffen Bor 
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men alter Orthodorie abfhwähen und fi) zu einer gewiffen dogmati⸗ 
fhen Weitherzigkeit herbeilaffen zu müßen; Andern aber war troß dem 
alten anglifanifchen Kirchenrock, troß Titel und Pfründe, das chriftlich 
theologifche Bewußtfein überhaupt entſchwunden, und ihr Beitreben ging 
vielmehr dahin, durch feines Einjtimmen in die herfehende Tonart ſelbſt 
auch Antheil zu befommen an der Ehre der neuen Bildung und Auf 
klaͤrung. 

So ſtand es im öffentlichen Leben Englands mit Religion und Kir⸗ 
chenthum, als Schottland mit dieſem Lande die engſte politiſche Verbin⸗ 
dung einging. In jenen Beziehungen war damals, obgleich beide Län⸗ 
der längft eine im Weſentlichen gemeinfame Geſchichte gehabt hatten, 
der Charakter des fchottifchen Volkes von dem des englifchen noch ſehr 
verfchieden; denn in Schottland waren in Folge der ſchon zur Refor⸗ 
mationdzeit beftehenden Urſachen, in Folge der abgefonderten Zage bed 
Zandes, endlich in Zolge davon, daß die beften Kräfte auf die Firchlichen 
Kämpfe fih roncentrirten, die geiftige Ausbildung auf weltlichen Gebie⸗ 
ten, fomwie Handel und Gewerbe und bad ganze öffentliche Leben auf 
‘einer weit tieferen Stufe flehen geblieben, ald England eine erreicht 
hatte. Allein die Borbedingungen zu einer Firchlich religidfen Richtung, 
welche an die jeht unter den Engländern vorherfchende ſich anſchloß, wa⸗ 
ren auch bier bereitd gegeben. Es war zu befürdhten, daß auf die ge= 
waltige Firchliche Aufregung, von welcher dad Volk zur Zeit der erſten 
englifhen Revolution und großentheild noch bis zu Jakob's II Sturz in 
Athem gehalten worden war, eine ähnliche Abfpannung, ein ähnlicher 
Rückſchlag erfolgen werde, wie in England fon unter Karl Il, — ° 
nur freilich mit um fo mehr Maaß, je weniger die gleichfam von Natur 
preöbpterianifch gefinnten Schotten vorher mit ihrem Eifer in bad oft 
unnatürlich gefleigerte Wefen der englifchen Puritaner fich hatten hinein: 
ziehen laffen. Wirklich kann man ſchon Furz nad) Wiederheritellung bed 
Presbyterianismus aus dem Munde von Zeitgenoffen Klagen darüber 
bören, daß die fchottifche Kirche zu entarten und ihren evangelifchen 
Charakter fchnell zu verlieren in Gefahr fei. Ein ähnliches Nachlaffen 
des innern religiöfen Lebens that ſich auch bei den Codenantern Fund, 
in ärgerlihen Streitigkeiten, wodurch fie beim Beginn unferer Periode, 
als fie eben wieder einen Geiftlihen gewonnen hatten, unter fich felbft 
entzweit wurden. Auf der andern Seite war burch bie Vereinigung 
mit England dem Sinn für materielle Intereffen ein weiter Spielraum 
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geöffnet; auch dad Trachten nach wiflenfchaftlicher, überhaupt allgemein 
geiftiger Ausbildung mußte, .bei der den Schotten von Natur eigenen 
Kraft und Strebfamkeit, fogleich von England aus eine fehr ftarke An= 
tegung befommen; und es ließ fi) erwarten, daß hieraus der Stirche 
ähnliche Früchte wie in England erwachfen werden: wenn gleich wieder 
in um fo geringerem Maaße, je weniger eine folche Bildung den Schote 
ten urfprünglich war und je mehr noch von ihrem alten Exnfte auch bei 
veränderter geiftiger Richtung fich erhielt. 

Hiezu ınögen wir noch den üblen Einfluß fügen, welden die auf: 
genommenen prälatiftifchen Prebiger auf den Geiſt der Kirche übten; 
doch darf, wie ſchon bemerft, nicht fo viel bloß auf ihren Einfluß zu⸗ 
rüdgeführt werden, wie firengfirchliche fchottifche Gefchichtfchreiber neu⸗ 
erdingd wieder zu thun verfucht haben. Mit Recht macht hiegegen Strus 
therd 2) darauf aufmerkſam, daß bei weitem die meilten von ihnen im 
Rordoften von Schottland lebten, daß dagegen gerade in der Gegend 
von Edinburg und Glasgow, in den Landfchaften Ayrfhire und Gallo- 
way, d. 5. in den berühmten Bezirken der alten Covenanter, jet die⸗ 
jenigen Männer auftraten, welche in Eirchlicher und dogmatifcher Hin- 
ficht einer neuen Richtung huldigten. Das läßt fich auch wohl erklären 
aus der befondern geiftigen Regſamkeit, wodurch jene Gegenden fich 
überhaupt immer audzeichneten, wodurch fie daher beim Erlöfchen des 
alten Geiſtes um fo leichter auch wieder den neuen Ideen einen befon- 
derd fruchtbaren Boden bieten fonnten. Braucht man doch auch ander- , 
wärtd nicht weit zu ſuchen nach Ländern, wo erſt dad Licht befonderd 
hell euchtete und, da man dieſes erlöfchen ließ, auch befonderd hell das 
Irrlicht zu fladern begann. 

War fo innerlich der alte Geift nicht mehr lebendig, fo mußte auch 
dad äußere Firchliche Leben mehr und mehr erflarren. Eine Verfuchung, 
vom Preöbyterianismus felbft abzufallen, lag für die Geiftlichkeit nicht 
mehr vor; wohl aber ftellte fi mit dem Nachlaffen ded innern Lebens 
heraus, wie dad preöbyterianifche Regiment felbit auch Anlage und Nei« 
gung hatte, denjenigen Geiſt äußerlicher Herfchaft walten zu laffen, 
welcher dem Prälatiömud war vorgeworfen worden. Es ergab ſich dann 
von felbft, daß Männer einer folhen Richtung möglichſt an die Staats- 
gewalt fich anſchloßen, und nicht bloß fortwährend den von der Staatö« 


1) History of the Secession and Relief Churches p. 189, 
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kirche abgefchiedenen Cameroniern, fondern auch denjenigen Mitglie- 
dern der Staatskirche felbft fchroff gegenüber traten, weldye mehr Srei- 
heit innerhalb der Kirche oder mehr Freiheit der Kirche im Ganzen ge- 
genüber vom Staate forderten. 

Ein jtrenges Feſthalten an den Beſtimmungen, wodurd dad Staats⸗ 
gefeß den Presbyterianismus ſowohl in gewiffe Schranken eingrängte 
ald mit gewiſſen Rechten ausftattete, verbunden mit ängſtlichem Stre- 
ben, jeden allzu tirchlihen Eifer zu dämpfen, der dem beitehenden 
Kirchenregiment Berlegenheiten bereiten und etwa gar den Argwohn der 
Stantögewalt erregen Fönnte, pflegte fich geltend zu machen unter dem 
Namen einer weifen Mäßigung. Gemäßigte, Mobderirte (Moderatcs), 
hießen ſchon unter den legten Stuarts und unter Wilhelm III diejeni⸗ 
gen Presbyterianer, welche im Gegenfaß gegen die ertremen Forde⸗ 
rungen der Strengeren fidh einer Vermittlung geneigt zeigten und hiebei 
theild ald Männer von feſter religiöfer Überzeugung und wahrhaft mit- 
der Denkungsart fi bewährten, theild aber auch Schwäche der Über: 
zeugung und eine die innern Sntereilen der Kirche zu wenig beachtende 
Larheit der Grundſätze erkennen ließen. Seit Beginn unferer Periode 
wurden fie dann, durch Umfichgreifen der leßteren Art von Menfchen 
und durch zu große Befangenheit gegenüber von jeder weiter ftrebenden 
Richtung, felbft auch mehr und mehr auf ein verderbliches Ertrem ge⸗ 
führt, und zogen fih nun den Vorwurf zu, daß fie mit derfelben Un⸗ 
verträglichkeit, welche fie der andern Partei Schuld gaben, gegenüber 
von allen Andersdenkenden dad Regiment führen; folchen Andersden- 
fenden fchien, bei der Strenge ihrer eigenen Überzeugung, nichts übrig 
zu bleiben ald Austritt aud der Kirche. Im Grunde noch bedenklicher 
als in kirchlicher Hinficht erwielen fi jene Moderirten mit der Zeit in 
dogmatifcher Beziehung; mit bedachtfamer Fürforge gegen dad Eindrin- 
gen einfeitig aufgefaßter, und hiedurch gefährlicher, übrigens in ihrer 
Wurzel ächt proteitantifcher Lehren verband fich zuerſt eine gewiſſe Weit⸗ 
berzigfeit gegen die entgegengefekte Auffaſſungsweiſe, welche die ver= 
meintlihen Härten diefer Lehren wegzuräumen oder zu umgehen fuchte, 
und dann bald eine Gleichgüftigkeit gegen diefelben, die unter dem wach» 
fenden Einfluß jener englifhen Denkungsart bei vielen zu einer fürmlis 
hen Abneigung wurde 1). 

1) vgl. hierüber fowie uber das Folgende meinen Auffak in ber „Deutſchen 
Zeitfchrift” u. fe w. 1860, N. 17 ıc. 
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Schon gegen das Ende der letzten Periode meinte ein großer Theil 
der fchortifchen Geiftlihen gegen ſolche Darftellungen der calvinifchen, 
oder vielmehr überhaupt der proteftantifhen Gnadenlehre, welche auf 
Antinomismus binzuführen fchienen, geſetzlich einfchreiten zu müßen; 
im Gegenfage zur antinomijtifhen Richtung, die gerade auch nach dem 
Urtheil firenger Schotten in den Tagen der großen Revolution zu einer 
Quelle wirklicher Irrlehren geworden war, fühlten fie felbft fi viel- 
mehr hingezogen zum Arminianismus, welcher von England und noch) 
mehr unmittelbar von Holland aus, mo viele Schotten ftudirten, auf 
bie fchottifche Theologie einwirkte; das Evangelium erſchien felbft wieder 
ald neues Geſetz; die Lehre von der Rechtfertigung und Verſöhnung 
wie andrerfeitd der Begriff der Erbfünde trat in den Hintergrund. Ihre 
Häupter hatte diefe legtere Richtung gerade an den Bildungsjtätten der 
jungen Theologen, ed waren befonderd Haddow, Prinzipal der Univer- 
fität von St. Andrews, ferner Prinzipal Stirling in Gladgow, Pro» 
feffor Simfon ebendafelbft. 

Bereitd im Jahr 1710 hatte fich die Aſſembly ſelbſt durch Haddow, 
der an einem feine Richtung befämpfenden Katechismus Anftoß genom- 
men hatte, zu dem Beſchluß beftimmen laffen, daß Fein Mitglied der 
Kirche mehr ohne Erlaubniß feined Presbyteriums und der Affembly- 
eommiffion einen Katechismus durch Drud oder Schrift veröffentlichen 
dürfe. Auf der andern Seite gab Profeffor Simfon allen Altgläubigen 
. großes Ärgerniß durch Lehren wie die, daß das Licht der Natur, wenn 
es gleich Unfterblichfeit und Dafein Gottes nicht beweifen könne, doc) 
dem Menfchen den Weg zur Seligkeit zu zeigen vermöge; ſchon griff er 
auch die Lehre von der Erbfünde an: die Seelen der Kinder feien ebenfa 
beilig und rein als die Adams, da er gefchaffen wurde. Er fand Zu: 
ftimmung bei feinem Collegen Campbell, der weiter ausführte, daß 
Stüdfeligkeit der letzte Zweck fei, den der Menſch bei der Gotteöver; 
ehrung babe, Selbitliebe dad Motiv und Prinzip aller tugendhaften 
Handlungen. Endlich wurde Simfon angellagt, auch die Weſensein⸗ 
heit der drei Perfonen in der Gottheit geläugnet, überhaupt den Stu: 
benten arianifche Lehren vorgetragen zu haben. Erft jest, im Jahr 41727, 
nachdem die Strengläubigen feit 15 Jahren ihre. Befchuldigungen gegen 
ihn erhoben hatten, entſchloß fi die Aſſembly zu entfchiebenem Ein- 
f&reiten, indem fie ihn von Ausübung ded Lehramt fufpendirte, ihn 
übrigens im Befitze feiner Stelle beließ. Soldye Milde war jenen um 
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fo anftößiger, je mehr die zur Herfchaft gefommene Partei fortwährend 
gegen die andere Seite hin fich fireng erzeigte. So wurde über die Erflä- 
zung eines Presbyteriums gegen die Lehre, daß man, um zu Chrifto zu 
kommen, erft die Sünde verlaffen müße, von der Aſſembly ihr „Abſcheu, 


als über einen höchſt verdammlichen Satz“ audgefprochen: während doch 


jene Erklärung nur der Meinung entgegentreten wollte, daß man ohne 
Chriſtus, durch eigene Kraft, fi) von der Sünde reinigen könne. Na: 
mentlich aber wurde die Kirche aufgeregt durch Verhandlungen über eine 
fhon 1646 erfhienene, von der Weſtminſteraſſembly gebilligte, großen: 
theild aus Sätzen Luthers und der andern Neformatoren beftehende 
Schrift, Marrow of modern divinity (Mark moderner Theologie) ges 
nannt, welche im Gegenfaß zur arminianifchen Auffaſſung der Gnaden⸗ 
lehre damals neu war herausgegeben worden, Beſonders heftig trat 
auch gegen fie wieder Prinzipal Haddow auf; er veranlaßte die Aſſem— 
biy fhon im Jahr 1710 zu einem Ausſpruch, in welchem Behauptun⸗ 
gen wie die daß Ausficht auf Lohn oder Strafe nicht Motiv für den 
Gehorſam eined Glaubigen fein dürfe, zugleich mit verfchiedenen, übri- 
gend aus dem Zuſammenhang geriffenen fogenannten antinomiftifchen 
Paradoren (Heiligkeit fei nicht nothwendig zur Seligfeit, ein Gläubi- 
ger fei frei vom Gefeß, begehe Feine Sünde) als „‚äußerft hart und an- 
ftößig’’ verdammt wurden. Mehrere Geiftlihe widerſprachen indeſſen 
ſtandhaft dieſem Befchluffe der Mehrheit, und die Gefahr einer Spal⸗ 
tung wurde nur noch abgewandt durch eine Warnung, welde im Hin« 


blick auf eine ſolche Gefahr von der Regirung an die Aſſembly erging, 


und wodurch diefe fi) bemogen fand, nad zweijährigem Streit bie 
Sache liegen zu laſſen. 

Zu entfheidenden Ereigniffen für die fchottifhe Kirche führten erft 
wieder die Firchlichen, nicht die unmittelbar religiöfen ragen. Die 
Männer, melde jetzt die Leitung der Staatskirche übernommen hatten, 
fürdhteten theild fortwährende Umtriebe der Covenanter gegen das beite- 
bende Kirchenregiment, theild auch Einflüffe ded englifhen Independen⸗ 


tismus. Schon 1708 war, namentlich mit Beziehung auf erfiere, von 


der Aſſembly eine Alte für Unterdrüdung von Schisma und Unordnun⸗ 
gen in der Kirche erlaffen worden. Hinſichtlich des Independentismus 
zeigte ſich zwar auf’d neue, wie wenig er bem Charakter der Schotten 
zufagte; weder bei der Beſetzung Schottlands durch Cromwells Heer 
batte er fich hier einen größeren, bleibenden Boden verfchaffen können, 


— — — — * 
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noch gelang ihm dis jeßt bei dem durch die Union fehr vermehrten Vers 
kehre der Schotten mit Engländern und englifhen Independenten. Den 
noch iſt hier wenigftend Eine Elcine Gemeinſchaft zu erwähnen, welde 
zu Anfang unferer Periode durch den Geiſtlichen Glaß geftiftet wurde 
und welche, ohne je beträchtliche Ausdehnung zu befommen, doch in ihrer 
eigenthümlidhen Geſtalt bie auf den heutigen Tag fih forterhalten hat. 

Sohn Glaß, Prediger einer Kandgemeinde, war um’3 Jahr 1727 
angeklagt worden, daß er Lehren vortrage, welche alled Staatsfirchen- 
thum umſtürzen. Er gab zur Antwort, daß er allerdings für Staats» 
und Nationalfirhen Feine Gewähr im Neuen Teftament finde; dieſes 
wiffe auch nichts von kirchlichen Höfen, fondern Fenne innerhalb der ges 
fanten chriſtlichen Kirdhe nur Kirchen einzelner Gemeinden. Won der 
Staatskirche deshalb ausgeſtoßen, fuchten Glaß und feine Anhänger ihrer 
Gemeinſchaft eine ganz dem Buchftaben der Schrift entfprechende Ge⸗ 
jtalt zu geben, indem fie alle Angelegenheiten durch die Geſamtheit der 
Mitglieder entfcheiden ließen, alle Sonntage ein Liebesmahl hielten, 
das Effen von Blut und Erftidtem verboten, auch dad Anhäufen von 
irdifchem Befig in den Händen Einzelner ald unerlaubt anfahen; ihre 
Grundſätze bildeten fich zum Theil erft fpäter aus durch Robert Sande⸗ 
man (nad) 1755), der auch eigene Beflimmungen über dad Weſen des 
Staubens aufitellte; übrigend mußten fie ſchon in Folge diefer Eigen« 
thümlichkeit ihrer Grundfäge und Lehren, fowie in Folge der Unduld« 
ſamkeit, welde fie gegen alle andere Chriften übten, immer auf einen 
fehr Heinen Kreis befchränft bleiben, 

Diejenigen Streitigfeiten, wodurch die Preöbpterianer ber Natios 
nalkirche felbft unter fich entzweit wurden, ſtanden mit der Ausführung 
der Patronatsakte im Zuſammenhang. 

Am Aufang dieſer Periode beſtand der größere Theil der ſtaatskirch⸗ 
lichen Presbyterianer noch auf der Überzeugung, daß die wiederherges 
ftellten Rechte der Patrone der geſetzlich feftftehenden Verfaſſung der 
Kirche zuwider feien; die Affembiy von 1715 ſprach dis wiederholt aus 
in einer Eingabe an den König; fie bemerkte: es fei an fich felbft billig 
und den Freiheiten von Chriften und von einem freien Volke angemef 
fen, einen Antheil zu nehmen an der Wohl derjenigen Männer, die 
mit der Sorge für ihre Seelen betraut werden follen; auch fernerhin 
wurde jedesmal die Affembiycommiffion fo, wie fon 1712 gefchehen 
war, beauftragt, auf die Zurücknahme jener Alte hinzumirken. 
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Und die Patrone ſelbſt erfannten den Werth an, welchen bie Ge- 
meinden auf ihr biöheriged Necht zur Theilnahme an den Pfarrwahlen 
legten. In der erften Zeit nad dem Erlaß des neuen Geſetzes Fam noch 
nirgends der Ball vor, daß ein Pfarrer gegen den beſtimmten Willen 
der betreffenden Gemeinde wäre eingefegt worden. Meiſt geftatteten 
fie!), daß die Älteſten und die Grunbbefiker wie biäher ihre Stimme 
abgaben; auch fiheinen ſich hiebei bald die übrigen Kamilienhäupter an 
fie angefchloffen zu haben, fo daß ınan dann im betreffenden Falle ſa⸗ 
gen Eonnte, die Gemeinde im Ganzen fpreche fidh für diefen oder jenen 
Geiftlihen aus, Patronen, welde mit ihren Gemeinden in näherem 
Verkehr ftanben, wurde ed ohnedis leicht, die nöthige Anzahl von Stim- 
men auf einen ihnen felbft genehmen Sandidaten zu lenken. So bil- 
bete fi, indem man zwifchen dem Präfentationdrecht- und zwifchen den 
Forderungen des Volks und der am alten Geſetz feithaltenden Sitte zu 
vermitteln fuchte, derjenige Gebrauch eines call (einer Berufung durch 
Alteſte und Grundbefiger, weiterhin durch die Gemeinde ſelbſt) aus, 
welcher noch neben dem Patronatsrecht bid auf die neueſte Zeit fich fort- 
erbielt. Der Patron nämlich legte eine Präfentation vor und forderte 


das Predbyterium des betreffenden Bezirkes auf, den Präfentirten zu 


prüfen. Dann aber hatte der Präfentirte vor der betreffenden Gemeinde 
zu predigen und erhielt, wenn er ihren Beifall erworben hatte, von ihr 
felbft noch einen befondern Ruf; noch bid auf die neueſte Zeit war die: 
fer fo abgefaßt, daß vor den übrigen Gemeindemitgliedern die Grund: 
befiger und Ülteften ald die eigentlich Berufenden erſchienen; die Bern: 
fung war an den gewünſchten Geiſtlichen felbit gerichtet und erhielt fich 
von Alters her in diefer Form: „Wir Unterzeichnete, Grunbbefiker, 
Alteſte, und Andere, von der Pfarrei N., die wir eines feit angeftell« 
ten Pfarrerd entbehren, — und von Eurer Fähigkeit: zum geiftlihen 
Amt, von Eurer Frömmigkeit und Klugheit verfichert find, find über: 
eingelommen, unter Zuflimmung bed Predbpteriumd von N., Euch 
einzuladen und zu berufen, fo wie wir denn durch Gegenmwärtiged Euch 
wirklich einladen und berufen, zur Übernahme des Paſtorats bei und, 
und wir verfprechen Euch, falld Ihr den Ruf annehint, allen geziemens 
den Reſpekt und Gehorfam in dem Herrn.” 


1) Hierüber und über das Folgende vergl. Buchanan, Ten years caufliet T, 
156 etc., und beſonders Gook's Evidences p. 40 —58; Sad a. a. D. 1, 175 iſt 
ungenan. 
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Zwiſchen diefen beiden bei einer Pfarrwahl zufammenwirkenden 
Faktoren, von denen der eine auf's Gefeß, der andere mehr nur aufs 
Herkommen ſich ftüßte, befland anfangs meift noch ein friedliched Ver⸗ 
nehmen, theild durch Nachgiebigkeit ded einen oder andern, theils in 
Folge bloßer Gleichgültigkeit von Patronen, denen an Ausübung ihres 
Nechtes nichts lag. Die Aſſembly felbft gab in den erften drei Jahrze⸗ 
henten biefer Periode noch mehrfach Entfcheidungen, welche voraudfeg- 
ten, daß bei mangelnder Zuflimmung der Gemeinde dem Worfchlag des 
Patrons nicht Folge gegeben werden müße; und da ſich die Patrone 
folhen Entfheidungen fügten, fv feste fih, ohne beftimmte gefekliche 
Begründung, die Anficht feft, daß jede Präfentation erſt duch Hinzukom⸗ 
men jened call wirkliche Kraft und Gültigkeit erlange. 

Ofters gefchah ed auch, daß Patrone ihre Präfentationen verzöger- 
ten, daß fie Kandidaten präfentirten, welche nicht befähigt waren, oder 
Pfarrer, welche ihre biöherigen Stellen nicht verlaffen mochten. Und 
für diefen Fall nun beftimmte eine Parlamentdafte vom Jahr 1718, daß 
der Patron nah Ablauf von fechd Monaten feit Erledigung der Stelle 
jededmal fo folle angefehen werden, als ob er auf fein Recht verzichtet 
babe. Nicht felten befam die Kirche wirklih Veranlaſſung, von diefer 
Akte Gebraud zu machen. 

Je mehr aber die gemäßigte Partei in der Aſſembly die Oberhand 
erlangte, um fo mehr fand es diefe doch bedenklich, das gefetliche Recht 
des Patrond durch ein Necht der Gemeinden einzufchränken. Überdis 
lagen ihnen bie Rechte und Intereflen der einzelnen Gemeinden um fo 
weniger am Herzen, je mehr fie fich felbft geftehen mußten, daß ihre 
eigene Anfchauungdweife bei der Mehrzahl des religiös gefinnten Volkes 
Beinen Anklang finde, vielmehr ein Gegenſtand ded Argwohns fei. Die 
altgläubige Partei galt im allgemeinen immer zugleich ald die populäre; 
baher drangen im Gegenfaß zu ihr die Moderirten auf ftrenge Unter: 
ordnung aller Wünſche und Forderungen des Volks unter den Willen 
bed oberiten Kirchenregiments und ded von diefem gehandhabten Gefches, 
und warfen jener wohl aud gern demagogifche Umtriebe vor. Was ger 
rade bie Befekung von Pfarrfiellen betraf, fo hatten die Moberirten 
jedenfalld für Leute aus ihrer Mitte weit beffere Ausfihten, wenn alle® 
nur auf den Willen weltlich gefinnter Patrone, nicht zugleih auch auf 
die Zuftimmung ber Gemeinden anfam. Endlich konnten fie, voraus» 
gefeßt daß ihnen eine Anderung der Patronatdakte nicht wünſchens⸗ 
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werth fehien, auf Grund derfelben füglich geltend machen, daß, falle 
man auch den herfömmlichen call im Allgemeinen zulaffen wolle, doc 
keinerlei pofitive Beftimmungen mehr barüber zu Necht beſtehen, was 
zu einem gültigen call gehöre und welde Bedeutung ihm in den ein« 
zelnen Fällen zufommen folle. Gewöhnlich. fchlugen fie den Weg ein, 
daß fie zwar die Nothwendigkeit eined call an fich nicht beitritten, dies 
fen jedoch) immer für genügend erklärten, wenn aud nur ganz Wenige 
ihn unterzeichnet hatten und die meilten Gemeindeglieder widerfprachen, 
Die Gemeinden waren fo mit ihrem Recht bei Pfarrwahlen in eine 
eigene Lage gefommen; nach dem Gefek von 1649 hatte die Gefamt- 
beit der Gemeindeglieder ein Veto gegen den Vorfchlag der den Geiſt⸗ 
lichen berufenden Älteſten und Grundbefiter, und fie hätten behaupten 
können, daß ein ſolches ihnen auch noch zufomme gegen die Präfenta- 
tionen durd) die Patrone; ftatt deſſen hatte man neben den Präfentatio- 
nen noch jened Berufungdreht, mit einer Ausdehnung auch auf andere 
Gemeindeglieder, fejihalten wollen, und hatte, während das Berufunge- 
recht ſelbſt zu einer bloßen Illuſion wurde, das eigentliche Vetorecht ab⸗ 
fommen laſſen. Ä 

Die Angaben darüber, wann zum erften mal eine Gemeinde durch 
Beſchluß der Aſſembly gezwungen wurde, gegen den Willen der gro- 
Ben Mehrzahl ihrer Mitglieder einen präfentirten Geiftlihen aufzuneh: 
men, lauten etwad verfchieden -bei den verfchiedenen Gefchichtichreiberu 
und Zeugen. Setherington führt aus dem Jahr 1717 einen Fall on, 
wo die Berufung von mehreren Grundbefigern und Älteften unterzeich⸗ 
net, der Widerfpruch der Gemeinde aber fo ftarf war, daß das Presby⸗ 
terium den Präfentirten nicht zulaffen wollte; die Affeınbiy dagegen er⸗ 
nannte eine eigene Sommiffion, welche fih mit jenem Presbyterium in 
Verkehr ſetzen und felbft die Ordination ded Präfentirten veranftalten 
follte. Sonft pflegt als erſtes Beifpiel einer ſolchen Aufdrängung (Aus 
trufion) dad von Aberdeen aus dem Jahr 1725 genannt zu werden; bier 
hatten ſich 139 Samilienhäupter für den Präfentirten, 307 gegen ihn 
erflärt, und die Affembiycommiffion betrachtete dennoch den call ald 
ausreihend. Zu beachten it, wie fich in diefem Ball noch die Affembiy 
ſelbſt benahm: fie miebilligte nämlich dad Verfahren ihrer Commiſſion, 
weil diefelbe „nicht die gebührende Rückſicht auf die Neigungen des Vol⸗ 
kes genommen babe,” weigerte fi) aber doch, den Beſchluß derfelben 
umzuftoßen, weil ed nicht wünfchendwerth fei, den ihr einmal übertra= 
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genen Vollmachten nahe zu treten. Fernerhin trug auch die Affembiy 
Fein Bedenken mehr, offen die Wünfche der Gemeinden bei Seite zu 
fegen. Gewöhnlich ſchickte fie in folhen Fällen einige ihrer eigenen Mit- 
glieder, auf deren Abneigung gegen das Recht der Gemeinden fie zählen 
fonnte, an diejenigen Presbyterien ab, welche in diefer Hinficht bedenk⸗ 
licher waren; indem diefelben in den Preöbyterien mitftimmten, gaben 
fie den Anfichten der moderatiftifchen Minderheit den Ausfchlag und ver- 
anftalteten in Gemeinfchaft mit ihr die Zulaffung und Ordination ded 
Präfentirten, ohne daß die andersgefinnten Mitglieder zu einer ihr Ges 
wiſſen beläftigenden Theilnahme genöthigt worden wären. 

Solche Sommiffionen, bald nad) diefer, bald nad) jener Gegend 
des Landes ausziehend, wurden befannt und berüchtigt unter dem Namen 
der reitenden oder herumfahrenden Comitees (riding committees). Ge⸗ 
meinden, welche fich widerfegen wollten, wurden mit Gewalt, im Noth- 
fall dur militärifche Eingnartirung zur Ordnung gewiefen; hin und 
wieder wurde der neue Hirte von Dragonern unter Trommelfchlag bei 
feiner Gemeinde eingeführt und mit gezückten Schwertern in die Kirche 
geleitet, während ed hergebrachtermaaßen immer nod) hieß: er fei prä⸗ 
fentirt vom Patron, berufen von Grundbefitern, Alteſten und andern 
Gemeindemitgliedern. 

Mit Betrübniß ſpricht fich über den Zuſtand, in welchen damals 
die Kirche gerathen war, das Tagebuch eines wackern Geiſtlichen vom 
Jahr 1731 aud!): „Die Dinge haben ein ſehr trauriges, drohendes 
Ausſehen. An allen Enden und Ecken werden Geiſtliche gegen die 
Wünſche der Älteſten und des Volks auf erledigte Pfarreien geſetzt. 
Übelgeſinnte Grundbeſitzer nehmen überall an den Beſetzungen Theil 
(durch fie kam in ſolchen Fällen noch ein Gall zu Stande) und führen 
folche Geiftliche ein, welche den Älteſten und dem Wolfe zumider find, 
Unfere Gemeinden befommen fo eine Reihe verdorbener Geiftliher, wel⸗ 
chen die Kraft der Gottſeligkeit etwas Fremdes it; weder in ihrer Lehre 
noch in ihrem Wandel zeigt fi) unter ihnen ein Geruch der Erfenntniß 
Chriſti. Ja ſolche befommen gegenwärtig die Vorherſchaft unter der 
Geiſtlichkeit, und nur zu Viele von ihnen verhalten fich gegen die Übun- 
gen und wirklichen Erfahrungen der Frommen ald Spötter.“ Ernfte 
Männer der alten Richtung Flagten über den Hohn, melden fie von den 

i) Diary of Rev. W. Wilson of Perth, Nov. 10, 1731, History of the Se- 


cesston and Relief Churches p. 34, 
Köftlin ſchott. Kirche. 19 
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neuen Eindringlingen leiden müßen; fo warf ihnen einer von diefen in 
einer Synodalpredigt vor, fie ſchneiden auf der Kanzel affektirte Gri⸗ 
maſſen. Auch über Verachtung des Heiligften felbit klagt jened Tage- 
buch; fo habe einer auf den Vorwurf, daß er in einer Predigt gar 
nicht3 von Chriſtus gebracht habe, geantwortet: ob denn der auch immer 
ber Refrain fein müße. 

Die Gemeinden aber wollten ebenfo wenig ihre Rechte als ihren 
alten Glauben fich beeinträchtigen laflen. Ja wir können bemerfen, daß 
gerade mit dem Anfang unferer Periode höhere Borftellungen vom 
Rechte der einzelnen Gemeinden fi ausgebildet hatten ald in den frühe⸗ 
ren Zeiten, in welchen ed mehr nur um Recht und Freiheit der Kirche 
gegenüber vom Staat fi) gehandelt hatte. Bei den Beflimmungen bed 
erften und zweiten Difziplinbuches, auf welche man fih für dad Recht 
der Gemeinden bei Pfarrwahlen zu berufen pflegt, ift fehr die Frage, 
ob fie wirklich von der Anſicht audgingen, daß eine Wahl nothwendig 
durch die Gemeinden felbit geſchehen follte, oder ob fie nur die willfür- 
lichen, ſchlechten Befegungen kirchlicher Ämter durch weltliche Autorität 
unmöglich machen und biefür auch mit einem Zuſtimmungs- und Prü« 
fungsrecht der Kirche im Ganzen und zwar zunächſt der Presbyterien 
fih begnügen wollten; jedenfalls ſprechen für diefe und gegen jene Auf: 
foffung diejenigen Feſtſetzungen, welche durch Knor und feine Nach⸗ 
folger thatfächlich getroffen wurden und bei welchen fie dad Patronat 
unter den erwähnten Einfchränkungen ohne weitere Schwierigkeit zulie⸗ 
Ben. Selbit dad ganz von den flrengen Predbpterianern audgegangene 
Geſetz von 1649 kennt Fein Wahlrecht der Gemeinden, noch weniger 
dad Geſetz von Wilhelm Ill; von dem Veto, das ihnen durch beide Ge⸗ 
fege eingeräumt wurde, mußten wir annehmen, daß feine Motivirung 
erſt noch) dem Gutachten der Preäbpterien unterliegen follte; R. Bel, 
Advokat und Profurator der ſchottiſchen Staatskirche, ift fogar der An⸗ 
ficht, daß im Jahr 1649 dad Parlament ‚geneigt geweſen wäre, den 
Gemeinden dad Wahlrecht zu überlaffen, daß aber die Kirche felbft die 
nicht für paſſend gehalten habe 1). Allein je mehr die einzelnen Ge- 
meindemitglieder für die presbyterianifche Kirche gekämpft und, während 
viele Häupter derfelben untreu wurden, ihre eigene Gefinnung unter 
Draugfalen und Verfolgungen bewährt hatten, um fo mehr war auch 
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I) Cook’s Evidences p. 727. * 
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in ihnen ein felbfländiger Geift erwacht, ber num auch innerhalb deß 
kirchlichen Organismus felbit zu feinem Rechte kommen wollte; es hatte 
fi bei ihnen etwas Independentifched eingedrungen, was im Presby⸗ 
terianismus an fi nocd nicht nothwendig enthalten, übrigens keines⸗ 
wegs mit demfelben unverträglich, vielmehr ihm innerlich verwandt warz 
befördert wurde biefer Sinn durch das Beifpiel der Sameronier, welche 
von den obern Behörden der Staatskirche fi) ganz unabhängig gemacht 
hatten und fortwährend gegen biefelben polemifirten; und natürlich nahım 
er um fo ftärfer zu, je mehr man zum Mißtrauen gegen die religiöfe 
und kirchliche Geſinnung jener Behörden fich veranlaßt ſah. 

Das Streben nad Selbftändigkeit äußerte fich befonderd bei den 
Dfarrwahlen, bei welchen die Gemeinden auch viel Grund zu Klagen 
über ihre Patrone hatten, fodann gegenüber von folhen Befchlüffen der 
Aſſembly, durch weldye dad Wohl der Kirche beeinträchtigt und daß Ge⸗ 
wiffen redliher Mitglieder angefochten zu werden ſchien. 

Wir erwähnten, wie bei ben Pfarrwahlen neben Ülteflen und 
.Srundbefigern jett andere Gemeindeglieder mit ald Berufende auftra= 
ten. Es bildete fi) dann die Anfiht aus, daß dad Recht einen Geift« 
lichen zu erwählen urfprünglich überhaupt ſchlechthin nur unmittelbar ber 
Gemeinde zuſtehe, — daß ed ebenfo zu den unveräußerlihen Rechten 
des Chriftenvolfed gehöre, wie diejenigen Befugniffe, welche bidher für 
die Kirche im Ganzen gegenüber vom Staat waren in Anfpruch genom⸗ 
men worden. P. Macfarlan, ein Freund der Moderirten, vielmehr 
eines der alten Häupter der Freikirche, bezeichnet diefe Anficht ald eine 
damals noch ganz neue!): „Kurze Zeit,’ fagt er, „vor dem Jahr 1736 
waren in der Aſſembly einige Geiftlihe, welche eine bi dahin in der 
fchottifchen Kirche unbefannte Lehre vortrugen, nämlich daß dem Bolt 
ein göttliches Hecht zur Wahl feiner Geiftlichen zufomme, d. h. ein auf 
die heilige Schrift gegründeted Hecht, deſſen es nicht verluftig gehen 
konnte.” 

Dagegen zeigte die moberatiftifch gefinnte Majorität in der Aſſembly 
auch da, wo fie den Patronen gegenüber freie Hand hatte, fo wenig 
Neigung, auf die Anfprüche der Gemeinden einzugehen, daß fie im 
Jahr 1732 für die in der Parlamentsakte von 1718 bezeichneten Fälle 
dad Necht der „Wahl und Berufung“ nur den Grundbefigern und Älte- 


1} Cook’s Evidences p. 60. 
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ften übertrug und biebei noch von der Alte von 1690 zum Nachtheil 
der Gemeinden in fo weit abwich, als fie noch vor dem Anhören etwai⸗ 
ger Einwürfe von Gemeindegliedern die Wahl für gefehloffen erklärte 
und aud) Grundbefigern, welche nicht im Kirchſpiel wohnten, ein Stimm⸗ 
recht durch Stellvertreter einräumte!). Um. meiflen aber erregte das 
Geſetz von 1732 dadurch Erbitterung bei der andern Richtung, daß es 
von der Affembly troß eines von der Mehrzahl der Presbyterien erhobe- 
nen Widerfpruchd, alfo mit offener Verlegung der Barrierakte, erlaffen 
worden war; deöwegen erfchien ed den Gegnern vollends ald bad Er« 
zeugniß einer dad Wohl der Kirche und der einzelnen Gemeinden bedro⸗ 
benden Herſchſucht. 

Indeſſen nahm die Affembiy überhaupt auf die Anfichten und Ver⸗ 
wahrungen der Minderheit immer weniger mehr Nüdfiht. Früher hat⸗ 
ten die altgläubigen Gegner der Moderirten, befonderd wenn fie das 
Recht der Gemeinden beeinträchtigt glaubten, ihr Gewiſſen noch daburch 
zu wahren gefucht, daß fie förmlichen Proteft einlegten. Künftig follte 
ihnen auch diefer Ausweg nicht mehr freiſtehen. Im Jahr 1730 hatte 
bei einer ſolchen Veranlaffung die Aſſembly verfügt, ed dürfen in Zur 
kunft „Gründe der Widerfpruchd gegen die Entfcheidungen der kirchlichen 
Höfe’ nicht mehr zu Protokoll genommen werden. 

Auf folhe Weife war die Spannung auf’d höchſte gediehen, aus 
welcher feither die vielfachen Spaltungen in der Presbyterialkirche, die 
großen neben der Staatäfirche fich bildenden Gemeinfchaften hervorgin⸗ 
gen: die Sezeffionen und die Gemeinfchaften der Seceberd?), 


Die erſte Sezeffion, feit 1733. 


Die erite Sezeffion erfolgte durch Ebenezer Erskine, Pfarrer von 
Stirling; die nächfte Veranlaffung gaben die eben erwähnten Befchlüffe 
von 1730 und 1732. In einer Predigt, mit welder Eröfine 17392 
ald Moderator die Provinzialfunode von Perth eröffnete, zog er mit 
ftarfer Sprache gegen die Verderbniſſe od, in welche. die Kirche verſun⸗ 
ten fei. Dabei berührte er auch jene Befchlüffe ohne Schonung. Er 


1) Sad a. a. O. ©. 177 if bier fehr ungenau. 

2\ History of the Secession and Relief Churches, — oder: Historical Sketch 
of the origin of the Secession Church by the Rev. Andrew Thomson, B. A., 
and The history of the rise of the Relief Church by the Rev. Gavin Struthers, 
BD. D., Edinburgh and London 1848, 
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fiellte über das Recht der Gemeinde Grundſätze auf, welche nicht bloß 
mit dem beftehenden Geſetz und Verfahren, fondern auch mit dem Ge⸗ 
fe von 1690 unverträglich waren. „Es iſt,“ fagte er, „ein doppelter 
Auf nothwendig, wenn ein Mann foll theilnehmen dürfen am Bau der 
Kirche Chriſti: der Auf Gotted und der feiner Kirche;“ und nun ver 
fland er unter Kirche eben die Gefamtzahl der Gemeindeglieder ohne 
Ruͤckficht auf Firchliche oder bürgerliche Unterfehiede: „der Ruf der Kirche 
beiteht in der freien Auswahl und Erwählung ded chriſtlichen Volkes; 
die Zufage höherer Leitung bei der Wahl von Männern, welde an der 
Kirche bauen follen, ift nicht Patronen, Grundbefitzern, oder irgend 
einer andern Klaffe von Menfchen ertheilt worden, fondern der Kirche, 
den Leibe Eprifti; — — follte Gott einer Claffe von Menfchen, Pa⸗ 
tronen, Grundbefikern, oder wer fie fonft find, Vollmacht gegeben 
haben, Diener über feinen Haushalt zu feken ohne Zuftimmung der 
Handgenoffen, da diefe doch die freiefte Gefellfchaft in der Welt find?” - 
Die moderirten Leiter der Kirche verglich er mit den „jüdiſchen Bau⸗ 
meiſtern“: „fie hielten gar viel auf fi) felbft wegen ihrer Verbindung 
mit den Regenten und großen Herrn ihrer Zeit, und indem fie mit Dies 
fen gemeinfame Sache machten, behandelten fie dad gemeine Volk, bes 
fonderd diejenigen, welche Chriftum bekannten, ald einen unbeiligen 
Möbel, wie Mar ift aud 3oh. 7, 46; — — ale ob dad gemeine Volt 
ihnen und den Herfchern, mit denen fie verbunden waren, hätte folgen 
follen mit unbedingtem Glauben und Gehorfam. Dann bezog er fich 
noch beflimmter auf die Alte von 1732: ‚nur dad will ich fagen, daß 
diefer Akte, welche kirchliche Autorität ihr immer zukommen mag, doch 
- die Autorität von Seiten des Sohned Gottes fehlt; — und jede Akte, 
welche diefer Autorität entbehrt, hat gar keine Autorität. Und da mic 
die hochwürdige Synode an diefen Ort hier geftellt hat, wo ich ftehe an 
Chriſti ftatt, fo muß mir erlaubt fein, das zu fagen, was, wie ich mir 
bewußt bin, Chriftus felbft fagen würde, wenn er hier leiblich zugegen 
wäre: nämlich, daß Durch diefe Akte der Edftein der Kirche aufgegeben 
ift; er ift verworfen in feinen armen Gliedern und an feine Stelle find 
die Reihen diefer Welt geſetzt. Wäre Chriftus leiblih hier, — fo 
würde er mit Beziehung auf diefe Afte fagen: was ihr gethan habt der 
Geringften einem unter diefen Kleinen, dad habt ihr mir gethan. Durch 
dieſe Akte iſt Chriftus verworfen in feiner Autorität, weil ich in feinem 
Wort Feine Gewähr dafür finden kann, daß man die geiltigen Rechte 
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ſeines Hauſes den Reichen vor den Armen übertragen dürfe: wie denn 
durch dieſe Akte der Mann mit dem goldenen Ring und fchönen Kleid 
über den Mann im geringen Anzuge geſtellt iſt.“ 

Eine ſolche Auffaffung vom Rechte der Gemeinden und ber Patrone 
hatte man allerdings früher nie mit ähnlicher, grundfäglicher Entſchie⸗ 
denheit und Heftigkeit in der fehottifchen Kirche vortragen hören. Da⸗ 
mals fanden diefe Audfprüche einen wohl vorbereiteten Boden und mach⸗ 
ten großen Eindrud; fie find von ba an bis auf die Gegenwart von 
gröfter Bedeutung für die Geſchichte des ſchottiſchen Presbyterianismus 
geworden. 

Eröfine erhielt von der Aſſembly des nächiten Jahres einen Ver- 
weis, gegen welchen es aber mit Feſtigkeit proteflirte; drei andere Geiſt⸗ 
liche, Wilhelm Wilfon, Alerander Moncrieff und James Fiſher, ſchloßen 
fich ihm biebei an. Darauf leitete die Affemblycommiffion ein weiteres 
Verfahren gegen diefe vier ein, welches wegen fortwährender Hart⸗ 
naͤckigkeit derfelben mit ihrer Abſetzung endigte. Sie appellirten hie⸗ 
gegen an die „erſte freie, glaubige und reformirende Affembly der fchot- 
tifehen Kirche,” und erklärten, daß fie fich lodfagen von der Gemein- 
ſchaft mit „der vorberfchenden Partei in der Staatskirche,“ jedoch gerne 
noch in brüderlihem Verbande bleiben würden mit Jedem, der gleich 
ihnen der wahren presbyterianiſchen Kirche Schottlande in ihrer Lehre, 
Verfaffung und Difziplin anhänge, namentli mit Jedem, der unter 
ben gegenwärtigen Übeln feufze. In einem „öffentlichen Zeugniſſe,“ 
daB fie für ihre Sache ausgehen ließen, nannten fie ald ihre Hauptbe⸗ 
fhwerden: die Alten von 1732 und 1730, von denen die erite gegen 
den Willen der Preöbpterien, die andere ohne alle Befragung berfelben 
erlaffen worden fei; den herrifchen und prälatiftifchen Geiſt, mit wel» 
dem jede Stimme der Gemeinde und einzelner gewiflenhafter Geiftlicher 
unterdrüdt werde, und in weldem ed die Affemblycommiffion ganz 
einer Berfammlung von Biſchöfen gleich thue; den fihon überall ver: 
breiteten Kreböfchaden einer faulen und todten Prebigtweile, welche 
mit trockenen Moralunterfuhungen bie Zuhörer abfpeife, oder höchſtens 
äußere Belege für die Wahrheit des göttlichen Wortes, anftatt bes wirk⸗ 
kitchen evangelifchen Inhaltes, ihnen vorlege; den Zwang und die Härte, 
womit man Geiftlihde aus der Gemeinfchaft des Firchlichen Amtes deö- 
wegen audfchliege, weil fie gegen den Verfall der Kirche Zeugniß ab- 
legen und dem Anſehen der Majorität die Gewalt und‘ das Anfehen 
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Chriſti entgegenhalten. Zum Beweis, daß fie trotz dem Austritt aus 
der Staatskirche, faınt den ihnen beiftimmenden Gemeinden ein orbent- 
licher Beltandtheil der presbyterianiſchen Kirche bleiben wollen, confti« 
tuirten fie ſchon am 6. Dezember 1735 ein eigened Presbpterium, bad 
fogenannte Associated presbylery. 

Dieſes Ereigniß machte doch auch in der Aſſembly einen fo ftarfen 
Eindrud, daß auf ein paar Jahre noch einmal die Freunde der Ausge⸗ 
tretenen die Oberhand gewannen. Die Akte von 1732 wurde zurüdiges 
nommen und bie Perther Synode beauftragt, die Sache der ſecediren⸗ 
ben Brüder noch einmal zu berathen. 1735 wurde von der Affembiy, 
freilich ohne Erfolg, eine eigene Deputation nah London geſchickt, um 
ernftli auf Wiederabfchaffung ded Patronatd zu dringen); das Jahr 
darauf erließ die Aſſembly felbft eine Akte *), worin der Grundfaß, „daß 
Bein Geiftliher in eine Pfarrei gegen den Willen. der Gemeinde aufge 
drungen werden dürfe,“ für ein von der fchottifchen Kirche ſchon feit der 
Reformation angenommenes Prinzip erklärt und allen Firchlichen Höfen 
„eenftlic empfohlen‘ wurde, bei Beſetzung erledigter Stellen „gebüh⸗ 
sende Rüdficht auf befagted Prinzip zu nehmen.” Allein die Gegenfäbe 
waren einander zu heftig entgegengetreten; die Audgefchiedenen, welche 
bald einen Zuwachs von vier anderen Geiftlichen erhielten, waren auf 
ihrem eigenen Wege fihon zu. weit vorangegangen; fie machten den 
Bermittlungdverfuhen ein Ende durch die beharrliche Forderung, daß 
die Aſſembly ein förmliched Bekenntniß von der Sünbhaftigfeit der frit- 
heren Beſchlüſſe und ded ganzen früheren Verhaltens ablegen ſollte. 
4739 wurden fie wieder vor die Aſſembly geladen, erklärten jedoch, daß 
Fe die Autorität der kirchlichen Höfe ablehnen, weil diefe „nicht mehr 
gefebmäßig. noch recht conflituirte Höfe Chrifti feien,” und behaupteten 
ihr „eigenes felbitändiges Recht, ihre Freiheit, und ihren Entſchluß im 
Namen Chriſti, alle Funktionen ihres geiftlichen Amtes auch fernerhin 
auszuüben.“ Die Affembly ertheilte ihnen noch ein Jahr Bedenkzeit, 
worauf ihre Abfegung endgültig audgefprochen wurde. 

Die Gründer der neuen Gemeinfchaft hielten einfach und mit. fixen: 
ger Befonnenheit an den biäher von ihnen behaupteten preöbyterioni- 
ſchen Grundfägen feit, ohne irgend durch ſektireriſthen Eifer etwa zu 
independentifhen Lehren von einer höhern Reinheit der Kirche oder von 


1) fe die Adreffe bei Sydow a. a. D. S. 314 ıc. - 
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durchgängiger Unabhängigkeit der Gemeinden fich fortreißen zu laffen; 
fie wollten ganz die biöherige innere Verfaſſung der Kirche beibehalten. 
Bon der Affembly hatten fie vor ihrer gänzlihen Trennung in Betreff 
des Wahlrechts noch nicht fo viel gefordert, daß dieſes förmlich den Ge⸗ 
meinden felbft überlaffen werden folle; fondern fie hätten fich begnügt,- 
wenn denfelben ein vollfländiged Zuftimmungs» und Verwerfungsrecht 
gewährleiftet worden wäre. Jet übrigens, da ihre neuen Gemeinden 
durch freien Entſchluß einzelner Mitglieder gebildet und durch deren Bei- 
träge audgeftattet wurden, erhielten diefe von ſelbſt auch das Recht, ihre 
Beiftlichen zu wählen; die Zulaffung und Ordination derfelben blieb 
Sache des Presbyteriums. 

Der Schritt der urſprünglichen vier Seceders war der erſte Vor⸗ 
gang dieſer Art innerhalb der ſchottiſchen Kirche. Es war ein anderer 
Fall als bei den Cameroniern, welche ſchon bei der Bildung der neuen 
Staatskirche in beträchtlicher Anzahl von ihr abgeſondert daſtanden und 
die Grundlagen, welche fie annahm, verwarfen; noch viel mehr wid 
der Fall von dem des Glaß ab, der in eine mwefentlich independentifche 
Richtung übertrat und mit der alten fehottifchen Kirche nichts mehr zu 
fhaffen hatte. Denn jene vier wollten weder das Staatskirchenthum 
überhaupt noch die gefeglichen Grundlagen der beftehenden Staatskirche, 
fondern nur die in derfelben eingeriffenen Mißbräuche verwerfen, umd 
nur fo lange diefe dauern, von ihr fich abfondern, ohne deswegen einen 
fortwährenden innern Verband mit der fhottifhen Presbyterialkirche 
aufzugeben; und fie fonderten ſich ab zunädhft bloß für fich feldft, indem. - 
fie es gleichgefinnten Laien überliegen, ob fie ihnen beitreten und da⸗ 
durch wirklich eine neue Kirche neben der Staatskirche aufrichten wollten. 

Sie fanden aber ſchon bei ihrem erjten Auftreten eine Theilnahme, 
welche fie ermuthigte, auch angrifföweife zu Werke zu geben. Während. 
der gröfte Theil ihrer früheren Gemeinden ihnen zugethan blieb, gingen 
fie über diefen ihren nächſten Kreis hinaus und befuchten allenthalben 
diejenigen Bezirke, von denen fie vernahmen, daß auch dort Viele mit 
ber Herfchaft der moderirten Majorität unzufrieden feien und das Ver: 
derbniß der Kirche fühlen. Solche Bezirke boten fih ihnen in allen 
Theilen ded Landes dar; befonderd gaben die Intrufionen oft Veranlafs 
fung, daß einzelne Gemeinden zu einem großen Theil, nicht felten bei« 
nahe vollſtändig, an die Sezeffion fih anſchloßen, ein eigenes Bethaus 
einrichteten, einen eigenen Pfarrer annahmen. Unter den Geiftlichen, 
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welche zuerſt mit den Vieren Gemeinfchaft gemacht hatten, genoß be⸗ 
fonders Einer, Ralph Erskine, bedeutenden Ruf. Für die Ausbildung 
von Kandidaten des geiftlihen Amtes war fogleih Fürforge getroffen . 
worden, indem Wilfon in Perth Studirende um fih fammelte, woraus 
fih bald eine fogenannte theologifche Halle (Divinity Hall) entwidelte; 
und zwar machte die neue Kirche 1742 in einer „Alte, betreffend die 
Gnadenlehre“ auddrüdlic diejenige firenge Richtung zu der ihrigen, für 
welche fihon in der ‚,‚Marron‘‘ » Streitigfeit mehrere ihrer Geiftlichen das 
Wort ergriffen hatten, Auch firenggläubige junge Kandidaten gingen 
mehrfach aus der Staatöfirhe über. Bid zum Jahr 1747 -hatten ſich 
fo 32 ordentliche Gemeinden gebildet; fie waren vertheilt unter drei 
Preöbyterien, über welchen eine Synode, die fogenannte Associate Sv- 
nod, ftand. 

Die Stärke der Secederskirche lag nicht minder in der Tüchtigkeit 
ihrer Stifter und Häupter, ald in dem Widerwillen, welchen ein gro» 
Ber Theil des Volks gegen die herfchende moderirte Partei hegte. Es 
war nicht zu läugnen, daß jene zu den Eräftigften, eifrigfien, frömm- 
ften Geiftlihen Schottlands gehörten und daß fo auch über ihre Gemein- 
ben ein eifriges religiöſes Leben ſich außbreitete, welches aus der Staats- 
fire großentheild entwih. Aber nur um fo mehr ift nun noch zu bes 
achten, wie auch ihrer Religiofität die Spuren der Zeit aufgedrückt 
waren, wie fih ein Nachlaß vom urfprünglichen, frifchen und gefunden 
religiöſen Geiſte gerade auch bei ihnen wieder zeigte, Hatte fich diefer 
bei den Moberirten in einer Glelchgültigkeit gegen wirkliche religiöfe und 
kirchliche Intereffen Eundgegeben, fo fprach er fih num bei ihnen aus in 
der Äängftlichen Befangenheit, womit fie in Sachen der Kirche und Ne» 
ligion nach gewiflen vorgefaßten Anfichten zu richten pflegten, — in ber 
Schroffheit, womit fie jede weitherzigere Denkart Anderer von ſich wies 
fen, — in ber Leichtigkeit, mit welcher eben deöwegen auch das fie 
ſelbſt umter fich vereinigende Band durch eine an fi) nicht fo bedeutende 
BVeranlaffung zerriffen werden Fonnte. 

In einem neuen feierlichen „Zeugniß” für ihre Sache (‚‚Act, de- 
claration and testimony‘‘), das fie 1736 der Öffentlichfeit vorlegten, 
ließen fie fih durch ihren Firchlich veligiöfen Eifer hinreißen zu Eritik- 
Iofen, „glühenden und beinahe romantiſchen“ Lobederhebungen 1) auf die 


4) fo urtheilt jet ihr eigener Hiftorifer Thomfon, a. a. O. p. 110. 
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Zeit der Covenante, zu einfeitigen Klagen über die Union mit England, 
zu Borwürfen barüber, daß man Erzeugniffe der alten Zeiten, wie 
die Strafbeftimmungen gegen Hererei, dem neu eingedrungenen Geiſte 
geopfert habe, und zu Forderungen im Intereffe ded wahren Glaubens, 
durch weiche die Gewiſſensfreiheit der einzelnen Staatebürger wäre be= 
einträchtigt worden. 

Befonders ſchroff ftellten fie fich der Kirche gegenüber., aus welcher 
fie audgetreten. Mit ihnen, meinten fie, müße auch ber Geiſt des 
Herrn diefe von Ihm abgefallene Gemeinſchaft verlaffen haben, und 
durch jede nähere Beziehung zu ihr werde fortan ein wahrer Ehrift vers 
unreinigt. Daher Fam namentlich ihr Benehmen gegen Wesley's Mit: 
arbeiter, den großen Prediger Georg MWhitefield, der im Jahre 1741 
auch Schottland beſuchte. Whitefield hatte von Ralph Erskine eine 
Einladung empfangen, nahm fie fehr bereitwillig an, und wurde von 
Erskine und feinen Amtöbrüdern freundlich bewillfommt. Aber biefe 
konnten fih nicht darein finden, daß er auf die ihm vorgelegten Streit» 
fragen über Epiflopat und Presbyterianismus wegen wichtigerer Arbei⸗ 
ten, die ihm oblagen, fi nicht einlaffen wollte; und noch weniger 
konnten fie ed mit feiner Religiofität vereinigen, daß er auch mit den 
Beiftlichen der Staatskirche Verbindungen anfnüpfte und die Ranzeln 
derfelben benützte: fie fingen jest an, geringſchätzig don ihm zu fpre- 
hen, während er felbft die Beforgniß äußerte, die Serederd möchten bei 
allem ihrem Eifer im Bau einer Babel begriffen fein. Ald man vollends 
von merkwürdigen und ausgedehnten Erwedungen vernahm,. welche 
bauptfähli durch feine fegendreihe Wirkſamkeit in vielen ſtaatskirch⸗ 
kihen Gemeinden eingetreten feien, da gingen jene in ihrem Mißtrauen 
und in ihrer Erbitterung fo weit, baß fie einen Faſttag veranftalteten 
„wegen der fchredlihen Zeichen des göttlichen Zorned über diefe Kirche 
und biefed Land, indem fie einer großen Täuſchung preidgegeben wur« 
ben und einer Züge glaubten. Erſt fpäter kam wenigftend zwifchen 
Wpitefield und Ralph Erskine wieder eine brüderliche Verſohnung zu 
Stande. | 
Eine Entzweiung unter den Seceberd felbft wurde durch Streitigs 
Beiten über eine von Staats wegen vorgefchriebene Eidesformel herbei⸗ 
geführt. Dem Weſen einer Staatskirche waren fie, wie gefagt, keines⸗ 
wegs entgegen; fie hatten zwar in einer ihrer Erklärungen darauf ge⸗ 
derungen, daß die Aufgabe der Obrigkeit auf die Kürforge für die äußere 
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Ordnung der Geſellſchaft und auf die Überwachung der äußern Hand» 
Iungen fich beſchraͤnke; doch hatten fie hiedurch den Staat nicht von ſei⸗ 
ner Pflicht zur Fürforge für dad äußere Beſtehen einer Nationalkirche 
und für die Ausübung ihrer Befugniffe entbinden, fondern ihm nur 
„neben Eingriff in die befondern Privilegien und Gefchäfte der Kirche” 
vermehren wollen; infoferne wollten fie auch dem Staate nicht das Recht 
beftreiten, ein beſtimmtes religiöfed Bekenntniß den Untertbanen abzu- 
fordern. Nun enthielt aber der Eid, um den ed fi handelte, nämlich 
der Bürgereid mehrerer fehottifcher Städte, den Satz: „ich befenne die 
wahre Religion, welche gegenwärtig in biefem Reiche befannt wird und 
ducch die Geſetze autorifirt iſt.“ Hierin fanden die einen eine fündhafte 
Anerkennung der Staatskirche in ihrem verderbten Zuftande, die andern 
nur eine Anerkennung derfelben nad ihren durch's Geſetz feitgeftellten, 
auch von den Secederd gebilligten Grundlagen. Der Streit wurde mit 
Leidenſchaft geführt und endigte fhon 1747 mit einer förmliden Spal- 
tung, worauf jede der beiden Parteien, die Burghers (welche dem Eid 
fi fügten) und die Antiburgherd, fich eine der biöherigen entfprechende 
Drganifation gaben; die Kraft der Sezeffion war hiedurch natürlich 
fchon wieder bedeutend gefchwächt. 
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Die Staatskirche mit ihrer von den Moderirten beberfchten Aſſem⸗ 
biy war biezwifchen wieder ganz auf die frühere Bahn zurückgekehrt und 
verfolgte diefelbe, nachdem ein beträdhtlicher Theil der Gegenpartei ent« 
fernt war, mit nur um fo mehr Entfchiedenheit. Der Call wurde fort- 
während beibehalten, aber ed wurde für binreihend angejeben, wenn 
er au nur von einigen wenigen Grundbefigern und Älteften unter 
zeichnet war. Cinige male kam es noch vor, daß die Firdlichen Höfe 
einen Präfentirten mit Rüdficht auf den Widerwillen der Gemeinden 
zurüdwiefen. Auch kam es hierüber zu wichtigen Ausſprüchen bed 
böchften bürgerlichen Gerichtshofs, welche, wenn fie von der Kirche be⸗ 
nüßt worden wären, merkwürdige Folgen für dad Verhältnig der Kirche 
zum Staat hätten haben müßen; in einigen ſolchen und ähnlichen Fäl« 
len nämlich, wo von Seiten des Patrond oder des Prüfentirten an dem 
Court of session appellirt wurde, erklärte diefer mit Anſchluß an die 
hierauf bezügliche Claufel der Akte von 1592: er könne einen Präfen» 
tirten, welchen bie Kirche zurückwies, nur in den Befig der Pfründe, 
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nicht in den des geiftlihen Amtes einfeßen, da nur jene ein Gegenftand 
bürgerlihen Rechtes fei, die Zulaffung zu diefem aber eine innere Ange: 
legenheit der Kirche; für diefe Anficht werden namentlich auch zwei be⸗ 
deutende Nechtögelehrte jener Zeit, Lord Kames und Crosbie, aufge 
führt, von welchen der leßtere fi) darauf berief, daß dad Präfentationd- 
recht gegenüber von 1567 und 1592 jedenfalld nicht erweitert worden 
fei, daß alfo im Fall einer ungefeglichen Zurückweiſung der präfenti- 
rende Patron nur das Recht habe, die Einkünfte der Stelle zurückzube⸗ 
halten. Allein im Ganzen wurde die Kirche felbt bei der Anwendung 
des Patronatrechted immer rüffichtölofer; und zwar gab fie jeht auch 
alle Schonung gegenüber von den anderd denkenden Mitglievern"der 
Presbyterien auf, welche biöher Durch die herumziehenden Comitee's we⸗ 
nigflend der Theilnahme an den nach ihrer Anficht vermwerflicden Be⸗ 
fhlüffen und Ordinationen enthoben gewefen waren. Schon im Jahre 
41751 hatte der junge Geiftlihe Robertfon in einem ſolchen Zalle dar⸗ 
auf angetragen, daß die betreffenden Mitglieder einfach durch Androhung 
von Sufpenflon und Abfeßung zur Unterwerfung gegwungen werden 
follten; im nädhften Jahr drang er wirklich bei einem ähnlichen Fall mit 
diefem Grundſatze durch; damit find wir an dem Zeitpunkt angelangt, 
von welhem an diefer Mann die Angelegenheiten der Kirche zu beber- 
ſchen begann, und in welchem zugleich die zweite große Ausfcheidung aus 
der Staatskirche erfolgte. 

Es handelte fi) um den Widerftand des Presbyteriumd von Dum- 
ferline gegen einen Beſchluß der Affemblyeommiffion, durch welchen es 
angewiefen worden war, einen gewifjen Geiftlichen gegen den Willen 
der betreffenden Gemeinde einzufeten. Die Commiſſion befchloß, die 
Schwierigkeit in der gewohnten Weife zu umgehen, wogegen jet Nox 
bertfon mit Dr. Blair, John Home und einigen andern mioberirten 
Geiftlihen an die Aſſembly von 1752 appellirte und fie in einer ſorg⸗ 
fältig ausgearbeiteten Eingabe aufforderte, den Befchlüffen der oberfien 
Firchlichen Höfe Gehorfam zu verfhaffen. Dean bemerfte, daß bie 
Unterzeichner der Eingabe lauter verhältnigmäßig noch junge Leute 
feien; nur ein einziger unter ihnen hatte zehen Dienſtjahre hinter ſich; 
allein fie hatten ihre Gründe mit Geſchick entwidelt, anfchließend an die 
längft von der Majorität eingefchlagene Richtung; auch ftimmte ihnen 
der Föniglihe Kommiffär mit großem Rachdruck bei: es fei hohe Zeit, 
dem Ungehorfam der niedern kirchlichen Höfe, dieſem wachſenden Übel, 
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ein Ziel zu fegen, wenn nicht die ganze Kirche der Anarchie und Ber: 
wirrung folle preißgegeben werben. Und wirklich ſetzte die Affembiy 
dem Preäbpterium einen Tag feſt, an welchem es die gebotene Einfes 
kung vorzunehmen hatte. Jetzt fügten fih alle Mitglieder deöfelben bis 
auf den einen Thomas Gillefpie, Pfarrer zu Carnock, der endlich wegen 
feiner Hartnädigkeit abgefegt wurde; er befhloß im Vertrauen auf die 
Anhänglichfeit feiner Pfarrfinder dad geiftliche Amt fernerhin ſelbſtaͤn⸗ 
dig auszuüben. 

Gilleſpie beſchränkte ſich bei ſeinem Widerſpruch gegen die her⸗ 
ſchende Partei zunächſt auf die Beſchwerde wegen des Patronats; er 
wollte, beſtimmter als die erſten Seceders, Wahl der Geiſtlichen durch 
die Gemeinden ſelbſt; in Streitigkeiten wegen der überhand nehmenden 
unevangelifhen Lehrweiſe war er nicht wie jene hineingezogen worden, 
obgleich er den evangelifhen Grund ebenfo jtreng als fie feſt halten 
wollte. Er zeigte nun aber in den kirchlichen Dingen eine freiere Rich⸗ 
tung ald jene, und zwar eine Richtung, welche, obgleich ohne den ächt 
preäbyterianifchen Boden zu verlaffen, doch auf Einflüffe von außen, 
von englifhen Diffenterd, namentlich Independenten, hinweist. 

Sein inneres geiftiged Leben hatte, wie und Strutherd!) berichtet, 
die erfte ftaufe Anregung empfangen durch Umgang mit dem fchottifchen" 
Geiftlihen Ih. Boſton von Ettrid, welcher zur ftreng gläubigen, volks⸗ 
thümlichen Partei gehörte und die neuere Anficht theilte, daß das Volk 
kraft göttlichen Rechtes feine Geiftlichen felbft zu wählen habe, dabei 
ober im Hinblid auf den gegenwärtigen Zuftand der Kirche für fi 
felbit zur Überzeugung gefommen war: die wahre Liebe unter den Mit⸗ 
gliedern der Kirche könne nicht wieder aufleben, bis die Kirche mehr 
von der Welt getrennt, mehr von ber Nation als folcher unterfchieden 
fein werde; Gott babe fie in den jüngfiverfloffenen Zeiten durch das 
Feuer der Verfolgung getrennt, und damals fei feine Liebe hell aufge- 
fammt; feit der Friede hergeftellt worden, babe fidh die Kirche wieder 
mit der im Argen kiegenden Welt vermengt und jene Liebe fei erſtorben. 
Schon bei diefen Außerungen Bofton’s war eine Einwirfung indepen- 
deutifcher Schriften nicht zu verkennen. 

Im Berlauf feiner theologifchen Studien hatte Gillefpie auf Kurze 
Zeit die theologische Halle der Seceders beſucht, hatte fih aber zu 
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fehr beengt gefühlt durch die Befangenheit, womit fid) diefe.von der Ge⸗ 
meinfchaft mit andern Chriſten abfehloßen (feine Mutter war ald Witwe 
zu der Sezeffion übergetreten). Darauf war er noch auf die englifche 
Diffenterdafademie nah Northampton gegangen, welche von Philipp 
Doddridge, dem angefehenen Geiftlihen und religiöfen Schriftiteller, 
geleitet wurde. Bei fehr viel innerem religiöfem Leben, bei gewiffen- 
bafter Seelforge und eifriger Thätigkeit zu weiterer Ausbreitung bed 
Svangeliumd, waren damals engliiche Presbyterianer und Independen⸗ 
ten troß ihrer verfchiedenen Firchlichen AUnfichten großentheild in ein fo 
brüderliched Verhältniß zu einander getreten, wie ed mit altfchottifcher 
Denkart fid) wenig vertrug; Dobdridge felbft, ein Presbyterianer, hatte 
eine Anzahl von Predigern aus den verfchiedenen Firchlihen Gemein: 
ſchaften zu gemeinfamer paitoraler Wirkſamkeit und gegenfeitiger An⸗ 
regung vereinigt. So ließ fi dann Gillefpie die Erlaubniß zum Pre⸗ 
digen und die Ordination zum geiftlihen Amt durch eine Anzahl inde- 
pendentifcher Prediger unter dem Vorſitz von Doddridge ertheilen. 
Nach Schottland zurüdgekehrt, nahm er eine Präfentation auf die 
Pfarrei Carnod an; auch wurde feine Ordination vom Dumferlinee 
Presbyterium für gültig erfunden; die geforderte Unterfchrift unter das 
Glaubensbekenntniß leiftete er nur mit einem befchränfenden Beifak zu 
den Beflimmungen über die Gewalt der bürgerlichen Obrigkeit. Bei 
feinem Austritt aus der Staatäfirche folgte ihm wirflid faſt feine ganze 
Gemeinde famt ihren Älteften nad); und nun blieb er zwar den presby⸗ 
terianifchen Einrichtungen getreu, ließ namentlich den Rath der Älteſten 
ſogleich wieder in's Leben treten; doch zugleich entwidelten ſich jegt bei 
ihm offen ſolche Anfichten, welche nicht bloß von denen der Moberirten 
fondern auch von denen der firengen altfchottifehen Kirchenmänner ab« 
wichen. Er erklärte nicht bloß dad Patronat ſamt allen andern Ein- 
griffen einer nicht kirchlichen Gewalt in kirchliche Dinge für antichriſtlich, 
fondern er verwarf überhaupt jeden Gebrauch bürgerlicher Gewalt: in 
Saden der Religion, auch wenn ein foldher Gebrauch im Dienfte der 
Kirche felbit gemacht werden follte; das Staatskirchenthum überhaupt 
betrachtete er wenigftend nicht als etwas an ſich Nothwendiges oder aud) 
nur Wünſchenswerthes: für eine evangelifche Kirche fei ed, auch unter 
einen chriſtlichen Wolfe, nichts Wefentlihed, daß ihr bürgerliche Vor⸗ 
theile eingeräumt werden. Bei der Gewalt Firchlicher Höfe wollte er 
in Sällen, wo verfchiedene Überzeugungen fich bilden konnten, keinerlei 
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Zwang gegenüber von ben einzelnen Geiftlichen und Gemeinden zulafs 
fen; der Gehorſam gegen ihre Befchlüffe follte beſchränkt fein durdy das 
Wort Sotted und das Gemwiffen eined Jeden. 

- Die widtigfte Eigenthümlichleit aber bei ihm und der durch ihn 
geitifteten Gemeinfchaft war die. Weitherzigkeit gegen Alle, welche troß 
kirchlicher Unterfchiede Bob auf Einem Grunde driftliden Glaubens 
und Lebens zu fteben fihienen., Als er zum erften mal in feiner neu 
gebildeten Gemeinde eine Sommunion vorbereitete, ſtellte er den Sat 
voran: „ich halte Gemeinſchaft mit allen denen, welche fihtbarlich (vi- 
sibly) an’d Haupt fich halten, und nur mit ihnen.” Demgemäß wollte 
er von feiner Communion weder Serederd, noch Independenten, noch 
auch die Mitglieder derjenigen Kirche zurüdweifen, welche ihn ausge⸗ 
ſtoßen hatte. Neben den Eindrücken, welche er ohne Zweifel früher in 
England empfangen hatte, war hiebei beſonders fein Umgang mit Whi⸗ 
tefield von Einfluß, an welden er mit Liebe und Verehrung fi ans» 
fhloß. Aber freilih fand er damit bei Feiner der fchon befiehenden 
kirchlichen Gemeinſchaften Anklang, und mußte deswegen, fo gern er 
auch mit andern Gemeinden in bergebracdhter preöbuterianifcher Verfaſ⸗ 
fung fih vereinigt hätte, doc, zunächit mit feiner eigenen Gemeinde auf 
eime ganz vereinzelte Stellung fich zurüdziehen,, bis durch die von ihm 
eingefchlagene Richtung und befonderd durch die darin dargebotenen Frei« 
heiten auch andere Geiftliche und Gemeinden fi angezogen fühlten. 

Der erſte Geiftliche, der ihm beitrat, war ein Sohn jened Bolton 
von Ettrick; und die Beranlaffung war dad Verlangen der Gemeinde 
Jedburgh, ein jelbitändiges Wahlrecht zu Gunften Bofton’d auszuüben. 
WE nämlich die Krone, welche dad Patronat befaß, gegen den Wunfch 
derſelben einen andern Geiſtlichen präfentirte, erließen die Alteften im 
Namen der meiſten Gemeindeglieder einen eigenen Ruf an Boſton; die 
Ortsbehörden famt mehreren Grundbefißern und andern Einwohnern 
erbauten ein befondered Gotteshaus; und Bolton ſchloß mit ihnen einen 
Vertrag, der auf ähnliche Weife wie zmifchen den englifhen Presby⸗ 
terianern und ihren Geiftlihen abgefaßt wurde und ihm ein beträchtli= 
bed Einkommen fiherte. Am 9. Dezember 1757 wurde er förmlich 
eingeführt unter der Leitung des englifchen Independenten Madenzie, 
welcher auf-ähnliche Weiſe bei unzufriedenen Mitgliedern ber ſchottiſchen 
Pfarrei Nigg eine Anftellung ald Geiftlicher erhalten hatte. Erft ein 
Jahr nachher finden wir, daß er eine Verbindung mit Gillefpie einge⸗ 
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gangen hatte, mit deffen Grundfäten über dad Verhältniß zum Staat 
und über die Freiheit hriftficher Kommunion er übrigend im voraus 
zufammenftimmte: für beide Punkte berief ſich Boſton auf die Grund- 
füge, welche er fhon von feinem Vater überfommen habe, 

In einer weiteren Gemeinde, der von Colingsburgh, wollte die 
Mehrzahl im Jahr 1760 das in der Staatäfirche geübte Präfentationde 
recht fich fo wenig: mehr gefallen laffen, daß fie aus derfelben austrat 
und ein eigened Gotteshaus baute, ehe fie noch einen beftimmten Geiſt⸗ 
lihen für fi gewonnen hatte: zuerft half ihnen Gillefpie mit Verwal⸗ 
tung des Wortd und der Saframente aus. Im folgenden Jahr berie- 
fen fie den Prediger Cofier, der aus der fchottifchen Grafſchaft Fife ge- 
bürtig war, bidher jedoch bei englifchen Diffenterd in Weftmoreland 
eine Stelle beffeidet hatte. Und mit ihm, fowie mit je einem Älteſten 
aus den drei Gemeinden vereinigten fich jet Gillefpie und Bolton zu 
einem Presbyterium, dem fogenannten Predbyterium der Abhülfe oder 
Erleichterung (Presbytery of Relief). Sie beriefen fi) dabei auf bie 
Anweiſungen der heiligen Schrift, thaten jedoch des Glaubensbekennt⸗ 
niffes Feine Erwähnung; ald Aufgabe ihred Presbyteriums bezeichneten 
fie ed, allen bedrüdten chriſtlichen Gemeinden Unterftüßung und Er- 
leichterung zu gewähren; zu biefem Zwede nahmen fie für dagfelbe Voll⸗ 
macht in Anfpruch, auch -Andere für dad geiftlihe Amt zu ordiniren. 

Wie an die erfte Sezeffion, fo fhloßen ſich jetzt auch an dieſe foge- 
nannte Relief» Kirche zahlreiche Mitglieder von Stadt und Dorfgemein- 
den in verfchiedenen Theilen des Landes an, mit Bitte um Unterſtützung 
für ihre geiftlichen Bedürfniffe. Bald hatte fie fich auch zahlreicher Über- 
tritte von Geiftlihen und Kandidaten zu erfreuen, und zwar nicht bloß 
aus der Staatskitche, fondern auch der Mitte der Serederd, der Came⸗ 
ronier und der englifhen Diffenterd. Nur ging ed mit ihrer Audbrei- 
tung dedwegen etwas langfamer, weil fie nicht angriffsweiſe zu Werte 
gehen, fondern abwarten wollte, bis Andere durch eigenes Verlangen 
zu ihr geführt_mwerden; auch traf fie nicht ſelbſt Fürforge für die Aus⸗ 
bildung junger Theologen, fondern begnügte fih mit folden, welde 
auf den Anftalten fremder Gemeinfhaften ftudirt hatten: erft im Jahr 
1820 ſchritt fie gleichfalld zur Errichtung einer theologifhen Halle. So 
blieb die Relief» Kirche, was äußere Ausbildung betrifft, Hinter der erften 
Sezeffion bedeutend zurück; doch konnte auch fie fhon im Jahr 1772 
die Sonftitwirung einer Synode einleiten; und für die Weiterentwicklung 
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des fchottifchen Preöbpterianismus hat fie durch Die von ihr angeregten 
Bragen und Grundfäge wohl einen wichtigeren Anftoß gegeben. ald irgend 
eine andere Richtung oder Gemeinfchaft. 

Nah dem Bisherigen ift ed nicht zu verwundern, weun die neue 
Kirche nicht bloß von den Moderirten Angriffe zu erleiden hatte, fondern 
auch von der andern Partei in der Staatöfirde fowie von den Serederd 
und Covenantern: von diefer Seite namentlich darum, weil fie mit ihrer 
Meitherzigkeit die kirchliche Difziplin zu lodern, auch in ihrem An⸗ 
fhluß an das Weltminfterbefenntnig nicht entfchieden genug zu fein 
ſchien. Dagegen Eonnte ſich die Reliefkirche nicht entfchließen, felbit 
wieder eine audführliche, die Gewiſſen bindende Darlegung ihrer Grund» 
füge zu veröffentlichen; doch ließ endlich eined ihrer Mitglieder, der Geiſt⸗ 
liche Patrick Hutchifon, eine „‚gedrungene Überfiht über das von der 
Reliefſynode angenommene religiöfe Syſtem“ erfcheinen, worin er jene 
Borwürfe zu widerlegen und Mißverftändniffe zu befeitigen ſucht. Er 
erflärt darin, daß feine Kirche das Glaubensbekenntniß und die beiden 
Katechismen der Weſtminſteraſſembly als richtigen Ausdruck der bibli⸗ 
ſchen Wahrheit anerkenne; er äußert ſich namentlich im Lehrpunkt von 
der Erwählung zum mindeſten ebenfo ſtreng calviniſtiſch als jene Konz. 
feſſion: Chriſtus, ſagt er, habe durch ſeinen Tod nur Gewißheit des 
Heils für die Erwählten begründet, für die Andern nicht einmal eine 
Möglichkeit des Heils; auch über die Verfaſſungsfrage ſpricht er fich ſehr 
beitimmt aus: der Presbyterianismus fei durch dad Beifpiel der erften 
Chriſtenheit der Kirche für alle Zeiten ausfchließlicy vorgefchrieben. Auf 
der andern Seite aber wirft er den Urhebern der Confeffion vor: fie 
haben die Unterfchiede zwifchen dem Reiche Chriſti und den Reichen die⸗ 
fer Welt und das Recht zu freiem Privaturtheil in Sachen der Religion 
nicht gehörig verfianden; mit aller Beicheidenheit gegenüber von jenen 
großen Männern fei er der Meinung, daß ihre Anfichten vom Eingehen 
religiöfer Covenante fehr irrthümlich waren und ebenfo ihre Art, die 
auf den Eovenanten ruhende Gleichförmigkeit in der Religion durch bür- 
gerlihe Strafen zu befördern; jened „Zufammentneten‘ der beiden 
Heiche fei eine Wurzel des Übeld für die fehottifhe Kirche geworben. 
Die richtige Scheidung des Religiöfen und Kirchlichen vom Weltlichen 
will Hutchifon zurückführen auf den Unterfchied zwifchen dem regnum 
potenliae und regnum gratiae ded Herrn (essential. und meditorial 
kingdom) ; in der Anwendung von bürgerliher Gewalt gegen eine reli⸗ 
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giöfe oder kirchliche Richtung findet er, ähnlich wie fhon Milton, eine 
verderblihe Vermengung des altteftamentlichen Standpunkts mit dem 
chriſtlichen: die Obrigkeiten mögen die Frömmigkeit befördern, indem 
fie die Ämter an rechtfchaffene Männer übertragen, und mögen ſich als 
Väter ded Volks erweifen, indem fie feinem Theile der Unterthanen 
Drud und Störungen gegen den andern erlauben; fobald fie aber fol» 
che erlauben, wie „in ben graufamen Staatögleichförmigfeiten des letz⸗ 
ten Jahrhunderts“ nur zu oft der Kal geweien fei, werden fie aud 
Vätern zu Tyrannen. Was endlich den Vorwurf der Weitherzigkeit 
betrifft, fo ſtellt Hutchiſon den Sag auf: volllommene Einmüthigkeit 
über jeden religiöfen Punkt fei für die chriſtliche Gemeinſchaft gar nicht 
nothwendig; fie laffe ih auch im Stande der ecclesia militans nimmer: 
mehr erwarten bei den vielen Unterſchieden zwifchen ben Fähigkeiten, 
der Urtheildkraft, der Erziehung und den äußern Berhältniffen unter den 
Chrijten, und namentlich bei der allgemeinen Unvolllommenheit ihrer 
Erkenntniß. 

Hinſichtlich des letztgenannten Punktes ſprach nach längeren Ver⸗ 
handlungen die Relief⸗Synode ſelbſt 1773 einſtimmig aus: es ſei dem 
Worte Gottes und ihren eigenen Grundfägen angemeſſen, bei gegebe⸗ 
ner Veranlaffung auch mit denjenigen Bifchöflichen und Independenten 
Communion zu halten, welche nad ihrem fihtbaren Verhalten zur Ge: 
meinſchaft der Heiligen gehören (melche „visible saints‘‘ feien). Wir 
tief durch folch cine brüderlihe Annäherung gerade an die Feinde, wel: 
den einft die „‚solemn league and covenant‘‘ den Krieg erflärt hatte, 
eine fonjt noch herſchende Anfchauungsweife verlegt wurde, das zeigte 
fi in dem ungeftümen Geſchrei über Latitudinarismus, welches fofort 
von allen Seiten ber fi) vernehmen ließ. Auch mande Mitglieder der 
Reliefkirche wurden bedenklich, und ed wurde mit Heftigkeit fortgeftrit- 
ten, bis mit der Anregung einer großartigen chriſtlichen Vereinsthätig⸗ 
feit am Ende bed Jahrhunderts jene Grundfäte rafch weithin fih Bahn 
bradhen. 

Auch die Anfiht vom Verhältnig zwifhen Kirche und Staat wurde 
ein Gegenſtand fortwährender Streitigkeiten; und während Hutchiſon 
gegen Ausſtattung der Kirche durch den Staat an fich noch Richtö einge» 
wandt hatte, bilbete fie ſich bald noch weiter aus zur Oppofition gegen 
dad Staatskirchenthum überhaupt. 
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In diefen beiden Beziehungen find wir jedoch hiemit ſchon beim 
Übergang in die nächfte Periode angelangt. 

Ehe wir weiter gehen, haben wir noch einen Bli zu werfen auf 
die gleichzeitigen Zuftände ber Staatskirche, feit der Mitte des achtzehen⸗ 
ten Jahrhunderts. 


Robertfon; die Blüthezeit des Moderatismus und feine Früchte. 


Nachdem die Stifter der erfien Sezeffion und der Nelief- Sezeffion 
ausgeſchieden waren, begann die Blüthezeit des Moderatismus. Und 
wie wir in den früheren Glanzperioden der Kirche, in den Zeiten der 
Reformation und der Erhebung gegen Karl I, bie beſten Kräfte der 
Kirche um Einen hervorragenden Mann von felbft fich vereinigen fahen, 
fo war es jeßt der Eine Robertfon, der die Kirche leitete, und in wel⸗ 
chem der jebt die Kirche beberfchende Geiſt am vollftändigften und, wir 
können wohl fügen, auch noch am edelften vertreten war. In der Aſ⸗ 
fembly hatte er 1752 zum eriten mal, als einunddreißigjähriger Land» 
pfarrer, feine Stimme erhoben, und wir fahen, welchen Nachdrud er 
ihr fogleich zu geben wußte. 1758 fam er nad Edinburg ald Prinzipal 
der Univerfität und Pfarrer an der Grapfriard- Kirche. Won da an übte 
er auf alle Verhandlungen der Affembly, die ihn auch zu wiederholten 
malen mit der Moderatordwürbe beebrte, einen fo beberfchenden Ein. 
fluß, daß man die nachſten Jahrzehente geradezu die Zeit ber Robertſon'⸗ 
ſchen Verwaltung zu nennen pflegt"). 

Bezeichnend ift nun aber für Nobertfon, daß er noch) einen größe- 
ren Ramen ald durch feine kirchliche Thätigkeit durch Beflrebungen und 
Leitungen fi erwarb, melde auf die allgemeine weltliche Bildung 
und Literatur der Schotten fih beziehen; die Blüthezeit des Moderatis⸗ 
mus felbft fällt zufammen mit den Höhepunkt, welchen die Ausbildung 
der ſchottiſchen Nation nad dieſer Seite hin im 18. Jahrhundert unter 
dem Einfluß englifcher und franzöflfcher Schriftfteller und Philofophen 
erreicht hat. 

Während Robertfon feine theologifhen Studien durchmachte, war 
zum eriten mal auch in Schottland der Sinn für philofophifhe Uns 
terfuchungen erwacht. In Edinburg hatte fi) ein Verein von Ge⸗ 

1) vgl. über Robertfon feine Biographie von Dugald Stewart: Account of 
the life and writings of William Robertson etc. 1801, in „The Works of W. Ro- 


bertson, in one Vol., London 1831.“ 
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Iehrten gebilbet, welche mit Berkeley, dem berühmten Bifhof von 
Cloyne, über feine metaphufifchen Abhandlungen ſchriftlich fich beſprachen; 
diefer foll jene Männer den Wenigen beigezählt haben, welche den Sinn 
feiner Säge vollftändig verfiehen. An der Glasgower Univerfität lehrte 
Francis Hutchefon, der zwar an die Engländer, zunächſt an Shafted- 
bury, fich anfchloß, doch mit fo viel Selbftändigkeit, daß er ald Stifter 
einer eigenen philofophifchen Schule, ald Begründer der fhottifchen Mo 
ralphilofophie, bezeichnet werden darf, Ein ſolches Streben hatte auch 
für den jungen Robertfon Reiz; fein Biograph Stewart berichtet, er 
habe eine befondere Vorliebe für die ſtoiſche Philofophie gezeigt und 
auch fpäter noch bewahrt; den erften Verſuch zu fehriftitellerifcher Thä- 
tigkeit machte er mit einer Überfegung bed Marc Aurel, die nur um 
äußerer Umſtände willen nicht veröffentlicht wurde. 

Als NRobertfon nach Edinburg verfeßt worden war, fehen wir ihn 
eintreten in ben weiten Kreis der wiflenfchaftlich gebildeten Männer, 
welche bier im Jahr 1754 die fogenannte Select Society geftiftet hat- 
ten. Zweck diefer Gefellfchaft war Förderung aller der Studien, auf 
welche man den Namen der philofophifchen auszudehnen pflegte, fowie 
Übung der Mitglieder in öffentlicher Mede. Die Zahl der Mitglieder 
war im erjten Jahr fehon über 100 gefliegen; wer in Edinburg und der 
Ungegend etwas für meltlihe Wiflenfchaft und Bildung meinte leijten 
zu Fünnen, ſchloß fi an die GSefellihaft an, und diefe wurde daher 
in diefer Beziehung von großer Bedeutung für Schottland. Robertfon, 
der mit befonderem Eifer an ihr theilnahm und fpäter einer ihrer Präfi- 
denten wurde, traf hier zufammen mit dem Moralphilofophen Adanı 
Gergufon, mit dem aus derfelben Schule hervorgegangenen Adam Smith, 
fodann mit dem Philofophen und Gefchichtfchreiber David Hume, mit 
welchem er in ein bleibended engeres freundfchaftliched Verhaͤltniß trat. 
Auch von den erften fohottifchen Zuriiten und Staatsmännern gehörten 
mehrere dem Vereine an: fo der Juriſt Lord Kames; fo der nachma⸗ 
lige Lordkanzler Wedderburn, Unter den Mitgliedern aus dem geilt« 
lichen Stande ift neben Robertfon befonderd fein Edinburger Amtsge⸗ 
noffe Hugo Blair (geb. 1718, geft. 1800) zu nennen, ein Manı von 
ahnlicher Bildung und Richtung wie er, der berühmtefte Prediger auf 
der Seite der Moberirten, zugleich Profeffor der Rhetorik, Verfaſſer 
einer Schrift über Rhetorik und Belletriftif 1), und Begründer der all 
gemein wiſſenſchaftlichen Zeitfeprift „Edinburgh Review‘ (1755). 


1) Lectures on rhetoric and belles lettres, Edinh. 1783, 
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Robertſon felbft aber erwarb fich den erften wiſſenſchaftlichen Ruf 
neben feinen Freund Hume durch feine 1759 erfchienene Geſchichte Schott- 
lands unter Königin Maria und Jakob VI, moran ſich fpäter andere 
biftorifche Arbeiten, befonderd eine Gefchichte der Regirung Kaifer 
Karls V, anreihten. Jene Schrift war der erfte Verfuch diefer Art, der 
feit Georg Buchanans lateinischen Geſchichtswerk in Schottland gemacht 
worden iſt, und überhaupt der erfte bedeutende Verſuch diefer Art, den 
ein Schotte in englifher Sprache gemadt hat. In England erflaunte 
man über die Meifterfchaft, weiche auf einmal ein einfacher ſchotti⸗ 
fher Prediger in der Bewältigung ſchwieriger Stoffe und naments 
ich auch in der Behandlung der Spradhe an den Tag legte. Robert: 
ſons Schriften, bauptfächlich gerade die erfte, zeichnen ſich wirklich aus 
durch große Sorgfalt in der Ausarbeitung, durch geſchickte, fließende, 
anziehende Entwillung, durch klare pragmatifche Darlegung der äußeren 
gefchichtlichen Verhäftniffe, durch anfprechende Schilderung der Perfüns- 
lichkeiten; feine Sprache fand man auffallend rein von den Härten des 
fhottifchen Idioms, feinen Satbau ebenfo leicht und elegant als voll 
unb gewichtig ; er hatte gefchrieben für die Damalige gebildete Welt und 
den Geſchmack dieſes Publitumd recht glüdlich getroffen. 

Seit dem Erfcheinen feines erften hiftorifchen Werks finden wir 
Robertfon in naher Beziehung zu den befannteften literarifchen Größen 
Englands und Frankreichs. Horace Walpole fpricht ihm zu wiederhol⸗ 
ten malen in den fchmeichelhafteften Ausdrücken Bewunderung für feine 
Talente au, bedauert wohl gar, daß er ihn nicht zu dem machen könne, 
was er fein follte, — zu einem Staatöminifter. Gibbon wurde durch 
fein Beifpiel zur Nachfolge entflammt, und fchrieb felbit an ihn: bei 
feinem Auftreten ald Gefchichtfehreiber fei es fein erſter, natürlichfter und 
zugleich ehrgeizigfter Wunfch gewefen, den Beifall eined Robertfon und 
Hume zu gewinnen, zweier Namen, welde die Sreundfchaft vereinigt 
habe und welche Die Nachwelt nie trennen werde. Durch Vermittlung 
folder Engländer Fnüpfte er auch Bekanntſchaft an mit den Parifer 
Kreifen; Baron von Holbach fprach ihm feine Anerkennung aus; auch 
von Voltaire wurde er mit Lobfprüchen beehrt. Und noch weiterhin 
wurde hiedurch fein Name bekannt: die Akademieen von Madrid, Pa: 
dua und Petersburg ſchickten ihm Diplome, die Kaiferin von Rußland 
eine goldene Dofe. 

Da zeigte fih denn auch bei Robertfon felbit hinlänglich ber Ein- 
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fluß der Zeitbildung, durch welche er zu feiner fchriftftellerifchen Thätig⸗ 
feit angefpornt und durch deren Beifall er belohnt wurde. Bei allem 
äußern Pragmatismus laffen feine Schriften doch jedes Eindringen in 
diejenigen tieferen Kräfte vermiffen, welde in den von ihm gefchilber« 
ten Epochen wirkſam mwaren; was feine Leſer am meiften für ihn ein- 
nahın, war der durchweg herſchende Ton einer ruhigen, verfländigen, 
nirgends fcharf einfchneidenden, nirgends gegen die gewöhnliche gebil- 
dete Denfweife fi erhebenden Reflerion; daher dad ſtrenge Urtheil ei- 
ned deutſchen Gefchichtfehreiberd ?) über ihn: er fei von der großen Le⸗ 
fewelt vergöttert worden wie jede kluge Mittelmäßigkeit. Am auffals 
lendſten aber zeigt fich dieſer Mangel gerade dba, wo er von religiöfen 
und kirchlichen Berhältniffen ſprechen mußte, die ja in den beiden von 
und erwähnten Werfen einen Hauptgegenftand bilden: bier tritt nicht 
etwa bloß ber Theolog in den Hintergrund gegenüber vom Hiftorifer ; 
vielmehr zeigt der Hiſtoriker felbft traurige Blößen, weil ihm nicht etwa 
bloß ein tieferer theologifher Sinn, fondern der lebendige Sinn für's 
eigenthümliche Wefen des evangelifhen Chriſtenthums und überhaupt 
für tiefere religiöfe Intereffen abgeht. Und hiefür, wie für den gan« 
zen hierin fi) Fund gebenden Moderatismus, ift noch bezeichnender eine 
Rede, die er „über die Lage der Welt zur Zeit der Erfeheinung Chrifti‘ 
vor einer religiöfen Gefellfchaft gehalten hat. Er weist darin hin auf 
die alte Erwartung von einem Boten, durch den der Allmächtige eine 
volllommenere Offenbarung feines Willend den Menfchen mittheilen 
wollte; er weist bin auf das fittlihe Verderbniß, welches damals den 
Namen und die Ausübung der Tugend unter den Menfchen zu vertilgen 
gedroht Habe, — auf den herfchenden Aberglauben, die Polygamie, die 
falſche Stellung des Weibes, die Entwürbigung der Menfhen durch 
Sklaverei, und anbererfeitd darauf, wie bad Chriftenthum „in feinen 
Lehren fo vernünftig und erhaben, in feinen Vorſchriften menfchlich und 
wohlthätig, in feiner Gotteöverehrung rein und einfach‘ fei. Über all 
dem aber fommt ed zu feinem Eingehen in’d Wefen des Evangeliums; 
ja die Worte „Sünde“, „Erlöſung“, „Verſöhnung“, „Wiedergeburt“, 
„Neubelebung“, werden nie auch nur genannt. 

Auch die bedeutenderen andern Mitglieder der moderirten Partei 
ſuchten die Früchte der neueren Bildung und Wiffenfchaft mit zu genie⸗ 
Ben und brachten dadurch manche an fich ſchätzenswerthe weltliche Ele⸗ 

1) Schloffer, Geſchichte des 18. Jahrhunderts IT, S. 608. 
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mente in bie geiftige Entwidlung ihrer Nation; aber ihr Chriftenthum 
war nicht von der Art, daß es folhe Elemente hätte durchdringen und 
heiligen können, und jene Bildung trug großentheild einen ſolchen Cha- 
rakter, daß jede ächt chriſtliche Anſchauungsweiſe Durch fie gefährdet war. 
Sortwährenden Einfluß behauptete jetzt namentlich die fchottifche 
Philoſophie, für welde, in der fpätern Zeit von Robertſons Firchlicher 
Verwaltung, Ihomad Heid gegenüber von Hume’d Skepfis auch noch 
einen erfenntnißtheoretifchen Grund zu legen fuchte, mittelft eined ver: 
ſtaͤndigen Empirismus. Jene Philofophie empfahl fich durchweg durch 
eine leicht veritändliche, an’d gemeine Bewußtſein fi anfchließende, häufig 
in’d gebildete Häfonnement übergehende Auffaffungs » und Darftellungs- 
weife, wobei fie von allen Irrgängen fpefulativen Denkens fich fern 
hielt und dem Ruhm kühner Originalität gerne zu Gunſten eined ver- 
fHändig befonnenen Eklekticismus entfagte; did fagte dem praftifchen 
Sinne zu, mit welchem ein großer Theil des fhottifchen Volks feit der 
Verbindung mit England auf die Intereffen ded Tages, befonders auf 
Gewerbe und Handel fich geworfen hatte; es entfprach zugleich dem 
Geſchmack aller der Gebildeten, welche Robertfond Geſchichtſchreibung 
begeifterte._ Und auf der andern Eeite durfte die fchottifhe Philofophie 
gegenüber von der englifchen und franzöfifchen fid) eined Hauptvorzugs 
rühmen, der namentlich auch dad Zutrauen der Theologen ihr zu gewin- 
nen geeignet war: ba äußerte fih nirgend ein loderer, frivoler Ton, 
nirgends Auflehnung gegen fittlihe Ordnung oder Verachtung gegen 
dad SHeiligfte; vielmehr wirfte der ernſte fittlihe Siun, welcher im 
fehottifhen Volk durch die Reformation feite Wurzeln gefchlagen batte, 
auch bei feinen Philofophen in einer erniten gemeſſenen Sprade und 
zugleich beiden meilten von ihnen in ber anerfannten Sittlichkeit ihres 
Wandels fort. Won Fergufon wird berichtet, er habe alle Sonntage 
eine Borlefung über dad Chriſtenthum gehalten, dem er alle Achtung 
bezeugen wollte; ber Skeptiker Hume wird gerühmt wegen einer fo ge⸗ 
diegenen fittlichen Gefinnung und Handlungsweiſe, daß weltlich Den- 
ende ihn gern als lebendiges Beifpiel einer wahren Sittlichfeit auf: 
ftellten,, welche ohne die Eigenthümlichkeiten des hriftlihen Glaubens 
zu Stande gefommen fei, mährend freilich andere auf ihn eine Bemer⸗ 
fung Cicero's über gewiſſe Epikuräer anwandten: sta vivunt quidam, 
ut eorum vita refellatur ratio !). 
| 1) Dugald Stewart a. a. O. p. 3. 
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So konnten nun auch von einem Robertſon oder Blair nicht ein⸗ 
mal die erbittertiien Gegner läugnen, daß e8 ehrenhafte, im äußern Le—⸗ 
ben unfträflicde,, in ihren Amtegefchäften gewiffenhafte, dem Chriften- 
thum keineswegs abgeneigte, auch nicht miffentli gegen dad Chriften« 
thum gleichgültige, vielmehr von der Chriftlichkeit ihred eigenen Stand» 
punkts volllommen überzeugte Männer gewefen feien. Andere freilich 
traf von Seiten ber firenggläubigen Partei der Vorwurf, daß über 
weltlihem Treiben die Pflichten des geiftlichen Amtes fogar dem Flaren 
Augenfchein nach zu kurz fommen, oder daß fie Befchäftigungen treiben, 
welche mit dem geiftlichen Amte fi) nicht vereinigen laffen. Der Geiſt- 
lihe John Home verfaßte eine Tragödie, melde 1757 in Edinburg auf: 
geführt. wurde und viele feiner Amtögenoffen in’d Theater lockte; dar⸗ 
über erhob die andere Partei einen fo flarfen Angriff, daß er fih, auf 
einen milden Verweis ber Aſſembly hin, veranlaßt ſah, feine Stelle 
niederzulegen. Auch fonit warf man den moderirten Geiftlihen Luft 
zum Theaterbeſuch vor: ein ſchweres Ärgerniß gegenüber von fchottifcher 
Denfweife; man hat aus jener Zeit noch einen fatirifchen Reim auf fie, 
— wie fie verftedt im Schaufpielhaufe liegen, felbit gute Schaufpieler, 
beren ganzes Leben eine Komödie fei!). Und bei Manden fand ſich 
nur zu viel Gelegenheit zu Vorwürfen wegen Übertretung einfacher, 
allgemein gültiger Gebote; erit, bieß ed, feien fie moberirt im Glau⸗ 
ben, dann fogleih auch in den fittliden Grundſätzen. 

Die Predigtweife nahm durch den Einfluß der neuen Bildung nach 
einer Seite hin einen entfhiedenen Auffhwung. Während bie Modes 
rirten die Sprache der Altgläubigen ald eine myſtiſch unfruchtbare ver- 
warfen, und diefe auch wirklich, neben wahrhaft Fräftigen Erzeugniffen 
wie denen der beiden Erdfine, hin und wieder bei allem Eifer über ein 
verfnöcherted dogmatiſches Formelweſen fich nicht zu erheben vermochten, 
hatten bisher die erfigenannten mit Recht den Vorwurf tragen müßen, 
daß fie mit ihren eigenen Predigten über ein unbedeutended trivialed 
Gerede nie hinauskommen. Dem gegenüber bildete fih num zu Robert⸗ 
fond Zeit unter den Moderirten eine Beredſamkeit aus, welche dur) 
gewandten und zugleich ſcharf logiſchen Gedankengang, durch eine unter 
den Schotten bisher unerhörte Feinheit des Styls, auch durch geſchickte 
praftifche Entwidlung der allgemein fittlihen und zeligiöfen Ideen, felbft 





1) R. Buchanan, Ten years conflict I, p. 19. 
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religiss Gleihgültige anzog; ihre Blüthe erreichte diefe geiftliche Rebe: 
Eunft in den Predigten Hugo Blaird, welche bei aller auf Logik und 
Styl verwandten Sorgfalt doch eine gewifle innere Wärme nicht ver- 
Eennen ließen: fie galten auch in England für Mufter der Redekunſt, 
und wurden überfeßt in's Deutfhe!), Franzöfiſche, Holländiſche, Ita⸗ 
lienifhe, Slavoniſche. 

Allein die Spaltung in der fchottifchen Kirche wurde gerade durch 
die neue Prebigtmanier nur noch vergrößert, überhaupt ber innere Zu⸗ 
and derfelben verfhlimmert. Gerade die glänzenditen unter jenen 
Nednern. trugen ſtatt chriftlicher Predigten hochgehaltene Abhandlungen 
vor, welche dem größern Theil der Gemeimdemitglieder Feine Nahrung 
boten. Und andererfeits fragte ed fih, ob diejenigen nicht noch übler 
baran feien, welche dergleichen Nahrung ald die wahre Geiſtesſpeiſe an⸗ 
nahmen und wegen der fhönen Form auf den Mangel an evangelifchem 
Gehalte nicht Acht hatten. Denn was diefen Gehalt betrifft, fo wurde 
darin das fpezififceh Evangelifche umgangen ober, fo gut ed ınöglich war, 
auf eine auch anberwärtd wohl befannte Weife in die bei der großen 
Welt gangbare Münze umgefekt; ed war, wie Chalmerd bemerkte, eine 
Sittlichkeit ohne Gottfeligkeit, — gewiſſe nette Gefühle, in wohlge—⸗ 
formten Perioden aufgeftugt, — die Sittenlehre der Philofophie oder 
des alademifchen Lehrſtuhls viel mehr ald die ded Evangeliums. 

Die Hauptanflage, welche auch von gemäßigten, gewiffenhaften 
Männern der Gegenpartei oft in ſtarken Ausdrücken gegen die Moderir⸗ 
ten erhoben wurde, war die, daß fie bei ihren Predigten und ihrem 
öffentlichen und Privat» Auftreten der Welt dienen und des Evangeli- 
ums fi fhämen. So fagt Dr. Wotberfpoon, in „kirchlichen Charak⸗ 
terbildern“, mit denen er zu Gillefpie'd Gunften auftrat 2): ber Mos 
derirte betrachte jeden Geiftlichen, der einer Irrlehre verdächtig fei, eben 
deswegen ald Genie; er fpredhe vom Glaubensbefenntnig mit fpötti- 
ſchem Lächeln; er äffe ben feinen Gentleman nad, und wolle bei fid 
nicht merken laffen, was an Religion erinnere; grundfägliche Deilten 
und Atheilten, und Menfchen von loderem, lafterhaften Lebenswandel, 
feien ihm viel lieber ald Einer, der auf ftrenge Sittlichfeit bringe und 
feinen Glauben entfchieden und feſt befenne. 

Nach dem Vißherigen läßt fi auch die Firchliche Politik und Ver⸗ 

1) Deutfch von F. S. ©. Sad und Schleiermacher, Leipzig 1751 — 1802. 

2) bei Struthers a. a. O. p. 237. 
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waltung der Moderirten nach ihren Grundfähen und Früchten noch bef- 
fer beurtheilen. Die Grundfäße, welche durch Robertfon herſchend wur- 
den, lagen ſchon auögefprochen in feinem Auftreten bei der Sache Gil⸗ 
leſpie's. Der erfte Gefichtöpunft, von welchem er überall audging, war 
der, daß alle Gemeinden und Predbyterien zu ftrengem Gehorfam mü- 
Gen angehalten werden gegen den oberiten firdlichen Hof, die Alfem- 
bly; die Milde, womit biöher au von moderirter Seite die abweichen: 
den Überzeugungen einzelner Preöbyterien gefchont worden waren, war 
ihm ein Ärgerniß. In der oben erwähnten Borftellung an die Affem- 
biy ftellt er ald Hauptfak auf: wenn untergeordnete kirchliche Höfe über 
Beichlüffe der Aſſembly noch lange verhandeln und ihr den Gehorfam 
verfagen dürfen, fo werde die preöbpterianifhe Verfaſſung völlig um⸗ 
geftürzt. Überhaupt wurde es jett bei der herfchenden Partei Sitte, als 
ftrenge Hüterin und Borfämpferin der verfafiungsmäßigen Ordnung 
fi hinzuſtellen. 

Den Haltpunft, den fie beim Wolfe nicht fand, fuchte die Aſſem⸗ 
biy dann bei der Regirung. Jenem erften Geſichtspunkt ftand der zweite 
zur Seite, daß die Kirche an einer freundfchaftlichen Verbindung mit 
diefer und an den Staatögefeßen, woburd eine foldhe bedingt fei, ſtreng 
feftzubalten habe; als ein ſolches Staatsgeſetz aber galt vor Allem die 
Patronatsakte. Berief fi die altgläubige, volfäthümliche Partei für 
das Recht der Gemeinden bei Pfarrwahlen auf dad Weſen und die alten 
Grundſatze ded Presbyterianismus, fo jtübten fich die Moderirten auf 
die Verfaffung, wie fie jebt pofitiv feitgeftellt fei und bad Patronat 
weſentlich in fich fchließe; ja man hörte auch dad Patronat an ſich prei⸗ 
fen ald ein angemefjened Band, woburd die Kirche mit ben Negenten 
und andern hohen weltlichen Herrn verbunden und des Schubed derſel⸗ 
ben verfichert werbe. 

Robertſon felbft wird ed von gleichgefinnten Kirhenmännern 1) ale 
großed Verdienſt zugerechnet, daß er in Folge jener Grundfäke und 
vermöge der ihm eigenen Gewandtheit und Sicherheit „in die Ausübung 
der richterlichen Gewalt der Kirche eine fuftematifche Megelmäßigkeit 
gebracht” habe, von der man in Schottland noch wenig wußte. Und 
fo hat er wirklich eine feite Ordnung indbefondere auch bei ben Verhand⸗ 
lungen der Aſſembly durchgeführt, woran die einzelnen Mitglieder fich 


1) Dr. Hill bei D. Stewart a. a. O. p. 8. 
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großentheild ſchwer gewöhnen Fonnten, weil bie Berfammlungen jedes 
Jahr zu Furz dauerten und ihre Zufammenfegung beftänbig wechfelte, 
Allein mit Recht hat man von der andern Geite eingewandt, daß die 
Robertſon'ſche Verwaltung bei aller Energie in äußeren Formen, wo⸗ 
rauf fie fi fo viel einbildete, für das innere Wefen und Interefle einer 
chriſtlichen Kirche gar wenig Sinn und Verftändniß zeigte; vielmehr 
fchien der weltlihe Sinn der Moderirten au für ihre kirchliches Wirken 
den tiefiten Grund abzugeben: fie wollten in der Kirche ein recht welt: 
mäßiged Regiment haben, mit herrifhem Wefen gegen die untergebe- 
nen Gemeinden, mit feiger Unterwürfigfeit gegen weltliche Obere, und 
mit dem Beflreben, durch ſchöne Reden und Gefchäftägewanbtheit neben 
dem Parlament und den weltliden Tribunalen vor dem großen Publi- 
fum zu glänzen. Konnte früher die alte ſtreng kirchliche Nichtung der 
Vorwurf treffen, daß ihre Affemblied der weltlihen Macht gegenüber 
die äußere und innere Seite der Kirche in ihrem Eifer nicht genug and- 
einander hielten und leicht felbft eine zu weltliche Haltung annahmen: 
fo trat jett mit dem Nachlaffen des innerlichen kirchlich religiöfen Gei⸗ 
ſtes die Außerliche Auffaffung ded Begriffd der Kirche bei den Moderir⸗ 
ten noch viel ftärfer hervor, und zwar jet nicht mehr in Vertheidi⸗ 
gung kirchlicher Intereffen gegen meltlide Gewalt, fondern in drü- 
dender Herfchaft der oberflen Kirchengewalt gegen ihre eigenen Unter: 
gebenen, 

Männer, welche fich für berufen hielten zu kirchlicher Wirkſamkeit, 
betrachteten als erſtes Erforderniß Ausbildung in der Redekunſt. Jün⸗ 
gere Männer, die überhaupt auf den Standpunkt der neuen Bildung 
fih erhoben hatten, thaten ed hierin den älteren Mitgliedern zuvor und 
übernahmen in den Affemblied thatfächlich die Leitung der Verhandlun⸗ 
gen, welche diefen fonft anvertraut war. Männer entfprechender Art 
wünfchte man jet auch als Altefte in den Affemblied zu haben. Ale 
auf der Aſſembly des Jahrs 1757 gegen die Älteſten von ſechs oder fie- 
ben Preöbpterien eingewandt wurde, daß fie den Korderungen einer frü« 
heren Akte über Sonntagöheiligung und Hausgottesdienſt nicht genügen, 
fo wollte die Majorität hievon nichtd mehr hören; ftatt fehlichter, red⸗ 
licher, durch's Leben bewährter Männer aud dem Wolfe fuchte man 
junge gewandte Nechtögelehrte,, befonderd Angehörige vornehmer Fami⸗ 
lien. Bon ſolchen Affemblied ließ ed fich denn natürlich nicht anders 
erwarten, ald daß fie auch bei ihrer Entfcheidung über die Beſetzung von 
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Pfarreien die erſte Rüdficht nahmen auf vornehme Patrone und angefe- 
bene Grundbefitzer. 

Die Hauptfrucht ded moderirten Kirchenregimentd haben wir ſchon 
gefehen, in den großen Sezeffionen. Es ift wahr, daß Männer wie 
Ebenezer Eröfine mit einer Heftigkeit fich gegen kirchliche Befchlüffe ge- 
äußert haben, bei welcher Eintracht und Verfühnung mit der Mehrheit 
ziemlich unmöglich geworden war; ed iſt wahr, daß fortwährender Wi- 
derfpruch zwifchen den Überzeugungen einzelner Preöbyterien und denen 
der Aſſembly für die Firchlihe Ordnung gefährli werden mußte. Aber 
ebenfo gewiß ift, daß die äußere Ordnung, melde für’d innere, geiftige 
Gedeihen der Kirche wünſchenswerth war, vielfach mit Strenge zum 
Hauptzweck gemacht, — daß namentlich bei Streitigkeiten über Pfarr- 
wahlen dad wirkliche Bedürfniß glaubiger Gemeinden mißadhtet wurde, 
nur damit die Grundfäße der Majorität über dad Patronat Recht be- 
halten. So fragt Mac Laurin von Gladgomw, in einer Schrift zu Gun⸗ 
ften Sillefpie’d: ob nicht die an fich richtige Forderung, daß die Ent- 
fheidungen des höchſten kirchlichen Hofes aufrecht erhalten werden follen, 
alle andern Rüdfihten fo ganz audgefchloffen habe, daß in den betref- 
fenden Fällen ohne alle Rückſichten auf die Erbauung der Gemeinden 
entfchieden werde, vielmehr auf eine Weiſe, welche augenfcheinlich zur 
geiftlihen Zerſtörung derfelben führe. . Und mit Beziehung auf das 
Übergewicht von Juriſten und andern weltlichen, hochgeftellten Män- 
nern in den Affemblied fragt er weiter: ob nicht Gefahr fei, daß dad 
geiftliche Regiment überhaupt zu einem weltlichen werde, und ob ed da 
nit am End einfacher wäre, die Berathungen neben dem Parlamentd- 
haus anflatt in einer Kirche zu halten, Die Schotten Plagten: die Kir- 
hengewalt werde lordiy geübt, ftatt ministerially. Schärfer äußerte 
fich, bei Gilleſpie's Abfeßung, Georg Whitefield: der Papft fei Presby- 
terianer geworben ! 

Unverträglid mit wahrer Sorge für dad Wohl und den Frieden 
ber ihnen anvertrauten Heerbe ift auch wirklich der Gleichmuth, mit wel⸗ 
chem die 2eiter der Kirche den immer zahlreiheren Austritten zufahen. 
Die Affemblied wurden bald nicht mehr viel beläftigt mit Klagen von 
Gemeinden wegen Aufdrängung eines ſchlechten oder unbeliebten Pfar- 
rerd: eifrige Gemeindeglieder fanden ed rathfamer, zu den Sereberd 
überzugeben. Im Zahre 1774 hatten diefe zufammen ſchon mehr ald 
190. Gemeinden. 
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Die Staatöfirche mußte diefen Verluft an Firchlichem Eifer und 
kirchlichen Kräften nur zu gut wahrnehmen. Die Zucht in den einzel- 
nen Gemeinden wurde bei ſchweren Ärgerniffen äußerlich noch geübt, 
aber in ihrem Weſen dadurch untergraben, bag man bie Strafen jeßt 
mit Geld abbüßen ließ. Für's Armenwefen reichten die freiwilligen 
Beiträge nicht mehr hin, und man mußte 1755 zum erften mal an 
mehreren Orten Armenjleuern umlegen, In der Kürforge für die gros 
Ben kirhlich noch verwahrlodten Bezirke, womit nad der Revolution 
ein fo frebfamer Anfang gemacht worden war, wurde verhältnigmäßig 
jeher wenig mehr geleiftet. 1758 ftellte es fich heraus, daß in den Hoch⸗ 
landen 157 Kirchfpiele ohne Schulen und großentheild auch ohne Kir⸗ 
chen feien; und obgleich der Aſſembly eine jährliche befondere Staats. 
unterflüßung für diefe Bedürfniffe zur Verfügung geftellt wurde, kam 
es doch nur zum Bau von 40 Kirchen, während die im Durchfchnitt 
nicht fehr wohlhabenden Secederd im Jahr 1774 ſchon menigftend 
1,200,000 e für ihre eigenen kirchlichen Zwecke aufgewandt hatten. Zu⸗ 
gleich riß in der Staatsfirche der Mißbrauch ein, daB Einem Manne 
ein doppelted Firchliched Amt anvertraut, namentlich einem Profeflor 
noch dazu eine Pfarritelle übertragen, und in Folge hievon die Aus⸗ 
übung der Seelforge fehr beeinträchtigt wurde; vergebend vermwahrte fidh 
hiegegen die Minderheit der Aſſembly, in der lebhaften Beſorgniß vor 
Zuftänden, in welde durch ſolchen Mißbraud die englifhe Kirche ge= 
rathen war. 

Bei dem Benehinen, welches die moberirten Kirchenmänner in den 
innern Angelegenheiten der Staatskirche beobachteten, durften fie auch 
nicht hoffen, unter dem Volke da mit ihrer Mäßigung Anklang zu fin» 
den, wo ed fich um Duldung der andern im Lande befindlichen Reli 
giondgemeinfchaften handelte. Beſonders Robertfon dachte in diefer Be⸗ 
ziehung mild. So fireng er innerhalb der Staatskirche auf Unterer: 
fung drang, fo wenig wurden die mehr bebelligt, welche einmal ausge⸗ 
treten waren. Während der Periode von Mobertfon’d Verwaltung 
faßten auch die biſchöflich Geſinnten Vertrauen zur beftehenden Dynaflie; 
fie durften ihre Verhältniſſe ordnen und ihre Bifchofsftellen befegen, 
ohne daß die herfchende Partei in der Staatskirche ihnen Schwierig- 
feiten zu machen verfucht hätte. Die Katholiken erhielten durch eine 
Parlamentdakte 1778 Erlaubnig, Schulen und Stapellen einzurichten, 
und Robertfon fand dig vernünftig und billig. Im Volke aber, das 
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in diefer Toleranz feiner moberirten Häupter eben nur wieder ein Bei- 
chen ihrer religiöfen Sleichgültigkeit ſah, ermwachte nur um fo ftärker 
wieder der alte Argwohn; in ben vornehmften Städten brachen, wie 
zur felben Zeit auch in England, Tumulte gegen die Papiflen aus, und 
Robertſon felbit fand ed jebt beffer, einer, freilich vergeblichen Petition 
um Aufhebung der Alte feine Zuflimmung zu geben. 

Überfchauen wir den Zuftand der Staatskirche im Ganzen, fo darf 
man keineswegs vorausfegen, es fei alles tiefere religiöfe Leben aus ihr 
entwichen gemwefen: wir erwähnten bereitd des großen Erfolges, wel⸗ 
chen unmittelbar vor Robertfon’d Verwaltung und noch während berfel- 
ben bie Wirkſamkeit Whitefields gehabt hatı); man zählt vierzehen Be⸗ 
fuche, welche er in den Jahren 1741 — 1768 in den verfchiedenen Ge⸗ 
genden Schottlandd machte; am merfwürbigften waren die vielen Er⸗ 
wedungen, welde in ber Gegend von Glasgow, in ben ſtaatskirchlichen 
Gemeinden von Cambuslang und Kilſyth vorfamen. Auch ſtaatskirch⸗ 
liche Geiftlihe fchloßen fih an Whitefield an: wie denn die wahrhaft 
glaubige Richtung überhaupt in Männern wie Whoterfpoon, Mac Lau- 
rin und Anbern noch tüchtige Vertreter innerhalb der Staatskirche befaß. 
Im Volke lebten ſchöne Sitten einer alten Religiöfität noch manchfach 
fort: häusliche Andachten, wie fie und 3. B. der Volksdichter Robert 
Burnd gegen dad Ende des Jahrhunderts noch mit augenfcheinlicher Liebe 
befungen bat (, The cottagers saturday night‘‘), — oder großartige 
Sonntagsgotteödienite, zu denen Einwohner großer, ſchwach bevölfer: 
ter Kicchfpiele wohl 10— 12, ja mitunter 20 (engl.) Meilen weit 
über Seen und Berge herbeizogen, um eine ächt evangelifche Predigt 
zu hören oder mit einander Abendmahl zu halten; mancher Samen wurde 
damals noch im Verborgenen audgeftreut, durch den fpäter wieder eine 
allgemeinere, große Stärkung des religiöfen Lebens möglich wurde. 

Allein im Großen war ein ſtarkes Sinfen des religiöfen Geiſtes 
immer weniger zu verfennen. Aus dem öffentlichen Leben wurden bie 
Altgläubigen überall von den Mobderirten zurüdgebrängt, welde ihnen 
an Bildung und Gemwandtheit weit überlegen waren. Und je mehr 
biefe noch gegen bie berfchende Partei eiferten, um fo mehr wur⸗ 
den aus ihrer eigenen Mitte von den weltlich Gefinnten foldye hervor» 
gezogen, melden man todte Orthodoxie und pharifäifchen Stolz vorwer⸗ 


1) vgl. D. Macfarlan, the revivals of the eighteenth century. London and 
Edinburgh (ohne Jahreszahl; 1848?). 
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fen, ober bei denen man fich wenigftend über geiftige Befchränftheit und 
perfünliche Sonderbarkeiten Iuftig machen konnte: man pflegte fie fpottend 
die „„ Wilden‘ zu nenmen. Die Spaltung in ſolche Gegenfäße brang endlich 
durch bis zu allen Slaffen, und äußerte überall bedenkliche Folgen für 
Sittlichkeit und Religiofität. Einen intereffanten Blick in ſolche Zuftände 
laffen und die Gedichte und Die Lebendgefchichte ded genannten Burns thun. - 
Beitimmte Angaben darüber bietet und ein Edinburger Buchhändler aus 
jener Zeit 1), der zwifchen den Sitten feiner Vaterſtadt im Jahr 1763 
und den im Jahr 1785 eine Vergleichung anftellt: in der Zmifchenzeit, 
fagt er, babe der Kirchenbeſuch außerordentlich abgenommen; die %a- 
milien finden ed nicht mehr ſchicklich, ihre Dienjtboten mit fich in bie 
Kirche zu nehmen; Sonntags ftreiche dad junge Volk auf den Straßen 
herum und verführe ärgerlichen Lärm. Die Familienandachten fommen 
faft ganz außer Brauch, ebenfo die Haudbefuche der Geiftlihen. Locker⸗ 
beit und Ausgelaſſenheit fei an die Stelle des früheren fittlichen Ernſtes 
getreten; im Theater applaudire man, wo man früher wegen Unanſtän⸗ 
bigfeit gezifcht hätte. Bezeichnend fei ferner, daß in jenen 20 Jahren 
die Zahl der Haarkünſtler fih um mehr ald dad Dreifahe vermehrt 
habe, — die Einkünfte aus den ſchottiſchen Branntweinbrennereien von 
4739 £ auf nicht weniger ald 192,000 £ geftiegen feien, - 

Bei der Landbevölferung war noch von befonders ſchlimmem Ein- 
fluß eine Umänderung, welche in ihrer äußern Lage vor fi gegangen 
war. Dad alte Verhältniß zwifchen ihr und den großen Gutäheren, 
mit welchen fie oft patriarchalifch verbunden geweſen war, löste fih auf; 
der Landbau wurde durch viel mehr Kunſt und Aufwand ald früher 
eınporgebracht, aber in Folge der neuen Bewirthſchaftung mußten bie 
alten Bebauer fchaarenweife abziehen, und fingen theild an nah Ame⸗ 
rika auszumandern, theild fanfen fie herab zu einem armen Taglöhner⸗ 
ftand, während anbererfeitö die reichen Gutsherrn und die ftrebfamen 
Gewerbsleute in einem äußerlich erfolgreichen, ſtets noch wachſenden 
Eifer für materielle Intereffen ihr volled Genüge fanden. 

Hält man mit all dem Lichte, deffen etwa die Robertſon'ſche Pe- 
tiode wegen ihrer geifligen Bildung und der ihr eigenen gewandten kirch⸗ 
lichen Regirungsweiſe fi) rühmen mag, ihre hier entwidelten Schat- 
tenfeiten zufammen; fo läßt es fich begreifen, wie Gegner des Modera⸗ 








1) Evidence given by the Rev. D. Macfarlan and Rev. Dr. Lee etc. p. 3.35. - 





320 Drittes Buch. Zweites Kapitel. 


tismus fie geradezu ald dad dunkle Zeitalter (Dark age) der ſchotti⸗ 
fhen Kirche bezeichnen können. 

Und dennoch ftanden bei all dem die Grundlagen ber alten Kirche 
menigftend äußerlich noch unverlegt ba. 

Auf dad Glaubensbekenntniß mochten die Moderirten keinen offenen 
Angriff unternehmen, theild weil fie glaubten, die Formen beöfelben 
einfach im Gebrauche mildern zu können, theild weil ed durch Staats⸗ 
gefet feitgeftellt war, und bie Staatsgewalt fi) nicht geneigt zeigte, 
durch eine Umänderung bdeöfelben dad auf ihm ruhende Gebäude der 
Nationalkirche zu erfchüttern. Gegen dad Jahr 1780 gingen zwar 
Viele ernftlih damit um, die Verpflichtung der Geiftlichen auf dad 
Bekenntniß abzufchaften; ja der große Kirchenmann Mobertfon, ber . 
die Richtung feiner Partei auf ein ſolches Ziel hin wohl erkannte 
und zugleich darin den Umſturz feiner vielgerühmten verfaſſungsmä⸗ 
Bigen Grundfäße ſah, beichloß die Befeitigung der drohenden Gefah⸗ 
ren ‚Anderen zu überlaffen: heftig angegriffen durch ungeſtüme Mit: 
glieder feiner eigenen Partei, zog er fih 1780, noch in Fräftigem 
Alter, von allen öffentlihen Geſchäften zurüd, Aber jene Ungeſtü⸗ 
men wurden einfach wieder zur Ruhe gebracht durch die Erklärung 
etliher Grundbeſitzer: fie würden, fobald die verfaffungswidrige Neue- 
rung eintrete, die Kirche nicht mehr ald Staatskirche anerfennen, alfo 
auch zum Pfarrgehalte nichtd mehr beiſteuern. Nachher kamen verſchie⸗ 
dene fogenannte fuzinianifche Lehren in flarfen Umlauf bei den Män- 
nern „des neuen Lichtes‘, wie bie in der Auflöfung des Dogma’d am 
weiteften gehenden Moderirten genannt wurden: man hörte die Noth- 
wendigteit der Verſöhnung und den Werth ded Todes Chriſti läugnen, 
den rechtfertigenden Glauben in einen rechtfertigenden Gehorfam unı- 
deuten und dergl. ber den Beiftlihen M'Gill, der deöhalb angeklagt 
war, forderte bie betreffende Synode zum Wiederruf auf, und ein Pres⸗ 
byterium, welches 1789 einen Geiftlihen ordiniren wollte, ohne ihn 
das Befenntniß unterzeichnen zu laffen, wurde von der Affembly zum 
Sehorfam gegen dad Gefeß angehalten. Ja Dr. Georg Hill, Profeflor 
zu St. Andremd, der nad NRobertfond Abgang die erfte Stelle in der 
Kirche einnahm (übrigend ohne je einen fo großen Einfluß zu befom- 
men wie jener), hielt fich in feinen Borlefungen über Dogmatik zwar 
nicht an eine ausgeprägt calwinifche Lehre, aber doh im Allgemeinen 
ganz an das Firchliche Lehrſyſtem, welches er in logifch klarer, fupra- 
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naturaliftifcher Weiſe entwidelte: freilich verlor er Dadurch bei einem 
großen Theil feiner Partei viel an Vertrauen. Sodann wird unter dee 
nen, welche ihren kirchlichen Grundfägen nad) zu den Moderirten, in 
religiöfer Beziehung aber zu den Slaubigen gehörten, beſonders Dr. 
Hardy genannt, der fih ald Profeffor und Geiftlicher in Edinburg um 
Wiederbelebung der evangelifhen Lehre verdient machte, übrigens ſchon 
frühe ftarb. 

Auch in der kirchlichen Ordnung und Verfaſſung wurde während 
der ganzen Herfchaft des Moderatismus Nichte, was durch Geſetz und 
Herkommen feitftand, durch neue Geſetzgebung verändert. Noch beftand 
bei Beſetzung von Pfarreien der Call fort, fo fehr er auch durch dad Ver- 
fahren der Affembiy in den einzelnen Fällen zu einer leeren Form herab» 
gefegt wurde. Noch 1781 und 1782 wurde von mehreren Gemeinden 
wiederholt beantragt, ihn in feiner urfprünglichen Bedeutung herzuftels 
len; und die Aſſembly verftand fich mwenigftend zu der Erklärung: er 
fei „‚angemeflen dem unvordenklichen und verfaflungsmäßigen Gebrauch 
der Kirche, und follte beibehalten werden.” Der Auftrag an die Aſſem⸗ 
biycommiffion, auf Abfchaffung ded Patronats binzuarbeiten, wurde 
noch unter Robertfond Verwaltung beftändig erneuert, freilich ohne bei 
den herſchenden Grundfähen noch einen Sinn zu haben; 1784 fekte 
endlich Hill durch, dag man ihn für Fünftig wegließ; allein um diefelbe 
Zeit trat der fhon erwähnte Hardy mit dem offenen Bekenntniß auf: 
das Patronat fei allerdings eine Beſchwerniß, nur nicht eine folche, 
welche dad Recht gebe zur Widerfetlichkeit. Offen bedauerte Hardy die 
vielen Außtritte aus der Staatskirche: er ſchätzte die Zahl der Seceders 
auf wenigftend 100,000. In der Oppofition der lebten 70 Jahre fah 
er nicht willfürlichen Trotz, fondern einen thatfächlichen Beweis dafür, 
daß abfolutes Patronatsrecht mit dem Geiſte des Presbyterianismus un« 
vereinbar fei. 

Als durch die große geiftige Bewegung der nächifolgenden Zeit das 
zwar ermattete, aber nicht erftorbene Leben der ſchottiſchen Kirche in 
neuer Stärke erwachte, war es wirklich von gröftem Werth, daß die 
Grundlagen und Formen, welche der Presbyterianismus bei feiner Wies 
derherftellung erhalten hatte, fo unverfehrt geblieben waren; die neu 
emporkommende altgläubige und fireng Firdliche Richtung konnte fich, 
ohne ihre Kraft fogleich wieder auf einen neuen Berfaffungsbau verwen⸗ 
den zu müßen, zunächſt ohne weiteres an fie anfließen; weiterhin 

Köftlin ſchott. Kirche, 21 
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fragte fich freilich, ob nicht in dieſer Richtung Elemente lagen, welche 
felbft jene Formen zerfprengen mußten. 


— — ug 


Drittes Kapitel, 


Das neue kirchliche und religiöfe Leben, und ber Brudy 
in der Nationalfirche. 


Religidjer Eifer, und Thätigfeit zur Augbreitung des Evans 
geliums, feit Ende des legten Jahrhunderts. 

Die Sefchichte der religiöfen Neubelebung, welche in England und 
Schottland zu Ende des vorigen und zu Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundertd auf unverfennbare Weiſe vor fid) ging, ilt noch nie der Ger 
Henftand einer umfaſſenden wiſſenſchaftlichen Bearbeitung geworden- 
Wir werden ftatt deffen verwiefen auf einzelne Notizen über die Ent- 
ftehung der vielen religiöfen Vereine, welde damals fich bildeten, und 
über dag Leben von folden Männern, auch wohl folden Frauen, melde 
theild durch fchriftftellerifche Wirkſamkeit, theild auch durch perfönlide 
Thätigkeit auf dem Gebiet der Religion und Kirche damals einen mäch⸗ 
tigen Einfluß zu Gunften des Chriſtenthums auf ihre Zeitgenoflen aud- 
übten. Namentlich aber werden wir, was bie außern Zeitverhältnifie 
betrifft, auf den tiefern, erfihütternden Eindruck bingewiefen, welden 
die Greigniffe und der ganze Charakter der franzöfifchen Revolution auf 
der britifehen Infel hervorbradhten. Diefe führten bier nicht bloß auf 
den Gedanken, welcher in dergleichen Zeiten berechuenden Staatdmäu- 
nern immer fi) aufdrängen und deswegen doch noch nicht zur Berbrei« 
tung wahrhaft chriſtlichen Sinnes dienen wird: auf den Gedanken näm- 
lid, daß die Religion, welche die fogenannt Gebildeten nur gern mög» 
lichſt fchnell über Word geworfen hätten, allein die Völker in Zucht zu 
alten im Stande, und deswegen für flaatlihe Ruhe und Ordnung 
durchaus erforderlich fei. Vielmehr erzeugte fich burch jene erſchüttern⸗ 
den Eindrüde bei einem großen Theile ded Volkes und gerade auch bei 
den höhern Ständen ein neuer aufrichtiger fittliher Ernft, der unmittels 
bar auf die eine, ewige Quelle aller wahren Sittlichleit zurückführte. 

Wie im Anfang ded 18. Jahrhunderts der dem Ehriftenthum feind- 
ſelige Geiſt vom England aus nach Schottland ſich verbreitet hatte, fo 
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trat auch die neue entgegengefehte Bewegung am Ende bed Jahrhun⸗ 
derts beſonders fiarf in England hervor. Die Früchte, welche damals 
der wechfelfeitige Verkehr zmwifchen beiden Ländern dem religiöfen Leben 
der Schotten gebracht bat, baben wohl reichlich den Schaden aufgewo⸗ 
gen, welder früher ebendemfelben duch die enge Verbindung beider 
Staaten mag zugefügt worden fein. 

Die Bewegung ging in England von denjenigen Parteien aus, 
welche auch biöher nocd immer durd) ein regered innered Leben vor der 
Staatskirche fih audgezeichnet hatten: von Diffentern und Methodiſten. 
Wie aber die Methodiften von Anfang an Feine Oppofition gegen die 
Sormen der anglitanifchen Kirche fi zur Aufgabe gemacht hatten, fo 
trat jeßt auch bei den Nachkommen der alten Puritaner der Eifer für 
eine beſtimmte kirchliche Form in den Hintergrund; indem man den 
Werth ded Evangeliumd, abgefehen von allen folhen Formen, wieber 
recht fhäken lernte, erichrad man über die große Zahl derer, welche 
inmitten der ſogenannt chriſtlichen Staaten fittlih und religiöß vers 
wahrlodt waren, und nicht minder über die Gleichgültigkeit, welche 
man bieher gezeigt hatte gegen die Ausbreitung der evangelifchen Pre⸗ 
digt unter den fernen Heiden. Nach diefen beiden Seiten hin wurde 
die Tätigkeit der Gemeindeglieder gleich ſtark angeregt; nach der erfis 
genannten Seite hin fuchte man neben dem ordentlichen Pfarramt, das 
befunderd an feine feelforgerlichen Pflichten fireug gemahnt wurde, noch 
außerordentlihe Werkzeuge, theild Prediger, theild Laien zu benüben, 
welche in den vermwahrlodten Bezirken von Städten und Landſchaften 
umberverfandt wurden. Bad die Diffenters bei ſolchen Beftrebungen 
trieb und leitete, war nicht mehr derjenige Eifer, mit welchen einft 
die Puritaner zu Gottes Ehre gegen Karl I zum Kampfe fih treiben 
fießen, fondern der ebenfo milde als eifrige Geift eined Barter oder ei⸗ 
nes Doddridge, deffen wir im lekten Zeitraum Erwähnung thaten; ihre 
Wirkfamfeit wurde derjenigen von felbft entfprechend, welche Wesley's 
und Whitefields Schüler ausübten. 

Da blieben auch die Mitglieder der Staatöfirche dem neuen Leben 
und der neuen lebendigen Thätigfeit nicht mehr ferne. Und zwar nahm 
auch innerhalb der Staatdfirche felbft gerade diejenige Partei daran Theil, 
welche ſtrenges Kirhenthum für Feine nothwendige Bedingung und Peis 
nen nothwendigen Beitandtheil wahrer Religiöfität hielt. Diejenige 
Richtung, der Wesley angehört hatte und um deren Willen die Methos 
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biften von der bifhöflihen Kirche nicht mehr als ihre wahren Mitglieder 
anerkannt wurden, machte ſich ftarf in der Kirche felbft geltend: es ift 
die Richtung, welche wegen ihres religiöfen Sinnes und Strebend als 
die evangelifhe, wegen ihrer Anfichten vom äußern Kirchenwefen als 
die niederfirchliche (low-church men) bezeichnet wird 1). Auch bier wur⸗ 
den jene frommen Zwecke nit bloß auf dem ordentlihen Firchlichen 
Wege, und unter befonderer Mitwirkung von Laien verfolgt, Und zwar 
thaten fih nun gerade auch ſolche Laien hervor, welche in der bürger- 
lichen Gefellfchaft eine bedeutende Stellung einnahmen. or allen ift 
in diefer Hinfiht Wilhelm Wilberforce zu nennen, der an ſich ſchon ala 
geachteted Parlamentsmitglied fid) bemerklih machte, auch mit Pitt 
nahe befreundet war, der ferner in feinem Kampf gegen Sklavenhan⸗ 
del und Sklaverei allen Philanthropismus zu feiner Unterftükung in An⸗ 
fpruh nahm, bei deſſen gefammten Beltrebungen aber durchaus ein 
ſtrenger, gemwiffenhafter chriftliher Sinn zu Grunde lag. Ebenſo nüch⸗ 
tern, ald eifrig, bat er in feiner Hauptſchrift *), worin er die unter fei- 
nen Zandöleuten herſchende religiöfe Sinnedart mit wirklichen Chriſten⸗ 
thum vergleicht, die Bedeutung des letztern vorzugsweife den mittlern 
und den höheren, rvegirenden Slaffen vorgehalten. In feiner Biogra- 
phie®) wird der Eindrud gefchildert, den diefed Werk auf die Zeitge- 
noffen machte: ald ed 1797 erfchien, hatte der Verleger anfangs nur 
500 Eremplare zu druden gewagt; in einem halben Jahre waren ſchon 
fünf Auflagen, mit 7500 Eremplaren, nothwendig geworden. Der 
in England ald Geiftlicher und praftifcher Theolog hochgeachtete John 
Newton bemerkte: er halte ed für die fhäßbarfte und wichtigfte Schrift 


1) Eine Bemerkung, welche fchon fehr oft von Berichterflattern über englifche 
Derhältnifie gemacht, noch öfter aber von Andern ignorixt worben if, mag bier 
wiederholt werden: der oben genannten Richtung fleht gegenüber bie hochkirchliche; 
Hochkirche, high church, ift feineswegs gleichbedeutend mit anglifanifcher, bifchöfs 
licher Kirche, wird überhaupt nicht für fich gebraucht, ale Bezeichnung einer bes 
fondern Kirche, vielmehr nur in Zufammenfeßungen, wie high-church men, als 
Bezeichnung hochkirchlicher, firenglicchlicher Richtung, dergleichen 3. B. in der beutfch 
Intherifchen und ſchottiſch presbyterialen Kirche ebenfo gut ale in ber englifch bis 
ſchoͤflichen ftattfinden kann. 

2) A practical view of Christianity; ober, wie ber vollſtaͤndige Titel lautet: 
A practical view of the prevailing religious system of professed Christians, in 
the higher and middle classes in this country, contrasted with real Christianity. 

3) The life of W. Wilb. by his sons. London 1838. Vol. II. p. 199 etc. 
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feiner Zeit, namentlih auch darum, weil ein Mann wie Wilberforce 
der Berfaffer fei. Den darin audgefprochenen ernften Mahnungen ga= 
ben die oben erwähnten Zeitumftände ſchweres Gewicht: „ich hege,“ 
fchreibt Lordkanzler Loughborough an Wilberforce, „die aufrichtige Hoffe 
nung, daß Ihr Buch von Vielen mit derjenigen rechten und angemeffe- 
nen Gemüthsſtimmung gelefen werden möge, welche die ſchrecklichen Um: 
fände, in denen wir und befinden, bervorbringen follten.” 

Es war in der That ein merkwürdiges Schaufpiel, welches da⸗ 
mals die verfehiedenartige, großartig angeſtrengte Thätigkeit ded engli- 
ſchen Volkes gewährte. Nach außen mußte der Staat alle feine Kräfte 
aufbieten, um in Europa und auf den Kolonieen gegen ſchwer drohende 
Gefahren fich zu decken. Und zu derfelben Zeit werden von England 
aus mit einem bidher unerhörten Eifer Zriedendboten unter die Heiden 
gefandt: 1792 hatte fich bereitd unter den Baptiften eine Gefellfchaft ge⸗ 
bildet für Miffionen in Oftindien und auf Samaifa; 1795 wurde durch 
Independenten die Gründung der großen Londoner Miffiondgefellfchaft 
angeregt, welche 1795 ihre erfte Berfammlung veranftaltete; 1796 fin- 
den wir auch Wilberforce mit Gedanken über Erziehung von Miffio- 
nären befchäftigt, und unter feiner Mitwirkung entiteht 1800 die (angli- 
kaniſch) „kirchliche Miffiondgefellfcyaft für Afrifa und für den Oſten“; 
daran fchließt fich 1808 auch noch eine Londoner Sefellfchaft für Bekeh⸗ 
rung der Juden. 

Während ferner im Innern bed Landes der Geiſt der Revolution 
manchfach, befonderd beim gemeinen Volk, einen anftedenden Einfluß 
zu äußern droht, und während große parlamentarifhe Kämpfe fortwäh⸗ 
rend die öffentliche Aufmerkſamkeit in Beſchlag nehmen, kann ein Wil« 
berforce ed mit Erfolg wagen, den Staatömännern, und fo ausdrück⸗ 
lich auch feinen Genoſſen im Parlament !), einen fcharfen Spiegel riit- 
lihen Wandels entgegenzubalten und fie auf das Eine hinzumeifen, dad 
Roth tue. Unter dem Volke, befonderd auch den niedern Ständen, 
arbeiteten Prediger von großem Talent mit aufopferndem Eifer, theild 
in ihren eigenen Pfarreien, theild indem fie andere, der Predigt be⸗ 
dürftige Bezirke aufſuchten. Bor andern wird in diefer Beziehung an⸗ 
geführt der Geiftlihe Karl Simeon von Kambridge, und, befonders 
auch ald herumreifender Prediger, Rowland Hill ?), welcher, einer anges 

1) Practical view etc. Chapt. IV, Sect. III. 

2) vgl. Sidney, das Leben Rowland Hill’s, überf. von Werner, Stutig. 1841. 
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fehenen Bamilie angehörig, mit allen Kräften ber Prebigt des Wortes 
fi widmete, ohne dabei durch die Formen einer beftimmten Kirche fi 
binden zu laſſen. Vereine vielfältiger Art famen auch hier zu Hülfe: 
eine ſchon feit 1776 beftehende Gefellfepaft für Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums auf dem Lande, welche feit 1796 befondere Streifprediger un⸗ 
terhielt; 1797 die Traktatgeſellſchaft; 1804 die große britifche und aus⸗ 
ländifche Bibelgefellichaft; Mitglieder der Staatskirche verbanden ſich hie- 
bei freundfchaftlich mit Gegnern derfelben: Männer, wie Wilberforce '), 
freuten fi über eine folhe Gemeinſchaft, die da beflehe auf Grund 
Einer wahren, evangelifhen, und ebendarum im wahren Sinne katho⸗ 
lifchen Kirche. 

Was Schottland anbelangt 2), fo hatte fhon 1796 eine Miffiund 
gefellfchaft in Edinburg ihre erfte Zufammenktunft gehalten; eine andere 
hatte fih in Glasgow gebildet. Der ernfte religiöfe Sinn, der ähnlich 
wie in England durch die großen Weltereigniffe fehr gefördert wurde 
und bier bei der Menge des Volkes noch einen offeneren Boden ale in 
England vorfand, gab fih Fund in häufigen Gebetsverſammlungen 
(prayer meetiogs), an weldhen man in verfchiedenen Orten vorzugs⸗ 
weis junge Männer theilnehmen fah; bald fühlten fich foldhe angetrie⸗ 
ben, auch folchen unter ihren Landsleuten zu Hülfe zu kommen, welche 
biöher wenig oder Feine Gelegenheit hatten, evangelifhe Predigt zu ver- 
nehmen. Und zugleih fanden fomohl Laien ald Geiftlihe, daß gerade 
auch orthodoxe Prediger biöher nur zu oft den rechten Ton nicht getrofe 
fen, daß fie zu dem Widerwillen, welchen religiös Gleichgültige gegen 
ihre Predigten empfanden, mitunter felbft Beranlaffung gegeben hats 
ten: man babe zu viel kalte und fteife Orthodorie gepredigt, mit zu 
wenig Anfprade an Herzen und Gewiflen, babe auch das Wort der 
Wahrheit nicht recht getheilt, fondern zu unterfchiedelos ganze Gemein 
ben als heilige oder auch ald Verlorene angeredet. 

Mit Laienpredigt auf Dörfern, wo Fein Geiftliher war, oder in 
größeren verwahrloßten Diltriften, machten zwei junge Männer, Ja⸗ 
med Saldane und Zohn Ailman, zu derfelben Zeit den Anfang. Gie 
waren zuerft veranlaßt worden, in einem Kohlengräberdorfe Sonntags 


— — 





f) Life etc. II, 291. 

2) vgl. anßer ben früher erwähnten Schriften befonders: The Jubilee Memo- 
rial of the Scottish congregational churches, Edinburgh, London, and Dublin 
1849. 
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Borträge zu halten, und der Erfolg ermuthigte fie zu felbflänbigen grö⸗ 
Bern Unternehmungen. Hiezu fanden fie Anmweifung in einer Zeitſchrift, 
weiche den neuen Beitrebungen zum Organ diente, im Miffiondmagazin 
des ſtaatskirchlichen Geiſtlichen Ewing. Diefer nämlich drang befonders 
ſtark auf's Reifepredigen und auf Theilnahme von Laien an diefem Bes 
suf; auch in andern Zeitfchriften und an andern Orten murde eifrig da- 
für und dagegen debattirt; die Freunde der neuen Wirkſamkeit näberten 
ih einem Gedanken, den einft Milton !) audgefprodhen hatte: ftatt daß 
die Beiftlichen eined Gewerbes fih fchämen und über dad Predigen von 
Gewerböleuten ein Geſchrei erheben, wäre vielmehr zu wünfchen, fie 
möchten felbit ein Gewerbe treiben, um nicht, in Ermanglung eines 
andern Gewerbed, aus ihrem Predigtamt ein Gewerb zu machen. Jene 
beiden Männer unternahmen wirklich im Herbſt 1797 Praft felbftändi- 
gen inneren Berufes eine Reife dur Nordfchottland, indem auf ihrem 
Weg in Städten nnd Dörfern große Zubörerfchaaren ſich fammelten; 
fie famen bis auf die Orkneiden; ein Bericht über ihre Erfahrungen, 
den fie nach ihrer Rückkehr veröffentlichten, ließ einen erfchredenden 
Blid in den Zuftand einer Bevölkerung thun, um die ſich ſowohl Or: 
thodoxe ald Moderirte biöher wenig gekümmert hatten: da waren Kirch» 
fpiele, wo man feit Jahren von Feiner Kommunion mehr wußte, — 
andere, wo bei einer Sommunionfeier die Ummwohnenden nur zu Zer⸗ 
fireuung und Zeitvertreib, ähnlich wie zu einem Jahrmarft, zuſam⸗ 
menliefen. 

Nur eined folhen Anſtoßes hatte ed bedurft, um auch die Thätig- 
keit Anderer auf diefed Gebiet hinzulenken. Noch zu Ende des genann- 
ten Jahres bildete ih, aus Laien und Geiftlihen, aus Mitgliedern der 
Staatskirche und anderer proteftantifher Kirchen, eine Gefellfchaft zur 
Verbreitung ded Evangeliumd in der Heimath (The Society for pro- 
pagating the Gospel at Home). Sie fendete vor Allem fromme junge: 
Männer ald Katecheten aud, um in den Dörfern Abendfchulen zu ftifs 
ten und zu leiten. Sodann gelang e8 ihr, auch eine beträchtliche An⸗ 
zahl ordentlicher, zum Theil bereitö angefehener Prediger für die Mif- 
fionsreifen zu gewinnen; auch ein Geiftlicher aus der fchottifchen Epiſ⸗ 
kopalkirche befand fich unter diefen; indbefondere aber boten fi) englis 
fehe Geiſtliche dazu an, vor Allen der fhon genannte Rowland Hill, 


1) In feiner Schrift: Considerations touching the likeliest means to remove 
hirelings out of the church, Writisgs on the Church Question p. ‘279 etc. 
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der im Jahr 1798 eine Reiſe durch Schottland machte. Die Haupt⸗ 
thätigkeit der Gefellfhaft war fortwährend auf die Hochlande, fowie 
auf die Infeln im Norden und Nordweſten, gerichtet. Doc wurden 
auch näher liegende Bedürfniffe nicht überfehen. In der Hauptitadt felbft 
wurde 1798 durch Privatbeiträge ein neues Gotteshaus bergeitellt; man 
ſchloß ſich dabei an die Vorfchläge an, welche einſt Whitefield gemacht 
hatte: beſonders ſollten die Kirchenſtühle frei fein, während man dieſel⸗ 
ben ſonſt in den auf Privatkoſten gebauten Kapellen der engliſchen und 
ſchottiſchen Diſſenters zu vermiethen pflegte; ferner ſollte das neue Got⸗ 
teshaus Feiner beſtimmten religiöſen Gemeinſchaft angehören, und bloß 
zum Predigen, nicht zum Austheilen der Sakramente benützt werden; 
eröffnet wurde es durch Rowland Hill. 

Gerade damals nun zeigte fih recht, mie wenig die presbyteriani⸗ 
fehe Kirche Schottlande von Haus aus geneigt war, die feſten Schran- 
fen ded ordentlichen Amtes durch in's Ficchliche Gebiet eingreifende Pri« 
vatbeftrebungen von Laien oder auch von Geiftlihen durchbrechen zu 
laffen. Staatskirche und Secederd nahmen die ganze Bewegung mit 
Argwohn auf. Auch die Verbindung von Mitgliedern verſchiedener 
kirchlicher Gemeinſchaften zu dem einen religiöfen Zwede fchien ſowohl 
den firengern Anhängern der Staatskirche ald denen der urfprünglichen 
Sezeffion verwerflih: jenen ald Verläugnung ded Staatskirchenthums, 
diefen ald Berläugnung der ausfchließlichen Reinheit ihrer eigenen Ger 
meinſchaft. 

Die Synode der Antiburgher Seceders verwarf 1796 die Bildung 
von Miſſionsgeſellſchaften aus Geiſtlichen und Laien, und das Zuſam⸗ 
menwirken mit allen Perſonen, gegen deren Anſichten fie ſelbſt, als 
Kirche, Zeugniß ablegten; dieſelbe Synode erklärte 1798 einſtimmig, 
daß das Laienpredigen keinen Grund in Gottes Wort habe, und daß 
kein Mitglied ihrer Kirche bei einer Laienpredigt zuhören dürfe. Eben⸗ 
fo ſtreng äußerte fich die Gemeinde der Cameronier zu Glasgow; als 
Einige and ihrer Mitte eine Predigt zur Beförderung des Glasgower 
Miffionsvereind mit angehört hatten, rügte did dad Predhyterium als 
fündhaft und anftößig, und als fie fih die Rüge nicht gefallen laffen 
wollten, wurden fie ausgeſtoßen. Selbft die Relief⸗Synode blieb nicht 
zurüd mit einem Beſchluß ähnlicher Art: Fein Geiftlicher folle auf feine 
Kanzel Jemand zulaffen, der nicht auf einer ſchottiſchen Univerfität ſtu⸗ 
dirt und ordentliche Licenz zum Predigen erhalten habe ; dis war nicht 
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bloß gegen predigende Laien gerichtet, fonbern vornehmlich auch gegen 
die Zulaffung der englifchen Prediger. 

In der Staatefirche machte fich bei dieſer Veranlaffung noch einmal 
recht der Geilt und dad Interefie des Moderatismus geltend. Nicht bloß 
die Bildung von Privatvereinen für Heidenmiffion, fondern auch bie 
Miffion felbit und eine ordentliche Betheiligung der Kirche an ihr wurde 
1796 von ber Affembly mit großer Mehrheit verworfen. Man hörte 
damals in der Aſſembly die ‚einfachen Tugenden ungebildeter India- 
ner” preifen und Beforgniß audfprehen vor den fehlimmen Folgen, 
weldhe ein Dogma wie dad von der Nedhtfertigung durch bloßen Glau⸗ 
ben für die Sittlichkeit diefer wadern Leute haben fünnte. Ein Haupt- 
redner, der Geiſtliche Hamilton, der in Anerkennung feiner Tüchtig- 
beit bald darauf Moderator wurde, führte näher aus: wie man dem 
Menſchen die Lehren der Offenbarung nicht beibringen dürfe, ehe man 
fie durch Verfeinerung der Sitten, durch Wiſſenſchaft und Philofophie 
dazu vorbereitet habe, ja wie dis kaum minder abfurd wäre, ald wenn 
man ein Kind, ehe ed die Buchltaben gelernt, in Nemtond Syſtem 
einführen wollte. Von einer andern Seite griff der oben genannte, für 
orthodor geltende Dr. Hill die Sache an: durch die Vereine, welche das 
Miſſionsweſen treiben, werde die Ordnung der Kirche, ja ber ganzen 
bürgerlihen Geſellſchaft bedroht. Andere griffen dis auf, wieſen auf 
bie verdächtige Correfpondenz bin, welche von den Vereinen geführt 
werde, auf die Fonds, welche man im Stillen ſammle. Dem Robert 
Saldane, der fein bedeutendes Vermögen der oftindifchen Miffion opfern 
wollte und dann ftatt deffen, in Folge der ihm gemachten Schwierigkei- 
ten, feine Thätigfeit und fein Geld jener Gefellfchaft für innere Miffion 
widmete, war Öffentlid vorgeworfen worden, daß er, ald ein Menſch 
von bedenklichen politiſchen Grundſätzen, der oftindifchen Negirung mit 
feinen Planen gefährlich fei. 

Es täßt fih denken, daß ebenfo ungünflig auch alle jene Thätig- 
keit für innere Miffion von der Aſſembly beurtheilt wurde. Im Jahr 
1799 erflärte fie, daß Fein Sandidat, der nicht durch ein ſtaatskirch⸗ 
liches Presbyterium Predigtlicenz erhalten babe, für eine Pfarrftelle 
präfentirt werden, Feine Perfon, die nicht für eine Pfarrftelle präfen- 
tirt werden könne, in einer ſtaatskirchlichen Gemeinde predigen, und 
kein ſtaatskirchlicher Geiftlicher mit einer folchen Perfon irgend welde 
Gemeinſchaft in Dingen des geiftlihen Aıntes (ministerial communion) 
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eingehen bürfe. Damit wollte man allem Einfluß der englifchen Prebi- 
ger wehren. Auch hatte gerade damald Rowland Hill die moderirte 
Majorität gar fehr geärgert durch Bemerkungen, die er über feine ſchot⸗ 
tiſche Reife veröffentlicht hatte; die Den?» und Predigtweife der Mo⸗ 
derirten war darin ſcharf mitgenommen; es hieß darin unter anderm: 
ed ſei zu fürchten, daß fo dad Volk famt feinen Geifllichen erft gemä- 
Bigt werde im Glauben, dann in der Liebe zu Gott, dann im Ge⸗ 
brauch der Bibel, dann in der religiöfen Erziehung der Kinder, endlich 
in Sittlihfeit, Keufchheit und Ehrbarfeit, bis fie zuletzt durch die viel 
gerühmte moderne Mäßigung unmäßig werben verborben fein. Diefelbe 
Aſſembly warnte in einem Hirtenbriefe die Gemeinden vor jeder Bes 
förderung von religiöfen Vereinen, von Reifepredigern oder von ben 
neu errichteten Sabbathſchulen; diejenigen, welche fih damit befaffen, 
feien unwiſſende, unfähige Menfchen, ja „Perſonen, welche der bürger- 
lichen Verfaſſung bed Landes fich notorifch abgeneigt zeigen, und mit 
andern Vereinen ded Nachbarlandes in Correſpondenz ſtehen.“ 


Der [Hottifhe Independentismus. 


Gegenüber von diefem Widerfpruh, welchen die eriten Vertreter 
der neuen Bewegung von Seiten der fhon befiehenden Kirchengemein⸗ 
Ichaften erfuhren, nahmen dieſe zum großen Theil den Charakter einer 
eigenen kirchlichen Gemeinfchaft an, und zwar den ded Independentid- 
mus, mit welchem die Art ihrer Thätigfeit von Anfang an am meilten 
innere Verwandtſchaft gehabt hatte. Wir haben bei der Sekte der Glaf- 
fiten bemerft, wie wenig die independentifhhen Grundfäge damald noch 
beim Volk im Ganzen Eingang gefunden hatten. Gegen dad Enbe der 
legten Periode war den vielen Übertritten aud der Staatskirche in die 
preöbyterianifchen Serederäfirhen die Bildung einiger weniger indepen- 
dentifcher Gemeinfchaften zur Seite gegangen: 1768 war eine Beine 
Gemeinde entitanden in der Grafichaft Fife, durch zwei ſtaatskirchliche 
Geiftlihe ; fodann eine Gemeinde in Glasgow, ebenfalld durch Geiſt⸗ 
liche. Diele fanden, daß ein „Reich der Seiftlichkeit, wie es auch im 
Preöbyterianidmus beftehe, zum Neiche Chrijti fich verhalte wie Finfter- 
nig zum Licht, — daß ferner dad Abendmahl der Presbyterianer Fein 
wahres Abendmahl fei, ein ſolches vielmehr alle Sonntage gefeiert wer« 
den, und diejenigen, welche dad Brod mit einander breden, einander 
duch gemeinfamed Bekenntniß ded Glaubens ald Brüder befannt fein 
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müßen. Schon 1760 hatte fih auch eine Baptiftengemeinde gebil- 
det, in ber Grafſchaft Caithneß, und 1765 eine andere in Edinburg. 
Ihren kirchlichen Grundfägen nah waren diefe beiden, Baptiiten und 
Independenten, eng mit einander verwandt, wie fie denn auch zuſam⸗ 
mengefaßt werden unter dem Namen der Songregationaliften. Allein 
auch in der erwähnten Zeit fam es bei ihnen zu Feiner größern Ausbrei⸗ 
tung, noch zu einem wirklichen innern Drange darnach. Erſt dadurch, 
daß die neu angeregte religiöfe Thätigfeit am beftehenden Kirchenweſen 
eine Schranke fand, und daß fie felbit von Anfang an unter englifchen, 
vorzugsmeid inbependentifchen Einflüffen fland, kam der Independen- 
ttömusd für einige Zeit auch in Schottland ftärfer in Aufnahme. 

Die erite bedeutende Indepenbentengemeinde bildete fi in Edin⸗ 
burg 1798. Geftiftet wurde fie eben durch Mitglieder jener Geſellſchaft 
für innere Miffion; zu ihrem Paftor wählte fie den James Haldane, 
Borangeftellt wurde der Grundſatz: die Kirche Chriſti müße fi ent⸗ 
fhiedener von der Welt fondern und die Prinzipien bed Neuen Teſta⸗ 
ments firenger durchführen; bie Schriften von John Glaß follen zur 
Verbreitung ded neuen Independentismud viel beigetragen haben, — 
mehr ald fie zur Zeit feines eignen Auftretend zu wirken vermodt hate 
ten. Übrigens wurde die allfonntägliche Abendmahlsfeier, fonft eine 
fo wefentliche Eigenthümlichleit der Independenten, von denen in Edin⸗ 
burg erfi 1802 angenommen. An die Edinburger Gemeinde ſchloßen 
fih dann andere an: die Gemeinde zu Paidley, welche fon 1795, 
die zu Aberdeen, welche 1797 entilanden war; neun neue Gemeinden 
waren ſchon zu Ende ded Jahres 1800 hinzugekommen. 

Einige ftaatöfirchliche Geiſtliche, welche biöher jener Gefellihaft 
angehört hatten, traten felbft auch zu den Indepenbenten über. Andere 
Mitglieder der Staatskirche zogen fih von der Gefellfchaft zurüd, die 
ihnen wegen ber independentifchen Elemente im Ganzen verdächtig ges 
worden war. Andert blieben ihr indeffen auch fo noch getreu, bis fie 
1807 ihre Wirkſamkeit beichloß. 

Zunächſt dehnte fih die Wirkfamkeit der Geſellſchaft noch in große 
artigem Maaßſtabe befonders über die Hochlande aus. Wegen bed Ei⸗ 
fers, womit die Independenten diefed Werk als ihre eigene, befondere 
Aufgabe betrieben, pflegte man anfangs alle ihre Geiftlihen, ja auch 
die bloßen Bemeindemitglieder, Miffionäre zu nennen. In den Jah⸗ 
ren 1708 — 1807 baute die Gefellichaft 45 Kirhen und verfah dieſel⸗ 


— 
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ben mit Predigern. Im Jahr 1800 errichtete fie Pflanzſchulen für aus. 
zufendende Prediger, welche bafelbit, meiftend zwei Jahre lang, Koft 
und Unterricht unentgeltlihd empfingen und hiebei vorzüglid in die 
Kenntniß der heiligen Schrift, verbunden mit den Anfangdgründen der 
griehifchen und hebräiſchen, auch der lateinifchen Sprade, follten ein« 
geführt werden ; bie Independenten berechnen, daß auf diefe Weiſe ge= 
gen 300 junge Männer gebildet wurden; alle nöthigen Gelber lieferte 
Robert Haldane: feine Beiträge für die Ausbreitung des Evangeliums 
in Schottland werden im Ganzen auf mehr ald £ 80,000 angefchlagen. 
— Neben der Predigt fuchte man befonderd durch Sonntagsfchulen, 
welche Abends gehalten wurden, auf's Volk zu wirken; auch wurden 
diefe anfangs von den Eltern der Kinder und von andern Erwachſenen 
zahlreich mitbefudht. — Übrigens hatten die Miffionäre, welde jetzt 
in der Regel unterrichtete Prediger waren, bei den verfchiedenen Stän- 
den bed Volks mit VBorurtheilen und Widerwillen vielfach ſchwer zu 
kämpfen. Es Fam vor, daß man fie in größeren Diftriften in feinem 
Wirthshaus aufnehmen und höchſtens in ein paar Familien zulaffen 
wollte; hin und wieder wurden fie gefangen gefeht; ja ein congregatio« 
naliftifher Geiftlicher auf der Infel Bute wurde vom Friedendrichter 
plöglih zum Matrofen gepreßt, ohne daß letzterer vor Gericht irgend 
einen baltbaren Vorwand hiefür beizubringen vermodte. Aber bürger- 
lihe Beitimmungen, wodurd die religiöfe Thätigkeit der genannten 
Art befhränkt worden wäre, gab ed überhaupt in Schottland Beine; 
daher konnte ihr auch von den Gerichten der gefekliche Schub nicht ver⸗ 
fagt werden. Und fo erlangte fie denn eine nicht zu läugnende Bedeu⸗ 
tung für’d religiöfe fomwie für's ganze nationale Leben; mit Staunen 
fah man, wie alte Schmuggler und Wilddiebe, ein Hauptbeftandtheil 
ber Bevölkerung ded Nordens, in gute Chriften, in geordnete Bürger, 
ja felbft in eifrige Miffionäre fi verwanbelten ; für einen beträchtlichen 
Theil der Nation war dad Licht, deflen fich die proteftantifhen Kirchen 
bed Landes rühmten, überhaupt zum erſten Male aufgegangen. 
Einem Einfluß der neuen Grundfäbe und Beſtrebungen Ponnten 
nun auch die biöher herfchenden Kirchen um fo weniger widerſtehen, je 
mehr fie diefelben von gutem Erfolge begleitet und wohl gar durch fol- 
hen Erfolg fih in ihrem eigenen Beſtande bedroht fahen. Nur hütes 
ten fie fih alle wohl, denfelben ihren Presbyterianismus ald folchen 
zum Opfer zu bringen: vielmehr war mit dem neuen religiöfen Leben 
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für diefen.felbit eine Zeit der Neubelebung und Kräftigung, freilich auch 
eine Zeit theilmeifer Umgeftaltung erfchienen: und zwar unterfchieden 
ſich hiebei jene Kirchen dadurch von einander, daß die neuen Einflüffe 
bei der einen mehr bloß im religiöfen Leben und Wirken, bei der andern 
auch in Hinficht auf die Anſchauung vom Weſen der Kirche und ihrem 
Berhältniß zum Staate fih Geltung verfchafften. 


-Die Seceders,. 

In beiden Beziehungen ftand jenen Einflüffen die Nelieflirhe im 
voraus am meiften offen; fie hob auch zuerft, im Jahr 1811, die gegen 
die Laienthätigfeit gerichteten Verbote auf. In der bier fchon biäher 
audgefprochenen Lehre über dad Verhältniß des Staats zur Kirche ge⸗ 
ſchah jett ohnedis vollends leicht der weitere Schritt zur independenti« 
fhen Verwerfung alle Staatskirchenthums. 

Bei den alten Secederd, den Burghers und Antiburgherd, erhob 
fih damals über die Verbindung von Staat und Kirche ein Streit, der 
eine neue Spaltung veranlaßte (1796). In beiden Gemeinfchaften 
befhloß die Synode mit Stimmenmehrheit, in die Ordinationdformel 
eine Glaufel aufzunehmen, wodurd die Ausfprüche ded Weftminfterbe- 
Fenntniffed über Recht und Pflicht der bürgerlichen Obrigkeit in religis 
öfen Dingen ausdrücklich befhränft wurden; denn viele Kandidaten 
hatten es wegen jener Ausfprüche nicht mehr mit ihrem Gewiſſen verei⸗ 
nigen können, das Bekenntniß zu unterfchreiben. Demnad wurde jebt 
erklärt: nur durch geiftlihe Mittel, durch freie evangelifche Überzeu⸗ 
gung dürfen einer Kirche Mitglieder zugeführt und in ihr feftgehalten 
werden: man berief fich dabei auf den andern Satz ded Bekenntniſſes, 
wornad Gott allein der Herr ded Gewiſſens fei. Die Gegner des Be⸗ 
fchluffes, welde darin einen Abfall vom Belenntniß und von den alten 
heiligen Bündniffen erfannten, wollten mit diefem „Neuen Lichte‘ fo 
wenig gemein haben, daß fie ſich von ihnen abfonderten zu einer eige« 
nen Gemeinſchaft. So entitand eine Vertheilung in Burgher ded Als 
ten und bed Neuen Lichte, und in Antiburgher des Alten und Neuen 
Lichts. 

Dem Neuen Lichte waren die Meiſten zugefallen. Doch gehörte 
einer der Minderheiten, den Antiburghern des Alten Lichtes, ein Mann 
an, der auf einem beſondern Gebiet, auf dem der Geſchichtſchreibung, am 
meiſten gewirkt hat, um ein neues religiöſes und kirchliches Leben, im 
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Aufblick zu den alten Helden der Kirche, unter ben fchottifchen Presby⸗ 
terianern zu weden: Thomas Mac Crie, der Ältere, der gefchiete und 
gelehrte Biograph von Knox und Melville; bei ihm, dem eriten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Schottlands feit Robertſon, trat Liebe und Intereffe zum 
eigentlihen Weſen des Proteſtantismus und namentlich zu ben Eigen» 
thümlichkeiten der fehottifchen Kirche ebenfo ftark hervor, ald es bei die⸗ 
fem vermißt wird. Sein Leben von Knor erfhien 1811 und wurde 
mit Freuden von allen den Schotten aufgenommen, welde, in ihrem 
Blauben neu belebt, auch zur Perfon ihrer, von weltlichen Hiſtorikern 
fo viel verunglimpften Reformatoren fi hingezogen fühlten; im Jahr 
1819 folgte dad Leben Melville'd, welches für die Auffaffung der be» 
fondern kirchlichen Verhältniſſe Schottlande wohl von nod größerer 
Bedeutung war. | 

Bald fühlten fih aud die Mitglieder diefer verfchiebenen Sece⸗ 
deräfirchen zur Theilnahme am chriſtlichen Miffiondwerf, befonderd an 
Heidenmiſſion und Bibelgefellihaften mit fortgeriffen. Dad Bedenken, 
welched man gehegt hatte gegen die Gemeinfchaft mit Gliedern anderer 
Kirchen mußte ſelbſt bei jenen, die einit hierin auf befondere Strenge 
gehalten hatten, einem flärferen Drange weichen. Ja felbft derjenige 
Zwieſpalt, welder einft die Trennung von Burghern und Antiburg- 
bern veranlaßt hatte, war duch dad neue thatfächlihe Zufammenwir- 
ten beider fo mweit auögeglichen, und wurde zugleich in feiner Bedeu⸗ 
kung von dem Streit über Alted und Neues Licht jo fehr übermogen, 
dag endlih 1820 die beiden Hauptgemeinfchaften, die Burgher und 
Antiburgher des Neuen Lichtes zu einer Wiedervereinigung ſich ent 
ſchloßen; fie hießen fi jebt „die unirte, verbundene Synode der Se⸗ 
zeſſionskirche“ (United Associate Synod of Ihe Secession Church); 
und zwar waren ed 262 Gemeinden. Was dir Anfichten über das 
Berhältniß zum Staat beteifft, ſo berief fidh die neue Kirche auf bie 
Beſchlüſſe von 1796. Sie erfanunte dabei an, daß „Religion, abstrakt 
angefehen, wefentlich iſt für die Wohlfahrt der Geſellſchaft und Die 
wirffeme Ausübung der bürgerlihen Herfchaft, und deswegen von Ber 
lang für Gefebgeber und bürgerliche Herfcher;” aber fie feßte bei: bie 
Unterflügung, welche eine Regirung ber Meligion gewähren möge, 
mühe ihrem eigenen Geiſt entfprecyen, dürfe alfo nichts Gewaltſames 
haben. Kerner follte Fein irdiſches Reich Gewalt haben über bie Kirche 
als ſolche, noch Diefe Gewalt über ein irbifches Reich, wenn ihr gleich 
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geiftlihe Autorität zufomme auch über irdifhe Regenten, fofern fie 
Mitglieder von ihr feien. An der Wahl der Beiftlihen durch die Ge» 
famtheit der Gemeindeglieder wurde fortwährend fejlgehalten; bei der 
Einführung eines Geiltlihen follte die Gemeinde noch einmal, in der 
Kirche, durch Aufheben der rechten Hand ihren Willen zu erkennen 
geben. Eine Wicdervereinigung mit der Staatdfirde wurde aus den⸗ 
felben Gründen abgelehnt, um deren Willen einjt der Austritt erfolgt 
war: fie dulde noch immer heterodore Anfichten bei ihren Geiftlichen, 
laſſe fi) das Patronat gefallen und halte die Kirchenzucht nicht gehörig 
aufrecht. "Dagegen erließ die unirte Synode felbft zur Beförderung der 
Zudt eine ausführlihe Warnung vor denjenigen Laſtern, von welchen 
die Zeitgenofjen am leichtfertigiten zu denken gewohnt feien: gegen das 
Fluchen und andere Entweihung bed göttlihen Namens, — gegen die 
„beklagenswerth ausgedehnte Entheiligung des Sabbathd durch Luſt⸗ 
partieen, unnöthige Reifen, Gefchäfte u. ſ. w,“ — gegen den Beſuch 
der Theater, deren gegenwärtige Befchaffenheit hinreihe, um ſolchen 
verdammlich zu machen, fowie gegen „jene, den theatralifhen Beluſti⸗ 
gungen nicht unähnlihen, doch ihrem Charakter nad noch gottloferen 
mufllalifhen Feſte, welche einige der erhabeniten und ergreifendiien 
Stellen der heiligen Schrift zum Gegenſtande bloßer Unterhaltung mas 
chen,“ — endlich befonderd auch gegen die Eitte ded Duellirend, die 
Jeden, der fie treibe oder auch nur billige, von allen religiöfen Ge⸗ 
meinfchaften auöfchließen follte *). 


Die evangelifhe Partei in der Staatskirche; firhlide Streits 
fragen. 

Am gröften und wichtigiten aber war die Umwandlung, welche zu 
derſelben Zeit und gröftentbeild durch diefelben inflüffe der in der 
Nationalkirche herfchende Beift erfuhr. Die volksthümliche ſtrenggläu⸗ 
bige Richtung ergriff, ohne doch irgend die ftrengpresbpterianifche Kir⸗ 
chenordnung beeinträchtigen zu wollen, die von der Majorität verwor: 
fene Thätigkeit für üußere und innere Miffion als ihre eigene beſon⸗ 


1) Die Synode hat 1827 veröffentlicht ein „Testimony of the United Asso- 
ciate Synod etc.; in two parts, historical and doctrinal ;‘‘ dabei al& Appendix: 
Basis of Union etc., vom 8, Sept. 1820; Summary of principles etc., vom 
14. Sept. 1820; und: Formulas of the United Secession Church vom 22. Mat 
1828 und 12. Jun, 1830 (in den neueren Auflagen des Tirstimony). 
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dere Aufgabe, und trug jebt wegen ihres Eifer für Glauben und 
riftliched Leben den Namen der evangelifhen Partei. Aus der Ab: 
gefchloffenheit, in melde fie aus Scheu vor ihren weltfundigeren Geg⸗ 
nern oder auch aus Beſchränktheit oder ſtolzer Orthodorie fi biäher 
großentheild zurüfgezogen hatte, trat diefelbe hervor in's öffentliche 
Leben und entwidelte hier, auch abgefehen von ihrem innern religiöfen 
Charakter, eine fittliche Kraft und eine gewandte, nachhaltige. Thätig- 
feit, welcher die Moderirten nichtd Ähnliche an die Seite ftellen konn» 
ten. Ju der Aſſembly gelang ed den Mobderirten zunächſt noch, einige 
Beichlüffe im Sinn ihres bisherigen Syſtems durchzuſetzen. Ald 1797 
mehrere Preöbpterien für zu große Dijtrifte neben den ordentlichen Kir⸗ 
hen noch Hülfskapellen errichten wollten, behielt die Affembiy fich felbft 
das Endurtheil über alle ſolche Fälle vor, während fonft in kirchlichen 
Dingen die Entfheidung in erfter Inſtanz überall dem Presbyterium 
zufteht; denn die Moderirten fürchteten, bie jtrenggläubige Predigtweife 
möchte mittelft folcher Kapellen fih über das Land verbreiten. Auch 
behauptete die Mehrheit immer noch feit die Zulafjung der fogenannteu 
Pluralitaͤten. Allein der Moderatismus ging felbft in feinem Innern 
der Auflöfung fichtlich entgegen; ed traten nämlich auch in feiner Mitte 
immer mehr Männer von evangelifchem Slauben und eifriger chriftlicher 
Thätigfeit hervor, und zwar zum Theil gerade unter denen, weldye er 
in Hinficht auf kirchliche Grundfäge als feine tüchtigften Vertreter an⸗ 
zufehen hatte, deren Anfeindung und Zurüdftoßung er alfo nicht wagen 
durfte. Neben Dr. Hill find hieher aus der fpäteren Zeit W. Ritchie, 
Nicoll, und befonderd Dr. Inglis zu zählen, — der lektgenannte ein 
SHauptbeförderer der Miffionen. Weitaus am thätigften blieben übri« 
gend in bdiefer Beziehung immierhin die Mitglieder der fogenannten 
evangelifchen Partei; an ihren Charakter, an ihre Beitrebungen, knüpft 
fih weſentlich die fernere Gefchichte der fchottifchen Nationalkirche bie 
auf die Gegenwart. 

Als die bedeutendſte Perfönlichkeit erfcheint auf diefer Seite beim 
Übergang in die gegenwärtige Periode der Geiftliche Dr. Erskine. Wie 
er noch in den Tagen, da feine Richtung die verachtete war, ihr durch 
tiefe Frömmigkeit, manchfache Kenntniffe, eindringliches Predigen, uns 
ermüdliche Arbeit und anerfannt tadellofen Wandel zur Ehre und Stütze 
gedient; fo trat er zu Ende ded vorigen Jahrhunderts auch ald Haupt 
der neu erwachten Miffiondthätigkeit in der Staatdfirche auf; das Ger 
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fchrei über: „Verrath, Lift und Raub,” das Moberirte gegen bie 
Freunde der Miffion erhoben, machte einem folhen Manne gegen: 
über fih felbit lächerlich. 

Nach feinem Tode trat an die Spige ber evangelifchen Partei 
fein Freund und Biograph, der Geiftlihe Sir Henry Moncrieff; er 
wird gerühmt als ein fehr männlicher Charakter, von klarem und leben- 
digem Verftand, ungewohnten Scharffinn, entfchloffenem Willen, ganz 
geſchickt, um die bisher entmuthigte, doch jetzt ſchon Eräftig ſich erhe- 
bende Minderheit im Kampfe zu leiten; hochſtehende Laien, befonderd 
Patrone, erholten fi oft Mathe bei ihm über kirchliche Dinge: er er- 
langte manden Einfluß auf Befehung von Pfarrftellen, und erreichte 
auf diefem Weg für die Neformation der Kirche mehr, ald damals 
durch öffentliches Auftreten zu erreichen möglich war. 

Ald Prediger glänzte feit 1810 Dr. Andrem Thomfon (+ 1831) 
in Edinburg. Er war angeftellt an der St. Georgskirche, im Mit- 
telpunfte ded von den höchſten Ständen bewohnten Stadttheiles, wo 
er auch bald großen Eindrud bei diefen Klaffen der Bevölkerung her- 
vorbradhte; hier mußten fie lernen, wie wenig man berechtigt fei, nad) 
moderatiftiihem Vorurtheil evangelifche Predigtweife mit Mangel an 
Verſtand oder wenigftend an Gefhmad und Bildung zu identifiziren: 
im Gegentheil wußten die Moberirten einem Thomfon Feinen Neben- 
buhler mehr entgegenzuftellen. Und mit derfelben Beredtfamkfeit, mit 
welcher er auf der Kanzel wirkte, erhob er fih auch in der Aſſembly 
und in freien öffentlihen Berfammlungen. Man fühlte da, wie Bus 
&hanan !) berichtet, den Geilt eined Anor, Melville, Henderfon, in 
ibm wieder aufleben: „dieſelbe ſtarke Liebe zur Freiheit, diefelbe fcho- 
nungdlofe und unnachgiebige Feindſchaft gegen alle Werderbniffe und 
Mißbräuche, denfelben unauslöfchlicden Haß gegen Tyrannei und will 
fürlihe Gewalt, und, über Alles, denfelben Eifer für vermehrte reli- 
giöſe Bildung und intellektuelle Hebung ded Volkes, und dasfelbe ent« 
fhloffene und unbeugfame Zeflhalten an ber geiftlihen Unabhängigkeit 
der Kirche und an den Rechten eines chriftlichen Volkes.“ Ein Mann 
wie Thomfon war befonderd geeignet, eine Fräftige Jugend, nament- 
li die Kandidaten ded Predigtamte, für die von ihm verfochtene Sache 
zu begeiſtern. Zugleich wirfte er in noch weitern Kreiſen auf’ 


t) Ten years conflict I, 207. 
Köſtlin ſchott. Kirche. 22 
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Volk überhaupt, durch feinen Christian Instructor, eine populäre Zeit 
fehrift, welche eben jene gemeinfame religiöfe und intellektuelle Volks⸗ 
bildung fih zum Ziel feßte. 

Von weniger bekannten Geiſtlichen der evangelifchen Richtung, 
welche theils bloß durch ftille, aber tiefgehende feelforgerliche Thätigkeit, 
theils zugleich durch ein vielfeitigered, an die Offentlichkeit tretendes 
Wirken zur Umgeftaltung des religiöfen Geifte® beitrugen, mag hier 
noch Henry Duncan (geb. 1774, + 1846) genannt werden, der Stifter 
des zur Unterflüßung der Armen dienenden, jest über England und 
Schottland verbreiteten Sparkaſſenſyſtems (saving banks), zugleich ein 
gewiffenhafter Seelforger und ein Mann von tüdtiger wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung. An folche Geiftliche ſchloß fih dann auch eine große 
Anzahl von Laien aus den gebildeten Ständen an, bie felbit wieder 
theild in größeren, theils in Pleineren Kreifen weiterhin wirkten. So 
führen die kurzen Lebensbefchreibungen, in melden neuerdings bie 
Freie Kirche das Andenken an abgefhhiedene verdiente Männer ber evan⸗ 
gelifhen Richtung feitzubalten fucht !), gleich zu Anfang einen kriegs⸗ 
erfahrenen Generalmajor (M’Douall, geb. 1774, + 1848), einen Pros 
feffor der orientalifhen Sprachen (James Bentley, Verwandten des 
berühmten Philologen, geb, 1772, + 1846), und einen Advokaten 
(Sohn Hamilton, geb. 1795, T 1847) an und vorüber. 

Doch den gröften Mann in der evangelifchen Partei haben wir 
erit noch zu nennen: ed war Thomad Chalmerd, geboren in Oft« 
Anftruther an der Küfte von Fife den 17. März 1780, zuerſt Pfarrer 
zu Kilmeny in eben diefer Grafichaft, feit 1815 Geiftliher an der 
Iron: Kirche zu Glasgow und nachher an der St. Johannskirche eben» 
bafelbft, 1823 Profeffor der Moralphilofophie zu St. Andrews und 
1828 Profeffor der Theologie in Edinburg?). Nachdem er 1815 aus 


1) Monthly Series of Tracts, issued by the Publication Committee of the 
Free Church of Scotland N. 58 — 60. 

2) Chalmers’ Leben und Wirkſamkeit ift kurz befchrieben in der ſchon angeführs 
ten Series of Tracts N. 41. 43. 45; ferner in einer Fleinen, von ber Londoner 
Traftatgefellfchaft herausgegebenen Biographie, und in „The Royal Society’s me- 
moir of Dr. Chalmers“ ; einzelne Erzählungen und Schilderungen findet man im Free 
Church Magazine May 1543, Febr. 1849, Nov. 1549. Gine vollftändige Bio⸗ 
graphie in 4 Bänden gibt Chalmers' Schwiegerfohn, Dr. Hanna, heraus; ſchon 
zu Anfang des Jahre 1851 waren zwei Bände erfchienen, die mir jedoch noch nicht 
zu Geficht gekommen find. 
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feiner früheren zurüdgezogenen Stellung nach Glasgow verfegt worden 
war, flieg er im öffentlihen Anfehen fchnell zu einer Höhe empor, 
weiche feit den Tagen Robertſons Bein einzelner Kirhenmann erreicht 
hatte: nicht etwa dadurch, daß ihm fogleich die Verwaltung bedeutender 
Ämter zugefallen wäre, fondern durch feine audnehmende perfönliche 
Begabung und bucch die Fräftige und weitgehende Thätigkeit, weiche 
er in jedem Amte zu entfalten mußte. Beſondere theologifche Tiefe 
war ihm nicht eigen; was wir Deutfche philofophifche Speculation nen« 
nen, war feinem Weſen ganz zuwider, — war für ihn beinahe ein 
Gegenſtand der Verachtung. Dagegen befaß er einen umfaflenden, 
Maren, durchdringenden praktifchen Verſtand, der mit einer reichen, 
zum Theil glänzenden Phantafle auf eine fo glülliche Weiſe verbun⸗ 
den war, wie man es fonft nicht häufig wiederfinden mag; und biebei 
bildete den Grundzug feined Charafterd ein ernfter fireng religiöfer 
Sinn, eine warme Liebe gegen feine Mitchriften, ein nimmer raftender 
Drang, überall da, wo er ftand, für die Verbreitung des Evange⸗ 
liums etwas zu ſchaffen und zu organifiren. In feinen Predigten 
berfcht fo eine firenge klare Gedankenfolge, — oft mehr ald fie einem 
deutſchen Publikum zufagen möchte: während doch jene Gedanken felbft 
in durchweg frifher, anſchaulicher, oft hinreißend beredter Form ſich 
darftellen; die Schotten rühmen ihn als eine in diefer Beziehung ein- 
zige Erſcheinung. Wo ed fi) um praftifhe Borfchläge und Unterneb- 
mungen handelte, da bot ihm feine reihe Einbildungskraft gerne fo» 
gleich die umfafjendften, großartigften Plane und Syiteme dar; von 
Zeitgenoffen mußte er deswegen oft den Vorwurf hinnehmen, daß er 
ein unpraßtifcger Träumer fei und Unternehmungen veranlaffen wolle, 
die ſich nicht Durchführen laffen; wo er dann aber felbft an's Werk ging, 
da zeigte fich bald, wie Blar folche Räthe und Vorſchläge bereitd im 
Einzelnen mit allen dazu erforderlichen Mitteln und allen babei eintre⸗ 
tenden Schwierigkeiten feinem praftifchen Werftande vorlagen, und wie 
gut er aufalled das im voraus gefaßt war, mas in Bezug auf bie Ei⸗ 
genthümlichkeit menfchliher Sinnedart oder in Bezug auf äußere Ber 
hältniffe berüdfichtigt und theild überwunden, theild benügt werben 
mußte; ruhig fehritt er dann voran, ermuthigte durch feine eigene Si⸗ 
cherheit bedenkliche Genofien, und wurde nicht müde mit immer neuen 


Aufforderungen an Ungläubige und Gleichgültige, wie er denn felbft 
22 * 
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bemerkte: Wiederholung fei die einzige Redeform, vor welder er 
Reſpekt babe. 

Bon befonderer Bedeutung war bei Chalmerd auch der Gang fei- 
ner eigenen Entwidlung. Den religiöfen Umſchwung, den er zumeift 
bei feiner Nation follte mit bewirken helfen, mußte er erft bei fich felbft 
durchmachen; und zwar war für ihn 1810 dad entfcheidende Jahr. 
Predigten, die er vor dieſem Jahr gehalten hatte, zeigen und, wie 
reich er audgeftattet war mit all den Eigenfchaften, melde ihn zu ei- 
nem berühmten moberatiftifhen Moralprediger der alten Art hätten 
machen mögen; zugleich laffen fie und erfennen, was ihn damald bei 
den Strenggläubigen zurüditieß: nämli der unfruchtbare Geiſt ded 
Myſtizismus oder einer todten Orthodorie, und diejenige krankhafte, 
oft fcheinheilige, weltveracdhtende Frömmigkeit, welche ‚das Angeficht 
der Natur verbüftere” und für das einfah Menfchliche Feinen Sinn 
mebr habe. Als nun der Wendepunkt in feinem religiöfen Leben ein- 
getreten war, ging bei ihm von denjenigen Gaben und Gütern, welche 
er von Ratur empfangen oder bisher fi) erworben hatte, auch für ben 
neuen Menfchen Teined verloren, Bid zu feinem Ende wird er ung 
gefhildert ald ein Mann, der durch ächt humanes Weſen, durch Sinn 
für Freundfchaft, durch heitere Gefelligkeit und durch ungemeine Freude 
an der fhönen Schöpfung ſich auszeichnete; ein berühmter beutfcher 
Theolog, der Chalmerd perfönlic) Fannte, bemerkte gegen den Verfaſ⸗ 
fer diefer Schrift: er habe felten einen Geiſtlichen gefehen, bei dem 
man ein fo einfaches, edel menſchliches Herz unter dem Kirchenrock 
fhlagen hörte. Was ferner die wiflenfchaftliche Bildung betrifft, auf 
welche die alten Moderirten fich gern etwad zu gut thaten, fo hatte 
Chalmers in den Naturwiffenfchaften und in der Mathematik fi bedeu- 
tende Kenntniffe erworben, in denen er hinter feinem feiner kirchlichen 
Gegner zurüdftand. Überhaupt zeigte er fo reiche Begabung für welt⸗ 
lihe Gebiete, daß gar Semand !) noch nach feinem Tode die Bemer- 
fung über ihn machen Fonnte: er babe feine Richtung verfehlt; feine 
Natur fei die eined Poeten, eined Mannes von Genie geweien; Kunit 
und Literatur, von feinem warmen, philanthropifhen Pulfe belebt, 
wären für ihn Zelder gewefen, die feine Schöpfungen über Nationen 
und Menfchenalter hätten ausdehnen können, 


I) 5. Chalmers’ Nefrolog in der Augeb. Allg. Zeitung 1847, N. 168. 
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Das Große und Providentielle aber war bei Chalmers eben die, 
dag ein folher Mann folhe Kräfte mit Freudigkeit ganz dem religiöfen 
und Pirchlichen Wirken dienftbar machte. Alle Claſſen feines Volkes, 
von den höchſten bid zu den niedrigften, wurden durch den Einfluß be= 
rührt, welchen er theild ald Prediger, theild ald Profeſſor, theild als 
öffentlicher Redner und ald Schriftiteller ausübte. Auch in England 
war man begierig, ihn auf der Kanzel Pennen zu lernen; der eble Wil⸗ 
berforce !) erzählt, daß er, ald Chalmers 1817 in London prebdigte, 
mit Mühe in großem Gedräng auf einen Sit Pletterte, — daß er da 
bemerkte, wie, ald Chalmerd von fleifchlicher und geiftlicher Sinnes⸗ 
art fprah, Canning, der in Debatten hart gewordene Staatemann, 
bin und wieder ganz in Thränen zerfloß. Befonderd wußte Chalmers 
auch den im öffentlichen Xeben fi immer mehr hervordrängenden, da= 
bei tief in materielle Beftrebungen verftridten Mittelftand anzuregen : 
er hielt eigene Vorträge über die Beziehung des Chriſtenthums zum 
Verkehr und zu den gewöhnlichen Angelegenheiten ded Lebens (The 
application of Christianity to the commercial and ordinary affairs of 
life. Glasgow 1820); mit foharfem Blick und großer Menſchenkennt⸗ 
niß zeigt er, wie eine achtungswerthe bürgerliche Gerechtigkeit freilich) 
fhon auf natürlihem Wege zu Stand fomme; und ernft und eindring- 
lich weist er dann nah, mie wenig Werth doch vor Bott eine fulde 
Sittlichfeit haben könne: denn „die Heiden thun dasfelbige auch.“ 
Selbſt von feiner Bekanntfchaft mit der Aftronomie hat er einen ſchö⸗ 
nen Gebrauch für die religiöfe Anfchauung gemacht, indem er über das 
Verhältniß der modernen Aftronomie zur Offenbarung eine Reihe von 
Borlefungen hielt, welde in Schottland und England berühmt gewor⸗ 
den find (A series of discourses on the Christian revelalion viewed 
in connexion with the modern astronomy. 1817). Und neben dem 
widmete er, felbft ald er in die audgedehntefte öffentliche, kirchliche 
Thätigkeit hineingezogen war, fortwährend einen großen Theil feiner 
Beitrebungen der fittlih religiöfen und in Verbindung damit auch der 
phufifchen Wohlfahrt des niedrigften, verwahrlodten Volkes; ja noch 
gegen das Ende feined Lebens treffen wir ihn felbit in mitten der ver- 
wahrlosteften Einwohner Edinburgs, wo er, zunäcft in einem elen- 
den Aushülfslokal, einen eigenen Gottesdienſt veranftaltete. 


— — — —ü— 


1) Life of Wilb. IV, 324. 
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Chalmerd’ Theilnahme an den Tirhlihen Kämpfen ift fpäter zu 
erwähnen. Mag man ihm auch bei diefen Einſeitigkeit vorwerfen, fo 
war did doch eine folhe, welche ganz mit der nationalen Eigenthüm⸗ 
lichkeit zufammenhing und in ihren Folgen durch feinen aufrichtigen und 
frudhtbaren perfönlihen Eifer möglihit wieder gut gemacht wurde, 
Die ausſchließlich hohe Stellung, welche Knox, Melville, Henderfon, 
und fpäter in anderer Weiſe Robertfon, in der feinen gefeglihen Rang⸗ 
unterfchied zulaffenden, und doch fo herporragende Perfönlichfeiten er» 
zeugenben preöbyterianifchen Kirche einnahmen, füllt er in der gegen 
wärtigen Periode aus; tritt er auch nicht fo herfchend und Fämpfenb 
auf wie jene erften drei, fo macht dagegen bei ihm einen um fo wohl« 
thätigeren Eindrud die humane Milde, welche mit feinem Eifer für 
den wahren Glauben fich verband, und die liebevolle Herablaffung zu 
ben Nothſtänden ded armen Volkes, von denen eine kirchlichen Käm⸗ 
pfe feine Thätigkeit abzuziehen vermochten. 

Mit folhen Vertretern ausgerüftet, griff die evangelifche Partei 
mit fiherem Schritte um fi) innerhalb der Nationalkirche, und bie» 
felbe felbft erhob fich auf einen Standpunkt, auf dem fie fih Hoffnung 
machen Fonnte, wirklich wieder eine wahrhaft nationale, die ganze 
Nation umfaffende zu werden. 

Der Independentismus, der am Eingang in diefed Jahrhundert 
alled Staatskirchenthum bedrohte, fhien für Schottland wenigitend 
feine nächſte Aufgabe erfüllt zu haben, nachdem er dad Seinige bei- 
getragen hatte zur Anregung ded neuen Lebens unter den Presbyteria⸗ 
nern. Als kaum zehn Fahre feit Stiftung der erften Gemeinden ver: 
floffien waren, mar der Miffiondeifer ſchon erlahmt. Streitigkeiten 
und Verwirrung brachen aus; die Eingriffe von Laien in's Medigt⸗ 
amt fcheinen zu Unordnungen geführt zu haben. Neuere Independen- 
ten bemerken: ed fei Eifer dagewefen mit zu wenig Erfahrung und 
Einfiht; man habe fich zu fehr an Menfchen gehängt; da habe fidh der 
Geift Gottes zurüdgezogen. Auch an äußern Mitteln gebrach ed, fo 
daß viele Geiftlihe wegen Mangeld an Unterhalt abtraten; dad Semi⸗ 
nar wurde aufgehoben. Nachher einigten und flärften ſich zwar bie 
Gemeinden wieder; fie fhloßen unter fi, zur Unterflüßung der Ars 
meren, 1812 bie fogenannte Cangregational Union, und flifteten für 
ihre Predigtamtdcandidaten 1811 eine Akademie in Glasgow. ber 
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anflatt in Schottland Fräftig weiter vorzudringen, mußten fie ſich fer. 
nerhin anf ihre Selbiterhaltung beſchränken. 

In der Staatskirche ſetzten die Evangelifchen binfichtlich der Plu⸗ 
ralitäten 1814 wenigftend fo viel durch, daß ein Geiftliher neben der 
Dfarrftelle Fein ſolches Amt bekleiden dürfe, welches Abwefenheit von 
feinem Kirchfpiel erfordere. Für die Fälle, wo dis nicht zutreffe, be 
ftand die Aſſembly noch 1825 auf Zulaffung der Piuralität: doch jept 
nur noch mit einer Majorität von 25 Stimmen; da machte enblid) 
eine Eöniglihe Kommiffion, welche die Univerfitäten vifitirte, dem 
Streit im Sinne der evangelifhen Partei ein Ende. 

War früher die preöbpterianifche Nationalkirhe der Laienthätigkeit 
für die Heidenmiffion abhold gewefen, fo nahm fie dagegen jekt das 
Werk felbft in die Hände. Dr. Inglis, der kirchlich moberirte, trat 
4824 wit einem Antrag darauf vor die Affembly; 1826 erließ dieſe 
in demfelben Sinn einen Hirtenbrief (pastoral address) an das ſchotti⸗ 
fehe Volk; und fo entfland die „Miffion ber fchottifchen Kirche für In⸗ 
dien.‘ 4829 ging Dr. Duff, der bis jegt in Indien thätig geblieben 
iſt, in diefed Land ab: der erſte Miffionär, der überhaupt von einer 
proteitantifhen Nationalkirche als foldher ift ausgeſandt worden, 

Für die innere Miffion machte Chalmers bei feiner Gemeinde in 
Glasgow den widhtigften Verfuh, mit eiiem neuen Syſtem kirchlicher 
Armenpflege: mit jenem Syſtem, dad, nachdem es in Schottland als 
undurchführbar lange verfchrieen, durch den Erfolg aber gerechtfertigt 
worden war, neuerdings durch Otto von Gerlah auch und Deutſchen 
zur Prüfung, beziehungdmeife zur Nachahmung vorgelegt worden iſt. 
Eigenthümlich ift dabei in Hinfiht auf die Behandlung der Armen 
felbft die Art, wie die einzelnen Bezirke in kleine Partieen getheilt, 
die einzelnen Armen forgfältig aufgefuht, ihre Verhältniſſe erkundet, 
die materiellen Unterflügungen ihnen nur mit großer Vorſicht gereicht, 
fie ſelbſt aber fo fehr als möglich unmittelbar aud in eigene Thätigkeit: 
für die fittlih religiöfe, fowie für die natürliche Wohlfahrt ihrer. Ne⸗ 
benmenfchen hineingezogen werden. Im Verhältniß zur Kicche ifi dem 
Syſtem eigenthümlich, daß ed bei dem genannten Verfahren die frei- 
willig dargebotenen Sträfte von Laien verwenden, babei aber durchweg 
an den kirchlichen Organismus fih anfchließen, fich felbft unter die Leis 
tung bed ordentlichen Kirchenamtes flellen, überhaupt die Armenpflege 
im Anfchluß an die Presbyterialverfaſſung zu einer Acht kirchlichen ma⸗ 





3544 Drittes Buch. Drittes Kapitel. 


den will. Chalmers theilte fein Kirchfpiel in 25 Diſtrikte, deren jeder 
etwa 50 Familien, 400 Seelen, umfaßte, und der Thätigkeit eined 
freiwilligen Diafonen anvertraut war. Neben den Früchten, welche 
dieſes Syſtem für die Armen felbft und für die bürgerlichen und fitt« 
lihen Zuftände ded Kirchipield trug, wirkte ed durch die Theilnahme, 
weiche jene Wirkſamkeit befonderd aud bei Gebildeten und Wohlhaben⸗ 
den fand, noch ganz vornehmlich mit zur Anregung felbftthätigen reli⸗ 
giöfen und Firchlihen Lebens in den betreffenden Claſſen der Gefell- 
haft; der Sinn für ſolche Thätigkeit hat von da an innerlich zugenom⸗ 
men und weithin fich verbreitet. Achtzehen Fahre lang wurde, auch noch 
nach Chalmers' Wegzug von Glasgow, jener Verſuch dort erprobt '); 
als er dennoch aufgegeben wurde, geſchah dis nicht in Kolge innerer 
Mängel und Schwierigkeiten, ſondern in Folge ded mißgünftigen Ver: . 
baltend, welches die Vorſtände der öffentlichen Armenpflege dagegen 
beobachteten, fofern fie fih namentlich meigerten, das feine eigene, 
beträchtliche Armenlaft für fih allein tragende Kirchfpiel von den all 
gemeinen flädtifchen Armenlaften audzunehmen; Chalmers felbit wurde 
nicht entmuthigt noch ermüdet: wir berührten fchon oben ein Unter⸗ 
nehmen, das er no am Abend feines Lebend auf derfelben Grund» 
lage in Edinburg begonnen hat. 

Wie jtark in der ſchottiſchen Kirche das alte dogmatifche Bewußt⸗ 
fein in feiner ganzen Strenge wieder erwacht war, wurde befonders 
offenbar durch einen Streit über die altteitamentlichen Apokryphen, der 
1825 mit der englifhen Bibelgefellfhaft ausbrach und bid 1830 mit 
großem Eifer fortgefegt wurde. Derjenige Begriff von Infpiration 
und göttlihem Wort, melden die Befenntniffe und die evangelifchen 
Lehrer der ſchottiſchen Kirche feit jeher aufgeitellt hatten, trennte bie 
fanonifhen, heiligen Bücher fo fcharf und unbedingt von allen andern 
Sthriften, auch falld fie „nützlich und gut zu lefen‘ wären, daß auf 
diefem Standpunfte von Verbreitung einer Bibel mit Apokryphen wirk⸗ 
lich nicht die Rede fein konnte. Die evangelifche Partei, befonderd 
Thomfon, nahm fich Präftig der Sade an, wodurch fie zugleich im 
öffentlihen Anfehen flieg und auf andere, größere Kämpfe fich einübte. 

In Betreff der Firdlihen Fragen, vor allem des Verhältniſſes 

1) f. den Bericht darüber bei Chalmers, on the Suffhiciency of a Parochial 


System without a Poor Rate for the right Management of the Poor pag. R— 
149; Gerlach, die Tixchliche Armenpflege ©. 92 — 154. 
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zwiſchen Kirche und Staat, nahm die evangelifche Partei überall Ver⸗ 
anlaffung, wieder auf Diefelbe Unabhängigkeit der Kirche zu dringen, 
für welde deren alte, jetzt neu anerkannte Helden geftritten hatten: 
wie denn überhaupt bei dem neuen religiöfen Leben der Schotten im 
Allgemeinen fogleich wieder die alten Borausfegungen von der unmittel- 
baren Einheit ded Kirchlichen und Religiöfen mit großer Energie her⸗ 
dvortraten und in den Reformbeitrebungen der evangelifchen Partei fi 
ausprägten. Auch in äußerlich Fleinen Dingen finden wir die Evan⸗ 
gelifihen eifrig bedacht, die alten Grunbfäge zu wahren; fo legten fie 
Proteft ein, ald einmal (1824) die Affembiy wegen Abwefenheit des 
erkrankten Pöniglihen Kommifjärd nad einem länger her beftebenden 
Gebrauh nur unter dem Namen eined Comitee weiter tagen wollte; 
denn fie beftanden auf jener alten Borderung, daß die Gültigkeit einer 
Aſſembly nit durch Anmefenheit eined folhen Kommiflärd, ja nicht 
einmal überhaupt durch königliche Erlaubniß bedingt fein fell. Auch 
ein entfchiedened Auftreten gegen die Perfon ded Königs felbft ſcheu⸗ 
ten fie nicht; als die Regirung der Kirche zumuthete, die in Anklage⸗ 
fand verfehte unglückliche Gemahlin George IV aus dem Kirchengebet 
auszuſchließen, verwahrten fie fich hiegegen ald gegen einen Eingriff 
in die Eirhlihe Ordnung, und verlangten, daß die Kirche durch eine 
eigene Deputation ihre Meinung in diefer Sache dem König mittheilen 
folle; die Majorität jedoch faßte den Beſchluß, die einzelnen Geiftlihen 
mögen je nach ihrer Überzeugung das Gebet für die Königin fortfegen 
oder unterlafien 1). Zugleich hatte fi die Aufmerkfamteit und das 
Reformbeſtreben diefer Richtung bereite vorzugsmeife dem Patronats- 
weſen zugewandt, ald demjenigen Übelftande, durd welchen die Kirche 
feit einem Jahrhundert am meiften gelitten habe; fehon im Jahr 1822 
hatte fih eine Gefellfchaft gebildet, welche zunächſt auf Verbeſſerung 
des Patronatömwefend binarbeiten wollte, mit der Zeit aber in eine reine 
Antipatronatögefellfchaft überging; Thomſon war in ihr beſonders thä- 
tig; ed war einmal fogar die Rede davon, daß man möglichſt viel 
Patronate durch Anlauf an die Gemeinden bringen follte. 

Was endlich diefe Richtung bis auf den höchften Punkt fleigerte 
und fo mittelbar zur neueften wichtigften SKataftrophe innerhalb der 
ſchottiſchen Nationalfirche hintrieb, dad waren allgemeine Ideen und Er» 


I) Gemberg, die ſchottiſche Nationalkirche 1825 ©. 186. ©. 2. 
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eigniffe, melde beim Übergang vom zweiten in's dritte Jahrzehent dies 
ſes Jahrhunderts England und Schottland in Bewegung fehten. Zuerſt 
kam die Katholifenemancipation in beiden Ländern zu febhafter Erörte- 
rung. Die evangelifche Partei war in Betreff diefer Frage getheilt; 
während die einen, getreu den altfchottifchen Anfichten, die Anhänger 
ded Antichriftd fo viel ald nur möglich von allem Antheil an politifcher 
Gewalt ausfchließen wollten, waren andere, mehr dem Zeitbemußtfein 
huldigend, mit den zulegt von der Regirung vorgefhhlagenen Maaß- 
zegeln einverfianden. Immerhin aber fühlten die, welche für die Rechte 
und die Unabhängigkeit ihrer Kirche beforgt waren, alle recht wohl bie 
Veränderung, die in ihrem Verhältniß zum Staat mittelft der Katho⸗ 
lifenemancipation vor fi) gegangen war: hatte man ed bei der linion 
41706 ſchon höchſt bedenklich gefunden, daß der predbyterianifchen Kirche 
eine gröftentheild durch Bifchöfliche ausgeübte Verwaltung und Gefeh- 
gebung gegenübertrete, fo war jett dieſe Staatögewalt nicht einmal 
mehr eine rein proteftantifche; einen Kampf mit dem Staate betrachtes 
ten daher die Kirchenmänner vollends immer mehr ald Kampf mit einer 
ganz fremden Macht. Die nächte große öffentliche Angelegenheit waren 
die ftürmifhen Verhandlungen über die Neformbill und das endliche 
Durchgehen derfelben 1831; indem dur die Neformftreitigkeiten den 
mittleren und felbfl den untern Ständen ded Volkes das volle Bewußt- 
fein von ihrer Bedeutung im bürgerlichen Leben aufgegangen war, 
wirkte did unmittelbar auch auf's kirchliche Gebiet weiter, fofern auch 
bier die Gemeinden und die Gemeindeglieder in ihren Anfprüchen auf 
echte und Freiheiten, welche ihnen längit von den Seceders beigelegt 
waren, neu angeregt und darin befefligt wurden; der Erfolg, welchen 
dad lange, unermübdliche Ningen nach der parlamentarifhen Reform 
trotz allem Widerjtande doch zulegt hatte, gewährte Hoffnung, daß auch 
auf dem Firchlichen oder kirchlich politifchen Gebiete durch entichiedenee 
Auftreten und Beharrlichkeit das Gewünſchte fich werde erreichen laffen. 

Endlid wurden feit dem Jahr 1830 die Anfichten der Independen- 
ten über dad Verhältniß von Kirche und Staat der Gegenitand eines 
öffentlichen Streited, der fomohl die fchottifche ald die englifhe Kirche 
in Aufregung verſetzte. Kräftiger ald je biöher wurde, namentlich mit 
Hinblick auf amerikaniſche Verhältniffe, der Grundſatz verfochten, daß 
der Staat die Kirche mit gar feinen äußern Mitteln zu unterjtügen 
babe und diefe eine folche Unterſtützung gar nicht annehmen dürfe. Jetzt 
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wurde für folhe Lehren in Schottland und England förmlich Propa⸗ 
ganda gemacht; und zwar wirkte auch bier die Neformbill ermuthigend, 
fofern in Folge von ihr diejenigen Stände, unter welchen jene Lehren 
am meilten Anhänger hatten, viel ftärker als biäher im englifchen Par⸗ 
lamente vertreten wurden. In England wurde die Verbreitung derſel⸗ 
ben befonber® befördert Durch die Mißgunft, welche die bifchöfliche Kirche 
durch den ihr vom Staat verliehenen Prunk längfi gegen fich erregt 
hatte. In Schottland gingen auch die Angehörigen der United Asso- 
ciate Synod von ihrem Widerſpruch gegen Anwendung bürgerlicher Ge⸗ 
walt für religiöfe Zwede leicht vollends weiter zu der Anficht, daß dieſe 
gar nicht äußerlich durch den Staat gefördert werden dürfen. Doch ſo⸗ 
gar innerhalb der ſchottiſchen Staatäfirche fchien der Einfluß jener Leh⸗ 
ren bedenklich, indem mit dem vorgefchlagenen Freiwilligkeitsſyſtem die 
gewünfchte Firchliche Unabhängigkeit von felbfi gegeben war, und indem 
die Lobredner dieſes Syſtems auch für die Belebung bed religiöfen Sin⸗ 
nes viel gute Kolgen davon verhießen. Kine Reihe von Theologen trat 
wegen der Gefahr, welche dem Staatskirchenthum drohte, auf den 
Kampfplak; fie fuchten befonderd zu wirken durch öffentliche Worträge, 
von denen dann eine beträchtliche Anzahl im Drud erfhien; aus der 
Mitte der alten Seceders erhob ſich Dr. M’Crie; in der Staatäfirdye 
war der bedeutendfte Streiter Dr. Chalmerd, der noch im Jahr 1838 
veranlaßt wurde, auch in London vor einer glänzenden, hohe Adelige 
und neun Biſchöfe enthaltenden Zuhörerſchaft über diefen Gegenſtand 
Vorträge zu halten. 

Die Freunde ded Freiwilligkeitsſyſtems behaupteten, die Frömmig⸗ 
keit werde da am meiften und Eräftigften fein, mo keinerlei äußere Vor» 
theile Jemand dazu verführen, den Schein derfelben anzunehmen, und 
wo auch der äußere Beſtand der Kirche nur durch die Selbftthätigkeit ber 
Frommen erhalten werde; gerade da fei alfo auch für den Staat am 
beiten geforgt, fofern er in ſolchen Frommen auch die tüchtigiten Bürger 
finde, Hiegegen wurde eingewandt: wenn auc ein fchon lebendiger 
religiöfer Sinn ohne bürgerliche Unterſtützung ein Kirchenweſen hervor⸗ 
bringen und unterhalten könne, fo fei doch äußere Unterſtützung dazu 
unentbehrlih, um dad Wort Gotted erft auch an ſolche Orte zu brin- 
gen, welche bidher verwahrlost geblieben feien. Jene legten bei ihrer 
Theorie denfelben Staatöbegrifi zu Grunde, welchen die Unreligiöfen 
und religidd Gleichgültigen aufftellen, und welcher wohl ald der im 
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Bewußtfein der ganzen neuern Zeit vorherfchende bezeichnet werden darf: 
die ganze Aufgabe des Staates beftimmten fie ald eine rein weltliche ; 
er habe nur zu forgen für die äußere Ordnung und für die zeitlichen 
Intereſſen der bürgerlichen Geſellſchaft. Doch ift wohl zu beachten, wie 
die Boluntariften keineswegs gleich den meiflen deutfchen Gegnern des 
Staatskirchenthums hiebei felbit auf den weltlihen Standpunkt ſich ſtel⸗ 
len, vielmehr durch ihre Begränzung des Staatszwecks lediglich das 
Religiöſe in ſeiner Reinheit, Geiſtlichkeit und Heiligkeit, geſondert von 
dem irdiſchen, weltlichen, fleiſchlichen Treiben der freilich auch von Gott 
verordneten Staatsgewalt erhalten wollten; es war diejenige Anſchauung 
der Dinge, welche auf dem Continent vorzüglich durch Vinet entwickelt 
und verfochten worden iſt. Auf der andern Seite hielt man feſt an 
denjenigen Anfichten von bürgerlicher Obrigkeit, welche einſt mit Be⸗ 
eufung auf die heilige Schrift von den Reformatoren aufgeitellt, und 
auf welchen alle evangelifhe Nationalfirhen ihrem äußern Beſtande 
nach auferbaut worden waren: die Obrigkeit, von Gott eingefeßt, habe 
vor Allem die Pflicht, ihn zu ehren und für Erhaltung ded wahren Got» 
teöbienfted zu furgen; und zwar berief man fidh biefür in Schottland 
wieder namentlich auf die Beltimmungen ded Alten Bundes, 

In der ſchottiſchen Nationalkirche ftellten fi) auch bei diefer Ange⸗ 
legenheit die Männer der evangelifhen Partei in den Worbergrund; 
ihnen wurde der Kampf gegen die Voluntariften von den Moderirten 
beinahe ganz überlaffen. Allein je eifriger fie den Kampf führten, um 
fo fhmerzliher empfanden fie Einen Vorwurf, welchen ihnen ihre Geg⸗ 
ner machten: daß ja fie felbit aus eigener Erfahrung am beften wiffen 
müßen, wie wenig die wahre Unabhängigkeit der Kirche thatfächlich mit 
dem Staatöfirchenthum ſich vertrage; namentlich wurde ihnen vorgehal- 
ten, daß durch dad Patronat, welches fie doch in einer Staatskirche nicht 
zu befeitigen vermögen, die Sreiheit der Gemeinden unterdrüdt, das 
Wohl der ganzen Kirche beeinträchtigt werde. Und thatfächlich Hatte ja 
auch das Patronat die meilte Schuld an den biäherigen ſchweren Wer: 
luſten der Nationalkirche, welche gerade die Evangelifchen gerne in ihrer 
alten Größe wiederhergeitellt hätten. 

Das Staatskirchenthum alfo wollten die Männer der evangelifchen 
Partei in dem jegt beginnenden großen Conflikt, der mit der Bildung 
der Freien Kirche endigte, urfprünglicy mit der vollen Überzeugung eines 
alten fchottifchen Presbyterianers feithalten. Eben fie waren am eifrig« 
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ften auf die großartige Hebung ihrer Staatd- und Nationalkirche bedacht, 
wenn man nur dabei ihre eigenen Anfichten über das Verhältniß von 
Kirche und Staat hätte gelten laffen: in diefen aber lag vor Allem die 
Sorderung einer ähnlichen kirchlichen Unabhängigkeit, wie ſolche ſchon 
den Stuartd gegenüber verfochten worden war. Did war auch jebt wir- 
der die Urfache ded Kampfes; und wie einjt der Epiffopat, fo bildete 
jebt dad Patronatsweſen den Mittelpunkt desfelben ’). 

Zener Anfpruch auf Unabhängigkeit der Kirche von jeder weltlichen 
Gewalt ſchrieb fih her aus den älteften Zeiten des fchottifchen Presby⸗ 
terianismus; die Anfprüce der einzelnen Gemeinden auf unveräußer> 
liche Rechte, nicht bloß den weltlihen Mächten, fondern auch der obern 
Kirhengemwalt gegenüber, — namentlich ihre Anfprüche in Betreff der 
Dfarrwahlen, waren, wie wir faben, erft feit Anfang des achtzehen- 
ten Jahrhunderts in diefer Beflimmtheit und Ausdehnung hervorgetres 
ten. Jetzt aber vereinigte fich in der Wirklichfeit beides: das von den 
Patronen geübte Präfentationdrecht faßte man auch als weltlichen Ein- 
griff in die Befugniffe der Kirche überhaupt auf, und fand denfelben 
deswegen um fo unerträglicher, weil er gröftentheild durch Mitglie- 
der einer fremden, der bifchöflichen Kirche ausgeübt wurde. Manche 
ſchmeichelten fich gar mit der Hoffnung, man werde, wenn folde Eins 
griffe befeitigt würden, am Ende auch die Seceders wieder für die Ras 
tionalfircye gewinnen können, — wenigfteng diejenigen, welde grund» 
fäglich noch mit dem Staatöfirchenthum einverfianden feien. Üüberdis 
hatte der zweite Gefichtepunft, d. h. die Nüdficht auf die Anfprüche der 
Gemeinden, für die evangelifche Partei dadurch befondered Gewicht, daß 
fie von Anfang an ihre Kraft vorzugsweiſe auf die Theilnahme der ein⸗ 
zelnen Gemeinden geſtützt, als die volksthümliche Partei gegolten, und 


1) Die ausführlichfte Erörterung der dem Streit zu Grunde liegenden Firchens 
rechtlichen Frage gibt Sydow, die fchottifche Kirchenfrage, — ganz im Sinn der 
freificchlichen Bartei. Über das Patronatswefen geben am meiften Auffchinß bie 
Ausfagen, welche 1834 die beveutendften Männer aller Parteien vor einem Co⸗ 
mitee des Untechaufes ablegten; der Moberirte Cook (Evidences etc.) hat fie im 
Auszug (es waren urfprünglich 3078 Antworten) zufammengeftellt. Weitläufig, 
namentlich mit Eingehen auf die einzelnen Affemblyverhandlungen, berichtet über 
den Derlauf des Streites der freifirchliche Buchanan: The Ten Years conflict 1849, 
2 Bde, jetzt die Hauptfchrift von diefer Seite; bald darauf erfchien eine ähnliche 
Schrift von dem faatsfirchlichen Geiſtlichen Bryce, welche zu benüpen ich leider 
nicht &elegenheit fand. 
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al8 ſolche gewirkt hatte. Endlich war nicht zu laͤugnen, daß, wie ſchon 
bemerkt, die Erweiterung der politifchen Volksrechte durch die Reform⸗ 
bill auch auf diefem Firchlichen Gebiete ihren Einfluß übte. 

Bon der abötraft rechtlichen Seite aus faßten übrigens doch nicht 
alle auf der evangelifchen Partei die Sache auf. Gerade Chalmerd, ber 
am ficherften über dad Beſte der Kirche zu urtheilen mußte, warnte noch 
im Jahr 18353 die Aſſembly vor einer zu abstrakten Auffaflung, einer 
zu großen Werthſchätzung der äußern Einrichtungen überhaupt: man 
dürfe ein Bauwerk nicht nach einem abötraften Plan aufführen, den 
man für den frhlechthin beiten halte, fondern müße Rückſicht nehmen 
auf das ſchwache Material, mit welhem man zu thun habe. Allein 
Chalmers hielt eben auch aus praftifchen Gründen eine größere Berech⸗ 
tigung der Gemeinden für nothwendig ; durch ihre Theilnahme follte dad 
neue Leben in der Kirche rege erhalten werden; ihrem Eifer hatte er 
noch großartige Aufgaben vorbehalten. 

Und indeffen fuchten die unbedingten Freunde einer freien Kirchen⸗ 
ordnung auch in der heiligen Schrift nach Belegftellen, um dem Rechte 
ber Gemeinden diefelbe unerfehütterlihe Grundlage zu geben, auf der 
fie ihre ganze Verfaffung aufgebaut haben wollten. Wo dad Recht der 
Gemeinden einmal im voraus feftitand, bezog man biblifche Ausſprüche 
unmittelbar auf dasfelbe mit einer Sicherheit, die einen Unbefangenen 
freilich befremdet: fo die Stellen, wo gefagt iſt, daß man die Geilter 
prüfen folle (1 30h. 4, 1), — daß die Schaafe die Stimme deö Hirten 
kennen (Joh, 10, 4. 5), — daß die Vorfteher der Heerde nicht fein 
follen al8 die über's Volk herſchen (1 Petr. 5, 3), — daß ed unter 
Chriften nicht fein foll wie in der Welt, da die Mächtigen Gewalt haben 
(Mark. 10, 42. 43) 1). 

Gegenüber von den hier bezeichneten Verhältniſſen und Anſichten 
genügte es nicht mehr, daß die Patrone in der Ausübung ihres Rechtes 
unſtreitig viel mehr Gewiſſenhaftigkeit und Rückſichten auf die vorlie⸗ 
genden Bedürfniſſe zeigten ale früher; es fhien auch, als ob fie jetzt 
bie und da eben nur gerade auf folhe Gemeindeglieder Rüdficht nehmen 
würden, deren gute Stimmung für fie in Folge der Reformbill von 
Werth war. Nur darum Fonnte ed ſich alfo bei der evangelifchen Par⸗ 
tei noch handeln, ob dad Patronat nur befchränkt, oder ob ed abgefchafft 
werden follte; und hierüber war die Partei felbft noch nicht einig. 
u I) So bei Buchanan a. a. O. I, p. 22. 
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Auch die Moderirten ließen fich jetzt mehr zu Zugeſtändniſſen gegen 
die volfethümliche Richtung herbei als früher. Sie gaben zu, daß wife 
fenfchaftliche Bildung, redtgläubige Lehre und unbefcholtener Wandel 
noch nicht hinreihe, um einen Geiftlihen für jede Stelle zu befähigen. 
John Eoof, neuerdings ein Hauptiprecher der Mobderirten, erklärte 
vielmehr ausdrüdlich, ed komme auch darauf an, ob er mit feinen per- 
fünliden Eigenthümlichkeiten für eine beftimmte Gemeinde paffe, und 
did gehöre auch zu der „„qualification,‘* in deren Ermangelung ein Präs 
fentirter vom Presbyterium zurüdgewiefen werden Pönne; es könne 
fo ein Präfentirter unbefähigt fein in Folge von ſchwacher Gefundheit, 
von Mangel an Energie, von kaltem Weſen, und Anderem dergleichen. 
Über diejenigen Moderirten, welche dis zugaben (keineswegs Alle gin⸗ 
gen fo weit), wollten doch dad Patronat nimmermehr aufgeben, noch 
ed fo weit befchränfen laffen, daß die Gemeinden ein unbedingtes Veto 
erhalten hätten. Es ſchien ihnen jebt ganz verwachlen mit dem Wefen 
ihrer Kirche; die Wohlfahrt derfelben fehien ihnen bedingt durch dag 
enge Band, welches zwifchen ihr und zwifchen der Krone und den hoben 
adeligen Grundbefigern vorzüglich durch das Patronat gefnüpft fei, — 
durch die wohlwollende Theilnahme der weltlichen Großen an den Firch- 
lihen Angelegenheiten, welche durch Angriffe auf das Präfentationd» 
recht werde verfcherzt werden. Doch auch fürs innere Wohlergehen 
der Kirche fürdhteten Acht religiös gefinnte Männer gefährlihe Folgen 
von dem Rechte, welches den Gemeinden follte übertragen werden: es 
möchte dadurch dad Predigtamt in eine verderbliche Abhängigkeit von 
den Stimmungen und Gelüften ded Volkes gerathen; ed möchte die 
Meinung auffoınmen, daß ein Diener der Kirche nicht fo, wie er es 
von oben empfangen, fondern fo, wie es der Menge zufage, zu pre= 
digen babe. 

Auf diefe kirchlichen Fragen warf fich jetzt der ganze Streit zwi⸗ 
fchen der moderirten und der evangelifchen Partei. Wenn fich gleich 
diefe auch in dogmatifcher Hinficht durch größeren Eifer für Reinheit 
der Lehre fortwährend von jener unterfchied, und wenn gleich viele 
Geiſtliche, welche an jene fih anfchloßen, der Vorwurf jchlechter Seel: 
forge und perfünlicher religiöfer Gleichgültigkeit mit Recht treffen mochte, 
fo gehörten doch auch jener wahrhaft fromme, thatkräftige Männer an, 
und die große Mehrzahl der Partei hielt fih an die orthodore An⸗ 
ſchauungsweiſe, welde ihr früherer Führer, Dr. Hill, vorgetragen 
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hatte. Um ſo ftärker trat aber jebt der Gegenfab hervor, ber in der 
YAuffaffung vom Wefen und den Befugniffen der Kirche zwifchen beiden 
Parteien ftattfand. Und zwar gab ed in diefer Beziehung unter den 
Moderirten noch viele bedeutende Männer, welche gemäß den Boraus« 
fegungen des Mobertfon’fhen Moderatismus die Kirche ald ein vom 
Staat geitifteted, den ftaatlihen Einrichtungen entfprechendes Inftitut zu 
betrachten pflegten und fich darin gefielen, diefelbe im Einverftändnig mit 
der höchſten Staatsgewalt nach parlamentarifchen Formen zu regiren. 
An fie hiengen fich alle diejenigen Geiſtlichen, welche ihr Amt weniger 
nad feinem innern Beruf ald nad) der vom Staat damit verbundenen 
Pfründe aufzufaffen liebten, oder welche wegen irgend welcher Eigen⸗ 
fhaften fürchten mußten, nicht leicht von einer Gemeinde angenommen zu 
werden. Auf der andern Seite ftanden jedod auch ſolche neben ihnen, 
weiche von dem höhern Urfprung und dem innern Wefen einer Kirche 
Chriſti ein lebendiges Bewußtfein hatten, und welche troßdem, ja weiche 
vielleicht eben dedwegen, die in Krage ftehenden äußeren Rechte nicht 
ald ein Merkmal der wahren Kirche oder wenigſtens nicht ala unbedingt 
nothwendigen Beflandtheil derfelben anzuerkennen vermodten, in den 
Anfprühen der Gemeinden nur ein falſches Streben nach äußerer Frei- 
heit faben, und jedenfalld um äußerer Einrichtungen willen die von den 
Spangelifhen felbft fo Elar an's Licht geitellten Vortheile des Staats⸗ 
kirchenthums nicht durch Zwiltigkeiten mit dem Staat gefährdet wiſſen 
wollten. Aber zu einer Elaren, feharfen, die innern Rechte der Kirche 
dennoch wahrenden Erörterung ded Begriffes. der Kirche fam ed jest auf 
diefem Standpunft ebenfo wenig, als es einjt bei denen dazu gekom⸗ 
men war, melde unter den Stuartd den Einſeitigkeiten der ſtrengkirch⸗ 
lien Kämpfer gegenüber an die Negirung fich anfchließen und doch auch 
an den wirklichen Eingriffen der Regirung feinen Antheil haben woll- 
ten; die Männer der bier zulegt genannten Art geriethen ſo in eine 
ähnliche Lage wie einft der warere Leighton, oder wie nachher ein 
Baillie oder ein Dickſon; wirklich die Rolle von Vermittlern zu fpielen, 
war ihnen nicht gegeben. — 

Auch bei der evangelifhen Partei laffen verſchiedene Richtungen fich 
unterfiheiden. Den zulebt erwähnten Moderirten fehienen diejenigen am 
näditen zu ſtehen, welche, wie wir von Chalmerd bemerften, nicht 
bloß allgemeinen kirchlichen Rechtstheorien nachgeben, fondern nur erft 
den erfahrungsmäßigen Zuftänden und Intereffen der Kirche Rechnung 
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tragen wollten; fobald freifi die Unabhängigfeit Ihrer Kirche ihnen 
wirklich bedroht fehien, blieben auch fie im Kampfeseifer nicht zurück. 
Auf der andern, äußerſten Seite aber ftanden, was dad Berhältniß 
von Kirche und Staat betraf, folde Männer, in deren Augen beftimmte 
äußere Kormen ber Kirche mit ihrem innern Weſen unmittelbar zuſam⸗ 
menfielen, denen jeded Erdulden eined Eingriffd in die äußere kirchliche 
Unabhängigkeit einer VBerläugnung Chriſti, ald des Hauptes der Kirche, 
gleich galt, und welche bei einer Abgränzung zwifchen den Rechten von 
Kirhe und Staat dad Gewiſſen der bürgerlichen Obrigkeit gegenüber 
vom Gewiffen der Kirche nicht wollten zum Worte kommen laffen; dis 
waren die eigentlihen Hochfirchlichen unter den fchottifhen Presbyte⸗ 
rianern; man kann nicht anders fagen, ald daß bei ihnen, ben erbittert- 
ſten Gegnern des Papismus, ihr Kirchenbegriff am meiften dem fatho- 
lifchen fich genähert habe; oft genug haben fie ſich's auch in Schottland 
müßen gefallen laffen, mit den Pufeyiten verglichen zu werden: waren 
do die kirchlichen Grundſätze diefer Widerfacher auch in ihrem Ur⸗ 
fprung einander ähnlich, fofern in beiden eine Richtung neu fich erhoben 
hatte, welche fhon in den Zeiten der Reformation den beiden Kirchen 
aufgeprägt war. Was dagegen die Anfprüche der Gemeinden anbes 
langt, fo bildeten hier die äußerfte Seite Diejenigen, bei welchen polis 
tifche Einflüffe nicht bloß mitwirften, fondern das überwiegende Motiv 
für ihr Pirchliched Streben abgaben. Wie jene eine aus der Vergangen« 
beit ftammende altehrwürdige Richtung, fo vertraten diefe die radifale, 
demofratifche Nichtung der Gegenwart; wirklich geben auch freikirchliche 
Organe!) zu, daß folche weltlich gefinnte Männer den Kampf mögen 
mit angefacht haben, Die Hauptkraft der Evangelifchen aber lag darin, 
bag fie von früher her als die Vertreter wahrhaft religiöfen und kirch⸗ 
lihen Strebend dem ſchottiſchen Wolfe ſich bewährt hatten, und daß fie 
bei dem neuen Streit fich berufen Eonnten auf die alten Beifpiele der 
Vorfahren, mit deren Frömmigkeit auch ihr Kampfesmuth bei dem 
neuen Gefchlecht wieder erwachen follte. 


Die BetosAtte und andere Reformen; der Conflikt mit dem 
Staat; Urfprung der Freien Kirche. 
Auf der Aſſembly ded Jahre 1832 liefen ſchon von drei Synoden 
und acht Preöbyterien Anträge auf Wiederherftellung ded Berufungs- 


1) Eo das Free Church Magaz. Jun. 1849. p. 167. 
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recht8 der Gemeinden (ded Call) zu voller Wirkſamkeit ein, wurden je 
doch nicht zur Berathung zugelaffen. Eine folhe Wiederherftellung de® 
Gall ſchien wirklich zunächſt das einfachfte Mittel, um die Beſchwerden 
über dad Patronat zu befeitigen; er beftand thatfächlich noch wie im vori- 
gen Jahrhundert, wenn glei bloß ald äußere Korm, und zwar in ber 
Weiſe, daß ihn neben Grundbefigern und Älteiten auch andere Fami⸗ 
lienhäupter unterzeichneten; die Wirkfamfeit, zu der man ihn berzuftel« 
len gedachte, follte darin beftehen, daß ein Präfentirter erſt dann für 
befähigt gelten follte, wenn wirklid die Mehrzahl der Gemeindeglieder 
oder der chriftlihen Kamilienhäupter einen Ruf an ihn erließ. Allein 
eine fo weitgehende Berechtigung der Gemeinde erregte auch bei der 
evangelifhen Partei noch großes Bedenken; ed wäre did kaum mehr 
verfchieden gemeien von einem fürmlihen Wahlrechte der Gemeinden, 
und gegen ein ſolches wurde 3. B. durch Lord Moncrieff (Sir James 
Wellwood Moncrieff, einer der Häthe des College of Justice) mit Nach- 
deu eingewandt: die Geiftlihen dürfen nicht eine ſolche Stellung be⸗ 
tommen, als hätten fie die Anfihten oder Intereffen der Perfonen zu 
vertreten, über welche fie geſetzt feien; auch fei Wahl durch die Ge⸗ 
meinden in Schottland von Alters her nie gebräuchlich geweſen. Viel⸗ 
mehr überwog bei den Evangelifchen die Anfiht, daß den Gemeinden 
nur ein Veto zuerkannt werden follte, wenn gleich hiegegen wieder ein: 
gewandt wurde, daß der durch ein Veto zurüdgewiefene Geiftliche in 
weit fehlimmerer Lage fei ald der bei einer förmlichen Wahl burchgefal- 
tene. Und zwar follte dad Veto ein durchaus unbedingtes fein; An—⸗ 
gabe von Gründen follte vom Presbyterium nicht gefordert werden, 
jondern es fullte den Präfentirten wegen des Widerfpruds der Gemeinde 
ald nicht befähigt zurückweiſen; mit großem Scarflinn wurde 5. B. 
von Chalmers ausgeführt, wie fchichte fromme Leute unter dem gemei- 
nen Volk eine ganz mwohlbegründete Abneigung gegen den Charakter, 
die Predigtweife oder andere Eigenthümlichkeiten eined @eiftlichen 
empfinden mögen, ohne deöwegen doch den Gründen ihrer Empfindung 
einen Plaren Ausdrud geben zu können: wobei fich freilich entgegen 
halten ließ, daß auch fromme Leute im Volk oft aud Mangel an klarem 
Urtheil an unbedeutenden Dingen einen Anjtoß nehmen, der zu ihrer 
eigenen Freude bei längerem Wirken eines Geiſtlichen mit Leichtigkeit 
fi) hebt. Ausgeübt aber follte dad Veto nur werden durch männliche 
Samilienhäupter, und auch unter biefen nur durch folche, welche „in 
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voller Communion mit der Kirche ftehen,” d. h. welche nicht durch Die 
Kirhenzuht vom Abendmahl auögefchloffen find und wirklich regelmäßig 
an demfelben theilnehmen. - 

Zugleich hoffte man, ein folched Weto leichter als ein volles Be⸗ 
rufungsrecht der Gemeinden gefeglich einführen zu können, fofern man 
dafür Feine Mitwirkung des Parlamented brauche; denn die Alte von 
1741 werde dadurd nicht aufgehoben; und die Kirche habe überhaupt 
kraft der ihr in geiftlihen Dingen zufommenden unabhängigen Juris: 
diftion dad Recht, zu beflimmen, was zur Qualififation eines Geiſt⸗ 
lihen gehöre. Die Moderirten bemerkten dagegen: das unbedingte 
Veto werde thatfächlich doch zur Aufhebung ded Präfentationdrechtö füh- 
ren; und auch andere Männer, wie Dr. M’Crie, meinten: der Begriff 
der Qualififation, über welche nad) den alten Akten dad Presbyterium 
zu urtheilen babe, ftehe durch Fanonifches Recht und durch Herkommen 
fo feft, daß die Kirche nicht ohne, weiteres eine folche neue Bellimmung 
in denfelben aufnehmen dürfe; denn wenn auch nad den Grundfäßen 
der fohottifhen Kirche diefe Beſtimmung nicht ganz neu fei, fo fei fie 
doch vom Staate nie anerkannt worden, ja dem zweiten Difziplinbuch 
habe der Staat gerade um einer ſolchen Beitimmung willen feine Aner⸗ 
fennung verfagt; überdis diene ed nicht zur Ehre der kirchlichen Geſetz⸗ 
gebung, die Landesgeſetze fo auf indirekte Weife bei Seite zu fhieben !). 
Doch biegegen vermochte die evangelifhe Partei für die Zuläßigkeit 
ihres Planes anerkannt gemwichtige juridifche Autoritäten anzuführen ; 
Lord Moncrieff erklärte, das beabfichtigte Geſetz fei ganz „innerhalb der 
Vollmachten der Kirche; felbft Lord Jeffrey, der damalige Lord- Ad« 
vofat für Schottland (der königliche Beamte, welcher die Intereffen des 
Reichs für Schottland zu wahren hat), war überzeugt, Feine Einmwen- 
dung machen zu dürfen. Und andere, welche das Recht der Kirche ber 
ftritten, drohten für den Fall, daß das Gefek angenommen und das 
Veto audgeübt würde, doch nur mit denjenigen Bolgen, welche von den 
Juriſten in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit Bezug auf 
die Akte von 1592 für die unrechtmäßige Zurüdweifung eines präfen- 
tirten Sandidaten flatwirt worden waren: nicht damit, daß die Ginfüh- 
rung des Präfentirten erzwungen werden könne, fondern nur damit, 
daß bie Kirche für einen folhen Kall der betreffenden Pfründe verluſtig 





1) Cook. Fridences etc. p. 106, 109. 
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rechts der Gemeinden (ded Gall) zu voller Wirkſamkeit ein, wurden je 
doch nicht zur Berathung zugelaffen. Eine folhe Wiederherftellung des 
Call ſchien wirklich zunächit das einfachfte Mittel, um die Beſchwerden 
über dad Patronat zu befeitigen; er beitand thatfächlich noch wie im vori- 
gen Sahrhundert, wenn gleich bloß ald äußere Korm, und zwar in der 
Weiſe, daß ihn neben Grundbefißern und Älteſten auch andere Kami« 
Lenhäupter unterzeichneten; die Wirkfamkeit, zu der man ihn herzuſtel⸗ 
(len gedachte, follte darin beftehen, daß ein Präfentirter erſt dann für 
befähigt gelten follte, wenn wirklich die Mehrzahl der Gemeindeglieder 
oder der chriſtlichen Familienhäupter einen Ruf an ihn erließ. Allein 
eine fo weitgehende Berechtigung der Gemeinde erregte auch bei ber 
evangelifchen Partei noch großed Bedenken; ed wäre did Faum mehr 
verſchieden geweſen von einem förmlichen Wahlrechte der Gemeinden, 
und gegen ein folched wurde 3. B. durch Lord Moncrieff (Sir Jamts 
Wellwood Moncrieff, einer der Räthe des College of Justice) mit Nach- 
druck eingewandt: die Geiftlichen dürfen nicht eine foldhe Stellung be= 
kommen, ale hätten fie die Anfichten oder Interefien der Perfonen zu 
vertreten, über welche fie gefeßt feien; auch fei Wahl durch die Ge⸗ 
meinden in Schottland von Alterd her nie gebräuchlich geweſen. Viel⸗ 
mehr überwog bei den Evangelifchen die Anfiht, daß den Gemeinden 
nur ein Veto zuerkannt werden follte, wenn gleich hiegegen wieder ein» 
gewandt wurde, daß der durch ein Veto zurüdgewiefene Geiftliche in 
weit ſchlimmerer Zage fri ald der bei einer förmlichen Wahl burchgefal- 
lene. Und zwar follte das Veto ein durchaus unbedingtes fein; An⸗ 
gabe von Gründen follte vom Presbyterium nicht gefordert werden, 
jondern es follte den Präfentirten wegen des WBiderfprud der Gemeinde 
als nicht befähigt zurückweiſen; mit großem Scarffinn wurde 5. B. 
von Chalmers ausgeführt, wie fehichte fromme Leute unter dem gemei⸗ 
nen Volk eine ganz mohlbegründete Abneigung gegen den Charakter, 
die Predigtweife oder andere Kigenthümlichkeiten eined Geiſtlichen 
empfinden mögen, ohne dediwegen doch den Gründen ihrer Empfindung 
einen Plaren Ausdrud geben zu können: mobei ſich freilich entgegen- 
halten ließ, daß aud) fromme Leute im Volk oft aud Mangel an Plarem 
Urtheil an unbedeutenden Dingen einen Anjtoß nehmen, der zu ihrer 
eigenen Freude bei längerem Wirken eined Geiftlihen mit Leichtigkeit 
fid) hebt. Ausgeübt aber follte dad Veto nur werden durch männliche 
Samilienhäupter, und auch unter dieſen nur durch folhe, welche „in 
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voller Communion mit der Kirche ſtehen,“ d. h. weldye nicht durd) die 
Kirchenzucht vom Abendmahl ausgeichloffen find und wirklich regelmäßig 
an demfelben theilnehmen. - 

Zugleih hoffte man, ein folched Veto leichter ald ein volles Be: 
rufungsrecht der Gemeinden gefetlich einführen zu können, fofern man 
dafür Feine Mitwirkung ded Parlamented brauche; denn die Alte von 
1711 werde dadurch nicht aufgehoben; und die Kirche habe überhaupt 
kraft der ihr in geiftlihen Dingen zukommenden unabhängigen Yurie- 
biftion dad Recht, zu beftimmen, was zur Qualifikation eines @eilt- 
lihen gehöre. Die Moderirten bemerften dagegen: dad unbedingte 
Veto werde thatfächlich doch zur Aufhebung bed Präſentationsrechts füh- 
ren; und aud) andere Männer, wie Dr. M’ECrie, meinten: der Begriff 
der Qualififation, über welche nach den alten Alten das Presbyterium 
zu urtheilen habe, ftehe durch Fanonifches Net und durch Herkommen 
fo feft, daß die Kirche nicht ohne, weiteres eine folche neue Beitimmung 
in benfelben aufnehmen dürfe; denn wenn auch nad) den Grundfägen 
der fhottifhen Kirche diefe Beitimmung nicht ganz neu fei, fo fei fie 
do vom Staate nie anerfannt worden, ja dem zweiten Diſziplinbuch 
habe der Staat gerade um einer folchen Beitimmung willen feine Aner- 
fennung verfagt; überdis diene ed nicht zur Ehre der kirchlichen Gefeb- 
gebung, die Landesgeſetze fo auf indirefte Weife bei Seite zu fehieben '). 
Doch hiegegen vermochte die evangelifhe Partei für die Zuläßigfeit 
ihred Planes anerkannt gewichtige juridifche Autoritäten anzuführen ; 
Lord Moncrieff erklärte, dad beabfichtigte Geſetz fei ganz ‚innerhalb der 
Vollmachten der Kirche; ſelbſt Lord Jeffrey, der damalige Lord⸗Ad⸗ 
vokat für Schottland (der königliche Beamte, welcher die Intereffen des 
Reichs für Schottland zu wahren hat), war überzeugt, Feine Einwen⸗ 
dung machen zu dürfen. Und andere, welde das Recht der Kirche be 
fritten, drohten für den Fall, daß das Gefek angenommen und dad 
Veto ausgeübt würde, doch nur mit denjenigen Folgen, welde von den 
Juriften in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit Bezug auf 
die Alte von 1592 für die unrehtmäßige Zurüdweifung eined präfen- 
tirten Sandidaten flatuirt worden waren: nicht damit, daß die Einfüh⸗ 
rung des Präfentirten ergmungen werben könne, fondern nur damit, 
daß die Kirche für einen folhen Fall der betreffenden Pfründe verluftig 

1) Conk. Fvidences etc. p. 106. 109. 
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gehe; fo der Advokat Whigham auf der Aſſembly von 1835 ; fo auf der 
Aſſembly von 1854 Hope, der Dekan ber ſchottiſchen Advokatenfakul⸗ 
tät (Dean of Facultv), einer der erbittertitien Moderirten. | 

Noch war auf der Affembly von 1833 ein gemäßigterer Antrag 
durchgegangen, zu welhem Cook ſich entichloffen hatte: den Familien⸗ 
bäuptern folle geftattet fein, nad Belieben Einwendungen gegen einen 
Pröfentirten beim Predbyterium vorzubringen, über deren Begründung 
diefed zu urtheilen habe; die Evangelifhen waren hiedurch keineswegs 
befriedigt, weil ſchon bisher jedem Einzelnen ein ſolches Recht zugekom⸗ 
men fei und weil dagfelbe überdis durch Befugniß der Preöbyterien wie« 
der illuforifch gemacht werde; doch unterlagen fie dismal noch, mit 173 
gegen 194 Stimmen. Im folgenden Jahr aber erhielten fie in der Af- 
fembly zum erjten mal die Oberhand, welche fie bid zum Jahr 1845 
behaupteten. Lord Moncrieff felbit brachte auf diefer Affembiy die be= 
deutungsvolle Veto» Afte !) ein; fie enthielt die fhon erwähnte Beſtim⸗ 
mung: wenn die Mehrzahl der zur Gemeinde gehörigen, in voller Com⸗ 
munion mit der Kirche lebenden Samilienhäupter gegen diejenige Per- 
fon fi erkläre, an welche der Call (in der bisherigen Weiſe) gerichtet 
werden follte, fo folle ‚folhe Mipbilligung angefehen werden als zurei- 
hender Grund für das Preöbpterium, um ſolche Perfon zurüdzumeifen ;” 
nur fo viel wurde, gegen Mißbrauch ded Veto, beigefeßt: Feine Perfon 
follte berechtigt fein ſolche Mißbilligung auszufprehen, welche fich wei⸗ 
gere, auf Verlangen feierlich in Gegenwart ded Presbyteriums zu er- 
lären, daß fie durch Feinen parteiifchen oder bösartigen Beweggrund 
geleitet werde, fondern einzig durch gewiſſenhafte Rückſicht auf ihre eige⸗ 
nen oder auf der Gemeinde geijtliche Intereffen. Die Akte wurde mit 
184 gegen 138 Stimmen angenommen; von 4181 Geiftlihen ſtimmten 
95 dafür, von 80 Älteften der Preöbpteriern 42, von 50 Älteflen der 
Städte und Burgfleden 43. 

Der Veto⸗Akte trat auf derfelben Aſſembly noch ein andered, für 
die Intereffen der Kirche ebenfo wichtiges Gefeh in Betreff der foge- 
nannten Aushülföfapellen (Chapels of ease) an die Seite. Bidher 
nömlih war der Gründung neuer Kirchen eine aus dem Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts herrührende Beſtimmung im Wege geitanden, 
wornacd zur Bildung jedes neuen Pfarrfprengeld die Zuftimmung des 


I) bei Sydew ©. 251, Hetherington p. 397. 
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Court of Session, als des über das Zehentweſen gefeßten Hofes, er⸗ 
forderlih war, dieſer Hof aber feine Zuflimmung nur dann geben 
durfte, wenn die Befiger von mindeſtens drei Viertheilen des zum 
Kirchfpiel gehörigen fteuerpflichtigen Bodens damit einverftanden waren. 
Hiezu fam, daß an Hülfäfapellen, welche man etwa neben der Pfarr« 
kirche ohne Theilung des Sprengeld hätte errichten mögen, Fein Kicchen- 
rath und Feinerlei geiftlihe Jurisdiktion ſich knüpfen konnte, daß daher 
durch fie, zumal in einem preäbpterianifhen Lande, dem Bedürfniß 
übermäßig angewadhfener Gemeinden keineswegs gedient war. Auch 
diefes Verhaͤltniß hatte fehr zum Umfichgreifen der Sezeffionen beige» 
tragen und auf unerträgliche Weiſe die Wirkſamkeit der Kirche gehemmt, 
Während in den lekten 100 Jahren vor 1333 die Bevölkerung Schotte 
lands um eine Million zugenommen, d. h. nahezu fi) verdoppelt hatte, 
waren innerhalb der Staatskirche nur 62 ſolche Kapellen und außerdem 
in Holge einer Parlamentsakte und mit Unterflügung durch die Megi« 
rung 40 Kirchen (in den Hochlanden) errichtet worden; befonderd in 
den großen Städten waren ungemeine Mißftände eingetreten: fo zählte 
das Kirchſpiel St. Cuthbert in Edinburg über 70,000, das Barony- 
Kirchfpiel in Glasgow gegen 80,000 Seelen. Und indeffen hatten ſich 
gegen 600 Secederögemeinden gebildet, welche fich eigene Kirchen er- 
baut hatten. Jetzt wurde daher von der evangelifchen Partei darauf 
gedrungen, daß mit biäherigen Hülfstapellen fowie mit neu zu grüne 
denden Kirchen jedesmal eine eigene, menigftens in geiftlihen Dingen 
vom urfprünglichen Kirchfpiel abgefonderte, mit einem eigenen Kirchen- 
rath verfebene Pfarrei (eine fogenannte quoad sacra Pfarrei) verbun⸗ 
den und der Geiftliche einer ſolchen Pfarrei glei andern Pfarrern zum 
Sitz in den kirchlichen Höfen beredhtigt fein follte. - Die Moderirten fpra= 
hen der Kirche auch zu einem folhen Befchluffe die Befugniß ab: fie 
beriefen fi namentlich darauf, daß die Firchlichen Höfe auch mit welt- 
lihen Dingen zu thun haben, in ihrer Zufammenfeßung alfo ohne Zu⸗ 
ſtimmung der weltlihen Gewalt nicht? geändert werden könne. Die 
Evangelifchen wußten zwar von früheren Borgängen nichts Stärkeres 
anzuführen, ald daß aud unter Wilhelm IE nach der Rückkehr der ver- 
triebenen Predbpterianer innerhalb der einzelnen, gefeblich abgetheilten 
Kicchfpiele mehrere Geiſtliche mit Sitz in der Affembiy fich zugleich 
müßen befunden haben. Allein die Berechtigung der Kirche zu jenem 
Beſchluſſe fland ihuen an und für fich feft, ſofern ed fih allerdings um 
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eine geiftlihe, für die innere paflorale Thätigkeit höchſt wichtige Frage 
handelte und fofern bie bisher übliche Zurückſetzung von einzelnen ordi⸗ 
nirten Geiftlichen mit dem Grundmwefen des durch den Staat anerfann« 
ten Presbyterianismus ſich nicht zu vertragen jchien. Die Chapel- Act 
wurde angenommen, und zwar ald eine bloß deflaratorifche: fie follte 
nicht eine Änderung, fondern bloß eine Erklärung der biöherigen Ver⸗ 
faffung enthalten. 

Mit diefen beiden Gefeken, mit der Beto» und Chapel- Afte, war 
der Grund gelegt zu denjenigen Reformen, welche der in der fchottifchen 
Kirche feit Beginn diefed Jahrhunderts neu .erwachte Geiſt von Anfang 
an erftrebt hatte. Die Kirche follte einerfeitd famt den einzelnen Ge⸗ 
meinden zu ihrer ſchon von den Vätern verfochtenen Selbftändigfeit er⸗ 
hoben, andererfeitd eben dadurch befähigt werden, ihre Aufgabe an ber 
Nation zu erfüllen. Erſtaunlich war jetzt auch der Auffchwung, welchen 
wmittelbar mit dem Jahr 1834 die gefamte Thätigfeit der Kirche 
nahm; was beim Beginn ded Jahrhunderts dur Binzelne, ohne Ver⸗ 
bindung mit ihr oder gar im Gegenſatz gegen fie für religiöfe Zwecke 
gefchehen war, fan? im Vergleiche damit zu etwas Unbedeutendem herab. 
Ehalmerd trat hervor mit großartigen Planen, die auf nicht weniger 
ald auf den Bau von 200 neuen Kirchen binzielten; und zwar follte 
beim Bau derfelben der Gedanke daran fern bleiben, daß man die Ko= 
ften etwa durch Vermiethen der Kirchenftühle heraudfchlagen könne: denn 
Ke follten vorzugsmweife dem Bedürfniſſe von Solchen dienen, welde 

Seinen Mietbzind zahlen konnten, und deren Anzahl man in Glasgow 
auf 80,000, in Edinburg auf 40,000, in ganz Schottland auf eine 
halbe Million glaubte ſchätzen zu dürfen. Die Kirche machte hieraus 
ein eigened Gebiet für ihre Thätigkeit (Church Extension Scheme); 
Chalmers trat an die Spite des dafür niedergefegten Comiteed, und 
Fonnte der folgenden Affembly bereitd berichten, daß an freimilligen 
Beiträgen für den allgemeinen Kirchenbaufond e 15,167, für Kirchen⸗ 
bau an beitimmten einzelnen Orten £ 55,021 eingelaufen, und 64 neue 
Kirchen bereitd im Bau begriffen feien. Nah 7 Jahren waren im 
Ganzen 2 306,000 freiwilliger Beiträge für Kirchenbau verwandt, 
305 Kirchen gegründet worden; ed wurde fo mit der Zeit möglich, dad 
oben genannte Edinburger Kirchfpiel in elf, das Glasgower in fünfzehen 
Pfarreien einzutheilen. — Zugleich flieg der Eifer auf zwei andern Ge⸗ 
bieten (Schemes), deren fich die Kirche fhon früher angenommen hatte: 
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auf dem der Volkderziehung und dem ber Heidenmiffion. Für die Miſ⸗ 
fiun liefen 1834 noch £ 2736, im Jahre 1838 £ 7589 ein. Des Er: 
ziehungsweſens hatte ſich befonderd der verftorbene Thomfon angenom⸗ 
men; während man von früher her nur für die verwahrlosten Hochlande 
beforgt war, wandte fih jebt die Aufmerkſamkeit auch ben großen 
Städten und den erft für den Schuldienſt felbft erforderlihen Bildungs: 
mitteln zu; fchon 1835 war man mit Errichtung einer fogenannten Nor- 
malſchule, d. h. eines mit einer Volksſchule verbundenen Schullehrer- 
feminard befchäftigt; eine andere wurde in Edinburg gefliftet; von 1834 
bis 18538 hatten fich die jährlichen Beiträge. auch hiefür beinahe verdop⸗ 
pelt. — Neu unternommen wurde ferner 1856 eine regelmäßige Unter⸗ 
flüßung der auf den englifhen Kolonieen lebenden Presbyterianer; man 
fhidte ihnen Geiftliche, Half ihnen Kirchen und Schulen ftiften, und 
unterhielt mit den verfchiedenen Synoden, welche unter ihnen eingerich⸗ 
tet wurden, einen engen Verkehr. Endlich wurde im Jahr 1858 von 
der Aſſembly eine Miſſion unter den Juden befchloffen und zunächſt eine 
Commiſſion abgeſchickt, welche den Zuftand derfelben in ganz Europa, 
in Syrien und der Türkei erfunden follte; an der Spige ftand Dr. Keith, 
Berfaffer der „„Evidence of the Christiau religion derived from Ihe 
literal fulfilment of prophecy etc.‘ — Im Ganzen fliegen die jährlichen 
Beiträge für diefe verfchiedenen regelmäßigen Schemes von 1835 bid 
1835 um's Vierzehenfache. 

Dieſe außerordentlichen Früchte, welche der religiöſe Eifer der ein— 
zelnen Gemeindeglieder getragen hatte, beſtätigten es der evangeliſchen 
Partei, daß man einem ſolchen Volk ſeine vollen Rechte zuerkennen dürfe 
und müße, und daß dis am meiſten dem allgemeinen kirchlichen Leben 
zu gute kommen werde; dad Patronatsrecht verlor vollends immer. 
mehr Boden, je größer die Zahl der neuen Gemeinden wurde, welche 
ganz von einem folhen Joche befreit waren. Auch eine Reform des 
Altefteninftituted im volksthümlichen Sinne wurde jebt vorgenommen. 
Die neuen Ülteften wurden von Alterd her vom Ortskirchenrathe felbit 
ernannt, ed war aber dahin gefommen, daß an fehr vielen Orten ein- 
fach der Pfarrer fie einfegte, daß viele Gemeinden feit lange Feine tüch⸗ 
tige, ihres geiftlichen Amtes fich bemußte Ültefte mehr kannten oder 
daß gar diefed Inſtitut bei ihnen fo gut wie eingegangen war, und daß 
an andern Orten nur darauf Rüdficht genommen wurde, Älteſte zu be» 
kommen, welche durch Rechtskenntniß oder Rebnergabe in der Aſſembly 
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fi) Herborthun konnten. Jetzt follte die Kirchenzucht und zu biefem Be» 
huf auch das Ältefteninjtitut neu belebt werden; und zwar wefentlich 
durch Theilnahme der Gemeinden. Nachdem fon 1834 die Sade be= 
ſprochen worden war, wurde fpäter, 1841, ein Antrag vor die Aſſem⸗ 
bin gebracht und 1842 zum Geſetz erhoben, wornad die Älteſten Fünfe 
tig durch die männlihen Communikanten gewählt werden follten. 
Mit voller Überzeugung wurde indeffen von der herſchenden Partei 
am Staatöfirchenthbum fefigehalten. Bei den ſchon erwähnten Vor⸗ 
lefungen, welche Chalmerd 1838 in London hielt '), trat er auf mit 
dein ftolzen Bemwußtfein, einer Staatdfirche anzugehören, welche durch 
ihre eigene Wirkſamkeit thatfächlich alle Gründe der Voluutariften zu 
nichte made. Auch Angriffe auf andere Staatskirchen wollte er nicht 
dulden, fo lange und fo weit nur diefelben der Ausbreitung ded Evan 
geliums dienen Fonnten und wollten. So vermwahrte er fich gegen bie 
Verſuche, der englifchen Kirche ihre Einkünfte zu fchmälern; felbft bei 
ihren Sinekuren müße man eine gute Seite anerfennen, indem fie die 
Pflege der theologischen Wiffenfchaft begünftigen. Im Hinblid auf die 
großen, fegendreihen Kräfte jener Kirche vergaß er allen altjchottifchen 
Haß gegen den Prälatismus. Er verehre, — fo fagt er dort, — die 
englifche Kirche ald wahre chriftliche Kirche; man thue befler daran, 
ihre Thätigkeit aufrecht zu erhalten, als diefe zu unterbrechen, wär's 
auch in der Ausficht auf eine nachfolgende große Neubelebung. Sehr 
ſchlagend ftellt er dann die alten und modernen Reformatoren einander 
gegenüber, — ſchlagend in der That nicht bloß für fchottifche und eng⸗ 
liſche, fondern auch für continentale Verhältniffe: dort die befonnenen, 
gewifjenhaften Männer, melde das äußere Staatskirchenweſen um feie 
ner Berderbniffe willen nicht zertrümmern, fondern mit einen beffern 
Geiſte beleben wollten, und welche mit Mühe und Selbftverläugnung 
zwifchen der Habgier des Adeld und der Wuth des Volfes Stand hiel: 
ten, um zum Wohl der Nationen die vorhandenen kirchlichen Mittel zu 
wahren; hier die zeritörungsfüchtigen Menfchen, welche mit dem heiligen 
Namen der Reformation bie Leidenfchaften und Vorurtheile Anderer 
aufregen, und kaum verfländiger, wohl aber in ihrem Wirken unheil⸗ 
voller feien, ald die rohen Kabrifgertrümmerer und Brandſtifter, die 








1) Lectures on the Establishment and Extension of National Churches, de- 
livered ia London from April 25th to May 12th 1838. Glasgow and London 
1838. 
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einige Jahre zuvor aus Unzufriedenheit über ihre Zuftände ihr Unwefen 
in England trieben. Dad Staatskirchenthum follte nady Chalmers' An- 
fiht immer die Grundlage bleiben bei der Verfolgung derjenigen Zwecke, 
für welche jetzt in Schottland fo audnehmend viel duch Privatmittel 
geſchah; denn diefe feien doch nicht ausreichend, laſſen ſich auch auf die 
Länge nicht in gleich ftarfem Maaße in Anſpruch nehmen. Daher dringt 
er auch in jenen Borlefungen darauf, daß die Regirung ihren eigenen, 
einigerinaßen entfprechenden Beitrag zu dem der Gemeindeglieder fügen 
folle; man werde denfelben gewiffenhaft verwenden zum Beiten der Be⸗ 
bürftigften und ohne daß dadurch die Privatthätigkeit eingefchränft würde. 
Sreilich blieb diefed Verlangen ohne Erfolg; die Regirung war nicht fo 
kühn oder fo entfchieden gefinnt, um, während die Staatäfirchen in 
ihrem Weſen angegriffen wurden, zur Stärkung derfelben neue Aus⸗ 
gaben vorzufchlagen. 

Als Achte Staats⸗ und Nationalfirche wollte ſich die fhottifche Kirche 
auch infofern darftellen, als fie felbit allen geiftlichen Bebürfniffen ver 
Nation und gerade auch denen einer noch religiös gleichgültigen Bevöl⸗ 
kerung im voraus entgegenfam, nicht erit da ihre Hülfe anbot, wo 
folche angefprocdhen wurde. Bei der Berechnung, wie viele neue Kirchen 
man brauche, nahm man nicht bloß Rüdficht auf die Zahl der bisherigen 
Kirchgänger, fondern vorzugsweiſe auf Die Maffe derer, welche erft durch 
die neuen Beifllihen und die neben ihnen wirkenden Laien für kirchliches 
Leben gewonnen wurden. Ja weiterhin folgerten fie aud dem Begriff 
einer Rationaffirche, daß in den Gottedhäufern derfelben allen Einwoh⸗ 
nern des Landes, alfo auch den Mitgliedern der Secederdgemeinden, 
müße Raum dargeboten werden. Won diefen traten wirklich ſchon 1839 
in Folge der beſchloſſenen Reformen gegen 30 Gemeinden in die Staats⸗ 
kirche zurück: ed war die Mehrzahl der Burgher des Alten Lichtes, deren 
Minderheit dann mit den Antiburghern ded Alten Licht? zur „Synode 
der unirten urfprünglichen Serederd‘ (United original Seceders) ſich 
vereinigte. Selbſt die großen Secederdgemeinfchaften fanden ſich ange« 
feindet und bedroht; mußten fie doc fürchten, daß, falld die Regirung 
der Staatskirche die gewünfchte Unterflügung vermwillige, fie felbft wer⸗ 
den mit beizufteuern haben zu einem Werk, das auch auf ihren eigenen 
Untergang binziele. 

Doc ſchon war die Staatäfirhe, indem fie die altpredbyteriani- 
ſchen Grundſaͤtze wieder geltend machte, mit der bürgerlichen Gewalt im 
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einen Streit geratben, der bald zeigte, daß zwifchen Kirche und Staat 
über die Prinzipien ihred gegenfeitigen Verhältniſſes ebenfo wenig Ein⸗ 
heit beitehe ald in jenen alten Zeiten. 

Das Recht der Kirche, die Veto⸗Akte zu erlaffen, wurde von den 
bürgerlihen Gerichten nicht anerkannt. Ein gewifler Robert Young, 
418534 für die Pfarrei Auchterarder präfentirt, wurde durch ein beinahe 
einftimmiged Veto zurüdgemwiefen: der für ihn audgeftellte Call war 
sur von drei Perfonen unterfchrieben; von den 530 Kamilienhäuptern, 
welche auf der Communikantenrolle ftanden, legten 287 Widerſpruch 
gegen ihn ein. Als demgemäß auch die Provinzialfynode und Aſſembly 
feine Zurückweiſung beftätigten, erhob er mit feinem Patron Klage 
beim Gourt of Session ald dem höchſten Gerichtshofe für Civilſachen, 
wobei er befonderd von Hope berathen und durch die gefpannte Theil⸗ 
nahme vieler Gleichdenfenden ermuntert wurde. Die Klage lautete 
zuerſt dahin: Young fei gültig präfentirt und habe daher das Hecht auf 
die mit der Stelle verbundenen Einfünfte. Demnach hätte dann reine 
zuftimmende Entfcheidung des Gerichtd nur zu der fchon früher angedeu⸗ 
teten Trennung zwifchen Pfründe und firhlidem Amt geführt. Allein 
es ftellte fih heraus, daß die Pfründe nicht mehr, mie nach der Alte 
von 1592, dem Patron oder dem von ihm Präfentirten zufallen könnte, 
da durch ein neuered Geſetz alle Einkünfte vafanter Stellen der geift- 
lihen Witwenkaſſe zugewiefen waren. Demnach wurde geradezu da⸗ 
rauf geflagt: eritend, daß die Verwerfung bloß in Folge eined Veto's 
ungefeblich fei; zweitens, daß ulfo dad betreffende Presbyterium ver: 
bunden fei, den Präfentirten zu prüfen und, wenn er die Prüfung be> 
ftehe, in fein Amt (dur einen geiftlihen At, die Ordination) auf: 
zunehmen. on 

Bor dem Gerichtöhof wurde von ber einen Seite, — fo vom Soli⸗ 
citor⸗ General (Generalprofurator) Rutherford und von Lord Jeffrey, 
zu Gunſten der Kirche geltend gemacht: die Alte von 1711 habe dem 
echte der Gemeinden nichte entzogen ; die Ausübung des Call fei über- 
haupt biöher nicht in Zweifel gejtellt worden; ebenfo wenig fei dad 
Hecht der Kirche bezweifelt worden, jedesmal zu entfcheiden, ob ein Call 
gemige: dann aber fei fie berechtigt, hierüber au eine allgemeine Be⸗ 
flimmung aufzuftellen ; fei ihr ein folched Recht auch nicht im Einzel» 
nen vom Staat zuerfaunt, fo fei doch durch die Akte von 1592 ihre 
ganze Difziplin ale ſchon beftehende vom Staat beftätigt, und nach dem 
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Herkommen, den alten Befchlüffen und den Grundgefeßen ber Kirche 
jelbft fei nun andzumaden, was zu jener Difziplin gehöre: benn fonft 
kommen felbft Inftitute wie das der LZaienälteflen in Gefahr, da auch 
dieſes in Feiner von allen Parlamentdakten genannt werde. Von der 
andern Seite wurde behauptet: nicht einmal die Aften von 1592 oder 
1690 kennen das der Gemeinde neuerdings beigelegte Recht; und übers 
die habe, wenn entweder der Call oder dad geſetzlich gemährleijtete Pa- 
tronat zu einer Pofle werden müße, did nothwendig mit jenem zu ges 
fhehen. Die Anfiht, daß die Staatöfirhe auf einem Vertrag zwi⸗ 
fhen Staat und Kirche beruhe, wurde von Hope verworfen; der Kirche 
wollte er nur diejenigen Befugniffe zugeftehen, weiche fie vom Staat 
empfangen babe; ihr fogenanntes göttlihed Recht fei ein verderblicher 
Irrthum. Daneben machte ein gelehrted Mitglied ded Hofes auch einen 
feltfamen Verſuch, die Anfprüdhe des Volkes biblifh zu wiederlegen: 
Paulus fei in Ephefus ale Prediger aufgetreten troßdem daß dag Wolf 
Widerſpruch eingelegt. 

Mit aht Stimmen gegen fünf entihied der Hof 1838 gegen bie 
Kirche: doch nur mit Bezug auf den erften Theil der Klage; auf den 
zweiten wurde für jegt nicht eingegangen. — Die Affembly erflärte 
hierauf, daß fie diefe Entfheidung nur anerkenne foweit diefelbe bürs 
gerliche Rechte betreffe; dagegen erkenne fie in geiſtlicher Jurisdiktion 
ald ihr einziges Oberhaupt Chriſtus an und werde hiezu auch ihre Mit« 
glieder und Beamten anhalten. Zugleich appellicte fie an’d Haus der 
Lords, ald den über alle bürgerlihen Höfe geſetzten Caſſationshof: 
nicht ald ob fie diefem in geiftlichen Dingen fi unterwerfen wollte, fon= 
dern um von ihm gegen ben in ihr geiftliched Gebiet gemachten Eingriff 
Schuß zu verlangen. Aber dad Oberhaus wied die Appellation ab, nach 
einer Verhandlung, in welcher Lord Brougham die Sätze aufgeftellt 
hatte: der Gall fei eine leere Zeremonie; zum Begriff der Qualifilation 
gehöre bloß rechte Lehre, willenfchaftliche Bildung und Lebendwandel: 
Abmeifung eined Präfentirten dürfe alfo nur erfolgen wegen Häreſie, 
Ummwiffenheit oder Unfittlichkeit; endlich, jede Firchliche, auf geiftliche 
Dinge fich beziehende Verhandlung unterliege, fo bald fie auch nur mit- 
telbar zugleich Bürgerliches berühre, der Auffiht der Gerichtöhöfe. 
Freilich geftand Brougham, er könne feinen früheren Zall finden, in 
welchem fo wie didmal eine Sache von den kirchlichen Höfen an die welt 
lichen gebracht worden fei; davon, daß früher einmal ein weltliher Hof 
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veranlaßt worden wäre, bie Kirche zu einer Orbination anzuhalten, 
war vollends Feine Rede. — Was die Moderirten anbelangt, fo wollte 
auch ihr Führer Cook in der Theorie die Unabhängigkeit der Kirche feit 
behaupten; aber andererfeitd beftritt er der Kirche das Recht, ſich über ein 
Geſetz mwegzufeten, von welchem die bürgerliche Behörde erflärt habe, 
daß es ein bürgerliches Recht berühre; überhaupt komme bei einem 
Streit zwifchen der bürgerlichen und Firchlicheu Gewalt jener das Recht 
der Entſcheidung zu: denn fonft komme man auf die Grundfäße der rö— 
mifhen Kirche; die Evangelifchen erwiederten: mit feinen Grundfäben 
komme man auf den Stuartfhen Supremat ber Krone. 

Es fchien, als ob mit diefen Entſcheidungen eine Breſche gebrochen 
fein follte in jenes ganze Kirchenwefen, welches von der evangelifchen 
Partei erftrebt worden war. Bald folgte eine Reihe von ftreitigen Fäl- 
len, welche noch weiter führten. 

1837 klagte beim Gerichtähof ein gewifler Clark, der von ber 
Krone für die Pfarrei Lethemly präfentirt, in Folge eines Veto's aber 
zurüdgerwiefen worden war und für den die Krone wirklich ſchon einen 
andern, namens Steffen, präfentirt hatte. Der Gerichtehof verbot Kef- 
fen’d Ordination und fprah, als fie dennoch nad Beſchluß der Allem 
biycommiffion vom Predbyterium vorgenommen wurde, gegen biefed 
eine feierliche Rüge aus, drohte für Fünftige Fälle der Art mit Gefan- 
genſetzung, erkannte auch dem Clark einen großen Scadenerfaß zu. 

Befonderd wichtig und verwidelt war endlich der Fall von John 
Edwards, der 1837 für Marnoch, im Presbyterium von Strathbogie, 
präfentirt worden war, und gegen den alle Älteſten und der gröfte Theil 
der Gemeindeglieder fi) erklärt hatten, Hier war dad Preöbyterium 
moderatiftifch gefinnt, Nachdem der Patron bereitd einen neuen Candi⸗ 
daten präfentirt, der Gerichtöhof aber auf eine Klage ded Epwardd 1838 
ebenfo wie im Auchterarder Kalle entichieden hatte, wollte dasſelbe diefer 
Entfheidung Folge geben. Die Aſſemblycommiſſion warnte ed, mit Hin- 
weifung auf die Beſchlüſſe der letzten Aſſembly; der Hof dagegen ging 
jebt noch weiter ald bei Young: er verpflichtete dad Presbyterium, Ed⸗ 
wards wirklich einzuführen, und mit fieben Stimmen gegen vier erfannte 
dad Preöbyterium diefe Verpflihtung an. Deswegen wurden jene fic- 
ben von der Affemblycommiffion bid auf weiteres fufpendirt; und der 
Gerichtshof wiederum fand ſich in Folge davon zu ferneren Schritten 
veranlaßt, welche einfach feine Entſcheidung aufrecht erhalten follten, 
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welche aber der Kirche als offene Eingriffe in ihre Difziplin erfcheinen 
mußten. &r fufpendirte das Urtheil der Commiſſion gegen die Sieben 
und verbot die Ankündigung deöfelben in der Kirche; ebenfo verbot er, 
daß andere Geiftlihe die Kanzel der Sufpendirten verforgten; ja nicht 
einmal unter freiem Simmel wollte er Andere in ihren Kirchfpielen pres 
digen lafjen, woran freilich jene fih nicht Behrten. Zu Ende des Jahrs 
1840 gebot er, fofort den Edwards zu ordiniren; und die Sieben, wel⸗ 
che ihre Funktionen für fih und ald Presbyterium troß der Sufpenfion 
fortgefekt hatten, führten denfelben wirflih am 21. Sanuar 1841 uns 
ter Seleit von Polizeidienern in feine von den Pfarrkindern verlaffene 
Kirche ein!). Dabei wurde der Call wirflih zu einer rechten Pofle 
gemacht; Edwards erflärte nämlich feierlich in hergebrachter Weiſe: er 
willige ein in den Ruf, Hirte diefer Gemeinde zu fein, und babe, um 
diefen Call zu erlangen, Eeinerlei ungebührlihe Mittel angewandt; fein 
Gall aber trug nur die Unterfchrift von drei nicht im Kirchſpiel lebenden 
Grundbefißern und von dem Gaſtwirth, bei welchem das Presbyterium 
zu fpeifen pflegte. — Die nächſte Aſſembly ſprach dann über die Sie: 
ben die Abfegung aus, mit 222 gegen 125 Stimmen. 

Indeffen hatte der Hof durch ſolche Erfenntniffe auch Young und 
Clark zu neuen Klagen ermuthigt. Und wirklich verurtheilte er jegt 
dad Predbyterium von Auchterarder zu einem Echadenerfaß von £ 5000 
für den Patron, zu einem von £ 10,000 für Young, und zu £ 1000 
für Prozeßkoſten. Dem Clark aber geftand er zu, daß dad Presbyte⸗ 
rium nod die Prüfung mit ihm vorzunehmen babe; beſonders widrig 
wurde dieſer Rechtsausſpruch da, mo es fih um's geiftlihe Wohl einer 
Gemeinde handelte, noch durd den Charakter ded Mannes, der ihn ver= 
anlaßte: ed war ein Menſch, dem fpäter, und zwar nad) dem Austritt 
der evangelifchen Partei, die Erlaubniß zum Predigen wegen Trunf« 
fucht entzogen wurde. 

Die bisherigen Ereigniffe hatten aufregend gewirkt, nicht bloß uns 
ter den Kirchenmännern, fondern unter dem ganzen ſchottiſchen Volk, 
Bon der Affembly und von den Schranken ded Gerichted aus verbrei⸗ 
tete fidh der Eifer und Laäärm ded Kampfes durch alle Claſſen der Gefell- 
fchaft, bis zu den unterften Ständen in den.großen Städten und in den 
einfamen Hütten der Hodländer; denn diefelben Männer, melde am 
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eifrigften für die Ausbreitung ded Evangeliums unter biefem Theil der 
Bevölkerung geforgt hatten, fah man jegt au vorn im Kampfe fliehen ; 
und das, wofür fie fämpften und Andere zum Kampf aufriefen, ftell- 
ten fie dar ald unmittelbar zufammenhängend mit den hödhften Gütern, 
welche fie in der evangelifhen Predigt dem Volke darboten. 

R. Buchanan, der den Verlauf ded Streits befchrieben hat, gibt an, 
daß er felbft eine Sammlung von nicht weniger ald 782 Flugfchriften be 
fie, weiche während desfelben erfhienen. Den fhärfften und heftigften 
Angriff auf die Kirche machte der Advofat Hope !), den man aud ala 
Hauptanftifter der biöher erwähnten Prozeffe betrachtete, in einem Brief 
an den Lordkanzler Lyndhurft 1839. Er ging davon aus, daß, wie 
er ausdrüdlich bemerkte, die Kirche eine Schöpfung (creaturr) ded Staa⸗ 
tes fei, und verſetzte fie hiernach in eine Abhängigkeit von diefem, bei 
welcher ihr auch für Unabhängigkeit in rein geiftigen Dingen Eeine Ge⸗ 
mwähr mehr blieb; nad) feiner Lehre durfte die bürgerliche Gewalt ihre 
Herſchaft nicht bloß auf der Kanzel, fondern fogar beim Abendmahle- 
tifh ausüben; denn er fprad) von der Theilnahme an der Staatskirche, 
von der Zulaffung zu den Saframenten derfelben, ald von einem bür: 
gerlihen, vor Gericht zu verfechtenden Recht: und die ganz confequent 
nad feinen Vorausſetzungen, fofern je auch mit diefem geiftlichen Rechte 
bürgerliche Befugniffe in Berührung ftanden; felbft im Court of Ses- 
sion hatte man ſchon die nämlidhe Conſequenz ernftlich ziehen hören. 
Zugleich erklärte Hope auch von der Chapelafte: die Aſſembly habe fi 
bei ihrer Abfaffung ein „verfaſſungswidriges, beifpiellofes Werfahren‘‘ 
zu Schulden kommen laffen; fie babe dadurd einen fehr bedenklichen 
Schritt weiter gethan in ihren Anmaafungen. Wie fehnöder Hohn ge- 
genüber von den Verhältniffen eined St. Cuthbertd- oder Baronye Kirche 
fpieled lang der von ihm aufgeftellte abötrakte Satz: dad Volt habe 
nun einmal ein Recht auf die Dienfte und auf die paftorale Fürforge 
desjenigen Mannes, den dad Gefek allein ald den Geiftlichen ded Kirch: 
fpield anertenne. 

Ihm entgegnete der Advokat Alerander Dunlop ?), ein fehr thäti- 
ger Ältefter der Kirche: die neueren Beſchlüſſe der Affembly feien gang 


1) A Letter to the Lord Chancellor etc. By John Hope, Esq. Dean of 
Faculty. 

2) An Answer to the Dean of Faculty’s letter etc.; by A. Dunlop, Esq. 
avocate 1839; der Schlußabfchnitt bei Sad I, 231 ıc. 
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auf die nämlihen Grundfäte vom unveräußerlihen Rechte der Kirche 
und von Chriftus ald ihrem einzigen Oberhaupte gebaut, melde von 
Anfang an dem fhottifchen Presbyterianismus zu Grunde gelegt, ge⸗ 
gen die Stuartfhen Könige unaufhörlich verfochten, durch's Blut von 
viel taufend Zeugen befiegelt, und durch die Parlamentdaften unter Ja- 
fob I und Wilhelm III theils ftillfchweigend, theild ausdrücklich beitä- 
tigt worden feien. Dis fuchte er fcharf und nachdrücklich in Firchenrecht- 
fiher und hiftorifcher Beziehung nachzuweiſen. 

In feiner eigenthümlihen Weife, mehr die praftifhen als die 
abötrakt rechtlichen Seiten der Sache hervorhebend, ermwiederte Chal- 
merd auf Hope’d Schrift!) Andere, fagt er, mögen für das Veto 
auf die Rechte des Volkes ſich berufen; er befenne, daß er hiebei dem 
Prinzip der Nützlichkeit folge, d. h. er vertheidige das Vetorecht deswe⸗ 
gen, weil er es für dad beite Mittel halte tüchtige und den einzelnen 
Gemeinden angemeffene Pfarrer zu befommen. Das wolle er freilich 
nicht behaupten, daß bei der Mehrzahl der Communikanten ächt apoſto⸗ 
lifched Chriftenthum berfche; aber dad Ehriftenthum pflege, wie Wilber- 
force richtig bemerfe, da, wo ed nur einmal Einen wahrhaft durch» 
dringe, zugleich auf fünfzig andere einen fittlich erhebenden Einfluß zu 
äußern: fo daß man auch dem in den fchottifhen Gemeinden wirklich 
vorhandenen guten Kerne wohl vertrauen dürfe; und ohne did Fünne 
man ja täglich wahrnehmen, daß dad gemeine Wolf, wenn ed nicht ges 
rade gegen die Wahrheit feindfelig gefinnt fei, immer die einfache evan⸗ 
gelifhe Predigt einer feichten Serlehre vorziehe, während man bei Ge⸗ 
bildeten nur zu oft andere Erfahrungen mache. SHinfichtlich des Rechtes 
auf unmotivirten Widerfpruch vergleicht er die Gemeinden mit Gefchwo- 
zenen, welchen man auc einklared, ſcharf auszudrückendes Bewußt⸗ 
fein von ihren Entfheidungdgründen nicht zumuthe. Die Befürchtung, 
dag in Folge der Veto⸗Akte die wiſſenſchaftliche Bildung der Geiftlihen 
finfen werde, wiederlegt er durch die Thatfache, daß die von den Ge⸗ 
meinden erwählten Geiftlichen der ſchottiſchen und englifhen Diffenter® 
den von Patronen erwählten ſtaatskirchlichen an Bildung bidher eben 
nicht nachgeſtanden feien, und durch Hinweiſung darauf, daß gerade 
feit dem Durchgeben der Veto⸗Akte aus den wohlhabenden, fogenannt 
befferen Familien mehr junge Leute ald früher zum Studium der Theo⸗ 


1) Remarks on the present position of the church of Scotland etc. Glas- 
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logie fich entichloßen. Für dad Vertrauen, welches man auf die Befon- 
nenheit und Gewiſſenhaftigkeit ded Volkes ſetzen dürfe, führt er bie 
biöherigen Erfahrungen an, indem feit 1834 257 Anftellungen erfolgt 
und nur 12 Veto's eingelegt worden waren. — Den manchfach erho⸗ 
benen Borwurf, daß eine Haupttriebfeder bei der evangelifchen Partei 
politifcher Liberalismus oder gar eine revolutionäre Gefinnung fei, 
machte Chalmerd durch feine eigene Perfönlichkeit zu Schanden. In 
politifchen Dingen hatte er immer vielmehr für einen Tory als für einen 
Liberalen gegolten; abstrakte liberale Ideen waren feinem befonnenen 
praftifhen Sinne von vorn herein zuwider. So fpricht er auch in je⸗ 
ner Schrift wieder feinen politifhen Conſervatismus aus. Er verwahrt 
fi) gegen diejenigen, welche ein ausgedehntes politifches Wahlrecht und 
dad Recht der Gemeinden bei Ernennung von Pfarrern zufammenftel- 
len, — fei ed daß fie mit jenem auch diefed fordern, oder daß fie nur 
jenes, nicht aber auch diefed gewähren zu dürfen meinen. Denn von 
jenem hält er überhaupt nicht viel; er fürchtet, zu große Ausdehnung 
des Wahlrechts möchte Anardyie zur Folge haben; er fordert, man folle 
nur erft Grund legen mit einer tüchtigen Jugendbildung, vor allem 
mit religiöfer Erziehung, zu der dann noch Unterricht in allen Fächern 
volksthümlichen Wiſſens kommen möge ; und auch dann, fagt er, werde 
es erft noch eine Frage fein, ob dad vernünftige Volk nicht felbft ein fo 
läftiges Recht ablehnen werde, — und did ohne Gefahr, da bei einem 
recht fittlich durchbildeten Volke die Regenten bei keiner Regirungsform 
mehr eine wefentliche Verlegung ded Gemeinwohls ſich erlauben fönnen. 
Daraus aber will Chalmerd nicht? folgern laffen gegen das Recht des 
Volks bei Pfarrwahlen, da ed bei aller Unfähigkeit, über höhere polis 
tifche Fragen zu urtheilen, doc über den Charakter eines Prebigerd ein 
recht gefundes Urtheil haben möge: recht im Gegenfabe zu gewiſſen De⸗ 
moktaten, welde in unfern Zagen der Volksvernunft die fchroierigften 
Probleme ded Rechts und der Politit anvertrauen, in religiöfen Dingen 
aber ohne Weiteres dad unaufgeklärte Volk einer Ariftofratie von foges 
nannten Gebildeten unterwerfen. — Auch für die Behandlung und et⸗ 
waige Beilegung der Streitfrage von Seiten ded Staates möchte Chal⸗ 
merd möglichft die Rüdfiht aufs Wohl und auf die Bebürfniffe der 
Staatskirche, nicht die auf abstrafte Nechtöprinzipien zu Grunde gelegt 
ſehen. Er wünfdt, daß die Sache nicht einem Juriſten, fondern einem 
rechten Geſetzgeber in die Hände gelegt werde, da, wie Edmund Burke 
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bemerfe, ein Zurift erſten Rangs, der vortrefflih Gefege anzuwenden 
verftehe, darum noch nieht befähigt fei, neue gute Geſetze zu fchaffen, 
ja vielleicht eben darum weniger hiezu befähigt ald ein anderer; ed war 
das eine Mahnung, welche im vorliegenden Fall nicht bloß der Staat, 
fondern wohl auch die Kirhenmänner beſſer hätten berüdfihtigen dürfen. 

Übrigend hat Chalmers den Eindruck, welchen auch auf und der 
ganze Streit machen mag, gut bezeichnet, wenn er fagt: es fei ihm 
oft zu Muth, ald ob beide Parteien, wie durch eine feſte Mauer ge⸗ 
trennt, fi gar nicht verftehen würden. Die evangelifche Partei war 
zu feiner Nachgiebigfeit mehr zu bewegen; Chalmers felbft bekannte, 
dag die Kirche einen unvorfihtigen Schritt gethban habe, indem fie fo 
ohne weiteres die Veto» Alte erließ ; jegt aber erfchien jeded Zurüdmweis 
hen ald eine Sünde gegen die höchſten Grundſätze vom Weſen der Stiche, 
welche von der andern Seite angegriffen worden waren; überdid be— 
merkte man, daß durch die Süße, welche Brougham im Oberhaus auf: 
geftellt hatte, nicht bloß den Gemeinden fondern auch den Presbyterien 
die Zurüdmweifung von zwar orthodoren und unanftößig lebenden, aber 
für eine beflimmte Pfarrei unbrauchbaren Sandidaten unmöglich ge— 
macht werde. Die Moderirten verficherten, daß fie die Oberhauptfchaft 
(headship) Chriſti fo gut wie die Evangelifchen feithalten wollen, daß ° 
nur ihre Auffaffung diefed Vegriffd eine etwas verfchiedene fei, und daß 
jene erft ihre eigene Auffaffung befonnener prüfen follten. Allein fie 
thaten nichts, um ihre Gegner darüber zu beruhigen, daß doch auch 
fie nody ein in der Kirche eigenes, unverletzliches geiltliched Gebiet an⸗ 
erkennen, ein Gebiet, bei deffen Vertheidigung die Vorfehrift gilt, 
Gott mehr zu fürdten ald die Menfhen, ein Gebiet, dem man lieber 
die Vortheile des Staatsfirhenthumd opfert, anftatt es innerhalb der 
Staatskirche preiszugeben; ihr erited und letztes Wort war der Satz, 
welchen fie 3.8. zu Gunften jener fufpendirten Sieben der Affembly 
vorhielten: jeder Einzelne, auch der Geiftlihe, müße handeln nad 
den Geſetzen ded Landes, wie fie der oberfte Gerichtshof audlege; da⸗ 
bei blieben fie nicht bloß hartnädigen Kirchenmännern fondern auch vie= 
len angefochtenen Leuten aus dem Wolfe die Antwort auf die Frage 
fhuldig: ob denn die Kirche fchweigend ed hinnehmen müße, wenn der 
Gerichtöhof Sachen, welche nad ihrer Überzeugung geiftlihe Sachen 
feien, für bürgerliche erfläre, über die er nach feinen eigenen Geſichts⸗ 


punkten zu enticheiden babe; ob ba, weil doch bei einer Staatskirche 
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alles Geiſtliche mittelbar mit Bürgerlichem fich berühre, der Gerichtshof 
am Ende das ganze Kirchenweſen fi unterwerfen und weltliche Juriften 
über bie theuerften Intereffen der Kirche verfügen dürfen: der Zwie⸗ 
fpalt zwifchen beiden Parteien wurde immer größer, immer unverfühn- 
licher; zwei Schlagwörter, „Auflehnung gegen Obrigkeit und Landes⸗ 
geſetz“ und „Verläugnung Chrifti, des Herrn der Kirche”, hörte man 
auf der einen und auf der andern Seite rüffihtdlod handhaben. 
Noch hoffte die evangeliihe Partei, die Negirung, damals aus 
Whigs zuſammengeſetzt, werde fih dazu verjtehen, durch ein Gejet die 
Wünſche der Kirche zu befriedigen. Zu wiederholten Malen gingen Des 
putationen von der Affembly nad London ab. Melbourne gab zuerit 
nicht ungünftige Zufagen. Bald aber zeigte fih, daß dad Minijterium, 
welched ohnedis auf fchwachen Füßen ſtand, ſich nicht auch noch über 
diefe kirchliche Frage in Kämpfe vor dem Parlament einlaffen wollte; 
Ruſſel bemerkte: man könne ihnen did um fo weniger zumuthen, da im 
Schottland felbit die Anfichten fo getheilt feien. Im Parlament machte 
Lord Aberdeen im Frühjahr 1840 noch einen Verſuch mit einer vermit- 
telnden Akte, wornach, wie er felbit fih ausdrückte, der in Schottland 
feit jeher anerfannte Grundfab der non- intrusion feftitehen, und nur 
das in der Veto⸗Akte dem Volk ertheilte Recht auf die Presbyterien über⸗ 
geben follte. Allein die evangelifche Partei war dadurch nicht befriedigt, 
weil er dem Presbyterium dad Recht abfpreche, einen Präfentirten ein⸗ 
fach wegen des unter den Communikanten gegen ihn berfchenden Wider⸗ 
willend zurüdzumeifen, alfo doch auch das Veto⸗Recht der Presbyterien 
wieder befchräufe; Aberdeen felbit ließ daher feine Bill wieder fallen. 
In der Aſſembly traten fofort ſchon die Anzeichen hervor von der 
förmliden Trennung, zu welcher der berichende Zwiefpalt führen werbe. 
Bei der evangelifhen Partei fleigerte der Kampf die Entfchiedenheit und 
Schroffheit; ein Antrag bed Geiftlihen Wilhelm Cunningham, daB 
Patronat ſchlechtweg für eine Beſchwerniß und für etwas die kirchlichen 
Intereſſen Verlegendesd zu erklären, wurde von der Aſſembly 1841 nod 
mit einer Majorität von ſechs Stimmen abgewiejen; im näditen Jahr 
yaırde er angenommen mit 216 gegen 147. Die Moberirten wider« 
fegten ſich ganz offen den Befehlüffen ber Majorität, indem fie mit den 
fufpendirten, nachher abgejegten Geiftlihen gefliffentlicy die Gemein- 
fchaft des Amtes unterhielten und fie bei ihren fortwährend audgeübten 
Sunftionen unterjtügten. Vergeblich machten 40 Geiftlihe im Jahr 
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1842 noch den Verſuch eine Mittelpartei zu bilden, unter der Leitung 
von Dr. Simpfon, einem biöherigen Bertheidiger der evangelifchen 
Richtung ; diefelbe erlangte Feine Bedeutung, da ihre Mitglieder weni« 
ger durch feſte Grundſätze beſtimmt wurden, als durch Schreden über 
die Gefahr, der fie durch entſchiedenes Fortfchreiten auf der bißherigen 
Bahn der evangelifchen Partei entgegen gingen. Die Moderirten fpra- 
hen bereits ohne viel Zartheit von dem Ende, das ihre Gegner neh⸗ 
men werden; ſchon 1839 äußerte Cook: „glückt es euh, das Parla⸗ 
ment zur Beflätigung der Veto⸗Akte zu bewegen, fo bleiben wir doch 
innen; glüdt ed und, dig zu hintertreiben,, fo geht ihr hinaus;“ 1844 
erklärten Coof und Robertſon, ein anderer Führer der Moderirten: 
die evangelifche Partei habe jeder Hoffnung auf eine einigende Maaßre⸗ 
gel ein Ende gemacht, und fie fehen fi daher genöthigt, möglichſt wirk⸗ 
ſame Schritte zu thun, damit man durch competente Autorität Gewiß⸗ 
heit erlange, ob file, oder ob jene, die das Geſetz des Landes fortwäh- 
rend mißadten, fernerhin ald diejenigen anzufehen feien, welche die 
Staatskirche conftitwiren ; auch bemerkten fie, daß die Aſſembly gar nicht 
mehr als rehtmäßige Affembly der Staatdfirche gelten Pönne, nachdem 
fie durch die Chapel - Alte in ihre Mitte Männer aufgenommen, welche 
das Staatsgeſetz nicht zulaffe. Die evangelifhe Partei aber fah dem 
Ausgang ohne Scheu entgegen: fie war überzeugt, daß nidt einfach 
ihr die Ausftoßung, fondern der Staatskirche felbft die Sprengung 
drohe; und fie wollten es eher hiezu ald zu einer Verläugnung ded We⸗ 
fend der Kirche kommen laffen. 

Alle ihre Beſchwerden und Anfprüche ftellte die Aſſembly 1842 zu⸗ 
fammen in einer feierlihen Erklärung (,,‚Claim, Declaration and Pro- 
test‘), welche Dunlop verfaßte ?). Der Sag, daß Chriftud das ein- 
zige Haupt der Kirche fei und daß er eine geiftliche Obrigkeit im Unter- 
fehied von der weltlichen eingefeßt Habe, wird, mit Berufung auf das 
Weſtminſterbekenntniß, vorangeftellt. Gegenflände des geiftlichen Re⸗ 
gimentes follen fein: die Predigt ded Worts und die Verwaltung der 
Saframente, die Zulaffung und Abſetzung von Geiftlihen, Aufficht 
über die Sitten, kirchliche Cenſuren, überhaupt alled was die Kirche in 
der Gewalt der Schlüffel zuſammenfaſſe. Andererfeitö habe die Kirche 
jederzeit die Entfcheidumgen der weltlichen Höfe anerkannt, foweit fie 


1) Bachanan Vol. II. Append. p. 682 — 647. 
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die vom Staat der Kirche verliehenen weltlihen Güter und Rechte oder 
irgend eine an ein kirchliches Urtheil gefnüpfte bürgerliche Folge betref- 
fen. Die pofitive Anerkennung diefer Grundfäße liege in den Parla- 
mentsakten von 1567, 1592 und 1690, ja auch in Karl’d II Alte von 
1662, fofern diefe die früheren Akten ausdrüdlich als folche verwerfe, 
welche die einzige Jurisdiktion in Firchlichen Dingen der Kirche feldft 
zugeltanden haben. — Sodann wird audgeführt, dab die Anfprüce 
der Regenten auf Oberberfchaft in geiftlihen und Firchlichen Dingen in 
Schottland feit jeher gefeblich abgemwiefen worden feien; es wird zurüd» 
gegangen bis auf den Fall von Montgomery’! Excommunikation 1582, 
gegen welche die Einfprache ded Könige und Geheimen Raths nichts ge- 
golten habe; den Hauptbeweis bildet die ausdrüdliche Aufhebung des 
Föniglichen Suprematd unter Wilhelm III. — Auch dafür, daß vor 
der Union mit England felbft in ſolchen kirchlichen Angelegenheiten, bei 
welchen bürgerliche Folgen im Spiel waren, doch die Kirche zu ent« 
fheiden hatte, werden Beifpiele angeführt; fo die Alte von 1690, 
über die Abfegung der Geiſtlichen, welche ſich weigern, vor den Pres⸗ 
byterien zu erjeheinen; eine Alte von 1695, wornach jeder Geiftliche 
dein predbyterianifchen Kirgenregiment fich unterwerfen, und den Aus⸗ 
fprüchen deöfelben die bürgerliche Obrigkeit Gehorfam verfchaffen follte, 
— In Beziehung auf dad Patronat wird behauptet, die Akte der Kö- 
nigin Anna fei eine Verletzung des Uniondvertragd geweſen, und die 
Kirche habe durch einen 70 Jahre lang fortgefetten, jebt neu aufge- 
nommenen Proteft ihr Necht dagegen gewahrt; auch wird nachgewieſen, 
daß der Gerichtähof im vorigen Jahrhundert bei verfchiedenen Fällen, 
wo er die Zurüdweifung einer Präfentation durch die Kirche ungerecht« 
fertigt fand, doch nie daran dachte, eine Ordination zu erzwingen, ſon⸗ 
dern mit Zurückhaltung der Pfrände fi) begnügte. — Endlich werden 
die Eingriffe des bürgerlichen Hofes zufammengeftellt: fein Befehl, ges 
wiffe Geiftliche einzuführen, andere nicht einzuführen; Interdikte gegen 
bie Predigt des göttlihen Wortd; Zumuthung an Geiftlihe, dur Un- 
gehorfam gegen ihre firdliche Obrigkeit ihr Orbinationdgelübde zu bre= 
hen; Interdikt gegen kirchliche Sentenzen und Genfuren. — Zulebt 
erflären die Mitglieder der Affembly ihren Entfchluß, eher die Vor⸗ 
theile des Staatskirchenthums ald die Rechte der Gemeinden und bie 
Freiheiten der Kirche aufzugeben, fügen übrigens in feierlidem Protefte 
bei: alle ohne Zuftimmung der fchottifchen Kirche und Nation erlaffenen 
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Parlamentsatten, welche an dem durch den Uniondvertrag gewährleifte 
ten preöbyterianifchen Kirchenregiment etwas ändern, feien in fih null 
und nichtig, und wenn fie denfelben in Bezug auf bürgerliche Rechte 
vollfommen fid) unterwerfen, fo dürfe did nicht angefehen werden als 
ftillfhweigende Zuftimmung, fondern es folle ihnen und den fünftigen 
Mitgliedern der Kirche freiftehen, auf Wiederherftellung der ihnen et= 
wa entzogenen bürgerlichen Rechte und ſtaatskirchlichen Ausftattung zu 
dringen. 

Die Affembiy erhielt auf ihre Erklärung Feine unmittelbare Ant: 
wort. Wohl aber dauerten die Eingriffe, über welche fie klagte, un⸗ 
unterbroden fort. Rod im Jahr 1841 hatte der Gerichtshof die Ein- 
führung eined Geiftlihen, namend Mildleton, troß des von der Ge. 
meinde Culfalmond eingelegten Beto’d geboten; es war dis abermals ein 
Ball, wo man gegen den Präfentirten befondere Gründe, nämlich Nach⸗ 
läffigkeit im Amt und Entheiligung ded Sonntags, hätte anführen kön⸗ 
nen. Berner verurfachte jet der Gerichtshof große Aufregung durch 
mehrere Entſcheidungen, bei welchen er die Ungültigkeit der Chapelafte 
voraudfeßte und in Kolge davon die Verhandlungen von Preöbpterien 
und Synoden, an welden die Geiftlihen der neu errichteten Kirchen 
theilnahmen, für ungültig erklärte; aus diefem Grunde ſprach er 3. B. 
auf die Klage ded Pfarrerd Wilfon von Stanraer, welchen fein Pres⸗ 
byterium wegen Betrugs in Unterfuchung ziehen wollte, gegen dieſes 
ein Interdift aud. Im Kirfpiel Stewarton, wo 1839 aud eine Se= 
cederögemeinde großentheild zur Staatskirche übergetreten war und nad 
Beſchluß der Aſſembly einen eigenen Geiftlihen quoad sacra hätte be= 
balten follen, wurde von den Grundbeſitzern fogar gegen die Aufitellung 
eines ſolchen Beiftlihen überhaupt Proteft eingelegt. Auch diefe Sadıe 
kam vor den Gerichtshof. Che aber diefer noch entjchieden hatte, war 
in Betreff der Präfentationen, des Veto's und der Orbinationen dad 
legte Urtheil gefprochen worden: dad Oberhaus, an welches die Kirche 
noch einmal, wegen des an Young zu leiltenden Schadenerfaged appel« 
lirt hatte, wies auch diefe Appellation ab. Daranf eilten die ®eiftlichen 
der evangelifchen Partei auf den 17. November zu einer außerordent« 
lihen Berfammlung nah Edinburg; während hier nur wenige noch 
Hoffnung auf eine Vermittlung ausfpracdhen, wollten Andere, hartnädig- 
die gerichtlichen Audfprüche ald nichtig ignorirend,, doc) ihre ſtaatskirch⸗ 
lie Stellung troß aller etwa drohenden Verfolgungen fo lange behaup⸗ 
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ten, bid der Staat feine Werfolgung entweber von felbft aufgebe, ober 
dazu durch die öffentliche Inbignation genöthigt werde; die Meiften aber 
waren der Anfict, daß fie, anftatt eine fo trogige Haltung anzunehs 
men, einfach aus der Staatskirche audzutreten verpflichtet feien, und 
350 unterfchrieben fofort eine hierauf lautende Erklärung. 

Auf ein Memoriale !), welches zugleich von der Aſſemblycommiſ⸗ 
fion der Regirung überreicht wurde, antwortete der Staatäfefretär Sir 
James Graham am A. Januar 1843 ablehnend?). Er verwies vor 
Allem auf die Ausſprüche der Gerichtähöfe, welche umzufloßen ihm 
nicht zuſtehe. Sodann warf er ber Kirche vor, daß fie ſich dad aude 
fhließliche Urtheil darüber anınaße, was geiſtlich oder weltlich fe: fo; 
fagt er, haben ed auch fchon in vergangenen Zeiten bie Kirchen gerne 
gehalten und Hiebei angenommen, daß ihre Sache die Sache Gottes fei; 
fteeitige Bälle über die Gränzen beider Gewalten werden immer bot» 
kommen; ob nun aber eine Sache fo ganz eine geiftliche fei, daß fie 
rein der kirchlichen Jurisdiktion anbeimfalle, oder ob fie fo viel von 
bürgerlihem Hecht in fi fhließe, um bis zu einem gewiflen Maaß der 
bürgerlihen Jurisdiktion anzugebören, das fei eine Rechtsfrage, unb 
Mechtöfragen werden von den Gerichtöhöfen entfhieden. Über die Cha: 
pel » Ute fprach ſich Graham nicht aus, da er der noch ausſtehenden ge⸗ 
richtlihen Enticheidung nicht vorgreifen wolle. Endlich erfolgte auch 
diefe, am 20. Januar: auch die Gültigkeit der Chapel- Akte wurde förm⸗ 
li umgeltoßen. Am 31. Januar trat, wie gewöhnlich, die Aſſembly⸗ 
commiffion wieder zufammen: die Moderirten trugen darauf an, feinen 
quoad - sacra - Geiftlihen mehr zu derfelben zuzulaſſen, und verließen, 
ba fie mit 23 gegen 115 in der Minderheit blieben, die Verfammlung 
als eine gefegwidrige. Tags darauf verfammelte die evangelifche Par⸗ 
tei eine große Anzahl der ihr angehörigen Älteften, um Alles vorzuber 
reiten, damit fie, aus der Staatskirche austretend, ſogleich eine eigene 
Kirche bilden könnten. 

Den letzten Verfuch das Außerfte abzuwenden, machte ber whig⸗ 
giftifche Staatsmann For Maule, indem er im Unterhaus beantragte: 
das Haus möge fi in ein Komitee verwandeln, um die Anfprüche der 
ſchottiſchen Kirche in Erwägung zu ziehen. Wie man aber im Parla« 
ment von der ganzen Sache dachte, erhellt ſchon daraus, daß nicht bie 


I) bei Sydow ©. 3Al - 346. 2) ebendaf. S. 3417 — 361. 
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Hälfte der Mitglieder in der Sigung erfhienen war, in welcher der 
Antrag entwidelt werden follte. For Maule!) ſetzte auseinander, daß 
die Kirche keineswegs unbedingt entfcheiden wolle, was geiftlich fei: 
fie wolle nur auch nicht einfeitig einem weltlichen Hof eine folche Ent- 
fheidung zugeflehen. Beide, der höchſte geiftliche und der höchfte welt: 
liche Hof feien einander coordinirt, und wenn in irgend einer Angelegen- 
beit die Befugniffe beider mit einander concurriren, fo dürfe nicht, wie 
Graham meine, der weltliche Hof dem geiftlichen feine Meinung auf- 
drängen, fondern jeder müße dann eben für fich über Diejenigen Be- 
ftandtheile der Frage enticheiden, melde auf: fein eigened Gebiet fallen, 
und wenn fich hiebei Mißftände ergeben, fo müße die Gefebgebung aus: 
helfen; verhalte es fich ja doch ähnlich auf dem weltlichen Gebiete ſelbſt 
mit der Coordination der Givil- und Griminalgerichtähöfe. Zugleich 
bat der Antragitcller das Parlament, nicht zu verfennen, wie verhäng: 
nißvoll die Entfcheidung für Schottland fein werde; auch begegnete er 
bem Vorurtheil, als ob ed ſich nur um Forderungen einer ehrgeizigen 
Beiitlichkeit, nicht um die Wünfche der Kirche felbft Handle, und wies 
andererfeitd auf die hohe Bedeutung hin, welche den ſchottiſchen Geiſt⸗ 
lichen für dad ganze Land zufomme, während fie dem Staat fehr we⸗ 
nig Koften verurfadhen (die ganze Ausſtattung der fehottifchen Kirche 
durch den Staat wird auf jährlich £ 200,000 angeſchlagen). — Gras 
ham wied zunädft den Begriff coordinirter Gerichtöbarkeit ald einen 
überhaupt nicht ganz richtigen zurüd und beftritt dann, daß in Streit 
fällen ein Einfchreiten der Gefebgebung nöthig fei, indem vielmehr die 
Entfheidung dann gefetlich dem Oberhaus zuſtehe. Bon der Kirche 
gab er zu, daß fie nicht eine Schöpfung des Staates fei; er felbft be⸗ 
zeichnete ihr Verhältniß zum Staat ald das eined Vertrags; um fo 
mehr aber verwied er fie auf die Bedingungen, unter welchen der Staat 
biefen Vertrag eingegangen habe. — Auch Lord Ruſſel vermochte nicht 
der Kirche Recht zu geben. Ohnedis fchien ihm unklar, mas denn 
eigentlich das Parlament jett befchließen könnte, um die Streitfrage 
beizulegen: ob es etwa abötraßte Theorieen über bad Verhältniß von 
Kirche und Staat aufitellen follte? — Neben ſolchen bedeutenden Red⸗ 
nern brach B. Cochrane mit einem polternden. Angriffe los gegen bie 
kirchliche Bewegung in Schottland ald gegen eine Frucht politifcher Agi⸗ 

1) A full and impartial Report of the importaut Debate in the Hause of 
Commons etc, Edinh. 1843. 
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tation, und gegen Schottland felbit, das fihon durch Einführung des 
Calvinismus thatfählich republifanifch geworden fei; auch meinte er, 
mit demfelben Recht, mit welchem die fchottifche Kirche auf den Unions⸗ 
vertrag fih berufe, Fünne auf Grund besfelben auch die englifche jebe 
Veränderung in ihren Einrichtungen fi verbitten. — Es ift den 
Schotten in der That nicht zu verargen, wenn fie in Betreff ihrer Kirche 
gegen ein Parlament Mißtrauen hegten, in welchem folhe Reden über- 
haupt geführt werden Eonnten. Übrigend erinnerte Kor Maule an die 
Grundverfchiedenheit, welche gefeßlich zwiſchen der englifchen und ber 
ſchottiſchen Kirche ftattfinde in ihrem Werbältnig zum Staat; und Ruf 
fel rühmte die Gewiflenhaftigkeit und den Edelfinn der fchottifchen Kir⸗ 
dhenmänner im Gegenfab zu gewiffen Männern, an die ihn Cochrane 
erinnere, — zu jenen nämlich, welche ihr Gewiſſen mit einer ihren An⸗ 
fihten widerfprechenden Staatskirche zu verfühnen ſuchen, nur damit 
fie ihre Stellen behalten können. — Das Refultat der Verhandlungen 
war, baß der Antrag mit 211 gegen 76 Stimmen durdfiel. Die evan- 
gelifche Partei hatte wenigftend die Genugthuung, daß von 37 fthottis 
ſchen Mitgliedern 25 dafür flimmten. 

Überblickt man alle Punfte, welche biöher für und wider vorger 
bracht worden find, fo kaun man bei aller Anerkennung für die evan« 
gelifche Partei doch in der That fchwerlich behaupten, daß folche aus⸗ 
drückliche Beſtimmungen pofitiver Gefete vorlagen, welche an fich die 
Begirung von der Nechtmäßigkeit der kirchlichen Anfprüche hätten über⸗ 
seugen follen; eine ganz andere Frage ift, ob nicht die Regirung, an⸗ 
ſtatt mit den Ausſprüchen etliher Zuriften fich zu beruhigen, mehr Rück⸗ 
fiht auf daB innere Wefen, auf die von Alters herfiammenden Vorausd« 
fegungen, auf die wirklichen geiftlihen Bebürfniffe und Intereffen der 
fchottifhen Kirche hätte nehmen dürfen: wobei freilich nicht zu vergeſſen 
it, wie ſtark auch die fchottifchen Kirhenmänner faſt durchaus den 
Rechtspunkt in den Vordergrund ftellten. | 

Was dad Hecht der Gemeinden betrifft, fo finden wir fein vom 
Staat anerkanntes Gefeh, welches ihnen in derſelben Weife wie dad 
von 1834 ein Veto eingeräumt hätte; auch die Akten von 1690 und 
von 1592 thaten dis nicht: ganz abgejehen von der Frage, mie weit 
fie durch die von 1711 befeitigt waren. Die Gründe, welche wir ge= 
gen die Veto - Akte bei ihrer Entftehung vorbringen fahen, enthielten 
jedenfalls fo viel Richtiges, daß die Kirche nicht wohl daran that, fie 
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eigenmädhtig zu erlaſſen. Hiemit ift allerdings noch nicht entfchieden, daß 
fie diefelbe nachher hätte zurücknehmen follen: denn jet war erft recht 
der wichtigfte Streitpunkt angeregt, dad Verhältniß zwifchen Staat und 
Kirche überhaupt. 

Auch was die Unabhängigkeit der Kirche im Sinn der evangeli- 
fhen Partei anbelangt, fo konnte fie in dem beitimmten Umfang, in 
weichem fie jest geltend gemacht wurde, nicht in einzelnen vom Staat 
anerfannten Gejeßen begründet werden. Die Alten, in welchen Ja— 
Eob I der Kirche eine eigene Regirung und Difziplin zugeftebt, lauten 
viel zu unbeflimmt : die Kirche follte wohl die Gewalt der Schlüffel für 
fih haben ; aber ed waren weder diejenigen Befugniffe, welche die Kirche 
jetzt anſprach, dort ausdrücklich unter diefer Gewalt begriffen, noch 
war dad Urtheil, was zu ihr gehöre, der Kirche für fih überlaffen 
worden. Auch beim Weftminfterbefenntniß fahen wir, wie gut ed nach 
zwei Seiten hin fich deuten ließ. Und doch war jet eine beftimmte Ent« 
fheidung gefordert; denn davon, daß in den flreitigen Zällen die bür- 
gerlihe Gewalt ihren Theil, nämlich die Pfründen, die geiftliche den 
ihrigen, nämlich die geiftlihen Amter als foldhe, hätte an fich nehmen 
follen, konnte doch im Ernſt nicht die Rede fein: das würde vollends 
fiher zur Auflöfung des Staatsfirchenthums geführt haben. 

Die Helden der fchottifhen Kirche, ihre alten Lehrer, Kämpfer 
und Biutzeugen, befennen freilid au Einem Munde die Unabhängigkeit 
ber Kirche ald einer von Gott herftammenden, dem Staate gleichberech⸗ 
tigten Stiftung: und did nicht bloß im Allgemeinen, wie es für jeden 
Chriſten von felbft fi verftiehen muß, fondern in der Weiſe, daß auch 
folche äußere Verhältniffe, welche mit der Berwaltung ded Worts und 
der Saframente noch nicht unmittelbar gegeben find, wie die kirchlichen 
Berſammlungen, die ganze kirchliche Verfaffung, wohl auch die Eins 
ſetzung und Abfeßung der Geiftlihen, in dasjenige Gebiet gezogen wur- 
den, welches der Kirche felbftändig von Bott anvertraut fein follte. Da⸗ 
ber konnte die Kirche jetzt fagen: ihre geiftlichen Höfe feien nicht bloß 
einem einzelnen weltlichen Hofe. coorbinirt, fo daß dann etwa über ihnen 
zufammen ein höherer weltliher Hof ſtehen könne; fondern fie feien 
eoordinirt der bürgerlihen Gewalt überhaupt, famt dem Oberhaus, und 
Srenzitreitigfeiten zwifchen beiden Gewalten feien nur zu entfcheiden 
durch freied Verſtändniß zwilchen beiden, — bei deſſen Mißlingen 
dann freilich nichts übrig blieb, als daß beide durch Auflöfüng bes 
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finatöfirchlichen Bandes fi von einander trennten. in ſolche Auſchau⸗ 
ung hatte fich nicht bloß einzelnen Kirchenmännern, fondern dem Bolke 
felbft tief eingeprägt; und bedeutende QJuriften des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö und der neuelten Zeit betrachteten fie ald eine durch Verfaſſung 
und Herkommen anerkannte, 

Allein keineswegs diefelbe Auffaflung durfte man bei den Staats⸗ 
männern, und gerade auch nicht bei den englifchen Staatsmännern vor- 
ausſetzen. Es ließ ſich Feine öffentliche Urkunde, weder aus der Zeit 
der Stuartd, noch aus der Wilhelms ILL aufweifen, in welcher diefelbe 
von der englifchen Regirung anerfannt worden wäre. Statt deſſen hat 
diefe immer nur fo viel zugeltanden, als jedesmal die dringenden For⸗ 
derungen ber Schotten zu gebieten fhienen; nie hat fie fi auf die all- 
gemeinen Säbe eingelaffen, welche diefe ihren Forderungen zu Grunde 
Iegten. Und did hatte feine Urſache in der ganzen Art, wie die engli- 
fihen Staatsmänner Kirhe und Staat zu betrachten pflegten. Ihrem 
Streben nad) einer feiten politifhen und nationalen Einheit bed Staats⸗ 
organismus lief ſchon zur Zeit Heinrich’ VIE und ber Slifabeth, wie 
in den Zeiten feit der Revolution von 1689 jeder Begriff der Kirche 
zuwider, der diefe ald einen Staat im Staate hinzuftellen drohte. Der 
Gegenſatz, welcher neuerdings zwifchen der engliſchen Regirung und 
dem Parlamente einerfeitd, der fchottifchen Kirche andererfeitd hervor⸗ 
trat, war feinem Grundcharakter nach derfelbe, um den es fi ſchon 
in den Firchlichen Kämpfen der Schotten gegen ihre auf den englifchen 
Thron erhobene Dynaftie der Stuartd gehandelt hatte. 

Jetzt fürchteten die Schotten, fie möchten es vollends ganz mit der⸗ 
jenigen profanen Auffaffung vom Begriff der Kirche zu thum haben, 
weiche feit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts überhaupt fo ſtark (bei 
und im Zerritorialfuftem) fich geltend machte, und deren Durdführung 
befonders in England durch die Unterwerfung ber Kirche unter die höch⸗ 
ſten Organe des Staates fo fehr erleichtert wurde: mit derjenigen Auf⸗ 
faffung, nach welcher die Kirche bloß eine vom Staat gegründete An⸗ 
Halt fein follte, um der fittlichen Ausbildung des Volks, ja am Ende 
gar bloß um durch folche fittlihe Einflüffe den politifchen Zwecken des 
Staates zu dienen, und nach welcher fie daher auch in ihren Thätigkeis 
ten und Befugniffen in jedem Augenblick nach dem Belieben des Staa⸗ 
tes mehr frei gelaffen oder mehr eingefchränkt werden fonnte. So führte 
3 8. ein im ganzen recht wohl meinender Advokat, der fich in den 
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Streit mifgte!), näher aus, dag eine Staatskirche ſich nur zu be 
trachten habe ald menfchliche Einrichtung, welche „nicht durch myſtiſche 
Selbſtproduktion,“ fondern durch den Staat erzeugt fei; ihre Geiftlichen 
baben feinen übernatürlihen Auftrag; auch in geiftlihen Dingen habe 
fie Feine Freiheit, da geiftliche Pflichten und weltliche Vortheile ſich nicht 
trennen laffen; die Zeichen ihrer Mitgliedfchaft feien der eine Glaube 
an Chriſtus und die eine Liebe, die äußeren Formen aber könne jede 
Ration beſtimmen, und dabei handle es fi nicht um dogmatifche Theo⸗ 
rieen, fondern um praktiſche Realifirung derjenigen Wohlthaten, welche 
die Nation mittelſt der Kirche bezweckte; dieſe Theorie führte er duch 
fowohl im Gegenſatze gegen engliſche Hochkirchenmänner ald gegen bie 
fehottifche Kirche. Es foll nicht gefagt werden, daß dad damalige eng⸗ 
liſche Miniſterium und Parlament gerade diefelben Borausfekungen ges 
theilt habe. Allein wie verbreitet diefelben unter den englifchen Polis 
tifern find, lehrt und ein Organ des lebten Whigminifteriumd 2), ine 
dem ed gegen die Hochkirchenpartei erklärt: ed fei nicht möglich, ber 
Aufgabe und dem Wirken der englifchen Kirche irgend einen erfennbas 
ren Charakter beizulegen, wenn man nicht feithalte, daß fie „weſentlich 
eine Anſtalt (machine) fei zu dem Zwede, das geiftliche Slement in der 
wechfelnden öffentlihen Meinung des Tages zu verkörpern, und keines⸗ 
wegs eine Erfindung für den Zweck, die Saframente audzutheilen ober 
die Glaubendfäte zu beſtimmen.“ 

Solche Theorieen mag man auch andermärtd theild offen befennen, 
theils fillfehweigend vorausfegen: ein Schotte mußte fie mit Abfcheu 
zurüdweifen, wenn er nicht dad Heiligite Erbtheil feiner alten nationa⸗ 
len Kämpfe und Überzeugungen unchriſtlich verläugnen wollte. Und 
er war in der That folchen Theorieen preidgegeben, wenn er zugefland, 
daß feine Kirche nur diejenigen Befugniffe befihe, welche ihr im Eine 
zelnen ausdrücklich gewährleiftet feien; did war nicht einmal der Kal 
mit einer Einrichtung, welche in Schottland hauptſächlich zur Pflege 
des religiöfen Lebens diente, nämlidy mit dem Nltefteninftitut; ferner 
bemerkten wir, welche Kolgerungen bereitd gezogen waren fogar für die 
Vermaltung ber Saframente, bie Julaffung zum Abendmahl, Kein 
Wunder alfo, wenn fidh jebt eifrige Presbyterianer aufgefordert fahen 

1) Penney, a Truct for the Times, adapted for the position of both Chur- 


ches. 17342. 
2) Der Globe, Berl. Allg. Kirchenzeitung IHöl. ©. 70. 
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zu demfelben Kampfe für ihre theuerflen Güter, in welchem ihre Bor- 
fahren ihnen voranleuchteten. 

Die englifhe Regierung fheint wirklich die Kräfte wenig gekannt 
zu haben, welche fih in Schottland gegen fie erhoben. In den Ange: 
legenheiten der englifchen Kirche durfte fie freilich nicht zu viel die Kor: 
derungen berjenigen Partei fich anfechten laffen, auf welche dort Auffel 
gegen Sochrane anfpielte, — das Verlangen der Pufeyiten und Hoch⸗ 
irhenmänner nach Heritellung einer vom Parlament unabhängigen und 
von ber hohen Geiſtlichkeit beberfchten Kirche, wie diefed Verlangen 
in den legten Jahren wieder befonderd ſtark im Dringen auf Berufung 
einer Synode (der fogenannten Convofation) herborgetreten iſt. Die 
Regirung darf fiher fein, daß diefe Partei nicht fo leicht für verwei⸗ 
gerte Wünfche durch einen Austritt fi rächen wird; denn der An- 
bang, namentlich der felbitthätige Anhang derfelben unter dem Volk, ift 
nicht fo groß, daß fie im Fall eined Außtritts irgend auf genug Mate- 
rial hoffen könnte, um daraus eine Kirche nad) ihrem Sinne zu bauen. 
Aber bei der ſchottiſchen Frage überfah die Regirung, daß fie ed bier zu 
thun hatte mit Beitrebungen, melde im ganzen Charakter und in ber 
Geſchichte einer Fräftigen Nation mwurzelten, und welde nicht etwa 
bloß durch die Kirhenmänner im Volke belebt, Tondern in welchen auch 
die Kirhenmänner felbjt durch dad Volk vorwärts getrieben wurden. 
Während in Schottland die Staatdfirche im Begriffe war, ihrer beften 
Kräfte verluftig zu gehen und in ihrem Weſen ald Nationalfirche zer: 
flört zu werden, ſprach man in London nur vom etwaigen Audtritt 
einiger entfchloffener, in hochkirchliche, herfchfüchtige Ideen verrannter 
Prediger mit einem Pleinen, ihnen dienftbaren Gefolge; der Herzog 
von Argyll, der felbjt nicht zum Austritt fi bewogen fand, erklärt 
‚der Negirung von 18421), fie habe in Betreff der Elemente, mit de» 
nen fie ed zu thun hatte, Taum weniger Unwiſſenheit gezeigt, ala einft 
jene von 1637. 

Dad bisher Geſchehene konnte kaum mehr einen Zweifel an dem 
übrig laſſen, was die gefamte evangelifche Partei zu thun entfchloffen 
war. — Ein unbefangener Beurtheiler wird nicht fagen können, daß 
der Austritt an fih Pflicht für jeden. gewiſſenhaften Mann gemefen fei. 
Denn felbft wenn man der fchottifhen Kirche vollfommen Recht gibt, 


1) In feiner Schrift „Presbytery examined. London 1848“; ſ. Free Church 
Magazine Oct. 1848. 
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bleibt noch die Frage offen, ob nicht die Kirche gewiffen Maaßtegeln, 
welche ihr an fich fehr heilfam und volllommen gefegmäßig erfcheinen, 
dennoch, foweit diefelben nicht unmittelbar den chriſtlichen Glauben und 
das chrijtliche Leben berühren, aus dem Grunde entfagen darf, weil 
fie ihretwegen auf die für die Menge ded Volkes fo wichtige Wohlthat 
ihrer Ausflattung und Unterftügung durch den Staat verzichten müßte: 
dem Prinzip, dag die Kirche in geiftlihen Dingen unabhängig fei, if 
biemit fürmahr noch nichtd vergeben. Auch hielten Männer, welde 
in der Staatskirche ausharren wollten, den Mitgliedern der evangelis 
fhen Partei vor, fie haben ja, als fie noch in der Minderheit waren, 
tcoß des Patronatd und troß ded kirchlichen und religiöfen Moderatide 
mus dasſelbe gethban; hiegegen war nicht genügend, wenn geantmortet 
wurde: damals fei doch der Staat dem Prinzip, daß die Kirche in ihren 
Angelegenheiten unabhängig fei, nie entgegengetreten; denn in ber 
Kirche felbft Herfchte damals eben ein Geift, der gar nicht daran dachte, 
dieſes Prinzip in der von der evangelifhen Partei geforderten Weiſe 
geltend zu machen. — Aber ed darf und nicht wundern, wenn jene 
Frage gerade bei den eifrigkken und Fräftigften ſchottiſchen Kirchenmän⸗ 
nern ganz zurüdtrat gegenüber von dem allgemein ‚gefaßten Sate: die 
Unabhängigkeit der Kirche fei num einmal verleßt, und diefe Unab⸗ 
bängigkeit hänge ihrem ganzen Umfange nach fo innig und unmittelbar 
mit Chriſti audfchließlichen Herfcherrecht über feine Kirche zufammen, 
dag man da zwiſchen wefentlideren und unmefentlideren Beziehungen 
nicht unterfcheiden dürfe, und daß die Kirhe im Ganzen, fobald fie 
eine ſolche Verlegung zuließe, nicht eigenen menſchlichen Rechten, fon» 
dern den Rechten ihres himmlifchen Herrn etwas vergeben würde. Die 
biebei zu Grund liegende Anfchauungsweife war nicht bloß mit ben 
froınmen Beftrebungen ihrer altfchottifchen Vorbilder, fondern auch mit 
der ächt religiöfen Wirkſamkeit, die fie felbft unter ihrem Volke übten, 
unzertrennlich verbunden gemwefen und hatte großentheild auch biefes 
Bolt durhdrungen, das ihnen jest felbftthätig zur Seite ftand. An⸗ 
dere Einflüffe waren beim Austritt der evangelifchen Partei jedenfalld 
nur von untergeorbnieter Bedeutung. Man hat ihre Anſprüche auf Un⸗ 
abhängigkeit ſchon zufammengemworfen mit dem Independentismuß ; aber 
mit diefem waren fie nach wie vor gleich wenig einverjtanden; er wirkte 
nur infofern ein, ald er urfprünglich zur Neubelebung der fchottifhen 
Kirche, befonderd zur Anregung felbitändiger Thätigkeit unter den ein» 
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zelnen Gemeinbegliedern beigetragen, und einft zum erſten mal that= 
füchlich gezeigt hatte, wie eine Kirche auch ohne Staatsunterſtützung be⸗ 
ſtehen könne. Gegenüber von dem Vorwurf, politiſche Einflüffe, ja 
gar revolutionäre Gefinnungen haben fi) überwiegend Eingang ver⸗ 
fehafft, ſprachen gerade die Häupter der Partei, unter anderm bei den 
Berbandlungen vom 17. November 1842, auf's entfchiedenfte dagegen 
fich aus, daß man etwa eine allgemeine öffentliche Aufregung zum Mit- 
tel für die kirchlichen Zwecke machen möchte, 

Am 18. Mai 1846 follte die nächſte Affembiy eröffnet werben. 
Bei den Wahlen zu berfelben hatten die Moderirten in den Presbyte⸗ 
rien, in welchen fie die Mehrzahl bildeten, keinen quoad - sacra - Geift- 
lichen mehr zugelafien; wo fie in der Minderheit waren, hatten fie ſich 
abgefondert und für fih ihre Abgeordneten gewählt. Su erfhien von 
zwölf Presbyterien eine zweifache Vertretung; gegen ein anderes Preö- 
byterium war ber Gerichtshof eingefchritten und hatte ihm, fo lange 
quoad - sacra - Geiſtliche in feiner Mitte feien, alle Funktionen unter: 
fagt. Unter folhen Eindrüden beſprachen fi) vom 15. bid 17. Mai 
nochmals alle anmwefenden Geiſtlichen und Ülteften, welche mit den im 
legten November gefaßten Entſchlüſſen einverfianden waren und gaben 
ihre Zuftimmung zu einem Proteft!), mit weldem die zur Affembiy 
gewählten Gefinnungdgenoffen aus dieſer feheiden follten. In acht 
Punkten werden darin noch einmal die Eingriffe der bürgerlichen Ge⸗ 
walt zufammengeftellt. Sodann behaupten die Unterzeichneten: es fei 
Feine Affembly möglich, welche zugleich den Grundprinzipien der Kirche 
treu bleiben und denjenigen Bedingungen, an welche durch die neueften 
Ausſprüche das Staatskirchenthum geknüpft fei, fich unterwerfen würde; 
fie proteftiren fowohl gegen dieſe Bedingungen felbfi, welche dem Uni» 
ondvertrag und den Wort Gottes zuwider feien, ald auch dagegen, daß 
eine Affembiy, welche in Anerkennung berfelben und unter den gegen 
bie dißmaligen Wahlen vom Gerichtähof ausgeübten Beſchränkungen 
fi bilde, je ald eine freie, gefegmäßige Aſſembly der ſchottiſchen Kirche 
gelten könne. Schließlich erflären fie, daß fie zwar das Hecht und die 
Pflicht der bürgerlihden Obrigkeit, die Religion durch ſtaatskirchliche 
Ginrihtungen zu fördern, firenge feſthalten, daß fie aber von ber ge- 
genwärtigen Staatskirche fih trennen müßen. 


I) bei Bachanan II, p. 637 — 660; Hetheriogton p. 298. 
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Die Aſſembly wurde noch in der herkömmlichen Art eingeleitet. 
Bei dem großen offenen Empfang, melden ber königliche Commiffär, 
Lord Bute, nad gewohnter Weife am Morgen des 18, Mai im Holy» 
Rood»Palafte hielt, ſtürzte durch einen Zufall dad Bild Wilhelms III 
von der Wand, wie zur Vorbedeutung für dad Loos der von ihm herge: 
ftellten Staatäfirhe. Dr. Welfh, der Moderator der lebten Affembiy, 
ging in der Eröffnungspredigt offen auf das bevorftehende Ereigniß ein; 
Mahnungen an die Pflicht der Nachgiebigkeit hielt er entgegen: „wir 
können nicht nachgeben von dem, was dad Gewiſſen befieblt;” er führte 
einen Augfpruch Luthers an, — „ihre wollt Srieden, aber es ilt der 
Sriede der Welt, nicht der Friede Chriſti,“ — und fügte bei: „ihr 
fprecht mit Israel: Frieden, Zrieden! Sprecht lieber mit Chriftus: das 
Kreuz, dad Kreuz!“ Nachdem er dann die Situng felbft mit Gebet eröffnet 
hatte, verlader den Proteſt und verließ die Berfammlung. 125 Geiftliche 
und 77 Älteſte folgten ipm. Cie zogen in ein andered Lofal, die fo- 
genannte Tanfield » Halle, und conftituirten ſich als die erfte Aſſembly 
der „Freien Kirche von Schottland.” Als Mitglieder traten alle Geift- 
fihen ein, welde dem Protefte beigeflimmt, und je ein Ältefter von 
denjenigen Ortdfirchenräthen, welche fich angefchloffen hatten; Dr. Chals 
merd wurde zum Moderator erwählt; ein reicher Vorrath alter unb 
neuer Geſchäfte wurde zur Berathung vorgenommen. 

Welſh hatte zu jener Predigt den paflenden Tert gewählt: ein 
Jeglicher fei in feiner Meinung gewiß (Röm. 14, 5). Er nannte hie⸗ 
mit die einzige Borausfegung, unter welder die Austretenden hoffen 
durften, etwas zum Wohl der Kirche beizutragen. Und fo verfchieden 
man nun auch über ihren Austritt an fi urtheilen mag, fo wird man 
doch das jedenfalld zugeben müßen, daß die feitherigen Leiltungen und 
Erfolge der Freien Kirche nur da erreicht werden konnten, wo wirklich 
in folder inneren Gewißheit gehandelt worden war. 


Bisherige Entwidlung ber Freien Kirche. 
Huren Austritt haben die Männer der Freien Kirche?) bin und 


1) Für die Gefchichte der Freien Kicche vgl. befonders: J. Dodds, A Century 
of Scottish Church History 1846. p. 52 — 98; bie freifirchliche Zeitung, „The 
Witness“ , und das monatlich erfcheinende „Free Church Magazine“; Bruns und 
Häfner, Repertor. 1845, S. 239— 24. Im Nachfolgenden beruht Bieles auf 
eigenen mänblicyen Eykundigungen. 
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wieder verglichen mit der Austreibung der 400 Beiftlichen im Jahr 1662. 
Und fo viel wird richtig fein, daß feit 1662 Fein einzelnes kirchliches Er- 
eignig mehr einen fo ftarfen Eindrud auf dad Land gemacht und fo viele 
Gemeinden auf einmal mit geiftlicher Noth und Verwirrung bedroht hat. 
Aber ebenfo groß war auf der andern Seite der Unterfchied zwiſchen 
beiden Ereigniffen vermöge der ferneren Stellung, welche dazu die Re- 
girung einnahm. War diefer der Vorwurf gemacht worden, daß fie 
ähnlich wie einft die Stuarts die Selbftändigkeit der Kirche angreife, fo 
trat fie zu den Stuarts infofern in volllommenen Gegenfag, als fie fi 
nur auf die Aufrechterhaltung ded Staatsgeſetzes innerhalb der Staatd- 
fire beihränfte, die Audgetretenen aber ganz ungeflört im Wider- 
fpruch mit diefer wirken und eine eigene Kirche ſchaffen ließ; fo hatte 
ſich ſchon feit Wilhelm III der Geift der englifchen Gefeggebung und 
Verwaltung verändert. 

Gleich in ihrer erften Aſſembly benahmen fich die Audgetretenen 
ald die Vertreter einer Kirche, welche fo gut ald die Staatskirche über 
dad ganze Land ſich auddehnte. Kür die Synoden und Predbyterien 
ihrer Kirche behielten fie möglichft die alte Einteilung. Auch alle die= 
jenigen Wirkungskreiſe, welche in der Rationalfirhe vorzüglich durch 
die evangelifche Partei angeregt worden waren, nahm diefe in ihre neue 
Kirche herüber; ohnedis gehörten die Borfikenden faſt aller betreffen- 
den Comitees zu den Ausgetretenen ; bald langte auch die Nachricht an, 
daß fämtlihe Miffionäre fih an die Freie Kirche angejchloffen haben. 
Bor Allem aber mußte die Aſſembly darauf denken, mie die nädjiilie- 
genden Bedürfniffe befriedigt werden follten. Denn nach ben beitehen- 
den Geſetzen verfland ed fi von felbft, daß die Audtretenden felbft da, 
wo fie die ganze Gemeinde eines Ortes bildeten, auf die Kirchen und 
Schulgebäude fowie auf die Zehenten verzichtet hatten; denn alles das 
war Eigenthum der Staatöfirche. Daher entwarf ſchon die erfte Affem- 
biy den Plan, 500 neue Kirchen zu bauen, 

Im Oftober deöfelben Jahres hielt die Freie Kirche noch eine zweite 
Aſſembly in Glasgow. Bis dahin hatten im Ganzen 479 Geiftliche 
an die Austrittderflärung ſich angefchloffen; die Gemeinden waren gro⸗ 
Bentheild mit übergetreten, ſowie auch an andern Orten, wo die &eift- 
lihen bei der Staatöfirche blieben, viele, ja hie und da die meilten 
Pfarrfinder eine freikirchliche Gemeinde bildeten und mit einem eigenen 
Geiſtlichen verfehen zu werden wünfchten; da ed nun der Zreien Kirche 
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auch an Candidaten des geiſtlichen Amts nicht fehlte, fo betrug die Zahl 
ihrer ordinirten Prediger im Jahr 1845 bereitd 625. Unter der 
Nation im Ganzen war die Bewegung, welcde durch die vorangegan⸗ 
genen Streitigkeiten fehr ſtark angeregt worden war, je&t auf den höch⸗ 
ften Grad gejliegen. So rafıh und eifrig auch dad fchottifche Wolf feit 
einem Jahrhundert auf den früher vernachläßigten weltlichen Gebieten 
vorwärts gefchritten war, fo tief namentlich die Mittelclaffe in erfolg⸗ 
reiche materielle Beftrebungen fi eingelaffen hatte, fo zeigte fich doch 
jebt gerade um fo auffallender, welch ungemein große Gewalt die kirch⸗ 
lihen und religiöfen Fragen auf das ganze Leben desfelben ausübten. 

Bon den beiden Großen des Reichs, welche bisher zur Staatäfirche 
gehört hatten, trat der eine, der Marquis von Breadalbane, mit aus 
und wohnte als theilnehmender Zuhörer der Glasgower Aſſembly an; 
der andere, der talentvolle junge Herzug von Argyll, ließ fi ald 
Schriftſteller felbit eifrig in den Kampf cin, indem er das Recht der 
Kirche, als deſſen Verfechter vornehmlich feine Ahnen galten, gegen bie 
Regirung zu mahren, zugleich aber auch den Kortbeitand der Staatd- 
kirche zu vertheidigen fuchte. ine andere im politifchen Zeben ange: 
ſehene Perfönlichkeit, nämlich der ſchon erwähnte Kor Maule, Sefre- 
tär des Kriegsweſens im Minifterium Ruſſel, trat in der genannten 
Aſſembly ald Nedner auf; er ift felbft Ältefter einer Gemeinde und äu« 
Berte ald folcher noch 1849 vor der Affembly: wer diefed Amt in der 
Freien Kirche bekleiden dürfe, habe Grund der ſtolzeſte Schotte zu fein. 

Der Kreis übrigend, aud welchem die Freie Kirche vorzugsweis 
ihre Mitglieder zog, waren bie mittleren und unteren Stände; beim 
Mittelftand hatte die evangelifche Partei von Anfang an den meilten 
Anklang gefunden; bei den niedern Volksklaſſen war das religiöfe Le- 
ben großentheild erft durch fie wieder angeregt worden und hatte daher 
von felbft auch eine ihren kirchlichen Grundfäßen entfprechende Färbung 
erhalten. 

Mit großartiger Anftrengung boten jebt diefe Mitglieder auch die 
äußeren Mittel zum Aufbau ded neuen Kirchenwefend dar; das baare 
Einkommen der Freien Kirche belief fih in ihrem erſten Jahr auf 
£ 366,000. Rührend war die Aufopferung, mit welcher gerade bie 
Ärmeren und die Armften an diefen Leiftungen ſich betheiligten: wenn 
gleich die Gegner ihnen vorwerfen modten, daß ed ihrem Eifer an 


Eimfiht und klarer Unterſcheidung mangle, fofern fie alled, was fie für 
Köftlin ſchott. Kirche. 95 
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jened äußere Kirchenwefen thun, unmittelbar dem Seren gethan zu ha= 
ben meinen. Auch war mit dem Firchlichen Eifer großentheild ein hef⸗ 
tiger, bitterer Geift verbunden, der die Staatskirche gar nicht mehr 
ald eine Kirche, fondern nur noch ald eine bürgerliche Anftalt, und 
ein Ausharren in ihr ſchlechtweg ala Abfall von dem Herrn betrachten 
wollte; die Vorwürfe gegen die Staatdlirche wurden zufammengefaßt?) 
in die drei Hauptpunßte: fie vermenge die Kirche mit der Welt, ver- 
läugne Chriſtum ald das Oberhaupt, beraube das Volk feiner hriftli= 
hen Rechte und Freiheiten; der Zwieſpalt und die Aufregung verbrei- 
tete fich bis unter die nächſten Anverwandten, fo daß ed noch jebt oft 
etwas Peinliches ift, im Kreife folder Familien über Firchliche Angelc» 
genheiten zu fprehen. Doc muß hiebei zu Gunften der Zreien Kirche 
berüfichtigt werden, baß in ihr die Gemeinden und Prediger großen: 
theils in einer Zage fih befanden, welche wohl geeignet war, eine bite 
tere Stimmung zu erzeugen. Sie mußten häufig in Scheunen und an— 
dern dürftigen Aushülfslokalen, mitunter auch unter freiem Simmel bei 
rauber Witterung zum Gottesdienfte fih verfanmeln, während in der 
Kirche ded Orts beinahe nur der ftaatdfirchliche Pfarrer mit feiner Fa— 
milie erſchien, oder diefelbe gar wegen Übertrittd der ganzen Gemeinde 
gefchloffen war. Dazu kam, daß an verfehiedenen Orten die großen 
Zandbefiter fi) weigerten, den zum Kirchenbau nothwendigen Grund 
und Boden an freifirchlihde Gemeinden zu verkaufen: freilich wieder mit 
Berufung auf den feindfeligen, verlegenden Ton, melden die Freie 
Kirche felbit angejliimmt habe; da Fam ed denn, wie im Parlament er: 
zählt wurde, 3.8. vor, daß ein Beiftliher beim Gottesdienft fo durch⸗ 
fältet wurde, daß ihn Andere vom Stein, auf dem er predigte, wegheben 
mußten; und an der Nordweſtküſte mußte fich ein Prediger nur ba- 
durch zu helfen, daß er durch die jtürmifche Eee der Hebriden auf einem 
kleinen Schiffe umherfuhr und um diefes feine Zuhörer fammelte. Eine 
Petition, melde noch 1848 dad Parlament um Beihülfe gegen diefen 
Übelftand anging, wurde von biefem ala unerhörte Forderung abgewie— 
fen, wobei Herr Cochrane wieder die Gelegenheit ergriffen hatte, um 
fämtlihe Führer der Freien Kirche für anmaßende, revolutionäre Men: 
ſchen zu erfläcen, für Presbyter, welche, wie Dryden fage, in geilt- 


1) So in: The chief points of difference betwixt the Established anıl the 
Free Church of Scotland by the Rev. Selhy Ord Dods 1847. 
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lihem Hochmuth auf dem Naden der Abeligen reiten möchten). Im 
Berlauf der leuten Jahre hat fi) übrigens jener Widerſtand der Grund: 
befißer von felbit gehoben. Noch fchmerzlicher mußte es endlich für die 
Mitglieder der Freien Kirche fein, daß fie nicht einmal die quoad- sacra- 
Kirchen behalten durften, welche gröftentheild von ihren eigenen Bei- 
trägen erbaut worden waren. Vergeblich führten fie an, daß der Zweck, 
zu welchem diefelben nad dem Sinne der Stifter errichtet werden foll- 
ten, nämlid die ordentliche Ausübung des geiftlihen Amtes in einem 
eigenen, preöbyterianifch eingerichteten Bezirk, innerhalb der Staats: 
kirche nicht mit ihnen erfüllt werden würde. - Der Gerichtshof hielt fich 
einfach daran, daß bei der Stiftung derfelben beftimmt worden fei, fie 
follen der Staatskirche angehören; fo wurden zunächit durch den court 
of session und, im Frühjahr 1849, auch durch dad Oberhaud 15 ſolche 
Kirchen in der Stadt Glasgow den freifirchlihen Gemeinden, welde 
noch darauf Anfprud) machten, entzogen, und dasfelbe Schiefal ergab 
fih daraud noch für etwa 25 weitere Gemeinden. Die Staatskirche, 
welche jeden billigen Ausgleichungdverfuch abgewieſen hatte, mußte dieſe 
Gotteshäufer theilweife unbenützt fiehen laffen, während unter jenen 
Glasgower Gemeinden eine gröftentheild aus Armen beftehende für fich 
allein fogleih wieder 2 600 zum Bau einer neuen Kirche beifteuerte. 

Theils wegen der Grundfäße, welche die Freie Kirche vertrat, theils 
überhaupt wegen ded von ihr erwiefenen Eiferd war ihr indeffen auch 
von auswärts große Anerkennung zu Theil geworden. Die irifch pres⸗ 
bpterianifche Kirche, welche bisher mit der fchottifchen Nationalkirche 
eine Berbindung unterhalten hatte, ſchloß ſich jett ganz an fie anz die 
ſchottiſchen Gemeinden in England wurden felbit auch hineingeriffen in 
den Zwieſpalt, fo wenig biefer fie unmittelbar anging; zu den Nord⸗ 
amerikaniſchen Preöbyterianern wurde von der Freien Kirche eine eis 
gene Deputation abgeordnet, welche mit Erklärungen bed Beifalld und 
mit einer ſchönen Beiſteuer an Geld zurückkehrten. Vom Continent 
aus wandten fich hefonderd die ausgetretenen Wadtländifchen Geiſtlichen 
an die Freie Kirche und wurden von diefer mit Geld unterftügt, ob» 
gleidy die Freie Kirche von denjenigen Anfichten, welche dort Vinet 
über dad Verhältniß zum Staat verbreitet hatte, fortwährend grund» 
ſätzlich abwich. Bon Genf aus erfhien auf der Aſſembly von 1845 


I) Hansard, Parliamentary Debates ; 17. Jun. 1848. 
25 * 
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Merle d’Aubigne, ber nachher vom Standpunkt der Freien Kirche aus 
den alten und neuen Kämpfen der fehottifchen Helden ein fehr rühmen- 
des Denkmal geſetzt hat?). Unter den franzöfifchen Proteftanten hatte 
ſchon früher die evangelifche Geſellſchaft durch Friedrich Monod Verbin: 
dungen mit der Freien Kirche angeknüpft. Dasfelbe thaten diejenigen 
unter ihnen, welche auf der Synode von 1848 ausgetreten waren; 
anfangs hatten wohl nüchterne Schotten die Befürchtung geäußert, Ga⸗ 
fparin möchte fi dem Congregationaliömus zuneigen und fein ganzer 
Plan in die Luft gebaut fein?); ald aber Fr. Monod im Namen der 
Heinen neuen Kirche vor der Affembly von 1849 erfchien, wurde ihm 
freundſchaftliche Zuflimmung zu Theil und im Jahr 1850 wurde diefelbe 
durch eine cigene Deputation von der Freien Kirche beehrt. Was zu⸗ 
ftimmende Außerungen aus Deutfchland betrifft, fo mag hier nur an die 
Schriften von Sad und Sydow erinnert werden; Sydow's Schrift wurde 
mir in Schottland felbft bezeichnet ald eine Hauptichrift, a standard work ; 
eine andere Frage möchte fein, wie weit denn, ganz abgefehen vom 
Inhalt der Schrift, feine eigenen Anfichten und fo wohl überhaupt die 
Anfichten deutſcher Theologen jeder Art in Wahrheit mit den biöher 
entwidelten Grundeigenthümlichfeiten der fehottifchen, und näher der 
Freien Kirche harmoniren können. Die Freie Kirche übrigens freut 
ſich aller folder Anerkennungen und fucht folhe Verbindungen, indem 
fie, wie nad innen eine reine und freie, fo nad außen eine ächt 
katholiſche fein möchte. 

Die regelmäßig fortgefegten jährlichen Aſſemblies waren unterbef 
fen beftrebt, die nöthigen neuen Organifationen vorzubereiten und aus⸗ 
zuführen. Rod die Affembly zu Glasgow entwarf den Plan zur Er: 
rihtung von 500 Eulen; ed wurden dafür aldbald £ 50,000 unter: 
zeichnet, wovon bid zum Jahr 1849 vier Fünftheile eingezahlt worden 
‚find, aud) wurde fhon die Stiftung einer afademifchen Anftalt für das 
theologifche Studium (college) eingeleitet. Won der Aſſembly des Jahre 
1844 ging eine Alte aus über die Wahl von Älteften und Diakonen 
und über die Berufung der Geilllihen. Die Aſſembly des nächſten 
Jahres verlegte fih, nachdem fie im Mai zu Edinburg begonnen hatte, 
auf den Augujt nach Inverneß, welches für die Hauptfiadt der Hoch⸗ 
4) Germany, England and Scotland 1848. Trois sidcles de lutte en Ecosse 
1849. 

2) Free Ch. Mag. Febr. 1849. 


Bisherige Entwiclung der Freien Kirche. 388 


lande gilt; die Mitglieder der Aſſembly wollten dadurch ihre perfönliche 
Theilnahme zeigen für eine Bevölkerung, welche theilweis erft feit kur⸗ 
zem aus langer geifliger Werwahrlofung fi) erhoben hatte und dagegen 
bon äußerer Roth immer mehr heimgefucht wurde. In der That wur 
den den Mitgliedern der Freien Kirche die Verdienfte, welche ſchon frü- 
ber zumeiſt fie um die Hochländer ſich erworben hatten, von diefen, 
die vorher dem Firchlihen Leben Schottlands fo fern geflanden waren, 
durch treue Anhänglichkeit und aufopfernde Beihülfe belohnt; noch im 
Jahre 1849 trat dort eine einzelne arme Gemeinde, die von Glen » Yla, 
vollftändig zur Freien Kirche über, mit der Erklärung, die Ausgaben 
für ihre kirchlichen Bedürfniſſe felbft deden zu wollen, Der letztgenann⸗ 
ten Affembly wurde auch noch von Dr. Guthrie ein Plan zum Bau 
der Pfarrhäufer vorgelegt, wornach hiefür Unterfchriften zu Beiträgen 
von wenigftend je e 5 gefammelt werden follten; Guthrie felbft zog 
predigend faſt durch's ganze Land und brachte Unterfchriften für 
£ 120,000 zurück. 

In ihrer Verfaffung hielt die Freie Kirche ganz die biöherigen 
Sormen und Grundfäße fell. Sie hielt es nicht für nöthig, an den 
Säben des Weftminjterbefenntniffes über dad Verhältniß zur Obrigkeit 
ausdrücklich etwas zu verändern; nur nahm fie in die Verpflichtungde 
formeln für die Älteſten und für die Prediger eine befondere Erklärung 
gegen die Eingriffe ded Staat? und für die im Jahr 1842 und 1843 
von ihren Gegnern entwidelten Säße auf. Das Amt der Diafonen, 
welches fihon feit den Zeiten der Stuartd in dem der Älteſten fcheint 
untergegangen zu fein, ftellte fie al8 ein felbitändiges wieder ber; zus 
gleich verfügte fie die Eintheilung aller Gemeinden in Bezirke, deren 
jeder einem Alteiten anvertraut fein follte. Was die Wahl der Fird- 
tihen Beamten betrifft, fo feheint ein fehr bevenklicher Streit gedroht 
zu haben über die Frage, ob nicht auch das weibliche Geſchlecht mit« 
wählen dürfe!); eine von der Aſſembly 1843 den Preöbyterien vor⸗ 
gelegte Akte übertrug das Stimmredt an die männlihen Sonmunis 
Banten; daneben aber ſcheint man auf die Überzeugungen folder Ge⸗ 
meinden, welche ed auch den weiblichen zugeſtehen wollen, ſtillſchwei⸗ 
gend Rückſicht zu nehmen; der abötrafte Satz von den chriſtlichen Rech⸗ 
ten des Volks führte hier zu einer gefährlihen Sonfequenz, auf melde 

1) vgl. Chalmers, Evidence given before the select Committee of the House 
of Commons etc. 1. May 1847; p.9. 10. 








390 Drittes Buch. Drittes Kapitel. 


freilich der befonnene praftifche Geift der Schotten ſchwerlich je fich 
einlaffen wird. Wie ſich bei der Lage der Freien Kirche nicht anders 
erwarten ließ, wurde jetzt auch die Berufung der Geiftlihen den Ge⸗ 
meinden felbft, d. b. eben den männlichen Communikanten, übertra« 
gen; ein Ausſchuß von Gemeindemitgliedern follte in Gemeinfchaft mit 
den Älteſten nad) einem geeigneten Sandidaten ſich umfehen; eine Wahl 
follte übrigend nur dann von den kirchlichen Höfen anerkannt werden, 
wenn der gröfte heil der Gemeinde unter fich eind war. Gegenüber 
von allen neuen Befugniffen der Gemeinde wurde aber auch dad Auf: 
fihtörecht der Preöbyterien, der Synoden und der Alfemblied mit 
Entfchiedenheit feitgehalten, und mußte wirklich hin und wieder da 
ernftlih geltend gemacht werden, wo die Gemeinden zu dem nahelie⸗ 
genden Mißbrauch ihrer Befugniffe fih verfucht fühlten, einen von 
ihnen felbit gewählten Geiſtlichen im alle der Unzufriedenheit auch 
fetbjt wieder zu verdrängen. Die Kirche wollte nicht zugeben, daß die 
Hirten Untergebene der einzelnen Gemeinden geworden feien; waren 
fie einmal von diefen gewählt, fo follten fie nur durch Urtheilsſpruch 
der Firchlihen Höfe wieder entfernbar fein. 

Für den Unterhalt der Kirche wurden jährlihe kirchliche Samm- 
lungen veranftaltet und zugleich überall Vereine gebildet, welche wö⸗ 
chentliche, monatliche und vierteljährliche Beiträge in Empfang neh» 
men follten; ſolcher Vereine entitanden gleich nach dem Austritt gegen 
800. Bei der Verwaltung ihred Eigenthums ijt die Kirche bie jebt 
dadurch beläftigt worden, daß in England feine Kirchengemeinfchaft 
außer der Staatäfirhe vom Geſetz als eigenthumsfähig anerfannt ift; 
bie Gotteshäuſer und die andern Befißungen müßen daher immer auf 
ben Namen beftimmter Privatperfonen übertragen werden. Die Zahl 
ber Kirchen, welche erbaut oder noch im Bau begriffen waren, belief 
ich fhon 1847 auf 725; jest mag fie wohl 800 betragen. Bei der 
Errihtung von Schulen ſuchte die freie Kirche allen verfhiedenartigen 
DBebürfniffen zu genügen: vor allem eröffnete fie eigene Gemeindeſchu⸗ 
lien, — bis 1849 gegen 450; dazu famen noch Schulen zur Aushülfe 
(Diſtriktſchulen), befonderd für die weit zerfireuten Gemeinden der 
Hochlande (1849 zählte man 177), und fogenannte Miffionsfchulen 
für verwahrloste ftädtifche Diftrifte, in denen noch keine Gemeinde ge⸗ 
bildet werden konnte (1849 waren ed 12). Auf der andern Seite wur: 
den neben den Gemeindefchulen 7 höhere LZehranftalten für claffifche 





Bisherige Cutwicklung der Freien Kicche. 591 


Bildung und für die auf Handel und Gewerbe bezüglichen Fächer er- 
richtet. Ihre Ausbildung follten die Lehrer in zwei Rormalfchulen 
erhalten, welche, entiprechend den beiden flaatöfirchlichen, in Glasgow 
und Edinburg gegründet wurden. Außerdem wurden viele Schulen, 
ohne daß Unterſtützung und Zeitung durch die kirchliche Behörde für fie 
nachgefucht worden wäre, von den Gemeinden felbft oder von einzel 
nen Mitgliedern der Freien Kirche unternommen; über 190 Schulen 
folher Art wurde der Aſſembly 1849 berichtet. 1849 wurde berechnet, 
daß in fämtlichen freifirhliden Schulen mit Einfchluß der letzteren 
65,000 Kinder ') Unterricht erhalten, mit Ausſchluß derjelben 55,000; 
659 Lehrer wurden aus den Einkünften der Freien Kirche beſoldet; in 
den Normalfchulen befanden fih 182 Studenten. — Tas theologiiche 
Sollegium in Edinburg wurde mit vier Profefforen audgeitattet; der 
erſte Vorftand war Chalmerd. Nebenbei fand man ed für nöthig, auch 
noch in Glasgow und Aberdeen theologische Vorlefungen zu veranital- 
ten, wiewohl fich hiegegen wiederholter Widerfpruch erhob. Im Gan—⸗ 
zen waren ed 1849 247 freifirdliche Studenten der Thrologie?). — 
Die Gründung aller diefer Firhliden und Schul⸗Anſtalten war, wie 
man leicht fieht, nur durch eine merkwürdige Anfpannung der Kräfte 
möglich; und doch wird ed eine noch größere Aufgabe fein, die Kräfte 
fo geipannt zu erhalten, daß der Beitand jener Anflalten gefichert 
bleibt. Denn dieſer ift bis jet abhängig geblieben vom Ertrag der 
einzelnen Sammlungen. Nicht einmal für die Befoldung der Geiſt⸗ 
lichen glaubte man einen bleibenden Fond gründen zu können. Man 
berechnete, daß ein folder Fond, um zu genügen, 2 3 — 4,000,000 
betragen müßte, und fürdtete, daß, wenn man ihn mit Eleineren 
Sammlungen ergänzen wollte, das Volk flatt der gegenwärtigen gro⸗ 
Ben Beiträge dann im Vertrauen auf den Fond nicht einmal mehr die 
noch erforderliche geringere Beiſteuer gemwiffenhaft leilten möchte. Da⸗ 
ber find, je nad) dem Betrag der Sammlungen, die Befoldungen ber 
Geiftlihen ſchwankend; 1849 wurde feſtgeſetzt, daß fie nicht unter 
£ 122 betragen follten, während es wohlhabenderen Gemeinden über- 

1) Ein Bericht in der Gvangel. Kirchengeitung 1851, N. 102 u. 103 ſpricht 
©. 976 von 73,900 Zöglingen. 

2) 185% waren nach jenem Bericht (Cvang. K.3. S. 697) 258 Studenten in 
Edinburg, worunter 30 gältfch verflanden, 39 in Aberdeen, darunter Ein des Gaͤ⸗ 
lifchen Rundiger. 
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laſſen bleibt, hiezu die für größere Städte wirklich ſehr nothwendigen 
Zulagen zu machen; au im Ganzen wünfdht man, jenede Minimum 
auf & 150 erhöhen zu können. 

Außerdem ift die Freie Kirche ald Ganzes eben fo, wie fhon frü⸗ 
her die Staatäfirche, für äußere und innere Miffion thätig. Was diefe 
betrifft, fo wurden bereits die Miffionsfhulen angeführt: Schulen und 
Kirchen ftehen in jenen Miffionsdiftriften unter der Auffiht und Lei⸗ 
tung der kirchlichen Höfe, während im Einzelnen dad Meijte durch Pri⸗ 
vatwirkſamkeit eingeleitet wird; die eigentliche, fpecielle Fürſorge der 
Aſſembly ift Hauptfächlih den Hoclanden zugefehrt, wo ed wirklichen 
Mitgliedern der Freien Kirche noch an den nöthigen kirchlichen Mitteln 
fehlt: noch 1848 wurden hier zur Aushülfe 26 nicht ordinirte Prediger 
nebſt 35 Katecheten verwandt, und 89 Pfarrftellen und Predigerftatios 
nen waren noch nicht befeßt; eine Hauptfchwierigkeit bildet die Keunt⸗ 
niß der gälifhen Sprache, weshalb auch eigene Stipendien für die der- 
felben kundigen Studenten der Theologie audgefebt wurden. — Unter 
den Heiden fuhr die Freie Kirche durch die alten Miffionäre zu wirken 
fort, während fie die fämtlihen Gebäude und Beſitzungen auch hier der 
Staatskirche überlaffen mußte. 1843 waren ed 23 ordinirte Miffto- 
näre; 1850 waren ed 63, in 79 organifirten Gemeinden und 120 Miſ⸗ 
Ronsftationen '), Für die Juden hatte fie ihre wichtigite Miffions- 
flation in Peſth, welche jedoch in Folge der Ungar’fchen Revolution 
aufgegeben werden mußte. Auch fonft fucht die Freie Kirche zur För⸗ 
derung des evangeliſchen Shriftenthumd auf dem Continente zu wirken: 
befonder8 durch Verbreitung von Bibeln, und namentlich im Anſchluß 
an die Beſtrebungen der franzöfifchen Neformirten. 

Für diejenigen Zwecke, welche die Nationalkirche ſchon vor 1843 
in den Bereich ihrer Wirkſamkeit gezogen hatte, waren bis zum Jahr 
1851 die Beiträge der Freien Kirhe noch in fortwährendem Steigen 
begriffen. In den acht Jahren vor der Treunung waren die Ergeb» 
niſſe der Sammlungen allmälig von & 4100 geftiegen bis auf 20,190. 
Im Jahr 1843 gingen allein der Freien Kirche e 23,874 ein; im Jahr 
181$ £ 49,214; von 1848 im Ganzen £ 242,819. Die Gefamtfinnme 
der Gelder, welche vom Jahr 1843 bie 1851 der Freien Kirche zus 
flogen, beträgt nicht weniger ald < 2,475,616. 


1) a. a. O. 8.975. 
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Pfarrſtellen gibt es jeht in der Freien Kirche gegen 700; gegen 
100 andere Gemeinden wurden 1849 noch durch nicht ordinirte Predi⸗ 
ger verſehen. Die Zahl der Mitglieder wird auf 700,000 bie eine 
Million angefchlagen, während die ganze Bevölkerung des Landes auf 
2,400,000 bid 3 Millionen gefchäßt wird; an genauen Vollszaͤhlungen 
fehlt es überhaupt in Schottland. 

Unterdeſſen iſt diejenige Zeit abgelaufen, welche man für die Freie 
Kirche als die Periode ihrer Entſtehung und Gründung bezeichnen kann. 
Zwei Häupter der Kirche find abgeſchieden: Dr. Welſh bereits im Jahr 
1835; Chalmers, welchen die Freie Kirche ‚mit befonderer Ehrfurcht 
ihren Vater zu nennen pflegt, am 31. Mai 1847. Die Leitung der 
Kirche Fam in die Hände von noch jüngeren Männern, welche zwar 
durch Entichiedenheit, Thatkraft und Befähigung für die verfchiedenen 
Zweige der öffentlichen Wirkſamkeit fih audzeichnen, von denen aber Fein 
Einzelner mehr eine folhe Perfönlichfeit und einen fo umfaflenden 
Geift befigt, um, wie Chalmerd, die gefamten Intereffen der Kirche 
für fi überfchauen, lenken und nach Außen vertreten zu können; am 
meiſten thun fi in der Leitung der öffentlihen Angelegenheiten Dr. 
Candliſh, Geiftliher in Evinburg, und Dr. Cunningham, der Bor- 
fland des theologifchen Collegiums, hervor. 

Die Freie Kirche wird jet erweifen müßen, ob fie auch fo zu 
fagen im Laufe gewöhnlichen Lebens das zu behaupten weiß, mas 
fie in den Tagen der erften begeifterten, muthoollen Erhebung und 
unter der Führung eined fo außergewöhnlihen Mannes errungen und 
begründet hat. Es mögen aud in ihr die verfhicdenartigen Elemente 
fih wicder flärfer herausftellen, welche wir fchon bei ihrer Entitehung 
beobachten konnten und welche biöher für den einen Zwed und unter 
der einen Kührung fich vereinigt hatten. In Hinfidht auf ihren äußern 
Unterhalt ift das Streben ihrer Führer hauptfächlich darauf gerichtet, 
Stätigkeit und regelmäßige Ordnung in die freien Beifteuern der Mits 
glieder zu bringen; man bemerkte in den lettverfloffenen Jahren, daß 
an verfehiedenen Orten die Beiträge für die Miſſion und für die Pfarre 
befoldungen nadließen, — daß 3. B. in Beziehung auf diefe etwa 
4000 Mitglieder im Edinburger Presbyterium ganz unthätig feien; 
in Beziehung auf jene wurden von Dr. Duff, der aus Oflindien zus 
rüdgelehrt war und als einer der erſten Männer der Kirche begrüßt 
wurde, in den beiden lebten Jahren eine neue, beffere Ordnung durch⸗ 
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geführt; wirklich find vom Jahre 1943 bid 185% die Miſſionsbeiträge 
von 42,000 auf 50,800 2 geftiegen. Daneben iſt ed z. B. noch im 
Fahr 1849 vorgefommen, daß ein Mitglied der Kirche derfelben auf 
einmal £ 12,000 für verfchiedene Zwede überreicht hat. — Für die 
Anregung des inneren firdlichen und religiöfen Lebens wirkten anfangs 
eifrige Geiftliche dur Neifepredigt beſonders an ſolchen Orten, weiche 
biöher gegen die geiftige Bewegung gleichgültig geblieben waren, und 
wohl auch ftatt der evangelifchen Lehrweiſe überhaupt feit Menſchen⸗ 
gedenfen nur die altinoderatijtifche vernommen hatten; als Grundſatz 
galt, daß jene nur einfach das reine Evangelium vortragen und ed der 
Wirfung folder Vorträge überlaffen follten, auch für ihre Kirche das 
Volk zu gewinnen. — Auf die Dauer fuchte die Freie Kirche durch 
zahlreihe, volksthümlich abgefaßte Schriften zu wirken. Ihre kirch⸗ 
lihen Srundfäße wurden in ein paar Pleinen Katechismen, nicht ohne 
die oben bezeichneten Schattenfeiten bed kirchlichen Eiferd, für's Volk 
zufammengejftellt. Ihre bauptfächlichiten, fortlaufenden Veröffentlichun⸗ 
gen aber, die durch ein eigened Comitee beforgt werden, find eine 
Reihe von Traktaten, welche theild einzelne Seiten des chriſtlichen Le⸗ 
beu8 (wie Sonntagsfeier, Hausandachten) befprechen, theild das Leben 
alter und neuer Kirhenmänner dem Volke vorführen, und ſodann grö- 
Bere Schriften, nämlich theild Geſchichtswerke, wie M'Crie's Sketches 
of Church History (2 Bde), theild Schriften von alten ſchottiſchen 
Kirchenlehrern und firdlihen Helden, wie von Knox, Dikfon, Hen- 
derſon. Die bedeutende Zahl der Käufer (gleich im erften Zahr waren 
es 47,000 Subferibenten) macht ed möglich, daß auch ſolche größere, 
dazu elegant ausgeſtattete Schriften zu beifpiellod niedrigen Preifen 
abgegeben werden können. 

Se feiter fo die Freie Kirche von Anfang an fich felbft zu grün 
den befteebt war, um fo weniger durfte man mehr eine Wiedervereini⸗ 
gung mit der Staatskirche erwarten. Chalmers erklärte did wenige 
Wochen vor feinem Tode offen vor einem Komitee ded Unterhaufes. 
Man bat ed in der Freien Kirche kurzweg audgefprochen, von einem 
Zurüdtreten ihrerfeitd in die Staatskirche Fönne nimmermehr die Rede 
fein, fondern eine Bereinigung wäre nur dadurch möglich, daß ſo⸗ 
wohl der Staat ald die Vertreter der Staatdfirche ihr Unrecht befen- 
nen würden. 
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In der Etantökirche felbjt war unmittelbar nach dem Austritt der 
evangelifchen Partei eine jlürmifche Reaktion gegen die von ihr ver: 
anlaßten Geſetze erfolgt. Die Aſſembly erklärte fogleih die Weto- 
Alte und die Chapel- Afte für ungültig; die neuen Beftimmungen über 
die Wahl der Ülteften durch die Gemeinden ftieß fie um; zugleich ftellte 
fie dad kurz zuvor noch abgefchaffte Geſetz von 1799 wieder her, wel⸗ 
ches die Zulaffung fremder Geiftliher auf die Kanzeln der Staats⸗ 
kirche verbot. 

Dennoch blieben die Beitrebungen der ewangelifchen Partei auch 
für die Staatöfirhe nicht ohne Frucht. Denn die Regirung glaubte, 
um dem unerwartet flarfen Austritt der Gemeindeglieder zu begegnen, 
jetzt denfelben raſch noch fo viel ald möglich gewähren zu müßen. 
Zroßdem, daß die Häupter der Moderirten kaum ihre Beiftimmung 
geben wollten, brachte Aberdeen feine Bill mit einigen Veränderungen 
ſchon am eriten Juni 1843 noch einmal vor das Parlament, welches 
fie im Auguſt zum Geſetz erhob !); demnach erhielten die männliden 
Mitglieder der Gemeinden dad Recht, Einwendungen gegen einen 
Präſentirten überhaupt und gegen feine Befähigung für eine beftimmte 
Stelle beim Predbyterium vorzubringen, welches dann über die Bes 
gründung derfelben zu urtheilen hatte. Allein es zeigte fich bald, daß 
auch fo weder neuen Mißbräuchen vorgebeugt, noch den alten Beſchwer⸗ 
den abgeholfen war; bald nach Erlaß des Gefeked Fam der Fall vor, 
das nun ein Predbyterium, und zwar dad der Hauptitadt, durch den 
Schlecht motivirten Widerfpruch von bloß drei Perſonen fih einſchüchtern 
ließ; und andererfeitd finden wir in dem oben erwähnten Glen⸗-Isla 
ein Beiſpiel von einer ganzen Gemeinde, welche noch in neuefler Zeit 
wegen Aufbrängung eines fehr unbeliebten Candidaten zur Freien Kirche 
überging. — Im Jahr 1844 ging auch zu Gunften der quoad-sacra- 
Kirchen eine Bill von Graham durch's Parlament, welde jedoch bie 
Berwandlung von Kapellen in ordentliche Pfarrfirhen fortwährend 
von der Zuftimmung einer Majvrität unter den Grunbbefigern und von 
der des Gerichtshofs abhängig, d. h. für viele Bezirke unmöglich made, 
und auf der Ausfchließung der bloßen quoad- sacra-Beijtlihen von 
den Eirchlihen Höfen bebarrte. 

u » bei Sytow ©, 384 ıc. 
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In doginatifcher Beziehung bewahrte die Staatöfirche auch feruer- 
bin einen entfchieden orthodoren Charakter; ja man kann zu ihren Gun⸗ 
ften anführen hören, daß nur in ihr, vermöge ber ftaatlihen Anerken⸗ 
nung der Befenntniffe, die Orthodorie einen feſten Schuß genieße. 
Ebenfo wurde der Eifer für die verfchiedenen Arten öffentlicher chriſt⸗ 
licher Wirkſamkeit auch in der Staatölirche rege erhalten, ja durd dad 
Beifpiel der Freien Kirche theilweife noch gefteigert, wenn gleich bei 
weitem nicht in dem Maaß wie bei diefer; die fogenannten Schemes 
wurden fämtlicy weiter geführt; die Beiträge dafür waren im Jahr 
1842 troß dem Austritt der Freikirchlichen von den oben genannten 
£ 20,000 nur auf £ 18,900 gefunfen und haben feither in mehreren 
Jahrgängen wieder zugenommen. Beſonders wurde die Heidemiffion 
fogleich wieder in Stand gefeht; in der Heimath gründete auch die 
ftaatsfirchlihe Affembly eigene Schulen, zur Ergänzung der gemäß 
bürgerlicher Geſetzgebung unterbaltenen Parochialfchulen: 1849 waren 
ed 208 fogenannte Affembly» Schulen, mit 15,000 Kindern. 

Daß au wirklich ein innered veligiöfed Leben aus der Stantd- 
kirche nicht entfchwunden ift, davon wird jeder unbefangene Beſucher 
Schottlands nicht bloß durch die fortdauernde Theilnahme, welche jene 
Wirkſamkeit unter den Mitgliedern derfelben findet, fonbern namentlich 
auch Durch perfünliche Befanntfchaft mit Predigern und Laien und durch 
einen Blick in’d chriftlihe Familienleben fich leicht überzeugen. Soll» 
ten Mitglieder der Freien Kirche wirklich ‚meinen, dort fei Feine Kirche 
des Herrn mehr, dort alfo könne auch fein Geift nicht mehr fein: fo 
würden fie hiemit in ähnliche gefährliche Täufchungen gerathen, wie 
einit die erften Serederd. Auf den Ruhm, ächte Nachfolger der alten 
kirchlichen Kämpfer und Märtyrer zu fein, haben, was die Firdlichen 
@rundfüge betrifft, ehrenhafte Mitglieder der Staatäfirche offen und 
freiwillig verzichtet. Ein gläubiger und eifriger, aber nicht fo altſchot⸗ 
tiſch gefinnter, auch mit fremder Wiflenfchaft und fremdem Kirchen- 
wefen befannter Geiftlicher äußerte hierüber: damals babe ber fchotti= 
ſche Löwe kämpfen müßen mit dem Löwen der englifchen; jetzt, da die⸗ 
fee nicht mehr zu fürchten fei, drohe jener im eigenen Haufe Gefahr. 
Die Hauptfhwähe der Staatdfirhenmänner liegt, wie ſchon erwähnt, 
in diefer Beziehung darin, daß fie ihre gemäßigteren Anfichten von der 
Kirche keineswegs mit der Schärfe und Entfchiedenheit, mit der fie 
von den Gegnern angegriffen werden, als folche zu vertheidigen wiflen, 
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bei welchen das wahre Weſen der Kirche doch gewahrt bleibe, daß Viele 
auch wirklich die Kirche zu wenig nad ihrem Innern Wefen, zu fehr 
ald Staatdanftalt auffaffen, und daß fih nun natürlicherweife an fie 
vollends Alle anſchließen, welche einft dem Eifer der evangelifchen Par: 
tei nicht eigene Überzeugungen, fondern religiöfe und kirchliche Gleich: 
gültigkeit entgegengeitellt hatten. Andererſeits ift die Staatskirche 
gerade dadurd) intereffant, daß in ihr zurüdgebliebene Elemente zwar 
weniger frifche Kraft und lebendige Einbeit, dagegen mehr innere 
Manchfaltigkeit befigen, als die audgefchiedenen. So machte fih auf 
der Aſſembly 1849 ein Geiftliher bemerklih, der mir als Chartift 
bezeichnet wurde, ohne ihm jedoch in Hinficht auf feinen Charakter 
etwas vorzumerfen; chartiftifch klang feine Behauptung, daß man alle 
Zehenten (die zunächſt den Patronen überlaflen find) fchlechtiweg als 
@igenthum der Kirche: zu betrachten babe; wollten Andere in ihrem 
kirchlichen Eifer für ihre Kirche ale die Staatskirche Anſprüche erheben, 
bei denen des verhältnißmäßig beſchränkten Umfangs derſelben nicht 
gedacht war, fo ermahnte jener zu Nüchternheit, Mäßigung und Duld⸗ 
ſamkeit; gegenüber von dem Eifer für Heidenmiffionen und dergleichen 
wurde er nicht müde, immer wieder hinzumeifen auf den hülfsbedürfti⸗ 
gen Zuftand von Bewohnern ded eigenen Landes und ded benachbarten 
Irlands: obgleih auch ihm wieder nicht unrichtig entgegengehalten 
wurde, daß gerade Freunde der Miffionen auch in der Heimath am 
meiften thätig feien, und daß er felbfi den armen Leuten den Mund 
wohl zu öffnen, nicht aber auch zu füllen verſtehe. In einer Affembiy 
der Freien Kirche ließe fi eine folche Erſcheinung nicht denken. 

Die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten ift in die Hände von 
Männern übergegangen, welche theilweife fhon im Streit gegen bie 
evangelifche Partei fih an die Spitze geftellt hatten. Cie vertreten 
einen gemäßigten Confervatidinus, der vor Allem auf der Beobachtung 
der vom Staat vorgefohriebenen Bedingungen befteht und dem Streben 
der Gemeinden nad größerer Selbitändigkeit wieder die alte verfafs 
fungdmäßige Ordnung, das alte Regiment der kirchlichen Höfe entge⸗ 
genhält, übrigens doch den neueren Umftänden und Bebürfniffen bil 
lige Rüdficht ſchenken und indbefondere in allen Gebieten hriftlich kirch⸗ 
licher Thätigkeit auf der durch die evangelifche Partei eröffneten Bahn 
fortfahren will; fo Dr. Coof in St. Andrews, die Profefloren Ro» 
bertfon und Hil (Sohn ded früher erwähnten) an der Univerfität zu 
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Edinburg, Dr. Zee, der Prinzipal derſelben Univerfität. Diefe ha⸗ 
ben im Gegenfaß zu fchroffen moberirten Parteileuten, unter denen 
wohl Dr. Bryce ald der bedeutendite genannt zu werden verdient, auch 
in ein nahes Verhältniß zu Männern fi) eingelaffen, welche früher 
zum Theil eifrig der evangelifhen Partei ſich angefchloffen, nachher, 
um nicht mit austreten zu müßen, eine Mittelpartei zu bilden verfucht 
hatten, und welche jebt innerhalb der Staatskirche durch Thätigkeit und 
Gewandtheit fih wieder empfahlen: Dr. Simpfon, die Hauptperfon 
unter ihnen, wurde fogar, unter Zürfprade von Lee und Hill, von 
der Aſſembly ded Jahre 1849 nach heftigem Streit mit der Mode» 
ratorwürde beebrt. 

Es ift nun die Frage aufgeworfen worden!), wo denn jeßt ei⸗ 
gentlich „die fchottifche Kirche‘ zu fuchen fei; der Staatskirche war die- 
fer Name vom Bolt immer vorbehalten worden, gefetslih kommt er 
ihr noch jet ausfchlieglich zu. Jetzt kann fie allerdings nur noch einen 
äußern Anſpruch darauf maden, fofern fie die einzige, durch Staats⸗ 
gefeg für Schottland aufgerichtete (established) Kirche if. Von den 
Kirhenmännern des 16. und 17. Jahrhunderts würde fie wohl, eben» 
fowie von den Freifirchlihen,, nicht mehr ald Kirche nach ihrem Sinne 
anerkannt werden. Wahre Nationalfirhe kann fie ohnedid nicht mehr 
heißen, da kaum mehr ald die Hälfte der Bevölkerung, ja vielleicht 
nicht einmal die Hälfte, ihe noch angehören mag 2); der Umftand, daß 
dennoch die ganze Nation für ihren Unterhalt beitragen muß, ınag be» 
fonderd bei einzelnen, faſt ganz von ihr abgefallenen Bezirfen an die 
Zage Irlands gegenüber von ber englifhen Staatskirche erinnern, mo 
es freilich ein Mißverhältniß ift von noch ganz anderer Art und garız 
anderem Umfang; wie wenig felbft die Regirung noch in ihr die wahr⸗ 
haft nationale Kirche fehen kann, zeigt fi) neuerdings beſonders Par 
bei der Frage über die Förderung ded Schulwefens, indem dieſelbe 
nicht mehr durch ihre Vermittlung dem Wolfe den öffentlichen Unter: 
richt glaubt darbieten zu dürfen, Allein eben fo wenig Sinn hat es, 
wenn man (mie auch Sydow) jenen Namen der Freien Kirche zuges 





1) vgl. Sydow S. 31. 248, 

2) Parochicen waren es vor ber Trennung 915; in wie vielen von diefen feit 
der Trennung bie Gemeinde nur noch in geringfügiger Zahl oder thatſächlich gar 
nicht mehr der Staatsficche angehört, vermag ich nicht zu beflimmen. Die Bevoöl⸗ 
ferung von ganz Schottland wirb auf 2,600,000 — 3,000,000 angefchlagen. 
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ftehen will. Er würde ihr nicht einmal zufommen, wenn man die 
Entfcheidung vom treuen Zefthalten aller einft von der fchottifchen Na⸗ 
tion verfochtener kirchlicher Srundfäge abhängig machen wollte. Denn 
auch fie hat diefelben in fehr wefentlihen Punkten aufgegeben; ja ed 
it gerade did eine Hauptfrucht, welche für die neueren Klirchenmänner 
auch bei der gröften Verehrung für jene alten Vorbilder dennoch die 
Entwillung der lehten anderthalb Jahrhunderte getragen hat. Wie 
die Negirung nicht mehr daran denkt, nad Weife der Stuartd eine 
beftimmte Kirchenforin der ganzen Nation aufzudrängen, fo findet fich 
bei den Kirchenmännern nichtd mehr von demjenigen Etandpunft, wel 
cher, im Gegenfaß hiezu und zugleich wieder in Analogie damit, ihren 
berühmten Vorfahren eigenthümlich war: nämlich nicht von der For⸗ 
derung, daß die Nation felbit ald Ein Ganzes die nach ihrer Überzeu“ 
gung von Gott verordnete Lehre und Verfaſſung ausſchließlich im 
Lande durchführen müße, — nichtd von der Lehre, daß jede Duldung 
andern, falfchen Gottesdienfted das ganze Land mit Fluch belade, — 
nichtd von der Gewaltfamfeit, womit demnach dag ganze Volk, ja wo—⸗ 
mit im Nothfall auch Einzelne wider alle irdifhe Macht und Obrig- 
keit die eine wahre Kirche vertheidigen und aufrichten follten. 

Biel mehr Werth hat ed, zu beobachten, wie in die Aufgabe und 
in die Kigenthümlichfeiten der alten Nationalfircbe die beiden gegens- 
wärtigen Hauptkirchen fich theilen: die eine durch ihre fortwährende 
Verbindung mit dem Staat gegen willfürliche Übergriffe der Gemein- 
den geſtärkt und bei Firchlicher Gleichgültigkeit derfelben doch noch in 
ihrem äußern Beſtande gefhüßt, — durch ihre eigene Natur, fowie 
durch die Politit der Staatsgewalt auf befonnene Erwägung der äu— 
Bern Umftände, auf richtigen Conſervatismus, auf vorfichtiges Maaß— 
halten angemwiefen, und zugleich vor aller trägen Ruhe, vor allem Zu« 
rüdfinfen in den alten Moderatismus, durch's Umfichgreifen der Freien 
Kirche auf’d Dringendite gewarnt; die andere ganz auf eigene innere 
Kraft fi ſtützend, die Selbittgätigkeit aller einzelnen Gemeindeglirder 
anzuregen beitrebt, dabei nicht einmal anf ihre eigene Erhaltung fich 
beſchränkend, fondern möglichft wirkſam für alle geiftlihen Bedürfniffe 
ded ganzen Volkes, wie fie denn felbit die erziehende und nad innen 
und außen miffionirende fich zu nennen liebt, — dabei von allen Aus: 
brüchen eines unduldſamen kirchlichen Eifers dadurd abgehalten, daß 
ihr die Hülfe des weltlichen Arms entzogen ift, und zur Pflegung wahr: 








400 Drittes Buch. Drittes Kapitel. 


haft religiöfen Lebens fortwährend dadurch angetrieben, daß dur ein 
Nachlaſſen ded innerlichen chriftlichen Geiſtes ihr ganzed ſchönes Ge⸗ 
bäude wieder zufammenzuftürgen droht. 


Die übrigen presbyterianiſchen Kirchen. 


An beide zufammen fchließen ſich dann noch, als weitere Glieder 
des einen fchottifchen Presbyterianismus, die früher entftandenen Sece⸗ 
dersgemeinſchaften an, und zwar iſt aud diefen in der jüngiten Zeit 
durch Bereinigung der bidherigen Hauptgemeinſchaften eine neue her: 
vorgegangen, welche jett der Staatäfirhe und der Freien Kirche als 
die dritte bedeutende, wenn glei an Umfang weit kleinere Kirche fich 
zur Seite ftellen kann. Wir bemerften früher, wie die beiden Ge⸗ 
meinfchaften, welche 1820 die United Associate Synod (Unirte Sece⸗ 
ders) mit einander bildeten, immer mehr den Anfichten über dad Ver—⸗ 
haͤltniß von Kirche und Staat ſich genähert hatten, welche ſchon früher 
in der Nelieffirche aufgefommen waren. Dem neuren Kampfe gegen 
alles Staatskirchenthum fchloßen fie fih mit diefer an; auch trug zu 
ihrem gegenfeitigen Näherfommen die Gefahr bei, mit welcher fie feit 
1839 durch dad Streben der evangelifhen Partei nach Ausdehnung der 
Staatskirche gemeinfam bedroht wurden. Endlid, im Mai 1847, tra= 
ten fie förmlich zufammen zur fogenannten United Presbyterian Church; 
doch follte auch ein ſolcher nicht ausdrücklich audgefchlofien fein, der das 
Staatöfirchenmwefen in der Theorie zuließ; fie fprahen nur den Sag 
and: ihre Mitglieder haben die Verpflichtung und dad Recht, durch 
freiwillige Beiträge die Verkündigung ded Evangeliums zu unterhal« 
ten und audzudehnen. 

Die „unirte preöbpterifche Kirche” umfaßt etwas über 500 Ge⸗ 
meinden, welche jedoch im Durchfchnitt wohl nur etwa 400 Mitglieder 
zählen. Bei der Vereinigung 1847 waren ed 518 Geiſtliche, von 
melden 402 der unirten Synode angehört hatten. — Bei ihren ge= 
ringeren Mitteln beſchraͤnkt ſich diefe Kirche darauf, daß fie ihren jun» 
gen Theologen jährlich nur zwei Monate lang, im Auguft und Sep⸗ 
tember, durd Männer, welche fonft dem Predigtamt obliegen, in einer 
fogenannten theologifhen Halle Borlefungen halten läßt (1848 wurde 
die Halle von 137 Studenten beſucht); an tüchtigen und wirklich gebil- 
beten Geiftlichen hat es jedoch den beiden Kirchen, aus welchen fie her⸗ 
vorgegangen war, von Anfang an nie gefehlt; aus ber Kirche der 
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nnirten Seceberd erhielt fie in der Perfon Dr. John Brown's einen 
angefehenen Lehrer und würdigen hochgeachteten Prediger. Auch auf 
Gründung eigner Schulen waren jene beiden Kirchen nur wenig be» 
dacht gewefen: ed waren im Ganzen 64. Allein für die Ausbreitung 
ded Evangeliums in und außer dem Lande, für Erridtung von Sab- 
bathſchulen und dergleihen waren auch ihre Mitglieder nach Kräften 
wirkſam; die unirten Secederd hatten fi) ein befondered Verdienſt er: 
worben durch Gründung von Kirchen und Gemeinden auf den einfamen 
Orkney⸗Inſeln: dort hat jegt die vereinigte Kirche 16 Schulen; befons 
ders lebhafte Miffiondthätigkeit entwidelten fie auf den englifhen Co⸗ 
lonieen; eine eigene Heidenmiffion unterhält die vereinigte Kirche auf _ 
der Küfte von Calabar (einem Theile von Guinea). Die unirte pres⸗ 
byterifche Kirche hat Feine Mitglieder der höheren Stände aus der 
Staatskirche zu fich herübergezogen; fie kann nicht fo imponiren durd 
einen foldhen Aufwand von Kräften wie die Freie Kirche; fie hat Fein 
oroßartiged Kirchenweſen, mie dieſe beiden je in ihrer Art. Aber fie 
zählt befonderd in den mittleren Volksclaſſen, unter Handwerkern, 
Bürgern, Landleuten, viel fhlichte, vechtfchaffene Mitglieder, unter 
weichen fie ein einfaches chriftliched Leben pflegt. Und neben jenen 
beiden andern hat fie für Schottland ihre eigene felbftändige Bedeutung 
ald diejenige presbpterianifhe Kirche, welche weder, wie der Staats» 
kirche vorgeworfen wird, irgend einen Eingriff bürgerlicher Gewalt 
auf's kirchliche Gebiet dulden, noch, wie die Sreie Kirche bei ihrem 
Austritt fi) vorbehielt, ihrerfeitd irgend einen Anſpruch auf Unter- 
flüßung dur den Staat maden will, 

Diejenigen Seceders, welde im Gegenſatz zu den eben genann» 
ten, prinzipmäßig für dad Staatskirchenthum find, bilden, wie wir 
oben erwähnten, feit 1842 mit einander die Synode der unirten ur⸗ 
fprünglihen Secederd; die Zahl ihrer Mitglieder iſt geringfügig, wie⸗ 
wohl fie etwa 40 Gemeinden zählen. Noch ſchwächer an Zahl, in 
30—40 Gemeinden vertheilt, find die Mitglieder der „‚veformirten 
preöbpterifchen” Kirche, welche fih rühmen, die Nachkommen und 
Nachfolger der alten firengen Covenanter zu fein, — jener die neue 
Stantöfirde von Anfang an verwerfenden Sameronier. Auch diefe 
beiden Gemeinfchaften haben ihre eigene Presbyterialordnung und ihre 
eigene theologifhe Halle. Jenen ift an der Staatskirche vor Allen das 


Patrpnat zuwider; der Zreien Kirche machen fie den vorhin von ung 
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angebenteten Punkt zum Vorwurf: daß nämlich diefelbe nicht zurück⸗ 
gegangen fei auf die Forderungen der Covenante, wornad nur Ein 
Glaube und Eine Kirche unter der Nation geduldet werben follte; denn 
fie feibft Halten fih, wenigitend in der Theorie, durch die Covenante 
noch fortwährend für verbunden !). Noch flärfer dringen auf die ewige 
Verbindlichkeit der Covenante für die ganze Nation die „reformirten 
Presbyterianer,“ indem fie in ber alten Weiſe ale ihren Hauptfaß auf- 
ftellen: daß die Obrigkeit nach dem Geſetze Chriſti regiren müße. In 
die gegenwärtigen kirchlichen Zuflände Schottlands greifen beide fehr 
wenig mehr ein; aber fie find Hiftorifh merkwürdig als zurüdgeblie- 
bene Nebenzieige des einen großen Stammes, der feither feine Haupt 
äfte nad) einer andern Dichtung hin getrieben hat?). 

Neben diefem einen, mandfach geformten Predbyterianiemud hat- 
ten nun aber in Echottland gerade diejenigen fremdartigen Kirchen⸗ 
gemeinfchaften bleibend fich fejlgefebt, denen er von Anfang an fid 
widerfeßt hatte, und durch deren Einfluß dann feine ganze Gefchichte 
beitiimmt worden war, fofern er theild im Kampf mit ihnen fich felbit 
entwideln, theils auch pofitive Anregung von ihnen empfangen follte. 
Es iſt einerfeits die Fatholifche und die bifhöfliche Kirche, andererſeits 
ber Independentiömud. Indem wir die Geftalt, welche dad Leben der 
fchottifch presbyterianifhen Kirchen theild als ein Ganzes, theild nad 
den verſchiedenen Hauptformen in der Gegenwart darbietet, hier noch 
überfichtli zufammenzufaffen verfuden, haben wir zugleich nod eis 
nen Blick zu thun auf die Stellung, die jene gegenwärtig neben ihr 
fingenommen haben. 


1) Ihrer Anficht glaubten auch viele Mitglieder der Freien Kirche beipflichten 
zu müßen; biefe aber hat es nicht für nöthig gefunden, eine entſcheidende allge- 
meine Grflärung hierüber auszufprechen. 

2) Nachdem Obiges gefchrieben war, ift mir noch die nachfolgende Mittheilung 
jugefommen : bie Synod of United Original Seceders fußte in dieſem Jahr mit 
Stimmenmehrheit den Beſchluß, fich mit der Breien Kirche zu vereinigen, ba fie 
in biefer die wahre fchottifche Kirche, an weldye fie 1733 appellirt haben, jegt wie: 
der erfennen. Am 1. Juni wurde fie, — an ihrer Spige Dr. MGrie, Berfaffer 
ber Sketches etc. — von der Breificchlichen Affembly aufgenemmen. ine Minver: 
zahl von ihnen, welche zurückblieb, wirb fi kaum felbfländig halten koönnen. 


— — ——— — 
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Viertes Kapitel. 
überficht über die gegenwärtigen Firchlichen Verhaͤltniſſe. 


Die Fatholifhe Kirche 

Das Beftehen einer Tatholifhen Kirche auf ſchottiſchem Grund 
und Boden widerfpricht fihon an und für ſich den Grundfähen, von 
welchen die fhottifche Reformation ausgegangen iſt. Diefelbe Auffaf- 
fung theilten alle die eifrigen Presbyterianer, welche unter den folgen- 
den Regenten aud dem Stuart’fchen Haufe für die Reinheit ihrer Kirche 
ftritten, obwohl es zu einer völligen Audrottung ded Katholicismus 
niemald fam; er erhielt fih, befonders durd) den Schuß einiger Stuar- 
tifch gefinnten Abdeligen, in verfchiedenen kleinen Bezirken der Hoch⸗ 
lande, welchen ja die Nationalfirde überhaupt bid auf die neuefte Zeit 
nicht die gehörige Rückſicht ſchenkte. Erſt in jener Periode, als bie 
Staatdmänner ihre Politit ohne Sinn für dad Wefen der einen oder 
andern Kirche nur noch auf rein weltliche Gefichtöpunfte zurüdführen 
wollten, als die öffentliche Bildung überhaupt über den Standpunkt 
pofitiver Religionen fi) erheben zu Fünnen meinte, und ald die Theo⸗ 
logen felbft im Eingehen auf folhe Denkweiſe ihre Ehre fuchten, fand 
man e3 in England und Schottland recht und billig, daß auch die Ka— 
tholifen in ihrer Weife Bott follten verehren dürfen; und doch führte 
dad 1778 zu ihren Gunſten erlaflene, von Robertſon befürmortete Ge⸗ 
feß, unter dem weniger aufgeflärten Wolfe nod heftige Äußerungen 
bed Unwillend herbei. 

Seither war mit dem neuen religiöfen Leben, fo fehr ed auch eine 
fireng kirchliche Färbung annahm, doch jene frühere Unduldſamkeit nicht 
wieder mit ermadt. Ja ed waren jeßt auch Männer von ber evaıt- 
gelifchen Partei damit einverftanden, daß in Anbetracht des Charakters, 
welcher dem Staat, fei’d nun feinem Begriff nad, ſei's wenigſtens 
thatfählih, zulomme, die Katholifen nicht mehr bloß geduldet, fon: 
dern felbit zum Genuß ber vollen politifhen Rechte, namentlich zur 
Bekleidung öffentlicher Ämter zugelaffen werden follten; in Folge der 
Emanzipationdafte find diefelben jest nur noch ausgefchloffen von der 
Stelle eines königlichen Commiſſärs bei der Affembiy der Staatskirche; 

26° 
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auch dürfen fie als Mitglieder von bürgerlichen Corporationen, weiche 
dad Patronat über Pfarreien befiten, bei allen hierauf bezüglichen 
Kragen nicht mitftimmen. - 

Allein nur um fo mehr hat in Schottland von da an wieder ber 
Argwohn und die Vorfiht gegen die Katholiten zugenommen, indem 
man bier fhon früher diefelbe Wahrnehmung glaubte machen zu kön⸗ 
nen, welche neuerdings auch in England alte hochgeſtellte Freunde ber 
Katholitenemanzipation gemacht zu haben geftehen: die Wahrnehmung 
nämlih, daß die Fatholifhe Kirche durch alle Zugeitändniffe nur zu 
fchnellerem rükfihtsloferem Vorſchreiten fich beftimmen läßt. Als die 
Regierung 1845 die Ausftattung des Fatholifchen Seminare zu May: 
nooth beim Parlament beantragte, entitand Aufregung in allen prote- 
ftantifchen Kirchen Schottlands; man fürdhtete, die Abficht der Regi⸗ 
tung gehe noch) weiter dahin, überhaupt der Fatholifhen Kirche in Ir⸗ 
land einen Unterhalt von Staatd wegen barzubirten. Die Affembiy 
der Freien Kirche beſchloß dagegen einftimmig eine Bittfchrift an’d Haus 
der Lords famt einer Adreffe an die Königin, und fehte einen Aus⸗ 
fhuß nieder, der von da an alljährlich über die LUmtriebe und Fort: 
fhritte ded Papismus berichten follte (commiltce on Ihe subject of 
Poperv). In der Affembly der Staatskirche ſprach fi) gegen rine 
ähnliche Petition nur Dr. Robertfon mit etlich und vierzig andern Mit: 
gliedern aus, indem diefe den Gründen der Negirung Beifall ſchenkten. 
Ald ed fpäter, im Jahr 1848, hieß, Lord Ruſſel wolle jest wirklich 
für die iriſch-katholiſche Geiftlichkeit eine Befoldung aus Staatemitteln 
vorfchlagen, äußerte hierüber die Zeitfchrift der Freien Kirche (Fr. Ch. 
Mag. Dez. 1848): es fei ſchwer zu fagen, ob die Gottlofigfeit oder 
die Thorheit diefed Vorſchlags auffallender fei; denn wenn gleich die 
römiſch Fatholifche!) Kirche auf Feine Weife infultirt, noch an der 
friedlichen Beobachtung ihred Gottesdienſtes gehindert werden folle, fo 
dürfen doch Mitglieder der proteftantifhen Kirche dieſelbe nie in der 
Berbreitung ihrer Irrlehren unterftügen. 

Die Patholifche Kirche entwidelte indeffen im Stillen bedeutende 
Thätigkeit. Der Anfang mit Errichtung von Klöftern wurde bei der 
Hauptitadt felbft gemacht, durch rin Ronnenklofter. Kür die Ausbil- 


dung der Geijtlichfeit wurde ein eigened Collegium gegründet; und 


1) Der Schotte hütet ſich wohl, die römifche Kirche ſchlechthin Die katholiſche 
zu nennen; die ftehende Benehnung ift „die römiſche““, oder ‚‚römifch katholiſche““. 
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die nächſte Abficht ſcheint jetzt auf Stiftung allgemeiner Erziehungs- 
anftalten gerichtet. Im Jahre 1848 zählte man in Schottland 107 
Priefter (in England 790) und 87 Gotteöhäufer; die Fatholifche Be: 
völferung war in drei Bezirke getheilt, deren Mittelpunfte Edinburg, 
Glasgow und Aberdeen waren. Die Mitgliederzahl der Patholifchen 
Kirche ift mit der Einwohnerzahl ded Landes überhaupt in fehneller 
Zunahme begriffen, und zwar bat man berechnet, daß außer der Freien 
Kirche nur die Fatholifche mit dem Wachſen der Einwohnerzahl gleichen 
Schritt hält. Sie wird befonderd vermehrt durch die Schwärme von 
Srländern, welde in den fchottifchen Städten Lebensunterhalt ſuchen 
und welche dem gröften Theile der Schotten aus bürgerlichen und reli- 
giöſen Gründen gleich unlieb find. Sie begegnen und in auffallender 
Menge und mit unangenehn auffallendem Äußeren in den großen Städ⸗ 
ten und Sabrifbezirfen, im Weſten an ben Ufern des Clyde, im Often 
in Edinburg und hauptfächlih in Dundee, einem der gewerbreichiten 
Orte ded Landed. In Edinburg verfucht die Freie Kirche eine eigene 
Miffionsthätigfeit unter ihnen auszuüben; fie hat für diefelben einen 
Geiftlihen aufgeftellt, der ihnen in irifher Sprade die Schrift erflä- 
ren fol, nebit einer Anzahl Laien, welche fie in den Häuſern aufzu- 
fuchen und ihnen aus der Bibel vorzulefen haben. Aber die Fatholifche 
Kirche verſäumt nichts, um die religiöfen Bedürfniffe ihrer Mitglieder 
fortwährend felbjt zu befriedigen: zu Anfang ded Jahrs 1851 mußten 
die Proteftanten hören), daß fie in Dundee ein großes Gotteshaus 
für 2000 Perfonen in Bälde eröffnen werde, daß fie ferner in Glad- 
gow während des letzten Jahres zu ihren biöherigen vier Kapellen drei 
weitere gegründet und in derfelben Stadt zwei Sonvente für Nonnen 
geftiftet babe, ja daß fie einem Gerücht zufolge jebt gar den Plan 
hege, in Edinburg mit einem Aufwand von 2 400,000 eine gewaltige 
Kathedrale zu bauen; und zugleich mußten fie ihr zugeftehen, daß fie 
auch manche von ihnen felbft gebrauchte Mittel der innern Miſſion fid 
recht wohl anzueignen verftehe: fie weiß namentlih die Schulen für 
zerlumpte Kinder (ragged schools, Lumpenſchulen) auf die beſte Weiſe 
zu führen ?). 


1) Verhandlungen des Edinburger Presbyteriums 8. Jan. 1851, nach der Wit- 
ness, Jan. 11. 

2) Nach der Evang. KirchenZeitung 1851, S. 974 waren 1851 in Schottland 
131 katholiſche Priefter, 96 Kapellen; in Cdinburg 5 oder 6 katholiſche Schulen 
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Daher bra nun vollends gegen ben neueiten Schritt des Papſtes, 
wodurch er die biäherigen apoflolifhen Vikariate Englands in Bisthü⸗ 
mer ummwandelte, namentlich auch in der fchottifchen Kirche ein heftiger 
Sturm los, obgleich Dadurch materiell an den Berhältniffen der Katho⸗ 
lien nicht3 fich änderte. In den Verfammlungen der Staatskirche und 
der Freien Kirche wurden mit großem Eifer Erklärungen abgefaßt, 
welche die Regirung zu Fräftigem Einfchreiten gegen folhe Anmaßun- 
gen aufforderten!). Es wurden eigene Predigten gehalten, eigene 
Borlefungen veranftaltet, um vor dem Papidmud zu warnen und Je⸗ 
dermann über feinen wahren Charakter und feine heimtüdifchen Abſich⸗ 
ten aufzußlären. Dem Papfte wurden dabei mit neuer Entſchiedenheit 
die Prädifate beigelegt, welde ihm das ſchottiſche Glaubensbekenntniß 
ſelbſt (Weitminfterconf. Cap. XXV) ausdrücklich ertheilt: daß er fei 
„der Antichrift, der Menfch der Sünde und der Sohn ded Verderbeng, 
der fich erhebt in der Kirche wider Chriſtum und wider Alled was Gott 
beißt.‘ Rur die unirte preöbpterifche Kirche verwahrte fih zugleich 
dagegen, daß den Katholiten einmal ertheilte Rechte wieder entzogen 
würden; ihr Edinburger Presbyterium fprach fi einſtimmig dahin aus 
(7. Januar 1851): es verabfchene die Grundfäge ded Papismus und 
bedaure die von ihm gemachten Kortichritte, welche derſelbe großen» 
theild der verkehrten, beimtüdifchen und verblendeten Politil der letz⸗ 
ten Minifterien zu verdanken habe, könne aber doch befondern Grün- 
den, welche bei ber gegenwärtigen Agitation viel mitwirkten, nicht 
beiltimmen, und halte es für die Pfliht der Proteflanten bei der gegen- 
wärtigen Krifis, darauf binzuarbeiten, daß alle Staatskirchen frei 
werden, 

Diejenigen Anknüpfungspunkte, welche der Katholicismus in fo 
reihem Maaße bei der anglilanifchen Kirche vorfindet, haben die Schot: 
ten aus ihrem Kirchenwefen forgfältig ausgemärzt: fo fehr, daß fich 
bier nur fragen könnte, ob nicht gerade durch diefe gefliffentliche Ent: 
fernung ber finnlichen Elemente aus dem Gottesdienſt und der hierar⸗ 
chiſchen Manchfaltigkeit aus der kirchlichen Drganifation Einzelne, 


mit durchſchnittlich 150 — 200 Schülern ; in Glasgow 50,000 Katholiken, mit 7 Ka⸗ 
pelfen und mit 3200 Echulfindern. 

1) Eine Reihe von Petitionen, welche jept auf Wiederaufhebung der Dotation 
tes Maynoothfeninare drangen, legte am 21. Mai 1862 ber Marauis von Breas 
balbane dem Oberhauſe vor, 
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weiche dis nicht befriedigt, ſich verfucht fühlen möchten, aus jener Ein- 
förmigfeit in's entgegengefeßte, römifd,e Ertrem zu flüchten. Um fo 
mehr liegt ed in den Befürchtungen ber Predbpterianer und wohl wirk« 
ih auch in den Hoffnungen der römifchen Kirche, daß dieſe zunächſt 
durch die bifchöfliche Kirche größeren Eingang bei der ſchottiſchen Na⸗ 
tion finden werde. 


Die ſchottiſche Epifſkopalkirche. 

Die biſchöfliche Kirche hat, auch nachdem fie unter Wilhelm HI 
zu einer bloß geduldeten herabgefeßt worden. war, für die fehottifche 
Nationalkirche infofern eine fehr große Bedeutung behalten, ala ber 
gröfte Theil der Adeligen, theild wegen ihred Verhältniffes zum eng- 
liſchen Hofe, theild überhaupt wegen der innern Verwandtſchaft zwi: 
ſchen politifher und kirchlicher Ariftofratie zu ihr übergetreten, und fo 
einerfeitd bie Nationalkirche mit ihren innern Angelegenheiten der Mit- 
wirkung und dem ordentlichen Einfluß ded Adels entzogen, andererfeits 
dag kirchliche Patronat meiftend in folche der Kirche entfremdete Hände 
gefallen war. Dagegen vermodte jene Kirche nie unter dem Kern des 
Volkes einzubringen, noch bat fie je dazu fi herbeigelaffen, durch 
mildere Auffaffung ihrer eigenen Grundfäße den Preöbpterianern ent⸗ 
gegenzutommen. Ihre meiften Anhänger zählt fie in der Hauptſtadt, 
namlih in jenen höheren Regionen, und in gemwiffen Bezirken der 
Hochlande, wo die Stuart’fchen Häuptlinge ihr Gefolge hatten. Und 
da fiehen fie und die preöbpterianifche Kirche einander noch mit der⸗ 
jelben Schroffheit gegenüber, wie einft zur Zeit ihres offenen Kampfes. 

Nachdem die fhottiihen Epiffopalen feit der Mitte des vorigen. 
Jahrhunderts in ihrem Widerfprucd gegen die Gerfchaft der Hannover⸗ 
fhen Dynaſtie nachgelaffen und feit dem Tod des Prätendenten Karl 
Edward (1788) zur fürmlichen Anerkennung derfelben fi) entfchloffen 
hatten, wurden 1792 die Gefebe aufgehoben, durch welde fie mit 
Strafen bedroht und bürgerlicher Rechte beraubt worden waren; klei⸗ 
nere Beichräntungen, denen fie noch unterlagen, wurden vollends ab- 
geſchafft durch eine Bill, welche der Erzbifchof von Canterbury 1840 
vor's Parlament brachte. Sie hatten damald fünf Bifhöfe: den von 
Dunblane (mit Dunkeld und Fife), von Aberdeen, von Roß-Moray 
und Argyll, von Edinburg und von Brechin. Dazu Fam nachher noch 
ein Bischof von Glasgow; und noch in neuefter Zeit wurden dieſen Bis⸗ 
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thümern durch Abzweigung zwei weitere beigefügt). Die Geſamtzahl 
der Kirchen betrug 1843 nad Sack's (a. a. O. 1. 284) Angabe Be, 
die der Geiftlihen 95. Eine Pleine Lehranftalt für die jungen Theo⸗ 
logen wird jührlihd vom November bis März geöffnet; für jüngere 
Beute bid zum 18. Jahr, nicht bloß für künftige Theologen, iſt neuer- 
dings dad Trinity College zu Glenalmond in der Graffchaft Perth 
eröffnet worden. Die Verfaffung der Kirche it ariftofratifch, fofern 
den Bifchöfen, obgleich fie eine Synode neben fi) haben, doch in ihren 
Diözefen die höchſte Entfcheidung zuſteht; Kirchengefege aber können 
nur erlaffen werden durch cine aus zwei Kammern beflehende General 
ſynode, wobei jede der beiden Kammern muß zugeitimmt haben. Der 
Vorfitz in derfelben gebührt einem beftimmten Bifchof, welcher den 
Titel Primus führt; die erſte Kammer bilden die acht Bifchöfe für 
ſich; Die zweite beiteht au dem Dechanten, d. 5. dem vom Biſchof er- 
nannten Vizepräſes jeder Didzefanfpnode, und einem Abgefandten von 
jeder diefer Synoden. Die Generalſynode hat übrigens feit Anfang 
diefes Jahrhunderts erft viermal?) fi verfammelt. 

So klein nun diefe Kirche im Vergleiche mit der Nationalfirche 
ift, fo groß find die Anfprüche, mit weldhen, zugleich mit den neue- 
ren hochkirchlichen Beſtrebungen in England, auch ihe Klerus auftrat, 
— fo entfchieden ihre Hinneigung zum Pufeyismusd, welche hiemit zu⸗ 
fammenping. Ein „ſchottiſcher Presbyter“ bewied?), daß die Orfors 
der Traktate nicht papiftifch feien. Die Orforder Theologen dagegen 
freuten fih, daß die fchottifche Liturgie, befonderd in den oben ange⸗ 
führten Sonfefrationdworten, eine der werthvollſten Lehren feftgehalten 
babe, welche man ber englifhen Kirche erft wieder zum Bewußtfein 
bringen müße. Wirklich legt die ſchottiſche Seiftlichkeit auf jene Worte 
einen befondern Werth und auch foldhe englifhe Kirchenhäupter, welche 
neuerdings gegen den Pufeyidmus vorfichtiger wurden, beflätigen ihr 
denfelben. Der Bifthof von Orford erläuterte dem Oberhaufe *) den 


1) f. Bruns und Häfner Repert, 1847, Heft U: das fiebente Bisthum bilden 
Argpll und die Infeln; ber Edinburgh Almanack für 1849 gibt nun die Zahl der 
Bisthümer auf acht an. 

2) fo mwenigftens noch nach dem Bericht in Bruns Repert. 

3) The Oxford Tracts not popish, by a presbyter of the episcopal Church 
in Scotland. 1839. 

4) Parlamentsverhandlungen vom 22. Mai 1849 (Witness vom 29, Mai). 








Die ſchottiſche Epiſkopalkirche. 400 


Sinn der Worte, welche nicht einer lateiniſchen, ſondern einer orien⸗ 
taliſchen Quelle entnommen ſeien; es werde, ſagt er, durch ſie aller⸗ 
dings eine Veränderung von Brod und Wein ausgeſprochen, aber eine 
Beränderung „im Allgemeinen, nicht in der Subflang (in general, 
bat not in substance). Auch von den alten Patholifchen Gebräuchen, 
beren Wicderherftellung die Pufeyiten betrieben, feheint Manches Ein- 
gang im fehottifche Kirchen gefunden zu haben, bid in neuefter Zeit 
wegen der öffentlihen Aufregung über dad Umfichgreifen ded Papis- 
mud auch die fchottifhen hochkirchlichen Bifchöfe wie die englifchen Sol- 
ches ihren Uintergebenen glaubten niederlegen zu müßen; fo wurde zu 
Anfang des vorigen Jahre ein Geiftlicher in Glasgow gewarnt, bie 
Gebete. nicht mehr zu intoniren, beim Herfagen bed apoitolifchen Glaus- 
bensbekenntniſſes fich nicht mehr nad Often zu wenden, und dergleichen. 
Dagegen wollen die fchottifchen Biſchöfe diejenige Richtung der angli⸗ 
Fanifhen Kirche, welche um ihrer Firchlihen Grundfäge willen die nie⸗ 
derficchliche heißt, und welche den Fatholifirenden Tendenzen die allges 
mein proteftantifche, und beim Abendmahlddogma die reformirte Lehre 
entgegen hält, inmitten ihrer eigenen Kirche gar nicht dulden; ed hat⸗ 
ten ihrer Kirche feit Anfang ded Jahrhundertd auch die meilten der in 
Schottland beftehenden englifchen Gemeinden, deren ed etwa 24 gewe⸗ 
fen waren, allınälig fech angefchloffen: aber durch den Zwang, mit wel⸗ 
chem fie zum Gebraud der fchottifchen Liturgie angehalten wurden, fan⸗ 
den fich mehrere derfelben feit 1842 wieder zu einer Trennung ver⸗ 
anlaßt, und fpäter, im Mai 1849, kam vor dad Oberhaus eine Peti- 
tion von Mitgliedern folder Gemeinden, welche erklärten, daß fie ge- 
wiffenshalber nicht in der Gemeinfchaft mit der ſchottiſch bifchöflichen 
Kirche verbleiben können und künftig durch englifche Bifchöfe vifitirt 
zu werden wünfchen. 

Und nicht minder kühn, ald die Fatholifche Kirche, meint auch 
diefe fchottifch bifchöfliche ihre Beitrebungen über ihre eigenen Grünzen 
hinaus auf die ganze ſchottiſche Nation richten zu dürfen. Presbyteria⸗ 
nifche Blätter weifen hin und wieder auf Artikel biſchöflich gefinnter 
fchottifcher oder englifcher Zeitungen hin, welche offen geiftliche Erobe⸗ 
rungöverfuche predigen; fo theilt die Wilness vom 1. Juni 1849 einen 
Artikel mit, worin ed von der bifhöflihen Kirche unter Anderm heißt: 
fie, die „alte, einzig nationale und wahre fchottifche Kirche” gewinne 
Raum, Macht und Ehre auf „den Trümmern der eingebrochenen Preö- 
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byterianer;' ähnlich gefiel fich bei Berhandlungen bed Oberhanfed über 
die eben angeführte Petition der überaus hochkirchliche Biſchof von 
Ereter darin, daß er bedeutungsvoll von der bifhöflihen Kirche von 
Schottland fprah, während fie ordnungsmäßigerweife die bifchöfliche 
Kirche in Schottland Heißt: aber nach den Anfichten jener Partei kommt 
überhaupt der predbpterianifhen Kirche und jeder Kirchengemeinfchaft, 
welcher die apoitolifhe Succeffion fehlt, der Rame einer Kirche gar 
nicht zu. — Sole hohe Anfprühe und Erwartungen kann die bi» 
fhöflihe Kirche freilich kaum auf die Größe und den Umfang ihrer 
eigenen innern Thätigkeit gründen; mußte ihr doch im Parlament eines 
ihrer eigenen Mitglieder vorhalten, daß fie, deren hohe Angehörige 
zwei Drittheile vom gefamten Einkommen des ſchottiſchen Bodens ge⸗ 
nießen follen, im Jahr 1847, in weldhem bie Freie Kirche mehr als 
£ 276,000 einnahm, nicht einmal £ 4000 für allgemeine kirchliche 
Zwecke aufgebradht habe!). Aber die Kirche ſtützt fih auf die Zu⸗ 
nahme, welche aud ihre Mitgliederzahl in den lebten Jahren erfuhr. 
Sie hofft ferner große Früchte für fih zu erndten von ben kirchlichen 
Zwiltigfeiten, durch welche viele Preöbyterianer fo lange werden um⸗ 
getrieben, erfchöpft und über ihr eigened Kirchenwefen belehrt werben, 
bis fie Zuflucht fuchen in der Einheit und Einigkeit apoftolifhen Epi⸗ 
flopated. Und wie in diefer Beziehung, fo mag fie auch ſonſt am 
meiften Hoffnung feßen auf diejenigen Reize, welche fie mit dem Ka— 
tholicismus gemein bat und mit welden fie zugleich diefem in bie 
Hände arbeitet: auf die Lehre von einer reichen, fortwährend leben⸗ 
digen kirchlichen Tradition, im Gegenfab zum knechtiſchen Zefthalten 
am flarren Buchftaben der Schrift, auf die Einladung zu ruhiger Un⸗ 
terwerfung unter einen allgemeinen, durch Laien nicht näher zu ergrün⸗ 
denden Klirhenglauben, im Gegenſatz zur Forderung einer felbftändi« 
gen, logiſch fcharf beflimmten Orthodorie, auch wohl auf das Anerbie⸗ 
sen einer größeren fittlihen Ungebundenheit, befonderd in Bezug auf 
die Sabbathfeier, deren Vernachläßigung den Bifchöflichen vorgewor⸗ 
fen wird, und ohnedid auf jene Reize eined für Auge und Ohr reich 
ausgeftatteten Gottesdienſtes und eines durch hohe Würden und Amter 
imponirenden Firdlichen Organismus, — Wan kann ed unter folhen 
Umftänden den ſchottiſchen Predbyterianern nicht verargen, wenn in 


1) Hansard, Parlam. Deb. vom 17. Jun. 1848. 
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ihren Augen Popery und Prelacy noch immer neben einander zu ſtehen 
fommt; beiden gegenüber betrachten fie fih als die Borfämpfer des 
reinen Proteflantisinus, des lautern Evangeliums, auf der britifchen 
Infel: fo freilich, wie der Kampf jegt, geiſtig und fittlih, geführt 
werden muß, werden fie ihre Waffen für denfelben erjt noch zu er= 
proben haben. 


Die Independenten. 


Ganz anders hat ſich in der neueren Zeit das Verhältniß der ſchot⸗ 
tiihen Kirche zu den Independenten geftaltet, welche freilich ihre eige⸗ 
nen urfprünglichen auöfchweifenden Grundfäße feit den Zeiten Crom⸗ 
welld fehr geimildert Haben. Sie werden von den Preöbpterianern als 
Brüder betrachtet, fo wenig auch ihre Anfichten von Firchlicher Ver⸗ 
faffung den meilten Schotten zufagen. 

Die eriten Gemeinden, welche in Schottland dem Independentis⸗ 
mus zuflimmten, demfelben aber noch befondere Eigenthümlichkeiten 
beifügten, nämlich die Glaffiten und Sandemanier, haben, in ihren 
Eigenthümlichkeiten fich abfchließend und an Zahl höchſt unbedentend, 
nur noch ald gefchichtlihe Merkwürdigkeit bid auf die Gegenwart fich 
erhalten. In den Lehren, die durch Sandeman eindrangen, ift die 
proteftantifche Lehre von der Rechtfertigung ähnlich auf ein Ertrem 
getrieben, wie die biblifchen Grundfäge von der Kirche in den Anfichten 
von Glaß. Um nämlich alled Verdienſt ded Menfchen bei der Recht⸗ 
fertigung audzufchließen, meinte Sandeman den redtfertigenden Glau⸗ 
ben feines fittlihen Charakterd geradezu entleeren zu müßen: er bezeich» 
nete ihn als ein Fürwahrbalten mit dem Berftand, fo wie ed der Ver⸗ 
ftand fei, der auch Ausſagen und Zeugniffe in weltlichen Dingen ans 
nehme. Sandeman flarb 1772 in Amerika, wohin er auch feine Leh⸗ 
ren gebradht hat; in Schottland haben fie außerhalb des Kreifed der 
Staffiten ſich nicht verbreitet. in größerer Einfluß wird nur den 
Schriften von Glaß ſelbſt zugefchrieben, fofern fie zur Werbreitung 
bed Independentidmud am Anfange diefed Jahrhunderts mitwirkten, 

Die neueren eigentlichen Independenten waren, wie oben erwähnt 
wurde, durch die Gefahr innerer Auflöfung und durch die Hülfsbedürf⸗ 
tigkeit vielec Gemeinden veranlaßt worden, 1812 zu der congregalio- 
nal Union fi zufammenzufchließen. Im Jahr 1849 wird (im Edinb. 
Alman.) angegeben, daß 106 Gemeinden zu biefer Union gehören und 
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37 außerhalb derfelben flehen; darunter fcheinen jedoch mehrere baptifli= 
fche Gemeinden mit inbegriffen, bei welchen neben ihrer Übereinftim- 
mung mit den übrigen kirchlichen Grundfägen und Glaubendlehren der 
Independenten die Abweichung in Hinfiht auf die Kindertaufe nur als 
etwas Untergeorbneted aufgefaßt wird. Die Zahl der Mitglieder 
wurde 1848 beim 50jährigen Jubiläum der fehottifhen Congregationa⸗ 
liiten von einem aus ihrer Mitte auf mehr ald 9000, von einem an« 
dern bloß auf 7— 8000 angefchlagen. Unter den unirten Gemeinden 
erhält mehr ald ein Drittheil von den übrigen Unterflüßung; nament- 
fih wird mit Hülfe der Union ein Minimum für die Beſoldung ber 
Geiſtlichen feitgehalten. Kapellen der Independenten finden fih in 
allen größeren Städten. An ihrer Afademie in Glasgow haben fie 
zwei Lehrer. Unter ihren Theologen und Predigern haben fidh in neue= 
fter Zeit befonderd Dr. Alerander in Edinburg und Dr. Wardlaw in 
Glasgow hervorgethfan. — Mit den englifhen Independenten, welche 
gleichfalld zu einer Union fich vereinigt haben (Congregational Union 
of Englaud and Wales), ftehen die fchottifchen in manchfacher perfön- 
liher Verbindung. Aber nicht bloß bei diefer Beziehung zur englifchen 
Union, fondern auch innerhalb der fhottifchen Union felbft und bei den 
durch fie veranlaßten. Verfammlungen der independentifhen Prediger 
gilt es immer ald erfter Grundfak, daß von der Gefamtheit nie ein für 
die einzelnen Gemeinden bindender Beſchluß gefaßt werden könne. 
Völlige Unabhängigkeit der Gemeinden wird indeſſen wenigſtens ba, 
wo das äußere Beſtehen der einen durch Beihülfe der andern bedingt 
ift, thatfächlih nicht können behauptet werben. 

Den Grundzug im Charakter des Independentismus bildet fort« 
während der Widerfpruch gegen alles Hereinziehen weltliher Elemente 
in das rein geiftliche Leben der Kirche, gegen trabitionelled Wefen ir- 
gend welcher Art, und befonderd gegen alle äußere kirchliche Organi⸗ 
fation, welche zwiſchen den an Chriftus hängenden einzelnen Gemein- 
den und der von ihm durch den Geiſt beherfchten Gefamtgemeinde noch 
Nationalkirchen und andere Partikularkirchen einfchiebt und innerhalb 
diefer die einzelnen Gemeinden einer Hierarchie oder einem Syſtem 
preöbyterialer Höfe unterordnet. Diefer Widerfpruch war zunädft ge- 
gen die anglifanifche Kirche gerichtet, follte aber, befonderd was Kir- 
chenverfaſſung betrifft, die fchottifche mit treffen. 

So wollen nun die Independenten ald ein Glied der Kiche nur 
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den betrachten, der, fo weit man es beurtheilen kann, als ein wirklich 
Bekehrter fih ausweidt; nur ein Solcher foll ald Angehöriger ihrer 
Gemeinden angefehen und zum Abendmahl zugelaffen werden. Des⸗ 
wegen erſcheint ihnen jede Unterſtützung der Kirche durch den Staat, 
auch abgefehen davon, daß diefer in ein fremded Gebiet übergreife, ſchon 
darum als verberblih, weil in ſolchen äußeren Bortheilen eine Ver⸗ 
fuhung für den Einzelnen liege, bein Anſchluß an die Kirche aud 
weltliche Rüdfihten auf fih wirken zu laflen; jede Förderung kirch⸗ 
fiher Zwecke durch die weltlihe Gewalt ift ihnen fo fehr zuwider, daß 
fie gegen jened Verlangen der Freien Kirche, durch eine Parlaments» 
akte beim Anlauf von Baupläßen unterflügt zu werden, auf Veranlaſ⸗ 
fung von Dr. Alerander eine eigene Erklärung abgaben. — Bei ihnen 
ſelbſt erhebt fi natürlidy die Schwierigkeit, wie man jene Bekehrten, 
jene visible saints, prüfen folle. Die Preöbpterianer, deren Kirche 
ihnen felbit nicht rein genug fcheint, werfen ihrerfeitd ihnen vor, daß 
fie fih zu Herzendfündigern aufmwerfen, und daß bei ihnen die Gläubi« 
gen verfucht werden, nicht auf Chriſtus hinzubliden fondern auf die 
eigenen Gefühle, Zuftände und Erfahrungen, durd welche denfelben 
ihre Bekehrung und ihr Recht auf Seligkeit gewiß werden fol. Dr. 
Wardlam !) antwortet hiegegen: die Predbypterianer glauben ja doch 
auch darnach fragen zu müßen, ob Einer „ein Befenner der hriftlichen 
Religion fei und auf den Wegen Chriſti wandle.“ Allein es befteht im⸗ 
merbin nicht bloß in der Ausübung ded Grundfabed, fondern auch in 
Hinfiht auf diefen felbft ein wefentlicher Unterfchied: während es jenen 
um pofitive, möglichft genügende Beurkundung innerer Überzeugungen 
und Zuftände zu thun iſt, glauben diefe dad Bekenntniß für fich ale 
genügend hinnehmen zu müßen, fo lange fie nicht durch einen fchlechten 
Wandel oder durch anderweitige Äußerungen bed Bekennenden zum 
Mistrauen berechtigt würden 2). Gerade die Ausübung des Grundfahes 
ift ed dann, in welcher befonnene Independenten und gewiflenhafte 
oder ängftliche Preöbpterianer doch wieder zufammentreffen mögen. 
Entfprechend folhen Vorausſetzungen gelten die Kinder bei den 


1) On purity of Church. fellowship, in den Jub. Memor, p. 216. 

2) So wurde der Grundfag eines freificchlichen Geiſtlichen, der einigen Leuten 
deswegen, weil er feinen Beweis für ihre wirkliche Bekehrung habe, die Theilnahme 
an den Saframenten verweigern wollte, vom Presbyterium und von der Aſſembly⸗ 
sommiffion 1849 ausbrüdlich verworfen. 
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Andependenten ebenfo wenig als bei den Baptiſten für Glieder der 
Kirche. Der Unterfchied zwifchen beiden beruht darauf, daß die Bap⸗ 
tiiten der Taufe eine größere Bedeutung für den Täufling geben, der 
in ihr fein perfönliched Bekenntniß zu Chriftus ablegt, und daß dage- 
gen die Independenten den Berheißungen göttliher Gnade an bie ein- 
zelnen Glaubigen auch eine befondere Beziehung auf bie Kinder der- 
felben zufchreiben; die Kinder werden getauft im Vertrauen auf dieſe 
Gnade, gelten jedoch erſt dann für Mitglieder der Kirche, wenn fie 
durch die Gnade, welcher die Taufe nur als Zeihen, nicht ald Mittel 
beigegeben fein foll, wirklich zu felbftthätigen Bekennern geworden find. 

Die Kirche felbft foll weder über Lehre noch über Werfafjung ir- 
gend eine menschliche Beſtimmung aufitellen, fondern nur den einfachen 
Saͤtzen der Schrift folgen. Daher verwerfen die Independenten jeded 
von Menfchen abgefaßte Glaubensbekenntniß, mährend fie indeſſen 
thatfächlich den reformirten Lehrbegriff famt der Präbdeftinationdlehre 
fireng bewahren. In ihrer Verfaffung, bei welcher alle Berufung auf 
altteftamentliche Einrichtungen verworfen und dagegen dad apoftolifche 
Borbild um fo feiter ald einzige und unbedingte Norm geltend gemadht 
wird, find fie nach Übertreibungen, bei denen das Recht der Laien alle 
kirchliche Ordnung zu zerftören ſchien, immer bald wieder zu einer 
feften, jedoch höchſt einfachen Form des kirchlichen Amtes zurüdgefehrt. 
Das ordentliche Lehramt und die Leitung der Gemeinde in ihren geilt: 
lichen Angelegenheiten (teaching and ruling) ift einer einzigen Perfon 
übertragen, nämlich dem von der Gemeinde felbft erwählten Paſtor, 
der neben ächt chriftlicher Gefinnung, chriftlihem Eifer und eigener 
chriſtlicher Erfahrung doch auch wo möglich durch befondere Bildung 
zum Lehrer befähigt fein foll: wenn gleich die Independenten fortwäh—⸗ 
rend befonderd darauf dringen, daß jene Rückſicht weitaus die überwie- 
gende fein müße, fowie darauf, daß cd von geringem Belange fri, 
wo Einer feine Bildung zum Lehrer befommen habe, ſei's auf einer 
Univerfität bei Latein und Moralphilofophie, oder in der Handwerker: 
ftube bei einfahem Bibeljtudbium °). Neben den Paftoren fliehen nur 
Diafonen, welche für die Armen und für alle zeitlihen Bedürfniſſe 
einer Gemeinde zu forgen haben. Ein eigenes Amt von Alteſten, wie 
ed in der fehottifchen Kirche befteht, erkennen die Independenten nicht 
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als bibfifh an, nehmen vielmehr die biblifhen geoßurepo: aid ibentifch 
mit den dmisoxoro: und mit ihren eigenen Paftoren; auch durch die 
Stelle I Tim. 5, 17, welde den Preöbyterianern immer den Haupt⸗ 
beweiß für den feflen Unterſchied zwifchen den bloß zur Verwaltung 
(ruling) und den zugleich zum Lehren berufenen Älteſten hat liefern 
müßen, wollen fie fi) nicht davon überzeugen laffen, daß wirkliche Al- 
teite förmlich vom Predigen feien ausgefchloffen geweſen. Schwieriger 
freilich ift für fie die andere Trage, ob dann nicht mehrere Paftoren in 
einer Gemeinde fein follten oder wenigftend fein fünnten; dagegen be» 
banpteten fie, daß da, wo in der Schrift eine Mehrheit von Älteſten 
oder Bifchöfen ermähnt werde, jededmal die Paftoren mehrerer an Ei⸗ 
nem Orte beitehender Kirchen gemeint feien; doch wagen Neuere, 3.8. 
Dr. Davidfon!), wirkliche Mehrheit von Alteften bei einzelnen Ge» 
meinden der apoflolifchen Zeit nicht mehr fchlechtweg zu läugnen, und 
wollen nur fo viel ald gewiß feithalten, daß eine Gemeinde nie mehr 
Paftoren haben dürfe, als fie geeignete Perfonen für dieſes Amt zu 
finden wiſſe, deren ed jest weit weniger ald in der apoftolifchen Zeit 
gebe. Auf der andern Seite wenden die Independenten gegen das 
Presbyterialinftitut ein, daB es die Rechte der Gemeinden beeinträch- 
tige durch Ausübung folder Befugniffe, welche nur den einzelnen Kir⸗ 
chen felbft zufommen. Unter einer Kirche aber verſtehen fie die Ge⸗ 
famtheit aller Mitglieder, felbft die Frauen nicht ausgefchloffen. Bei 
dem Beinen Umfang, welchen die Independentengemeinden in der Regel 
haben, it es leicht, häufige, mitunter gar wöchentliche Zufammen- 
Fünfte der Mitglieder zu veranftalten; bier werden alle Angelegenheis 
ten der Kirche verhandelt, die Diener der Kirche erwählt, die neuen 
Mitglieder aufgenommen, diejenigen, welche Argerniß geben, aus 
geſchloſſen; mit den Aufzunehmenden oder Auszufchließenden pflegt vor⸗ 
ber der Paſtor nebft einigen Semeindegliedern fih zu beſprechen, wor⸗ 
auf er je nad dem Ergebniffe der Verſammlung Worfchläge macht, 
Den Preöbpterianern freilich?) wird es nicht ſchwer, die Mißftände 
aufzubeden, welche ein ſolches Regiment überall da, mo die Mitglier 
der nicht wirflih große Frömmigkeit und Befonnenheit zeigen, für 
Geiftlihe und Gemeinden zugleich mit ſich führe: fei der Paſtor ein 
1) The Congregationalists Manual. 2th Ed. 1845. 


2) vgl. hierüber nnd über ihre Cinwendungen gegen ben Independentismus 
überhaupt das Fr. Ch. Mag. vom März, April und Juni 1848, 
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talentooller und thatkräftiger Mann, fo drohe den Gemeinden die Ge⸗ 
fahr, daß fie unter feiner Alleinherfchaft fo unfelbjländig werden, wie 
felten unter dem Presbyterianismus; fehle ed ihm an Kraft, fo werde 
ee leicht zum Werkzeug von Diafonen werden, weldye gern über ihr 
Amt hinausgreifen, oder ganz zum Spielball einer in der Gemeinde 
auffommenden Ochlofratie. Endlich werden bei folhen Berathungen 
in allgemeiner Berfammlung alle Streitpunfte gar leicht Beranlaffung 
au förmlicher Trennung und zur Bildung neuer von einander gefonder- 
ter Gemeinden; denn die Independenten felbft wollen nicht, daß in 
religiöfen und kirchlichen Dingen die einzelnen Mitglieder zur Unter- 
werfung unter Majoritätsbefchlüffe als foldhe fi) verbindlih machen 
follen: was die Gemeinde beſchließt, namentlich auch was fie verfügt 
in Sachen der Kirchenzucht und über Aufnahme von Mitgliedern, das 
fol alles aus Einem Sinne hervorgegangen fein; die Minderzahl foll 
wo möglich in chriftliher Liebe nachgeben; wo did nicht möglich fcheint, 
bleibt nur Trennung. 

Zn der That erregt ed nun Staunen, wie unter folhen erhält: 
niffen dennoch Spaltungen und Mißhelligkeiten verbältnigmäßig nur 
felten vorfommen. Deffen haben ſich die fchottifhen Independenten 
41848 bei ihrem Jubiläum rühmen dürfen. Allein eben bei diefer Ver⸗ 
anlaffung klagt einer ihrer Geiftlihen, daß häufig die Gemeindeglieder 
zu wenig felbftthätig ſich erweifen und alle riftlihe Wirffamkeit dem 
Paftor überlaffen; gerade in diefer Beziehung, für die Anregung regel: 
mäßiger Thätigkeit unter den Laien, leiltet entfchieden der Presbyteria⸗ 
nismus mehr. Auch zeigten fih in der lektvergangenen Zeit bedenk⸗ 
lihe Schwankungen in den Beziehungen zwifchen Geiltlichen und Ge⸗ 
meinden, wohl im Zufammenhang mit größeren Anfprüden, welche 
biefe neuerdings an ihre Prediger machten, und mit einer zu geringen 
Vorbildung, mit welcher zum Theil jene in’d Amt eingetreten waren: 
unter. denjenigen Geiftlihen, welche vor 1822 ein Pfarramt erhalten 
batten, waren 1848 noch 22 im Amt und davon 20 noch auf denſel⸗ 
ben Stellen; dagegen befanden fih von etwa 130, welde in den uns 
tuhigeren Jahren 1834— 1846 angeftellt worden waren, nur noch 
87 bei denfelben Gemeinden. 

Neben diefen widtigen Unterfhieden in der Verfaſſung find die 
Independenten, wie im Ölauben, fo der Hauptfache nach auch in der 
Form des Gottesdienſtes mit den Presbyterianern einig; geundfäßlich 
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widerfprechen fie ihnen nur binfichtlig der Abendmahlsfeier, fofern fir 
diefelbe alle Sonntage halten zu müßen glauben. Die Einfachheit ift 
bei ihnen infofern noch größer, als ihre Prediger im Frack, nicht wie 
die Preöbpterianer in einer Art Kirchenrock, auf der Kanzel erfcheinen; 
andererfeitd gebrauchen fie beim Gotteddienfte neben den Pfalmen eine 
eigene Sammlung von Gefängen, welche gröftentheild von Iſaak Watts, 
einem englifhen Iubependentenprediger (F 1748), herſtammen; und 
die Gemeinde Dr. Aleranderd in Edinburg ging 4849 fogar mit dem 
Gedanken um, die einft von den Puritanern fo heftig verworfene Or⸗ 
gel in ihr Gotteshaus aufzunehmen. Die Preöbpterianer felbft gehen 
in der Anerfennung innerer chriſtlicher Gemeinſchaft mit den Indepen« 
denten, ja auch mit ben an diefe ſich anfchließenden Baptiſten, troß 
allem eigenen kirchlichen Eifer dennoch fo weit, daß fie (mit Ausnahme 
ber Staatskirche) diefelben hin und wieder als Bäfte auf. ihre Kanzeln 
zulaffen; fo hat der angefehene Londoner Prediger B. W. Noel, der 
im Auguſt 1849 ſich wiedertaufen ließ, unmittelbar darauf vor einer 
fchottifchen, mit der Freien Kirche in Verbindung ftebenden Gemeinde 
gepredigt. Auch in den Beſtrebungen für innere Miſſion, namentlich 
in den großen Städten, gehen die Independenten mit den Presbyteria⸗ 
nern Hand in Hand, ja fie betrachten eine ſolche Thätigkeit noch vom 
Ende ded vorigen Jahrhunderts her ale die beſondere Aufgabe, die fie 
in Schottland zu löfen haben. Aber auf eine größere Ausbreitung ih⸗ 
rer eigenen Gemeinden werden fie in Schottland nicht wieder hoffen 
bürfen, fo lange jene religiöfe Regſamkeit, welche der Independentis⸗ 
mus anzuregen bejtrebt war, von den nationalen Kirchen felbft un- 
terhalten und recht geleitet wird, 

Nur unbedeutend und ohne eigenen Einfluß find verſchiebene an« 
dere religiöfe Gemeinfchaften, welche aus England eindrangen. Am 
meiften wirkfam find unter ihnen die Methopiften, welche 1843 nad 
Sack's Angabe (1. 286) in 15 Kreifen 26 Reifeprediger und beinahe 
4000 Mitglieder hatten. Die Quäfer hatten damald vier Verſamm⸗ 
Iungshäufer in Schottland. Auch Swedenborgianer, fogenannte Uni« 
tarier, und neuerdings Irvingianer, finden fidh in verfchiedenen Städ⸗ 
ten. Außerdem gefchieht es hie und da, daB von ben preöbpteriani« 
ſchen Kirchen eine einzelne Beine Gemeinſchaft fi abfondert, aus Ur« 
ſachen, welche in’d allgemeine kirchliche Leben nicht weiter eingreifen: 
fo von der Staatskirche die Gemeinde eines gewiflen Sampbell, Pfar- 
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rers von Stow, ber im Jahr 1851 wegen einiger Irrlehren, beſon⸗ 
ders über die Allgemeinheit der Erlöſung, feiner Stelle entſetzt wor⸗ 
ben mar. 


Die presbytierianifhen Kirchen. 


Die größeren und kleineren preöbyterianifhen Semeinfchaften, 
welchen, mit Ausnahme des Adels, weitaus der bedeutendfle und ohne⸗ 
dis der an Zahl bei weitem gröfte Theil der Nation angehört, haben 
neben all den Gegenfäben, durd bie fie unter fich getrennt werden, 
do in ihrem Bekenntniffe, in der Form ihred Gottesdienſtes, in ihrer 
innern kirchlichen Verfaſſung, fowie in der Art ihrer chriſtlichen Wirk⸗ 
ſamkeit, beitändig ihre innere Verwandtſchaft und Einheit bewährt; 
und jene Gegenſätze felbit jtellen fich in ihrer geſchichtlichen Entwid- 
lung wieder nur als verfchiedene Seiten einer und berfelben Grund⸗ 
anfhauung vom Weſen der Kirche dar. Von einer äußern Wieder⸗ 
vereinigung kann bei dem Gewichte, dad der Schotte überhaupt auf 
die kirchlichen Gegenſätze zu legen pflegt, die Mede nicht fein; die An⸗ 
erfennung aber, welde die einzelnen dem chriftliden Charakter der 
andern ſchenken, zeigte fih 3.8. beim Austritt der Freien Kirche in 
ber Bereitwilligteit, womit Secederdgemeinfchaften den Mitgliedern 
berjelben ihre Gotteshäuſer zu einftweiligem Gebrauche öffneten. 

Die Eigenthümlichkeit der fchottifchen Glaubens⸗ und Lehrweife ?) 
zeigte fih und fhon in der ganzen Art, wie fie von Knox an bie auf 
den heutigen Tag die kirchlichen Fragen aufgefaßt haben: es liegt dabei 
zu Grunde ein unmandelbarer, freilich abstrakt abgemeffener Begriff 
göttliher Offenbarung in Altem und Neuem Teſtament, der weder ir: 
gend ein menfchlich vermittelte Verhaͤltniß zwiſchen Buchſtabe und 
Geiſt überhaupt, noch einen wirklichen innern Fortfchritt der Offenba⸗ 
rung als einer, die fich zeitlich entwidelte, zuläßt; und biefe Offenbas 
rung felbft erſcheint vorherfchend ald Offenbarung eined gebietenden 
göttlichen Willend, der wiederum fo, wie er in der Schrift Alten unb 
Neuen Bundes verfaßt flieht, in der riftlihen Gemeinde unbedingt, 
ohne Unterfchied der innerlicheren oder äußerliheren Zebendgebiete fich 
verwirklichen fol. Wan darf nicht verkennen den tiefen fittlidy religiör 
fen Ernſt, der hiebei die ſchottiſchen Chriften beherfcht, und die uner⸗ 


1) Eine nähere Ausführung verfuchte ich in der deutſchen Zeitfchrift für chriſtl. 
Wiſſ. u. ſ. w. 150, N. 20 - 8. 
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ſchuͤtterliche Kraft innerer Überzeugung, womit fie jene Offenbarung 
aufnehmen; ebenjo wenig aber läßt fih ein gewiſſer gefeklicher, noch 
gar zu altteilamentlicher Zug verkennen, ber durch ihre ganze An⸗ 
fhauungdweife hindurchgeht; wenn man biefed beided ald Eigenthüm⸗ 
lichkeit deö Calvinismus bezeichnen darf, fo kann man wohl fagen, daß 
der Calvinismus nach beiden Seiten hin nirgends ftärfer ald bei den 
ſchottiſchen Presbyterianern fi audgeprägt hat. 

Jenen ftrengen Infpirationdbegriff betrachten die fchottifchen Theo» 
logen alle fortwährend als Hauptbollwerk gegen den Subjektivismus, 
der befonderd durch Einflüffe deutfcher Theologie fih zu verbreiten 
droße. — Bei der Betrachtung der evangelifhen Lehre nach ihrem 
materialen Prinzip wird vorberfchend die objektive Seite behandelt, die 
Lehre von den göttlihen Eigenfhaften, dem göttlihen Willen, dem 
göttlichen Rathſchluſſe. Die eigentliche Prädeftinationdlehre wird zwar 
sicht oft zum ausdrüdlichen Gegenftande von Predigten gemacht, wohl 
aber von allen preöbpterianifchen Gemeinfchaften ald nothwendige Vor⸗ 
ausſetzung einer epangelifchen Gnadenlehre angefehen: jede Abweichung 
von derfelben unterliegt fogleich dem Verdacht eines flachen Arminias 
nismus und Pelagianismus. Demgemäß verfuhr die ſtaatskirchliche 
Aſſembly, noch ehe die evangelifche Partei in der Majorität war, gegen 
jenen Campbell von Stow; ebenfo erklärten ſich die unirten Seceders 
und nachher die unirte preöbpterianifche Kirche gegen eine feit 1840 
durch den Geiſtlichen Morifon angeregte univerfaliftifch klingende Lehr- 
weiſe, obgleich diefe zunächft gar nicht eine Auflöfung der kirchlichen 
Lehrform, fondern nur eine mildere, annehmlichere Faſſung derfelben, 
etwa nach Art des Mofed Amyraut, fcheint angeftrebt zu haben. Zur 
Seite fteht diefer Auffaffung des göttlihen Rathſchluſſes eine ſtarke Be— 
tonung menfchlicher Verderbnis und Unfähigkeit, ein tiefes Bewußtſein 
son dee Sünde, dad, mit Beziehung auf beftimmte kirchliche oder na⸗ 
tionale Vergehungen, bie verſchiedenen SKirchengemeinfchaften häufig 
auch dur allgemeine Buß- und Bettage audzufprechen fi) veranlaßt 
sehen; auch zu ber einzigen Feſtzeit, welche die fchottifhen Kirchen 
kennen, nämlich zu den Tagen der Abendmahläfeier, gehört als ein 
SHauptbeftandtheil der Bußtag (fasting day). Bei der Ausführung de® 
göttlichen Heilsrathſchluſſes wird Alles zurüdgeführt auf die ein für 
allemal gefchehene flelivertretende Genugthuung, welche nicht bloß in 
Den theofogifchen Schriften, .. fondern auch auf den Kanzeln mit einer 

27 * 





430 Drittes Bud. Biertes Kapitel. 


fireng logiſchen, gemwiffermaßen juridifhen Schärfe entwikelt wird: 
in den Hintergrund tritt hiegegen die Bedeutung, welche ber perſon⸗ 
lichen Einheit des Göttlihen und Menſchlichen in Chriſtus ſowohl bei 
der Begründung des Heiles ald bei der fortwährenden Mittheilung des⸗ 
felben an den Einzelnen zukommt; und indem auch jener hiſtoriſche Akt 
der Genugthuung felbit gegenüber von dem denfelben fchon in ſich ſchlie⸗ 
Benden und ſchon im Alten Bund geoffenbarten Rathfchluffe Gottes 
feine eigenthümliche Bedeutung mehr behält, verſchwindet fo auch ver⸗ 
möge der Auffaffung ded Erlöſungswerkes der Unterfchied zwiſchen Alt- 
und Neuteftamentlihem Heildbefik, zwifhen Alt» und Reuteflament- 
liher Frömmigkeit. Der fireng durchgeführten Lehre von der göttli« 
chen Gnade entfpricht ferner die ächt proteftantifche Entſchiedenheit, wo» 
mit die Schotten jedem menfchlihen Verdienfte die Rechtfertigung allein 
dur die Gnade entgegenfeßen; nur wird auch diefe wieder zu fehr 
nur nach einer Seite hin, — zu fehr juridiſch, daher äußerlih auf⸗ 
gefaßt, und der Glaube zu wenig in feinem ethiſchen Charakter und in 
feiner unmittelbaren Beziehung zur Perfon Chriſti begriffen: ed führte 
das zu Lehren, wie fie Sandeman vorbradhte, und wie fie neuerdinge 
bei amerifanifchen Preöbpterianern größeren Eingang fanden und dann 
auch in Schottland wieder fich regten. 

Der Lehre vom göttlihen Willen und Rathſchluſſe tritt endlich 
gegenüber die Lehre von der Kirche, als der von Gott audermählten 
und durch Chriſtus beherfchten Gemeinde. In ihr ſoll ſich die Herfchaft 
ihres Oberhauptes auch aͤußerlich darſtellen, ſowohl in den von dieſem 
vorgezeichneten Formen einer eigenen Verfaſſung und Regirung, als 
durch eine gleichfalls möglichſt durch poſitives Geſetz beſtimmte Ordnung 
des fittlich religiöſen Lebens und durch allgemeines Streben nach wei⸗ 
terer Verbreitung bed göttlichen Reiches ſelbſt. Hieran ſchließen ſich 
jene Kämpfe für die headship of Christ gegen den Papft als den Anti« 
chriſt, wie aud) gegen dad Prälatenthum und den Graftianismus, — 
und damit zugleich die Weranlaflungen zur Spaltung innerhalb der 
Presbyterialkirche ſelber. Dahin gehört weiter die firenge fabbathe 
artige Sonntagäheiligung, beruhend auf der Vorausfegung, daß auch 
daB Altteftamentlihe Sabbathgefek im Wefentlihen noch buchftäbliche 
Geltung habe; der Gebrauch gereimter Pſalmen und neben ihnen nur 
noch einiger biblifger Paraphrafen für den Gemeindegefong, indem 
man biefem von Gott mitgetheilten Worte kein Erzeugniß menfchlicher, 
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wenn gleich ächt chriſtlicher Dichtung glaubte an die Seite ſetzen zu 
dürfen; die Einförmigkeit des ganzen Kultus, ohne Feſttage, ohne Li⸗ 
turgie, Orgel, Crucifixe, Bilder, Zeremonien, da für all das eine 
beſondere Begründung im göttlichen Worte vermißt wird. 

In Betreff der chriſtlichen Ehe greift jene Auſicht von der Gültig⸗ 
keit des Altteftamentlichen Geſetzes zugleich in die bürgerliche @efek- 
gebung ein; fo glaubt die fehottifhe Kirche die Ehe zwiſchen einem 
Mann und der Schweiter feiner verfiorbenen Frau den mofaifchen Be⸗ 
ſtimmungen zufolge nicht zugeben zu dürfen, und ald im Sommer 1849 
das Parlamentämitglied Wortley die Anerkennung folder Chen bean» 
tragte, erhoben fi dagegen einmüthig alle preöbyterianifchen Kirchen. 
Die Gemeinfchaften außer der Staatöfirche waren entfchloffen, ihren 
Geiftlihen einfach jede Einfegnung einer folhen Ehe zu verbieten; bie 
Staatskirche war mit Verwirrung, ja mit neuer Spaltung und Auf⸗ 
löſung bedroßt, indem dad Parlament, wenn ed irgend die Akte aus⸗ 
führen wollte, gegen ihre Geiftlihen und ihre kirchlichen Höfe Zwang 
anwenden und einen auddrüdlichen Ausfpruch ihred vom Staat gemähr- 
leifteten Bekenntniſſes hätte umſtoßen müßen (Confess. of Faith 
AXIV, 4), Das Oberhaus,. in welchem fchottifche Lords und englifche 
Bifchöfe gemeinfam gegen den Antrag fich erhoben, wandte die Gefahr 
noch ab; am 25. Februar 1851 wurde eine ähnliche Bill von demſel⸗ 
ben abermals verworfen, mit 50 gegen 16 Stimmen; ber Berufung 
»arauf, daß in den Jahren 1845 — 50 in England 202 ſolche jekt erſt 
zu legitimirende Ehen gefchloffen worden und Bittfchriften mit 120,000 
Unterfchriften eingelaufen feien, wurde einfach erwiedert: auf Leute, 
welche das Geſetz gebrochen haben oder noch brechen möchten, babe 
man Feine Rückſicht zu nehmen. on 

Auch die Lehre von den Sakramenten und ber Gebrauch berfelben 
hängt eng zufammen mit jener Anfchauung von ber Kirche; biejenige 
Auffaffung, wornach die Gnade durch die Saframente, wenn auch 
sicht mitgetheilt, fo doch wenigftend verfiegelt wird, tritt ganz zurüd 
hinter die andere, wornach in der Taufe die Gemeinde und zunaͤchſt 
bie Eltern der Täuflinge ein Bekenntniß von ihrem mit Gott geſchloſſe⸗ 
nen Bunde ablegen, und im Abendmahl die durch den Geilt Gottes 
verfammelten Glaubigen durch biefe äußere Handlung den Tod ihres 
Herrn verfündigen. Daher wird aud nur diejenige Taufe anerkannt, 
welche durd einen Geiſtlichen als einen ordentlichen Dienet der Ge⸗ 
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meinde vollzogen worben ift; bie Kinderlaufe wird wie bei den Judee 
pendenten auf dad Verhaͤltniß geftügt, in welchem kraft göttlicdher, be 
ſonders altteftamentlicher Verheißungen auch ſchon die Kinder gottfeli« 
ger Eltern zu der Gnade Gottes ſtehen, und ed gilt deswegen als 
Grundſatz der ſchottiſchen Preöbpterianer, daß Kinder von Eltern, 
weiche wegen Abfalld von ihrem Bunde mit Gott der kirchlichen Difzie 
plin unterliegen, zur Taufe nicht dürfen zugelaflen werden. Beim 
Abendmahl wird überall, wo man jener eritgenannten Auffaffung zu⸗ 
Kimmt, mit Rückficht auf die einzelnen ber innern Stärkung bebürftigen 
Gemeindeglieder eine oftmalige Beier nothwendig fein; in Schottland 
dagegen ift, mährend noch Calvin ſelbſt die vierteljährliche Feier in 
wine häufigere zu verwandeln gewünfcht hatte, darand eine halbjährliche, 
ja mitunter bloß jährliche geworben; erſt neuerdings wird in einzelnen 
Kirchen (3.8. in der bed Dr. Candliſh in Edinburg) dad Abendmahl 
wieder viermal im Jahre gehalten; da follen dann wo möglich alle 
Mitglieder des Gemeinde zu Einer großen Feier fi vereinigen: zu 
einer Feier, welche mit hoher Weihe und ergreifendem Ernfte vorge: 
wommen, bei welcher aber flatt der barin den Hülfäbedürftigen angebo⸗ 
senen Gnade großentheild fo fehr nur der Begriff eigener würdiger 
Beier hervorgehoben wird, baß, wie mir erzählt wurde, bie und ba 
fromme ſchlichte Hochländer aus heiliger Scheu gar nicht daran Theil 
gu nehmen wagen. Privatlommunionen find ohnedis ausgeſchloſſen. 
Alle Kraft chriftlihen Lebens endlich, melde in Einzelnen oder 
m der gefamten Kirche rege wird, ftrebt ſogleich hin auf ſichtbare Be⸗ 
thätigung in größeren Kreifen, — auf jenes Wirken für innere und 
Gußere Miffion, deffen jest fämtliche Kirchen als ſolche fich angenom⸗ 
men haben. So wenig ed frommen Schotten an wahrhaft innigem 
thriſtlichem Gefühle fehlt, fo iſt doch dem fchottifchen Wolke feit jeher 
nichts fremder geweſen, als ein träged Werfinten in religidfe Empfin⸗ 
bungen oder eine unpraktiſche Myſtik and Spekulation; wie fle auf dem 
Gebiete der Lehre lauter Elare, Logifch beftimmte Säte fordern, fo im 
ganzen religiöfen Leben eine Eräftige Richtung des Willend auf be» 
ſtimmtes äußered Handeln. Weit mehr droht ihnen die andere Gefahr, 
daß fie mit ihrer Lehre in ein äußerliched Kormenwefen gerathen, und 
daß ebenfo ihr Wirken für's Reich Gottes einen gewiffen äußerlichen, 
induftriemäßigen, alfo felbft wieder weltlichen Charakter annehme, na« 
mentlich Anter Einfluß jenes inbuftriöfen Sinnes, ber ihnen und ben 
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Eugiimdern überhaupt eigen iſt. Ob in der Mt, wie bie Heiden⸗ 
und Yudenmiffion betrieben wird, wirklich theilweife ein folder Cha⸗ 
rakter ſich zeigt, darüber wage ich Feine fichere Eutſcheidung. Bei der 
innern Miffionsthätigfeit aber zeigt der Geift, der bei ben Hauptarbei⸗ 
ten derfelben herſcht, und der Erfolg, den diefe haben, immerhin klar 
genug, daß etwaige Verirrungen der genannten Art durch einen wirk⸗ 
lich ftattfindenden chriftlihen Eifer jedenfalld weit überwogen werden: 
bier haben wir unflreitig bad Gebiet, auf welchem die Schotten am 
meiften ein Vorbild für andere riftlihe Völker werden dürften, — 
und zwar nod mehr überhaupt durch Thätigkeit, Muth und Aufopfe 
zung, ale gerade durch einzelne beftimmte Arten ihred Werfahrend. 

Und bei all ihren firdlihen Bewegungen nun, ſowie bei aller ih⸗ 
zer Thaͤtigkeit für chriftlihe Zwede, ift ihr Bewußtſein fortwährend 
bingerichtet auf den äußeren Endpunft der kirchlichen Entwillung, auf 
bie fünftige vollkommene Offenbarung des göttlichen Heiched, die volls 
enbete Darftellung der chriftlihen Gemeinde. Wie die Schotten mehr 
als irgend ein anderes proteftantifched Volk von den Tragen über bit 
Kirche in ihrer fihtbaren Gegenwart bewegt worden find, fo ift wohl 
auch Fein anderes von einem fo flarfen Interefle für die efchatologis 
fhen Kragen durchdrungen. Man begegnet demfelben ſowohl in einer 
eigenen reichen Ziteratur, ald im Verkehr mit Leuten aus den verfchie- 
denfien Ständen. Und ed fcheint gerade in der neueren Zeit, mit ber 
Zunahme firhlihen Eiferd und Firdlicher Bewegungen, felbft auch 
wieder bedeutend gefliegen zu fein. Die dogmatifche Anſchauungẽöweiſe, 
zufammen mit der ganzen religiöfen und kirchlichen Richtung der Schot- 
ten, kommt hierin zu einem ihr entfprechenden Abfchluß; im Dogmati⸗ 
fihen und Kirchlichen zeigt fich überhaupt ein und derfelbe eigenthüm⸗ 
liche, in fih abgefhloffene, firenge und folgerichtige, mit bem ganzen 
nationalen Leben verfhmolzene @eift. 

Was noch im Einzelnen die Formen des Gottesdienſtes anbe⸗ 
fangt?!), fo wurde binfichtlih der Liturgie fhon früher nachgewiefen, 
wie erft in Folge der zu befämpfenden Gegenſaͤtze die Anfichten ber 
Schotten bid zur Verwerfung aller ftehenden Gebetöformulare fi) ver: 
fhärft Haben. Dagegen. wagte die Relieflirche den Anfang zu machen 
mit dem Gebraud eigener kirchlicher Gefänge, die jebt auch in bie 

1) Ausführliche Belehrung darüber gibt: Liston, the service of the house of 
God; Gemberg's Schilderungen paſſen in ber Hauptfache noch jebt. 
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unirte presbyteriſche Kirche neben den Pfalmen übergegangen fiat. 
Beim Bau von Kirchen wird, während alle chriftlichen Abzeichen ver⸗ 
mieden werben, dennoch, und zwar theilmeid in hohem Grade, auf 
Schönheit des Styled und der innern Audftattung Rüdlfiht genommen : 
fo bei den Gotteöhäufern der Freien Kirche in Edinburg, und bei ber 
neu erbauten Kirche, in welcher die ſtaatskirchliche Aſſembly ihre Si=- 
dungen hält; nur leidet diefe Rückficht meift wieder unter bem Beſire⸗ 
ben, möglichft vollftändig die oberen Räume zu Emporkirchen zu bes 
nüben?). 

Der Gotteöbienft vollzieht fi in einfacher Aufeinanderfolge von 
Gemeindegefang, den ein Vorfänger oder ein Eleiner Chor leitet, von 
freien, ziemlich langen Gebeten, und von der Predigt. Pie Haupt- 
gotteädienfte beginnen um 11 Uhr und nach 2 Uhr; dazu fommt häufig 
Abende noch einer; in fehr ausgedehnten Landgemeinden kann dagegen 
oft nur ein einziger, mittags, gehalten werden. In den meiflen Kir- 
hen findet au an einem der Wochentage ein Abendgottedbienft flatt, 
der theild mehr der Schrifterflärung, theild meßr nur dem Gebete ge⸗ 
widmet if. Daß die Verkündigung ded Worted, die Predigt, durch⸗ 
aus die Sauptitele und den Mittelpunkt im fchottifchen Gottesdienſte 
einnimmt, bängt mit dem verfländigen Charakter des Volkes und fei- 
ner Religioſitaͤt auf's engfle zufammen; auch in ber Predigt felbf 
wünfchen bie Schotten weit mehr ald in der Regel die Deutfchen ein 
Servortreten des verftänbigen, begrifflihen Elemente, damit biefelbe 
einen recht „ſubſtanziellen“ Gehalt habe. — In ber ältelten Zeit wa⸗ 
ren auch, wie früher erwähnt wurde, kirchliche Katechifationen gebräuch⸗ 
üb, welche der Beiftlihe am Sonntag Nachmittag vornahm. Jetzt 
find dieſe abgefommen; die Kinder werden in der Religion durch den 
gewöhnlichen Schullehrer und zu Haus durch ihre Eltern unterrichtet: 
die Eltern werden von der Kirche ernſtlich ermahnt, dieſer Pflicht be⸗ 
fonderd am Sonntag gewiffenhaft nachzukommen. Nur vor der Zu⸗ 
laffung zum erften Abendmahl, welche meift nit vor dem 17. ober 
18. Lebensjahre flattfindet (ohne Sonfirmation), pflegen die Geiſtlichen 
der Jugend befonderen Unterricht zu ertheilen. — Die Zaufen wer 
ben, wie ed aus der fchpttifhen Auffoffung folgt, nur innerhalb ber 

1) Seltfam und völlig aus der Luft gegriffen if die Behauptung von C. Rothe 
(Grundlagen der chrifilichen Kicchenverfaffung 184, S. 88): ben Kirchen fehlen 
bie Tharme, fie dürfen ſich von den gewöhnlichen Häufern nicht unterfcheiben. 
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Bemeinbegotteödienite felbft vorgenommen, und zwar ohne Taufitein, 
häufig auf der oft ſehr niedrigen Kanzel. Wei Begräbniffen findet 
weder am Grabe noch in der Kirche eine Öffentliche Andacht ftatt: 
ohne Zweifel auch im Gegenſatze zu Fatholifhen Mißbräuchen, obgleich 
vielen Schotten diefer Grund gar nicht mehr bewußt ift; ber Geiſtliche 
fpricht nur vorher, im Haufe, ein Gebet mit den Leidtragenden. 
Auf die Heilighaltung des Sonntagd dringen neuerdings alle pred« 
byterianifchen Kirchen wieder mit der gröften Strenge. Wie weit fie 
ausgedehnt und wie gewiſſenhaft fie von frommen Schotten geübt wird, 
iſt aus vielfachen Schilderungen bekannt. Daß fie diefelbe fo bei ſich 
durchzuführen vermögen, ift ein fchöner Beweis für den Ernft und bie 
Kraft ihrer Überzeugung; die Art, wie fie jegt ihre Sonntage zubrin⸗ 
gen, trägt unjtreitig auch für ihr gewöhnliches Leben die fchönften 
Früchte. Allein bei einem etwaigen Wunſch, anderöwo Ähnliches zu 
erreichen, darf man nicht überfehen, daß der Grund, auf welchen jene 
bie Beier ihres Sabbaths (wie fie felbit den Sonntag zu nennen pfle⸗ 
gen) allgemein ftügen, den Iutherifchen und wohl aud den deutſch 
teformirten Überzeugungen geradezu wiberfpricht. Jene felbft Hagen 
übrigens fehr über die Abnahme, welche feit der zweiten Hälfte des 
legten Jahrhunderts in der Sonntagdheiligung eingetreten fei. Ihre 
Kirhenzucht reicht nicht aud zur öffentlichen Durchführung ihrer Grund» 
'füße. Sie wünfchen daher, daß äußerem Unfug bie bürgerliche Obrig» 
Seit fteure und daß dieſe jedenfalls nicht felbft zur Entweihung des 
Sonntags Beranlaffung gebe: während die Regirung auch Privateifen- 
bahnen Sonntage zur Beförderung von Poſtzügen anhält, wünfchen 
fie dagegen allen Poftdienft am Sonntag möglihft zum Stillftand zu 
bringen. In den Städten Flagen fie befonderd über die Folgen einer 
Alte von 1828, wornad die Häufer, in denen geiflige Getränke ver⸗ 
kauft werden, außerhalb den Stunden bed Gottesdienſtes offen bleiben 
bürfen; je firenger fie den Tag heiligen wollen, um fo größer ift das 
Ärgerniß, welches an den Abenden ein zahlreicher trunkener Pöbel, 
namentlich auch trunkene Weiber, zu geben pflegen. Aber aud für 
fich ſelbſt thun gewiſſenhafte Schotten ihr Möglichfted, um ben einrei- 
Benden Mißbräuchen entgegen zu arbeiten. Als eine Hauptbahn, die 
zwifchen Edinburg und Glasgow, mit Sonntagsdfahrten begonnen hatte, 
entfchloßen fih Einzelne, eine folhe Bahn gar nicht mehr zu benügen;- 
und in der Freien Kirche wurde der Vorſchlag gemacht, chriſtlicher ge⸗ 
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finnte Männer follten durch Ankauf von Aktien ſich fekbft einen Antheil 
arı der Leitung der Bahn verfchaffen. Wie ſchwer überhaupt der 
Schotte bei all feiner Betriebſamkeit am Sonntag zu Gefdäften und 
Geſchaͤftsreiſen fich veriteht, das erfuhr im Jahr 1845 die Gifenbahn 
zwifchen Edinburg und Dundee, indem fie bei ihren Sonntagsfahrten 
im Durchſchnitt nur je fünf Meifende von der einen Stadt zur andern 
zu befördern hatte und deswegen bei jenen Fahrten beträchtlichen Scha⸗ 
ben hatte; freilich wird geklagt, daß durch fie um fo mehr Leute, 
befonderd aus den untern Volksclaſſen, zu Eleineren Vergnügungs⸗ 
partieen veranlagt werden, 

In der Sonntagsheiligung thun ed die ſchottiſchen Preobyterianer 
und ebenfo die englifchen Presbyterianer und die Independenten allen 
andern teformirten Kirchen weitaus zuvor. In der völligen Berwer- 
fung chriftlicher Feſttage ftehen fie überhaupt einzig da unter den prote⸗ 
ftantifhen Kirchen. Eine Unterbredung tritt in dem gemwäßnlichen 
Verlauf ihrer Sonntage nur durch die Abendmahldfeier ein. Am 
- Sonntage vorher wird die Gemeinde durch eine darauf bezügliche Pre» 
digt und durch eine eigene Anſprache vorbereitet. In der Woche, ge⸗ 
wöhnli am Donnerdtag, wird ein Bußtag gehalten, mit Predigt und 
Gebet. Das Abendmahl felbit findet nach ber Bormittagspredigt flatt, 
in Formen, welche möglichſt die urfprüngliche Einfegung nachzuahmen 
fuchen. Nachdem die Communikanten an fehmalen, weißgededten Ti⸗ 
ſchen fich niedergelaffen haben, fpricht ber Geiftlide ein Gebet mit 
Dankfagung und Bitte über dem vor ihm aufgeftellten Brobe und 
Weine; dann fährt er etwa fo fort: ‚nachdem unfer Heiland bad Brod 
gefegnet hatte, wie wir jetzt nach feinem Beifpiel, brach er ed und gab 
es feinen Jüngern, wie ic) jegt thue, indem er fagte: nehmet hin und 
effet u.f. mw.” In ernfler Stille wird Brod und Wein von den Älte- 
ſten berumgeboten. Nach einer nochmaligen Anfprache dur den Geift- 
lichen werben die Tafeln geräumt und durch eine weitere Abtheilung 
der Säfte befeßt; während die Tafeln fidy füllen, werden einige Verſe 
defungen, wozu am häufigften der 103. Pfalm benübt wird; die neuen 
Säfte werden jededmal wieder mit einer eigenen Anfprache empfangen ; 
fo zieht fi) der gefamte Abendmahldgottesdienft oft etliche Stunden 
lang fort. Endlich wird gewöhnlich zum Schluß auch noch am folgen- 
den Montag eine Predigt gehalten. Die Feier diefer Tage wird da⸗ 
durch noch erhöht, daß im Predigen und in der Spendung bed Abend⸗ 
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mahls die einzelnen Geiſtlichen einander brüderliche Beihülfe zu leiſten 
pflegen; dagegen findet in den verſchiedenen Gemeinden bie Feier 
meift nicht an denfelben Sonntagen ftatt. 

Zu der Feſtigkeit, womit die alten Grundfäge über Glauben, Got⸗ 
teödienft und Kirchenwefen fich in Schottland erhalten haben, hat un⸗ 
ftreitig die Art der Bildung, welche ihre Beiftlichen erhalten, fehr viel 
beigetragen, fowie andererfeitö diefe felbft wieder im beitimmten Cha- 
rakter der ſchottiſchen Kirche begründet if. Die Richtung auf wiffen« 
ſchaftliche Ausbildung als folche tritt bei ihr zurüd gegen das Beſtre⸗ 
ben, nur überhaupt ſolche Geiftliche zu gewinnen, welche eifrig und 
gewiffenhaft die von der Kirche für wahr erkannte Lehre den Gemein- 
den weiter überliefern. Es wurde bereitd erwähnt, wie kurz die jähr- 
lihen Vorleſungen bei den Seceders dauern; aber auch die fünf öffent 
lichen Univerfitäten (Edinburg, Glasgow, St. Andrews, Kingscollege 
und Marifhalcollege in Aberdeen) haben alle nur einen Wintercours, 
von November bid April; ebenfo das Freikirchliche Kollegium, wenig» 
ftend noch im Jahr 1849 (damals war von Fortfegung der Vorlefun- 
sen im Sommer die Rebe); fo erleidet dad eigentliche theologifche Stu⸗ 
dium zwifchen den vier Eurfen, welche ed im Ganzen durchmachen fol, 
jedesmal ebenfo lange Unterbrechungen, während deren die meiſten ber 
jungen Leute ald Haudlehrer ſich zu befchäftigen fuchen. Während bes 
Berlaufd der Borlefungen werden fie Durch wöchentliche Prüfungen und 
fpriftliche Arbeiten zu einer um fo treueren Benübung der kurzen Zeit 
angehalten, zugleich aber dur die Häufigkeit und den beftimmten 
Charakter diefer Übungen, bei denen allemal ein feſtes Lehrbuch zu 
Grunde gelegt wird, in Selbfländigfeit der Studien mehr gehemmt 
als gefördert. Den Mittelpunkt der Vorlefungen felbft bildet eben nur 
dad Dogma in Verbindung mit Apologetik; daneben fteht noch ber 
Unterricht im Hebräifchen und ein Cours in der Kirchengeſchichte, von 
welchem einen Theil die befondere Geſchichte der fchottifchen Kirche ein⸗ 
nimmt. Gine von der Dogmatik unabhängige Behandlung der Eregefe 
kommt nicht zu ihrem Recht und wird von den Dogmatikern bin und 
wieder mit Argwohn angefehen. Eine eigene hriftlihe Ethik, in ſich 
abgefchloffen gegenüber von der philofophifhen Moral, wie von ber 
Dogmatik, feheint in Schottland noch etwas ganz Unbekanntes zu fein; 
ed werben nur die allgemeinen etbifchen Begriffe in der fogenannten 
Moralphilofophie abgehandelt, über melde der Student, ebenfo wie 
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auch über Logik und Methaphyſik, ſchon vor feinem Eintritt ind Ste- 
dium der Theologie eine Vorlefung gehört haben foll; das theologiſche 
Studium überhaupt wird nämlich vorbereitet durch vierjährigen Unter- 
richt in Philofophie und klaſſiſcher Philologie, der auch den jungen 
Leuten vom 15.— 19. Lebensjahr bereitd auf der Univerfität felbft 
ertheilt wird. 

In neuerer Zeit fühlen nun die Schotten wohl dad Bedürfniß ei⸗ 
ner auögebildeteren, vielfeitigeren theologiſchen Wiſſenſchaft; mit ihrer 
bisherigen Wiffenfchaft werben fie faum der an fih noch nicht fehr tie= 
fen pufepitifchen Gelehrfamkeit einen würdigen Widerftand zu leiſten 
im Stande fein, und noch viel weniger den neuerdingd manchfach her⸗ 
vorgetretenen, befonderd aud an deutfche Literatur ſich anlehnenden 
Tendenzen, welche theild in wiſſenſchaftlichem und wohl auch wahrhaft 
religiöfem Intereffe auf eine Milderung und Umgeſtaltung der kirch⸗ 
lien Orthodorie, theild in pantheiftifhem, ſkeptiſchem ober auch offen 
atheiftifchem Sinne auf den Umſturz der chriftlihen Anſchauungsweiſe 
überhaupt gerichtet find. Auch zeigen gegenwärtig die firchlichen Theo⸗ 
logen felbft theilweife ein reges Streben, mit ber pofitiven Richtung 
ber deutfchen Theologie, befonderd mit den Schriften eined Hengſten⸗ 
berg, Neander, Tholuck, fi bekannt zu machen; ein junger, mit 
deutfcher Literatur wohl bekannter fchottifcher Theologe fprach gegen 
mich die Bermuthung aus, daß die Folgen eines folchen Strebens wohl 
am früheſten bei der unirten presbyteriſchen Kirche ſich zeigen werben, 
aus welcher verhältnißmäßig am meilten Studenten (in Folge des kur⸗ 
zen, ihnen zu Haufe dargebotenen Unterrichtd) auf deutfche Univerfitä- 
ten fommen, und in welder ſchon bei der Morifon’fchen Streitigfeit 
eine freiere Richtung fi) Fundgegeben habe. Allein man würde ſich 
obne Zweifel fehr täufchen, wenn man darum vorausfeken wollte, daß 
jeßt der fchottifchen Kirche noch eine vorberfchend wiflenfchaftlihe Ent: 
wicklung bevorftehe, ähnlich derjenigen, welche der deutfche Proteitan- 
tismus bis jeßt habe durchmachen müßen, und daß auch fie auf wiflen- 
ſchaftlichem Wege das noch zu erringen habe, was wir theilmeid mit 
Recht, theilweis mit Unrecht proteftantifche Zreiheit des Geiſtes zu 
nennen pflegen. Sie wird vielmehr ihrem ganzen Charakter nach die 
vorherfhende Richtung auf's Praktiſche behalten. Die unmittelbare 
Anregung eined ftreng chriftliden Lebend und ber Kampf gegen bie 
unter den Maffen um ſich greifende fittlich religiöfe Verderbniß und 
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Berwahrlofung, wirb ihr immer wiel näher liegen als der Aufbau neuer 
Lehrſyſteme und der Streit um Theorieen: fo wie auch andererſeits ein 
wiffenfchaftlich gefärbter Unglaube bei der fchottifchen und englifchen 
Nation weit ſchneller ald bei und zu feinen offenen praßtifchen Conſe⸗ 
qmenzen weitergehen wird. Auch Freiheit und Reichtum ber geiftigen 
Entwicklung mag man ebenfo, wie in der biöherigen (Gefchichte der 
Schotten, noch fernerhin bei ihnen vermiflen; fie haben von jeher nad 
einer andern Seite hin fi ausgezeichnet: durch treued Feſthalten ber 
dürftigeren Güter, die ihnen von Anfang an zugetheilt waren, durch 
ernfte, ſtrenge Zucht im Glauben und im Wirken, im öffentlichen und 
im häuslichen Leben; und wenn eine foldhe freiere Kirche und neben 
ihr diefe gewiſſermaßen noch unter dem Geſetz ftehende fchottifche Kirche 
ihren beiderfeitigen gegenwärtigen Zufland mit den Zuftänden und Gü- 
tern vergleihen, deren jede von beiden zur Zeit der Reformation ſich 
erfreute, fo bürften in der That die Ergebniffe für jene ſchmerzlich 
genug ausfallen. 

Bei der fchottifchen Kirchenverfaflung ?) felbft, auf weiche neuer- 
dinge auch audwärtd von verfchiedenen Seiten ber die Blide fih ge 
wandt haben, muß von vorn herein der Sefichtöpunft feitgehalten wer⸗ 
ven, daß fie nit von abstrakten Theorieen ausgegangen ift, fondern, 
wie fie unmittelbar ruht in einer eigenthümlichen Auffaſſung der chriſt⸗ 
lichen Offenbarung überhaupt, fo in ihrer Ausführung durchweg auf 
die Fräftigfte Anregung und Überwachung des chriſtlichen Lebens gerich- 
tet iſt; und fo wächſt dann unter ihrem Einfluß wieder ein ſtreng erzo⸗ 
gened Geſchlecht auf, das fähig ift Verfaffungdformen zu handhaben 
und fruchtbar zu machen, welche bei Völkern von anderem Charakter 
keinen Augenblick Beſtand haben könnten. 

Die Grundlage der Verfaffung bilden feit der Reformation die 
Kirksessions, — die Kirchenräthe der einzelnen Gemeinden, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus den Beiftlichen und den Älteſten. Die Diakonen, welche 
die Freie Kirche wieder ald eigene Beamte für bie kirchliche Armen 


1) vgl. Hill, a view of the constitution of the Charch of Scotland; Bar- 
ton, Manual of the Law of Scotland 1847, Vol. Il; Catechism on the principles 
and constitution of the Free Church of Scotland Appendix (Afte über das Altes 
ſten⸗ und Diafonenamt 1846 u, f. w.). Auch: Sam. Miller and J. G. Lorciner, 
Manual of Presbytery, Sec. Ed. 1838 (erfchien auch in deutſcher Überarbeitung in 
Halle). 
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pflege und bie Beforgung ber zeitligen Bebürfniffe der Gemeinden auf 
geftellt hat, treten bei Verhandlungen, weiche auf bie Gegenflände ih⸗ 
red eigenen Amtes fich beziehen, mit Stimmrecht in die Kirksession 
ein und biefe erhält alddann den Ramen eined deacons court (Diafo- 
nenhof). Die Laienälteften, deren ed mindeſtens zwei fein müßen, 
werben ald bloße ruling elders vom Geiftlihen ald dem zugleich lehren» 
ben (ruling and teaching) unterfchieden. Ihm wird durdaus ber Bor» 
rang vor jenen zugeilanden, mit Berufung auf 1 Timoth. 5, 17; in 
der Kirksession und in allen höheren Tirchlichen Höfen führen Geiſt⸗ 
liche den Vorſitz; wo die Gemeinden in Bezirke für die einzelnen Alter 
sten getheilt find, haben doch fie ald die Hirten gleichmäßig der ganzen 
Seerde zu warten; während gegen dem einzelnen Älteften von ber 
Rirksession ſelbſt kirchliche Zucht geübt wird, unterliegen fie nur ber 
Jurisdiktion der höheren Höfe. Auch bie Älteften aber erfcheinen als 
von Bott verordnete, über den Gemeinden ftehende Beamte; als foldye, 
und nicht ald einzelne vom Volt erwählte Perfonen gelten fie zufam- 
men mit den Geiftlihen in den verfchiedenen Höfen als die Repräfen- 
tanten der einzelnen Gemeinden und der Geſamtkirche: die Älteſten 
der Staatöfirche, welche durch Cooptation ernannt werden, nicht min» 
ber ald die von der Gemeinde erwählten in ber Freien Kirche und bei 
den Secederd. Dad Free Church Magaz. (Oct. 1848) fagt von bem 
kirchlichen Beamten überhaupt: „fie handeln nicht als. Stellvertreter 
Chriſti (dad wäre papiftifh), aber aucd nicht ald bloße Vertreter bes 
Bolfd; — fie können nie prebigen, taufen ober irgend fonft etwas 
thun im Namen des Volks fondern nur im Namen Gotted; hätte das 
Bott noch fo viel Antheil an der Regirung der Kirche, fo dürfte doch 
biefe nie geführt werden in feinem Namen, fonbern nur im Namen des 
Herrn und gemäß feinen Geſetzen.“ Auffallend ift auch, wie, im Ge⸗ 
genfage zur frangöfifhen, Genfer, rheinlänbifchen und allen neueren 
deutſchen Preöbpterialordnungen, noch Feine ber ſchottiſchen Kirchen 
daran gedacht hat, von der Lebendlänglichleit des Älteſtenamtes ab» 
zugehen. 

Bon Beifttihen und Älteften wird erwartet, daß fie alle Gemeinde⸗ 
glieder von Zeit zu Zeit befuchen: die Älteſten in der Megel einmal 


monatlich jede ihnen zugetheilte Familie (did gilt wenigftend in der 


Freien Kirche ald Grundſatz). Sie follen dabei befonders ihr Augen- 
merk richten auf die chriftliche Erziehung der Kinder und auf Erhaltung 
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and neue Belebung der Hausandachten, in welchen feit Ende bes letzten 
Jahrhunderts auch ein bedeutender Nachlaß eingetreten war. Die Aus⸗ 
übung.der Zucht darf bloß durch geiftlihe Mittel gefchehen, deren äu— 
Berfted die Ausfchließung vom Genuß der Saframente iſt; Ausfchlie 
Bung. aud der Kirche ald folcher Fam neuerdings nicht mehr vor: that» 
ſächlich aber ift fie, was geiftlidhe und kirchliche Rechte betrifft, ſchon 
in der Ausſchließung vom Abendmahl enthalten, wie denn ber Schotte 
wirklich unter einer einzelnen Gemeinde oder Kirche nicht überhaupt 
diejenigen bezeichnet, welche bei einer beitimmten Kirche eingepfarrt 
find, fondern nur die, welde ‚in voller kirchlicher Kommunion ſtehen.“ 

Den einzelnen Geiftlihen und Ortelirchenräthen find zunächſt 
übergeordnet die Predbyterien, welche dur die Geiftlihen und durch 
einen Alteſten aus jeder Gemeinde gebildet werden und gewöhnlich ein 
mal im Monat fi verfammeln. Im Jahre 1848 war die Staatd- 
fire in 83 Preöbpterien getheilt, die Freie Kirche in 81, Die unirte 
preöbpterifche in 28; die Sameronier hatten ſechs, die unirten urſprüng⸗ 
lihen Serederd fieben. Ihre Hauptbefugniffe find die Aufficht über 
die einzelnen Gemeinden, Geiftlihen und Schulen, die Prüfung der 
Candidaten und ihre Zulaffung und Einführung in’d Amt; an fie 
müßen alle Klagen gegen Geiftlihe und gegen Kirksessions in erfter 
Inſtanz gerichtet werden. 

Die Mitglieder mehrerer Presbyterien zufammen bilden eine Syn⸗ 
ode. Die Staatskirche hat 16, bie Freie Kirche 17 Synoden, welche 
noch zwifchen den Presbyterien und der Affembly in der Mitte ftehen 
und an welche die Appellationen von jenen aus zunächt gelangen müßen; 
jährlich pflegen fie zweimal zufammenzutreten. Dagegen befteht in ben 
drei andern preöbyterianifchen Gemeinfchaften nur je Bine Synobe, 
welche dann die oberfte Firchliche Behörde bildet, auf welcher aber frei- 
lich bei weitem nicht alle Geiftlihe wirklich zu erfcheinen vermögen; 
in der unirten preöbpterifchen Kirche, bei der eine regelmäßige, voll- 
fländige Synode ohnedis viel zu umfangreich würde, ift deshalb feit 
ihrer Entftehung von Einführung einer ‚‚delegated General Assem- 
bly“ (welche von den Presbyterien nur durch einzelne Vertreter be» 
ſchickt werden follte) die Rede gewefen, doch ohne daß wenigftend bis 
sum Sabre 1850 ein Beſchluß hierüber gefaßt worden wäre. 

Die Affemblied der Staatskirche und der Freien Kirche find zu⸗ 
fammengefeht aus Geiftlihen und Älteſten, die von den Preöbpterien 
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jedeömal neu abgeorbnet werden; die @eiltlihen müßen felbf dem 
betreffenden Preöbyterium angehören, auch bei den Älteſten ift dis ges 
wöhnlih, obwohl nicht nothwendig der Fall. Im der Staatölirdhe 
ſchicken die Preöbpterien, welche höchſtens 42 Pfarritellen umfaffen, je 
zwei Geiſtliche und Einen Älteſten; bei höchſtens 18 Pfarrftellen find 
es drei Geiſtliche, bei höchſtens 24 Pfarrſtellen vier Geiftliche und zwei 
Alteſte, bei höchftens 30 Pfarrftellen fünf Geiftlihe, — und fo weiter 
in ähnlichem Verhältniſſe. Außerdem fchiden die indifchen Kirchen 
zwei, die 5 Univerfitäten je Einen Vertreter; ferner die 65 royal bo- 
roughs (Städte und Wahlflecken) je Einen, und die Hauptflabt Edin⸗ 
burg zwei Älteſte. Demnach befteht die ſtaatskirchliche Aſſembly aud 
etwa 360 Mitgliedern, unter welden die Geifllihen immer an Zahl 
überwiegen. In ber Freien Kirche werden glei viel Geiſtliche und 
Laien abgefendet: von den Preöbpterien, welche weniger ald 10 Ge⸗ 
meinden haben, 2 Geiftlihe und 2 Laien, von den größeren je drei 
und noch mehr im Verhältniß zum Umfang des Presbyteriums; bie 
theologifche Fakultaͤt des Edinburger Collegiums hat diefelbe Vertre⸗ 
tung wie Bleine Preöbpterien; da ein Unterſchied zwifchen ordentlichen 
Pfarrern und bloßen quoad-sacra - Geiftlihen in der Freien Kirche 
nicht befteht und überdid die Älteften in ihr ftärker als in der Staate- 
kirche vertreten find, fo zählt ihre Aſſembly über A00 Mitglieder (1849 
waren ed fogar 460). — Beide Aſſemblies verfammeln fi zu Edin- 
burg, in der Mitte bed Mai, allemal an einem Donnerſtag. Zu As 
fang desfelben Monatd halten dort die unirten Presbyterianer ihre 
Synode. Und ed ift bezeichnend für ben Charakter der drei Kirchen, 
wie ſich ſchon äußerlich ihre höchſten Höfe unterfcheiden: erft jene Syn⸗ 
ode, in würdiger Haltung und im fiheren Bewußtfein ihrer Unabhän- 
gigkeit von weltliher Unterflügung und weltlihen Gingriffen, übri« 
gend beftehend aus einfachen Geiltlihen und fohlihten Männern aus 
dem Volf, die auf große öffentliche Aufmerkfamfeit für ihre Verhand⸗ 
lungen wenig Anſpruch maden; dann die ftaatdfirchliche Aſſembly in 
einer flattlihen, eigens für fie erbauten Halle, verherrlicht durch die 
Anwefenheit eines hochadeligen königlichen Commiflärd, der mit alten 
und neuen Abzeichen feiner Würde, mit Dragonen, Hellebardenträgern 
und Keinen Pagen, feinen Aufzug hält, — bei ihrer allgemeinen rich» 
terlihen und gefeßgebenden Wirkſamkeit unterflüßt durch rechtögelehrte 
Beifiger in der altmodifchen englifchen Advokatentracht, — dabei in fich 
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ſelbſt bewegt durch Segenfäge, welche die für die Nation wichtigften 
ragen und Intereffen betreffen und mit großer Gewandtheit und 
Schärfe der Rede vertreten werden; und neben ihr die Affembly der 
Freien Kirche, ohne allen den äußern Schmuck, in einem dürftigen, 
einer mächtigen Hütte ähnlichen Aushülfslokal, aber umgeben von einer 
großen Anzahl theilnehmender, unermübdlicher Zuhörer, belebt durch 
die alte ungebrochene Begeifterung für die kirchliche Unabhängigkeit als 
folhe, fowie für großartiges felbfländiged Wirken der Kirde, und 
hiezu audgeftattet mit Männern, melde durch Thatkraft, Verſtand 
und Rednergabe ſich gleich fehr auszeichnen. 

Die ſtaatskirchliche Aſſembly bleibt nicht über zwölf Tage beifam- 
men; Die der Freien Kirche höchſtens einige Tage weiter. Dis ift die 
einzige Zeit, in welcher eine ordentliche höchfte, . zu allgemeinen Be⸗ 
ſchlüſſen und Entfcheidungen berechtigte Behörde für die presbyteriani⸗ 
ſchen Kirchen eriftirt. Bon einem flehenden Ausſchuß, von irgend et⸗ 
mad, was einem Direktorium ähnlich wäre, ift eine Rede. Nur für 
die regelmäßigen Gebiete der kirchlichen Wirkſamkeit, wie für die Mife 
fion, die Schulauffiht, den Kirchenbau find einzelne Comitees nie: 
dergefebt, um die laufenden Gefchäfte zu beforgen. Sodann treten an 
einem beflimmten Tag im Auguft, Rovember und März die Mitglie: 
der der Aſſembly, fo weit fie von Haus ablommen fünnen, ald Affem- 
biycommiffion noch einmal zu einer Sitzung zufammen, haben jedoch 
bier nur über ſolche Gegenſtände zu verhandeln, welche die Aſſembly 
der Sommiffion ausdrücklich zugewieſen bat, ober über unvorhergefes 
bene Fälle, welche eine ſchnelle Äußerung von Seiten der Kirche 
fordern. 

An jenen wenigen Tagen alfo läßt eine Aſſembly fich Bericht er- 
ftatten von allen den Somiteed über Alle, was im Lauf eined Jahre 
in den geiftlihen wie in den äußeren und namentlich) auch den finanziel- 
len Angelegenheiten der Kirche vorgefommen iſt; fie entſcheidet alle 
Streitfragen und Rechtöfälle, welche von den nieberen Höfen her an fie 
gebracht worden find; fie beräth alle etwaige neue Geſetze und Maaß⸗ 
regeln, indem fie theild ſolche Geſeze, wenn fie wirflih einen neuen 
Beftandtheil der Firhlichen Organifation ausmachen, gemäß der Bar: 
rieralte old Anträge (overtures) den Preöbpterien zur Abflimmung zu⸗ 
weiöt, theils denfelben ald Interim » Akten mit Rückſicht auf dringende 
Bedürfniffe fogleich Gültigkeit auf ein Jahr verleiht, theild kraft ihrer 
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Befugniß, die beftehende Geſetzgebung felbftändig audzulegen, diejelben 
ala bloß deklaratorifche Alten ohne weiteres erläßt. Die Art, wie fie 
alle diefe Funktionen alljährlich vollzieht, ift gleich fehr ein Zeugniß 
für die Umficht und die raſtloſe Thätigkeit ihrer eigenen Führer und 
Mitglieder, wie für den tüchtigen, geordneten und felbfländigen Geiſt, 
der in den untergeordneten Höfen und in den Gemeinden felbft bericht 
und einer Überlaftung der Höchften Behörde vorbeugt. Oft währen die 
Verhandlungen mit wenig Unterbredhung von 11 Uhr Vormittag bie 
Mitternacht, ja bis zur Frühe des nächſten Morgend; umd in den erften 
Stunden ded Vormittagd müßen ſchon wieder die Gegenſtände für bie 
nächſte Situng von Ausſchüſſen vorbereitet werden. Mit einer gründ- 
lichen Klarheit und Schärfe, durch welche auch in fhwierigen Fragen 
bald eine Abflimmung möglich wird, leiten die einzelnen angefehenften 
Kirchenmänner die Berathungen ein und erleichtern dadurch zugleich 
fehr dad Amt ded Moderators, der, von der Aſſembly felbit ermählt, 
mit mufterhafter Ruhe die oft aufgeregten Geifter zur Ordnung weist 
und unnübe Debatten kurzweg abfchneidet. Und alle diefe Berathun⸗ 
gen, felbft die über Beitrafung und Abſetzung von Geiftlihen, find 
öffentlich: eine Ausnahme fommt nur vor, wenn fie (bei Dijziplinar- 
fällen) dur das fittlihe Gefühl gefordert wird; aud alle Wahlen 
werden öffentlich vorgenommen, bei zweifelhaften Källen mit Namens» 
aufruf; der Geift der Zucht ift hiebei fo ſtark, daß die beftigften Äuße⸗ 
rungen, wie fie 32.8. 1849 bei der Wahl Simpfon’d zum Moderator 
vorkamen, doch wenigftend Außerlich Feine Spur zurüdlaffen. — Man ' 
könnte diefe Regirungsweiſe eine im beiten Sinn republitanifhe, auf 
tepublifanifhe Tugenden geftüßte nennen; daß durch fie bedeutende ein» 
zelne Perfönlichkeiten in ihrem Hervortreten und in ihrer öffentlichen 
Geltung nicht? weniger ald gehemmt werden, bat die Gefchichte genug: 
ſam ermwiefen; wohl aber wird fich mit ihr immer eine gewiſſe rück⸗ 
fichtsloſe gefeßliche Strenge verbinden, wie fie fomohl von den Mode: 
rirten ald von ber evangelifchen Partei gegen individuelle vom Gemein- 
geift abweichende, dogmatiſche oder Firchliche Richtungen geübt wird, 
und wie fie mit dem Grundcharalter anderer Kirchen und Nationen 
fi nimmermebr vertragen würde. 

Mit einer folden in ſich abgefchloffenen und zugleich höchſt ein- 
fahen Gliederung behaupten ſich die presbyterianiſchen Kirchen als ſelb⸗ 
fHändige Organidmen in und neben dem Staate. Den Grundfaß ber 
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Unabhängigkeit in allen kirchlichen Dingen bat auch die Staatskirche 
nicht aufgegeben: nur daß fie jegt,die Graͤnzen zwiſchen Kirchlichem 
und Bürgerlihem durch Entſcheidung bürgerlier Behörden ſich hat 
bezeichnen laffen. Ihre Hauptunterſtützung vom Staat erhält dieſelbe 
in den Zehenten, welche zunädit der Krone anbeimgefallen, oder an 
Privatperfonen (titalars of teinds) vergeben, oder von den Zehentpflich- 
tigen felbft abgelöst find; die Inhaber der Zehenten haben den Geiſt⸗ 
lichen ihren beftimmten Gehalt zu bezahlen, und zwar kann diefer ges 
mäß den zunehmenden Bebürfniffen durd den Court of session je bis 
auf den vollen Betrag der betreffenden Zehenten erhöht werden. Einer 
Beilätigung durch die Regirung bedürfen die Befchlüfle der ſtaatskirch⸗ 
lichen Aſſembly nit. Die Stellung, welche bei der Affembiy ber 
königliche Commiſſär einnimmt, zeigt recht, wie dad gegenwärtige 
Verhaͤltniß zwifchen Kirche und Staat nicht auf pofitiven Gefeken und 
ausdrücklich anerfannten Grundfägen ruht, fondern durch ſtillſchwei⸗ 
gende Vereinbarung im Verlauf der Gefhichte zu Stand gekommen iſt. 
Mit hohen Ehren wird nämlich der Vertreter der Krone von ber Kirche 
empfangen; aber in ihre Verhandlungen foll er nie eingreifen: er ver. 
hält fih dazu als flummer Zuhörer. Die Aſſembly foll ald folhe nur 
Gültigkeit Haben durch feine Anweſenheit; ift er aber abwefend, fo ver. 
handelt fie dennoch weiter, indem fie unter gewiflen äußeren Förmlich⸗ 
Feiten in eine Affemblycommiffion fi verwandelt. Am Schluſſe be⸗ 
ruft der Moderator auf einen beftimmten Tag die Affembiy für's nächfte 
Jahr im Namen Chriſti, des Hauptes der Kirche; und er beftimmt 
denfelben Tag im Namen der Königin. — Mit den Verhandlungen 
der übrigen Kirchen bat die weltliche Gewalt ohne did nichtd zu thun, 
fo weit fie nicht gegen allgemeine bürgerliche Geſetze fi vergehen. — 
Auf der andern Seite tritt der Staat mit allen Kirchengemeinfchaften 
auf denjenigen Gebieten wieder in Beziehung, welche ihrer Natur nad 
ihm und der Kirche gemeinfam find: aljo namentlid in Betreff ber 
Ehe, der Schule, ded Armenwefend. Seine eigene Wirkſamkeit ift 
bier befchräntter gewefen, ald es wohl in irgend einem andern proteſtan⸗ 
tifchen Sande der Zal war: theild wegen der eifrigen, nachhaltigen 
Thätigkeit, mit welcher ihm die Kirche zuvorkam, theild im Zuſam⸗ 
menhang mit den Eigenthümlichkeiten ded englifchen Regirungsweſens 
überhaupt. Gerade in der neueren Zeit aber zeigt die Negirung ein 
fürfereö Bewußtfein ihrer Rechte und Pflichten auf jenen Gebieten, 
28 % 
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und ebenfo fühlt die Kirche im Hinblick auf große allgemeine Übel- 
ftände recht wohl das Bedürfniß einer öffentlihen, bürgerlihen Bei⸗ 
bülfe. 

Ein eigenthümlicher Einfluß, welchen die dogmatifche Anſchauung 
der Schotten auf die Chegefeßgebung in Betreff der verbotenen Grabe 
äußert, wurde oben erwähnt. — Was den Abfchluß der Ehe felbft 
betrifft, fo läßt fi wohl in diefer Beziehung dem fchottifchen Geſetz 
und Herkommen nichts Ähnliches in irgend einem chriftlichen Land an 
die Seite ftellen. Es ift zwar bürgerlicherfeitö bei Strafe vorgefchrie- 
ben, daß eine Ehe nur nach dreimaliger Proflamation fol eingegangen 
werden; und die Kirche verlangt, daß ihre Mitglieder durch cinen 
Geiſtlichen fih trauen laffen. Aber die Gültigkeit einer Ehe an fidh 
hängt von Feiner folhen Bedingung ab: dazu genügt vielmehr, daß 
beide Theile durch ein freied, an beliebigem Ort, in beliebiger Weiſe 
ertheilted Verſprechen fih zum Ehebund vereinigt und thatfächlich ihren 
Bund vollzogen haben. Und daß ein folched Verfprechen vorhanden ift, 
wird bewiefen theild wie irgend ein andered Verfprechen durch Unter: 
fhrift oder Obrenzeugen, theild dadurch, daß nachher beide Theile die 
Anerkennung der Eriftenz ihrer Ehe ausgeſprochen haben; ja die ſchot⸗ 
tifchen Rechtsgelehrten machen den Beiſatz: die Eriftenz einer Ehe könne 
auch bewiefen werden durch ‚„habit and repute,‘‘ d.h. dadurch, daß 
beide Theile längere Zeit wie Cheleute zufammengewohnt und. in der 
öffentlihen Meinung für Eheleute gegolten haben. Es läßt fih den- 
ten, daß hieraus eine Menge von Mißbraäuchen und verwidelten Pro: 
zellen hervorging; und ale deshalb vor einigen Jahren im Parlament 
ein Geſetz vorgeichlagen wurde, wornac eine Ehe nur gültig fein follte, 
wenn beide Theile förmlich vor einer bürgerlichen Behörde fich ihr Ver: 
fprechen gegeben haben, fo waren auch viele eiftige Kirchenmänner 
damit ganz einveritanden: natürlich hätte dann auch die kirchliche Ein⸗ 
fegnung nur noch einer folden Ehe ertheilt werden können. Allein 
von Andern, 3.8. in der freikirchlichen Affembly, wurde dagegen ein- 
gewandt: einmal werde der kirchliche Sinn leiden, fofern in Vielen 
die Meinung fi) bilden Fönne, neben einer bürgerlihen Trauung fei 
eine Pirchliche nicht mehr nöthig; und dann werde bie fittlihe Bedeu⸗ 
tung des Eheverfprechend felbft nicht erhöht fondern herabgefegt, wenn 
man ed nicht mehr gelten laſſe weil ed überhaupt, fondern nur noch 
weil es in jener beflimmten Weiſe abgelegt worden fei. Indeſſen 


Die presbyterianifchen Kirchen. 457 


kommt zwar unter Gemeindemitgliebern felten der Fall vor, daß fi 
ein Paar der Firhlichen Trauung entzieht; doch um fo dringender ift 
wohl jetzt durch die Rückſicht auf die Menge Solcher, welche der Kirche 
ferne ftehen, eine Bereinigung zwifchen Kirche und Staat über Be- 
ftimmungen der genannten Art gefordert. 

Dem gefammten Unterrichtöwefen hatte fi bie ſchottiſche Kirche 
fon bei ihrer Entſtehung mit großem Intereffe zugewandt. Auch die 
Univerfitäten waren durch eine Alte von 1567 ihrer Aufficht unterwor⸗ 
fen worden; erſt 1690 murde diefed Auffichtörecht, nachdem. ed zuvor 
durch die Bifchöfe geübt worden war, von König Wilhelm an’d Par: 
Iament übertragen, und neuerdings wird ed ausgeübt durch eine Fönig- 
liche Bifitationdcommiffion,, welche dem Parlamente Bericht zu erſtat⸗ 
ten hat, Aber noch befteht ein damals gegen die Epiftopaliften erlafs 
ſenes Geſetz, wornach alle Profefforen das kirchliche Glaubensbekennt⸗ 
niß unterſchreiben und das geſetzlich beſtehende Kirchenregiment als ein 
im göttlihen Wort begründetes anerkennen müßen. Bon dieſem 
Punkte aus iſt dann in neueſter Zeit auch das Univerſitätsweſen in 
die Firchlihen Bewegungen hineingezogen worden, fofern die Parteien 
außerhalb der Staatskirche ſich vereinigt haben zu einem Angriff auf 
jenen ‚„‚Test,‘: der nur Mitglieder von ihr zur Anftellung zuläßt. 
Es war leiht nachzumeifen, daß ein Fefthalten des Gefeked unter den 
gegenwärtigen Verhältniffen zu etwad Widerfinnigem werden müßte; 
auch berief man fi auf neuere Fälle, wo 3.3. ein entfchiedener, aber 
in feinem Gewiſſen nicht fehr bedenklicher Epiffopalift ohne weiteres 
zur erforderlihen Unterfchrift zugelaffen, dem Geſetz alfo von feinen 
eigenen Waͤchtern Hohn gefprochen worden fei. Aber nicht fo leicht 
einigt fich die öffentliche Meinung in Schottland darüber, ob dann mit 
Rückficht auf die übrigen preöbyterianifchen Kirchen wenigſtens die Un- 
terſchrift des Glaubensbekenntniſſes beibehalten, oder jede ſolche Ver⸗ 
pflichtung mit Rückſicht auf noch anderweitige Staatsbürger aufgehoben 
werden foll; in allen derartigen Fällen liegt es jegt der Negirung nahe, 
zu erklären: wenn man, mie die Gegner der Staatskirche zu thun 
pflegen, eine Beitimmung, wodurch diefe bevorzugt werde, ald ſektire⸗ 
rifeh bezeichne, fo ziehe fie ed bei den vielen in Schottland beftehenden 
Spaltungen vor, bei folhen Fällen auf den Unterfchied Pirchlicher und 
religiöfer Denkart überhaupt Feine Rüdficht mehr zu nehmen. 

Noch ungleich wichtiger ift für Schottland eine ähnliche Frage in 
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Beziehung auf dad Volkoſchulweſen. Mit Eifer und Sorgfalt waren 
im Verlaufe ded 47. Jahrhunderts die Parochialfcehulen in Schottland 
gegründet worden; Schottland konnte fi damals rühmen, in Hinſicht 
auf Volkserziehung voran zu ftehen unter den chriſtlichen Ländern. Im 
Jahre 1695 wurde die Einrichtung der Parochialſchulen durch ein bür⸗ 
gerlihed Geſetz gefichert und bat ſich feither in derfelben Weiſe forter- 
halten: fämtliche Koften müßen beftritten werden durd die Grundbe⸗ 
fißer eined jeden Kirchfpield; die Lehrer werden erwählt von ihnen und 
dem Geiſtlichen; die Aufficht über folhe Schulen führen die firchlichen 
Höfe. So zählte man im Jahr 1854 1047 Parochialfchulen, deren 
Lehrer zufammen eine Einnahme von £ 55,000 (zum Theil Schulgel« 
der, zum größeren Theil fiehende Befoldung) hatten!) In allen 
wird Religiondunterriht nach) der Bibel und dem Pleineren Weſtminſter⸗ 
Katechismus ertheilt; Kinder von allen religiöfen Gemeinfchaften wer» 
ben aufgenommen, — arme unentgeltlich oder gegen verminderted 
Schulgeld. Außerdem fteht es jedem Einzelnen frei, auf eigene Koſten 
eine Schule zu errichten, und diefe ift dann Feiner höheren Aufficht 
untergeordnet. Die Eltern find durch Fein bürgerlihed Geſetz ange⸗ 
Balten, ihre Kinder in eine Parochialichule oder überhaupt in irgend 
eine Schule zu ſchicken. 

Seit Anfang diefed Jahrhunderts aber ift die Vermehrung der 
Schulen zu einem dringenden Bebürfniffe geworden, durch welches 
neuerdings nicht bloß die Kirche, fondern auch der Staat zu wirkfamer 
Beihülfe und neuen Maaßregeln fich aufgefordert fühlte?). Die Negi- 
rung ift biebei in ſchwieriger Lage durch die verfchiedenen entgegenge- 
festen Wünfche und Grundſätze, mit denen fie fomohl unter den Schot« 
ten als unter den Engländern in Berührung fommt: Viele, befonderd 
Independenten, fehen in jeder Einwirkung der Staatögewalt auf die 
Volkserziehung eine Gefährdung der bürgerlichen und religiöfen Frei- 
heit; viele wünfchen, daß der Staat für Unterricht in allen weltlichen 

Fachern forge, verwehren ihm aber, theild vermöge ihrer kirchlichen 
Grundſätze, theils auch aus religiöfer Gleichgültigkeit, eine jede Für⸗ 
forge für den Neligiondunterricht: während dagegen die firengen An« 
bänger des englifchen und ſchottiſchen Staatskirchenthums lediglich eine 
Ausdehnung des bisherigen ſtaatskirchlichen Schulfyftemes fordern. Da⸗ 

1) Blackwood, Edinburgh. Magaz. N. CCCCIII, p. 567 etc. 
2) Edinburgh Review Jul. 1850, p. 94 etc. Church and State Education. 
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ber beſchraͤnkte ſich Regirung und Parlament zunächft darauf, biejenis 
gen Schulen, welche von Kirchengemeinfchaften oder von Privatper: 
fonen (in England befonderd von großen Privatvereinen) neben den 
bisherigen Parochialſchulen errichtet wurden, mit Geldbeiträgen zu uns 
terftügen. Diefe werden bewilligt für Schulbau, Gründung von Nors 
malfchulen, für die Befoldung ber 2ehrer, für die Ausbildung von Lehr: 
gehülfen, und find abhängig von beflimmten Leiftungen, weldye jede 
Schule einem von der Regirung ernannten Infpektor nachzumeifen hat, 
und von der Größe der Koften, welche der die Unterflügung anfpres 
chende Theil feibft aufmendet; von jener Inſpektion wurbe der Reli⸗ 
giondunterricht auf Verlangen der Independenten ausgenommen: ob⸗ 
gleih die Negirung ihnen angeboten hatte, benfelben bei ihnen nur 
durch Mitglieder ihrer Kirche infpiziren zu laffen; auch die unirten 
Predbyterianer hatten darin den Independenten beigeftimmt. So hat 
die Regirung in den Jahren 1839 — 1849 für den Bau von 302 fhotti- 
fihen Schulhäufern, in weichen gegen 48,000 Kinder unterrichtet wur- 
den, £ 41,000 beigefteuert. Kür 39 Lehrer und 169 Lehrgebülfen 
erhielt auf's Iahr 184, die Staatskirche e 3492; die andern in Schott« 
land beitehenden Schulanftalten für 81 Lehrer und 127 Lehrgehülfen 
£ 34367. Im Ganzen pflegt die Freie Kirche am meiften zu erhalten, 
da fie ſelbſt die gröften Summen aufmwendet; für die Gründung ihrer 
beiden Normalfchulen erhielt fie je 2 3000; von Ende ded Jahr 1848 
bis in’d Frühjahr 1849 betrugen die Gefamtbewilligungen für Schulen 
ber Freien Kirche £ 12,500, für die der Staatskirche nur 3291 (dar- 
unter £ 1160 für Parocialfchulen), und für die der andern Firchlichen 
Gemeinſchaften 2 328. Wenn die Freie Kirche der Regirung eine 
ſchwere Schuld bei der kirchlichen Trennung, zum Theil in heftiger 
Beife, vorgeworfen hatte, fo konnte fie jegt nicht umhin, dad unpar⸗ 
teiifche, paflende Verfahren anzuerkennen, in welchem diefelbe hier 
für die religiöfe und bürgerliche Wohlfahrt ded Volles mit ihr zu» 
ſammenwirkte. . 

Doc trotz diefer Beihülfe reichten die Anftvengungen, welche vor 
Allem die Freie Kirche machte, bei weiten nicht dazu bin, um vollftän- 
dig die Mittel für einen allgemeinen Volksunterricht aufzutreiben; es 
hielt theilweife ſchwer genug, nur wenigitend mit den rafchen Fortſchrit⸗ 
ten der Bevölkerung gleichen Schritt zu halten. Um fo lebhafter er: 
wachte, namentlich unter englifhen Polititern, der Gedanke, daß die 
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Megirung dad ganze Schulwefen felbft in die Hand nehmen follte; und 
daran ſchloßen fi) diejenigen, welche den religiöfen Unterricht gang 
vom weltlichen lodtrennen wollen, mit ihren Beftrebungen an. Zu 
wiederholten malen brachte in den legten Jahren Lord Melgund eine 
Bill vor's Parlament, welche die Parochialfchulen ber kirchlichen Auf⸗ 
ficht entziehen und die Schullehrer von dem Teſt, den biöher auch fie 
ablegen mußten, entbinden wollte; nach den Beilimmungen der Bill, 
wie er fie zu Anfang des Jahre 1851 vorlegte, follte die höchſte Auf: 
fichtöbehörde (General Board) beftehen aus dem Lord - Advofaten und 
dem Solicitor-General von Schottland, dem Rektor der gelehrten Schule 
(High School) zu Edinburg, fünf von den einzelnen Univerfitäten ers 
wählten Perſonen und höchſtens drei weiteren, welche die Krone ernen« 
nen könne; zunächſt follte jede Schule unter einem Ausſchuſſe ſtehen, 
welcher aus der Mitte der zu ihrem Unterhalt beitragenden Steuerpflich- 
tigen gewählt werden und welchem nur in den biäherigen Parodhial« 
ſchulbezirken der Geiſtliche ald folder angehören follte; diefer Ausſchuß 
ſollte durch Umlage von Steuern die Hälfte der Koften für eine Schule 
aufbringen und alddann der Staat die andere Hälfte tragen. Die Ans 
bänger eines folhen Syſtems wollen, wie fie fih ausdrücken, ein na= 
tionaled Schulwefen an die Stelle des biöherigen feltenmäßigen (deno- 
minalional und sectarian) fegen; über den religiöfen Unterricht wollte 
die Bill nichtd geſetzlich ausſprechen: nur fo viel wurde zugegeben, daß 
jedenfalls foldhe Kinder in der Bibel unterwiefen werden müßen, deren 
Eltern ed ausdrücklich verlangen. 

Die Independenten und die unirten Presbyterianer hießen den 
Plan willlommen: nur daß fie fortwährend jeder Unterſtützung der re: 
ligiöfen Erziehung durch öffentliche Gelder widerfprechen; der Untergang 
bed bisherigen Parochialſchulweſens wäre ihnen deöwegen um fo er- 
wünſchter, weil fie felbit nur wenig eigene Schulen haben. Freunde 
eines vielerlei Kenntniffe umfaflenden, in fih unabhängigen weltlichen 
Volksunterrichts, wie ihn aud in Schottland verfchiedene Männer neue: 
rer Bildung herbei wünfchen, find ohnedis damit einverftanden. — Die 
Staatskirche gerieth, wie nicht anders zu erwarten war, in große Auf 
regung; die Aſſembly von 1849 erflärte jeden Verſuch, die Parodial. 
fhulen von der Staatäfirche zu trennen, für einen offenen Angriff auf 
den Uniondvertrag, für einen Umflurz der Grundſätze, welche feit 1560 
gegolten haben. — In der Freien Kirche erhoben ſich anfangd die be> 
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deutendſten Stimmen für ein ſogenanntes nationales Syſtem; nur for⸗ 
derten fie, daß die Beibehaltung des Religionsunterrichts nicht freigege: 
ben, fondern derfelbe überall ertheilt werben follte, und zwar wie bis⸗ 
ber nach ber Bibel und nad) dem von allen Preöbyterianern gleichmäßig 
anerkannten Eleineren Katechismus; was kirchliche Auffiht anbelangt, 
fo wünfchten fie höchſtens, daß die Preöbpterien der verfchiedenen Kir: 
hen dad Recht haben follten, die Schulen von Zeit zu Zeit zu befichti- 
gen und etwaige Klagen bei jener Oberbehörde vorzubringen. Allein 
mit der Zeit drängte fi auch in der Freien Kirche fehr ftarf die Be⸗ 
fürdtung hervor, daß ohne fortwährende lebendige firchliche Zeitung und 
Aufficht für den wahrhaft religiöfen Charakter einer Schulerziehung Feine 
Gewähr möglich fein werde. Auch wurbe eingewandt, daß der neue 
Plan ohnedis dem Nothſtand (3.8. in den Hochlanden) nicht abhelfen 
Fönne, fofern von der Regirung immer nur da, wo man ihr mit glei« 
hem Aufwand entgegenfomme, eine Unterftüßung geleiftet werben follte. 

So geneigt das Unterbau fchien, auf Lord Melgund's Grundfäke 
einzugeben, fo wurde doch wegen ded in Schottland fich erhebenden Wi- 
berfpruchd feine Bill auch im Frühjahr 1851 bei der zweiten Leſung wies 
der verworfen, obwohl nur mit einer Mehrheit von 13 Stimmen. Die 
Anhänger feined Planes klagen, daB indeffen die Freie Kirche durch die 
fortwährende Ausdehnung, welche fie ihrem eigenen Schulwefen gebe, 
immer mehr Gleichgültigkeit und Abneigung gegen dad nationale Schul« 
weien erzeugen werde. Diefe aber bat hiedurch jedenfalld einem Ge⸗ 
ſchrei nach förmlicher Trennung von Kirche und Schule, vor dem ander» 
wärtd Freunde Der Kirche hin und wieder erfhroden find, für Schott- 
land im voraus feine Kraft und Bedeutung genommen. 

Am lebhafteſten und mit den meiften Sorgen muß endlich in Scott. 
land die Aufmerkfamkeit der Kirchen und der Staatsmänner dem zuneh- 
menden Pauperidmus und den gröftentheild damit verbundenen fittlichen 
und religiöfen Werderbniffen fih zumenden. Man darf fih nicht ver: 
beblen, daß, wenn man auf den äußeren Umfang der Leiltungen fehen 
will, die religiöfe und Pirchliche Thätigkeit im Werhältniß zu der unge⸗ 
heuren Yufgabe bisher troß aller Anftrengungen nur wenig erreicht hat. 
Der Staat bat ohnedis weder jener Thätigkeit biöher irgendwie die Hand 
zu bieten verfucht, noch für fich felbft ein Mittel gefunden, um dem 
Nothſtand an der Wurzel beizulommen. Doch nur um fo mehr iſt die 
Sicherheit und Standhaftigkeit anzuerkennen, womit die Kirchengemein⸗ 
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fhaften und die Einzelnen ihrerfeitd, ohne vor der Größe ihred Gegners 
zu erſchrecken, denfelben im Kleinen von allen Seiten her anzugreifen 
und einzufchränfen beftrebt find. 

Früher war die Noth und Berwahrlofung am gröften unter den 
Hodhländern, befonderd feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
bertö, in Folge der Auflöfung ihrer alten fozialen Verhältniſſe; fie er- 
regten jest nicht minder Widermillen durch ihre Erfhhlaffung und Trunk⸗ 
ſucht, als Mitleid durch ihr Elend, Was jebt für ihre religiöfen Bes 
dürfniſſe die Kirche that, — mie namentlich die evangelifche Partei vor 
und nach ihrem Austritt aus der Staatskirche fi um fie verdient ge- 
macht hat, wurde fchon früher berichtet; auc hat die Krone feit 1725 
alljährlich der ſtaatskirchlichen Aſſembly ein Geſchenk (Royal Bounty) 
von urfprünglich e 1000, nachher 2 2000 zukommen laffen, für die 
Anftellung von Predigern und SKtatecheten. Dagegen vermag die Kirche 
nicht Einhalt zu thun der äußeren Noth, welde befonders in der Dürf⸗ 
tigkeit ded nur Kartoffeln und Haber tragenden Bodens, in der Abwe: 
fenheit der Grundbefiger und in der Vertheilung des Landes an wenige 
Yächter ihre Urfache bat; fie flieg in den letzten Jahren mitunter zu 
einer ähnlichen Höhe wie unter den Iren, den unglücklichen Stamm: 
verwandten der Hoclänber. 

Die großen fhottifhen Städte bieten feit der ſtarken Zunahme der 
Bevölkerung und der Fabriken diefelben Zuftände wie die englifchen dar; 
noch befonderd Plagen die Schotten über die Üüberſchwemmung durch arme 
irifche Arbeiter. Dad, wodurd die Armen am meiften verfommen, ift 
Trunkſucht und Schmuß; in Edinburg berechnete man neuerdings, daß 
die Armenſteuer zur Hälfte oder gar zu zwei Drittheilen in geiftigen 
Getränfen aufgehe. Zu der Schnelligkeit, mit welcher fie dann ſittlich 
und religiös finfen, trägt auch die in Schottland und England herfchende 
firenge Scheidung zwiſchen den einzelnen Ständen bei, in deren Über- 
windung fi) gerade dad Chriftenthum hier bewähren muß. So zählte 
man denn um’d Jahr 1840 unter den 163,000 Einwohnern der Haupt» 
fladt 15 — 20,000, welche aller Religion und Kirche fremd feien, — 
weldye man ald Heiden betrachten müße; ebenfo unter den 255,000 Ein- 
mwohnern Glasgow's gegen 80,000. Im Zufammenhang mit folden 
BVerhältniffen war die Zahl der jährlihen Verbrechen in Schottland 
zwiſchen den Jahren 1856 und 1847 von etwa 3000 auf mehr ald 4600 
geftiegen. — Die firhlihen Sammlungen zum Bellen der Armen reich: 
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ten längft bei weiten nicht mehr aus. Es mußte, beſonders in den 
Städten, audgebehnte Anwendung gemacht werden von dem Armenge: 
fee, wornach im Rothfall befondere Gemeindeftenern für die Ortsarmen 
erhoben werden müßen, und mit Umlage und Verwaltung derfelben eine 
aus Grundbefikern und aus Deputirten der andern Steuerpflichtigen, 
bed Kirchenrathd, ſowie des ftädtifhen Magiſtrates beftehende Behörde 
beauftragt ift. Und gerade erft in der neueften Zeit find diefe Steuern 
mit reißender Schnelligkeit gemahlen: im Jahre 1820 waren fie in etwa 
4100 Kirchfpielen umgelegt, 1848 in 602; 1816 betrugen fie zufammen 
gegen 50,000, 1836 mehr ald 170,000, 1846 fihon 295,000, und 
1848 £ 544,000; in Edinburg liefen 184% bei der Armenbehörde 587 
Bittgeſuche ein, 1845 über 3800; und dad Geld, das die Einwohner 
Edinburgs überdis jährlich für Straßenbettel audgeben, wurde 1849 
anf etwa £ 10,000 angefchlagen. 

Da wurden nun einerfeitd Verſuche verfchiedener Art gemacht, um 
der äußeren Lage der arbeitenden Klaffen aufzuhelfen, fie wenigſtens 
zu einem äußerlich georbneten Leben zu bringen, und fo mittelbar zu 
ihrer tieferen fittlihen Hebung mitzuwirken!). Bekannt ift, mit wel- 
hem Eifer und Scharffinn neuerdingd in England und Schottland bie 
Errihtung gefunder, anftändiger und wohlfeiler Wohnungen für Ar: 
mere, und zwar theild für Einzelne, theils für ganze Familien betrie= 
ben worden ift; man erinnere fih an das Model lodging house des 
Prinzen Albert auf der Londoner Induſtrieausſtellung. So ift auch 
an vielen Orten für faubere Rachtherbergen Sorge getragen worden. 
Biel ſchwieriger hält ed freilich, auch den nöthigen Verdienſt und Unter: 
halt für die Leute aufzutreiben; es wurden biefür Anftalten angeorbnet, 
durch welche die Bedürftigen Arbeit befommen; doch erhebt fich gegen 
ſolche das Bedenken, daß entweder die gelieferten Arbeiten nicht gehörig 
Abgang finden, oder bei wohlfeilem Verkauf derfelben die felbftändigen 
Gewerböleute leiden möchten. Für Arbeitöunfähige, Kranke, Alterd« 
ſchwache find eigene Verforgungähäufer beftimmt. Alle diefe Wirkfam« 
keit wird durch zahlreiche Vereine von meilt nicht bloß philanthropifcher, 
fondern auch entfchieden .chriftlicher Gefinnung geübt. 


1) Über die innere Miffion in Schottland vgl. die Flieg. Blätter des Rauhen 
Hauſes, Mat— Juli 18495 ich ſelbſt verfuchte eine überfichtliche, im Binzelnen 
freilich luckenhafte Darftellung in den ‚„Mittheilungen über Schottland,’ lieg. 
Blaätter 1849, N. 23. 245 1850, N. 1. 2. 17. ꝛc. 
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Was andererſeits die unmittelbare Fürſorge für die geiſtige und 
fittlich religiöfe Umgeftaltung des Volkes betrifft, fo ſucht man in Schott⸗ 
land befonderd durch Fürſorge für Erziehung der Kinder einzumwirfen. 
Auf die Einrichtung der Diftriktfehulen wurde bereitd aus Veranlaſſung 
bed freikirchlichen Schulwefend hingemwiefen. Für die am meiflen ver- 
wahrlosten Kinder, für das eigentliche junge Proletariat, find die ſo⸗ 
genannten Lumpenſchulen beitimmt, in welchen diefelben auch gefpeidt, 
in Handwerken unterrichtet und den ganzen Tag über unter firenger 
Zucht feitgehalten werden; von dem geringen Schulgeld, dad wo mög⸗ 
lih auch in den Diftriftfchulen noch eingezogen wird, ift hier vollends 
feine Rede mehr; die Lumpenfchulen find ein Werk von Privatvereinen, 
die jedoch, bald mehr, bald weniger, einer einzelnen Kirchengemein- 
haft fich zuneigen. Ausſchließlich religiöfer Unterricht, nach der Bibel 
und dem Eleinen Katechismus, wird in den Sabbathſchulen ertbeilt, 
und zwar durch Laien männlichen und weiblichen Geſchlechts, welche 
aus eigenem Antrieb zu folcher perfönlichen Ihätigkeit fich vereinigt 
haben; zu den einer häuslichen chriſtlichen Erziehung entbehrenden Kin- 
dern, auf welche ed dabei zunächſt abgefehen war, find großentheile 
auch die Kinder armer chriftlider Gemeindemitglieder gefommen, und 
die Schulen felbft, welche anfangs bie und da von Geiftlichen ald eigen» 
mächtige Unternehmung der Laien angefochten worden waren, find mehr 
und mehr zu der Kirche in Beziehung getreten und können großentheild 
als eigentlich kirchliche Anftalten bezeichnet werden. So wurde der frei« 
kirchlichen Affembly 1849 von 1024 der Freien Kirche angehörigen 
Sabbathfchulen, mit 5200 Lehrern und 66,000 Schulfindern, Bericht 
erftattet, und die Affembly fehte für diefelben ein eigenes Untercomitee 
nieder. 

Unter den Erwachſenen find, nad der vom Anfang diefed Jahr⸗ 
bunderts herſtammenden Sitte, eigene Stadtmiffionäre thätig, welche 
theils von Privatvereinen, theild von den kirchlichen Gemeinſchaften, 
theild auch wohl von einzelnen wohlhabenden Perfonen ausgeftattet wer⸗ 
den; fo hatte in Edinburg zu Anfang des Jahrs 1849 ein allgemeiner 
Berein für Stadtmiffion 16 Mifftonäre in 19 Bezirken angeitellt. Ihre 
Thätigkeit foll beftehen in Hausbefuhen, wozu Borlefen aus der Bibel 
und Anleitung zu Hausandachten gehört, in Vertheilung von Traktaten 
und wohl aud im Predigen auf offener Straße. Dabei wird übrigend 
auch unter Schotten nicht verfannt, welche Übrlitände ed hat, wenn 
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man eine ſolche Thätigkeit unter einem verhältnißmäßig immer noch ſehr 
großen Kreife von Samilien zum fürmlichen täglihen Berufe eines ein» 
zelnen Mannes und noch dazu eined Laien macht. 

Am trefflichften fommt den verfchiedenen Bebürfniffen jenes Syftem 
entgegen, welched Chalmerd zuerfi in Glasgow und dann im Edinbur⸗ 
ger Weftportbezirte audzuführen verfucht hat. Er nannte ed ein 
aggressive and local system, fofern man ihm zufolge die Armen felbft 
auffuchen und die einzelnen Kräfte möglichſt nur für kleinere beſtimmt 
abgegränzte Kreife in Anfpruch nehmen follte. Beides ijt bei deinfelben 
in noch weit umfaffenderem Sinne ald bei der. fonft üblichen Stadt 
miffion der Fall. In Bezirken nämlih, welden überhaupt noch die 
Mittel für kirchliche Erziehung fehlen, foll wo möglich fogleich eine 
Kirche und Schule gegründet, der Stabtmiffionär einem ordentlichen 
Prediger untergeordnet, ordentlicher Gottesdienft für den Sonntag und 
einzelne Worhentage eröffnet, eine Sabbathichule unternommen, aud 
eine chriſtliche Leihbibliothek geitiftet werden. And jeder einzelne, etwa 
2000 Seelen in fich fchließende Bezirk foll erſt wieder in Fleineren Kreis 
fen von etwa je 20 Familien an regelmäßige Befucher aud den wohl⸗ 
babenderen gebildeteren Ständen, wo möglich aber aus demfelben ober 
einem benadhbarten Stadttheile zugewiefen werden, damit dann diefe 
jener Wirkſamkeit nur foviel Zeit zu widmen haben, ald fie für einen 
folhen befondern chriſtlichen Beruf neben ihren täglichen Gefchäften er- 
übrigen können. Auch die Kürforge für das äußere Wohl des Bezirks 
foll ih unmittelbar hieran anfchließen: die Errichtung von Wohnhäu⸗ 
fern, Waſchanſtalten, Sparkaffen und anderem dergleihen. Die Be⸗ 
fucher felbft follen den Familien, welde ihnen anvertraut find, neben 
der fittlihen und religiöfen Anregung wo möglich auch Rath für äußere 
Noth zukommen laſſen; eigentliche Geldunterftügung foll bei arbeitsfähi- 
gen Leuten fo felten ald möglich ftattfinden; und andererfeitd follen die 
Armen fogleih aufgemuntert werben, felbft auch, fo viel fie können, 
zur Unterflüßung ihrer Mitbrüder und zur Förderung aller chriſtlichen 
Zwede beizutragen; ed gilt nicht für zu kühn, für einen jeden Bezirk 
ald Ziel feitzuftellen, daß er zulebt ganz aus eigenen Mitteln feine Be⸗ 
dürfniffe für Kirche, Schule und Armenpflege verwirklichen foll, — So 
wurden in Edinburg bis zum Jahre 1849 nach dem Weſtportbezirke 
auch noch zwei andere in Arbeit genommen; und in jenem trugen da⸗ 
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mals wirklich die Einwohner ſelbſt ſchon über £ 300 jährlich bei, wäh: 
rend die Jahreskoſten im Ganzen nur 2 400 betrugen. 

Den eriten Aufwand für ein folhed Unternehmen und die erſte 
Leitung desfelben unternahmen Privatvereine; beim Edinburger Holy: 
Mood» Bezirke wurden die Koften von einer einzigen Dame, der Herzo⸗ 
gin von Gordon, übernommen. Die Kirche aber leiftet von Anfang 
an Hülfe dur ihre Auffiht und öffentlihe Aufmunterung; und jeder 
Bezirk full dahin geführt werden, daß er in eine ordentliche, felbftän- 
dige Gemeinde fidy verwandeln kann, wie did mit dem Weſtportbezirke 
fhon im vierten Jahre nach feiner Gründung geſchehen war. Der Pres⸗ 
byterianidmuß erleichtert gerade eine ſolche Umwandlung fehr: das freie 
Amt der Befucher ift ſchon an fih dem Gemeindeamt der Alteften und 
Diakonen verwandt. 

Aber diefelben Männer, von welchen eine folche kirchliche und Pri- 
vatwirkſamkeit am lebendigften betrieben wird, begehren zugleich auf’3 
dringendite nad einer Unterftüßung durch bürgerlihe Maaßregeln; fo 
war die Rede davon, daß dad Recht der Anfiedlung in Schottland zum 
Schutze gegen die Irländer erfchwert, daß reichere und ärmere Kirch⸗ 
fpiele zu gemeinfamer Beftreitung der Armenkoſten mit einander ver- 
tnüpft, daß aus der unterhaltdlofen ftädtifhen Bevölkerung Armenko⸗ 
lonieen auf den noch unbebauten, zum Theil fehr ausgedehnten Landge⸗ 
bieten gebildet werden follten. Indeſſen Eoftet ed bei einzelnen großen 
Städten Mühe genug, mit dem Bau von Kirhen nur wenigftend ent- 
fprechend dem gegenwärtigen Wachäthum der Bevölkerung voranzufchrei= 
ten, ohne daß man an Ergänzung älterer oder anderweitiger Lüden und 
Mängel denken Ponnte: in Gladgow, welches 1780 erft 42,000 Ein- 
wohner hatte, war die Einwohnerzahl im Jahr 1821 auf 147,000, im 
Fahr 1831 auf 202,000, im Jahr 1851 auf nahezu 400,000 geitiegen, 
und der Raum in den Kirchen war, ald vor 20 Jahren die große Thä- 
tigkeit für Kirchenbau begann, nicht einmal halb fo groß, ald er bei 
der damaligen Bevölkerung hätte fein follen?). Man fieht, daß unter 
folhen Umftänden die bisherigen Anftrengungen nicht nachlaſſen dürfen, 
fondern eher noch gefteigert werden müßen; das beite, ja einzige Mittel 
aber, um dis möglich zu machen, wird dasjenige fein, auf welches na⸗ 
mentlich Chalmerd fortwährend bingewiefen hat: daß man nämlich in 


1) In der Evang. 8.3. 1851, S. 973 wird folgende Tabelle über die kirch⸗ 
licye Statiftif der größeren ſchottiſchen Städte mitgetheilt: 
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Allen, die man aus dem Zuflande der Verwahrloſung zu retten vermag, 
fogleich auch felbiithätige, wenn auch nur auf’d Nächitliegende ſich ber 
ſchränkende Mitarbeiter an dem einen großen Werke zu gewinnen fucht. 

Wie die Freie Kirche Erziehung und innere Miffton als ihren be- 
fonderen Beruf bezeichnet hat, fo wird man did auch im Ganzen als 
den Hauptberuf betrachten dürfen, der gegenwärtig Schottland's predby- 
terianifchen Kirchen obliegt. Ihre Spaltungen und Streitigkeiten tres 
ten zurüd hinter dem WBetteifer auf diefem Gebiet; ihr alter Kampf mit 
dem Staat hinter den Drange, eine gemeinfame Gefahr auch zu feinem 
Beiten zu bekämpfen. Das fchottifhe Kirchenweſen kann fo die eigen- 
thümliche Stellung, welche ed mit feinem äußerlich Kleinen Umfang unter 
allen proteftantifhen Kirchen einnimmt, fernerhin in einer noch weit 
bedeutungsvolleren Weife behaupten, 





SS \s3| 5835| & |äks| 38 |523z 
Edinburg 160,000 | 98 |1 : 1600) 98 |1 : 1636 — — 
Aberdeen || 71,900 | 49 |1:1468| 44 12 1634 | 37,000 50: 100 
Dundee 82,000 37 |1: 2270|} 35 |1: 23201 35,134 |44 : 100 
Paisien || 47,900 | 30 1: 1600| 36 |1 : 1330 | 29,700 |61 : 100 
Greenod | 39,000 | 19 |1: 2050| 3 |1: 1700| 20,930 | 54 : 100 
Perth 23,700 | 29 |1: 810) 22 |ıt: 1080| 16,915 | 71: 100 
Glasgow] 360,000 | 110 |1 : 3300 | 110 | 1 : 3300 | 105,000 | 29 : 100 
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Dorrede. 





Unter den vielen Lebensbefchreibungen von William Penn 
find drei hervorzuheben. Die von Clarkfon*) iſt weit- 
ſchweifig und in der Kritik nicht immer gerecht. Die neuefte, 
in Philadelphia von Janney**) herausgegebene, ift wenig 
mehr als eine Zufammenftellung von Briefen und andern 
Urkunden. Dagegen hat die Bearbeitung von Diron***) 
das Berdienft einer anziehenden und im Allgemeinen ge- 
treuen Charakterfchilderung, während die Hauptereigniffe 
dieſes großen Zeitalters dem Lefer Har vorgeführt werden. 

Die Ieptere ift aus diefem Grunde als Leitfaden benupt 
und meift wörtlich wiedergegeben worden; doch habe ich 
mir einige Abkürzungen und Zufäge erlaubt, durch welche, 
wie ich Hoffe, die vorliegende theilweife Umarbeitung den 
Anfoderungen eined deutfchen Publicums beffer zu ent- 
fprechen im Stande fein wird. 

Die Begründung religidfer Toleranz und die Befefti- 
gung politifcher Freiheit während des merkwuͤrdigſten Zeit- 


*) „Memoirs of the private and public life of William Penn’ (zwei 
Bände, London 1813). 
*) „The life of William Penn by S. Janney’' (Philadelphia 1852). 
**) ‚William Penn, an historical biography by Hepworth Dixon“ 
(London 1851). 
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abſchnittes der englifhen Gefchichte, die allmälige Ent- 
widelung des Gefchworenengerichtd; die Anlage der erften 
Solonien in Amerifa und deren Berfaffungen: dieſes 
find die Hauptbegebenheiten, welche fih um das Leben 
William Penn’s fcharen, und ich hoffe, daß deren Be⸗ 
ſchreibung, verbunden mit der Charakteriſtik dieſes merk— 
wuͤrdigen Mannes und feiner hervorragendften Zeitgenoffen, 
deutfchen Leſern nicht unwilllommen fein werde. 

Die in neuefter Zeit von Macaulay gegen William 
Penn erhobenen Anklagen finden in einem befondern Ab⸗ 
fhnitte ihre Widerlegung. 

Hervorzuheben ift ein befonders für Deutfchland erfreut. 
liches Ergebniß der gründlichen Forſchungen Diron’s: daß 
nämlich dDeutfche Einwanderer in Philadelphia die Erften 
waren, welche mittels oft erneneter Protefte, die fich noch 
jetzt in den Archiven vorfinden, ihre Stimmen erhoben ge- 
gen die Gräuel der Sklaverei, und fomit den Kampf be- 
gannen, welcher zu fo großen Refultaten geführt hat. 

London, Januar 1854. 

Ernst Bunsen. 
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Erstes Rapitel. 
1620 — 1667. 


Das alterlide Haus. 


v⸗ 


Sir William Penn tritt in der englifchen Gefchichte nür we 
nig hervor. Der Gefchichtöfchreiber nennt ihn nur felten, 
und es gibt einige fonft ausführliche Biographien berühmter 
Seemänner, in denen fein Rame nicht aufgezeichnet if. Den- 
noh nahm er in einem Zeitalter großer Seecapitaine einen 
bervorftehenden Rang ein. Zur Eeite von Blake und Batten, 
Ascue und Lawfon war fein Muth und feine Züchtigfeit auf: 
fallend, während bei feiner gründlichen Kenntniß des Seeweſens, 
der Mannichfaltigkeit feiner Hülfsmittel, und feiner Kaltblütigfeit 
in der Stunde der Gefahr, er Fein unwürdiger Nebenbuhler war 
von De Ruyter und Van Zromp. War irgend Jemand ihm 
überlegen, fo war es Blake, nach deſſen Tode der fechdund- 
dreißigjährige Penn feine Dienftbahn ohne Mitbewerber ver 
folgen konnte. Dies wurde von Cromwell volllommen an⸗ 
erkannt. 

Die Geſchichte ift launenhaft in der Vertheilung ihrer Ge- 
rechtigkei. Die Sechauptleute des Commonwealth find ‚alle 
vernachläffige: — felbft Blake, der zweite Name in den Annalen 
der englifchen Marine, ift Feiner ausführlichen Lebensbefchreibung 
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gewürdigt worben *). ine ähnliche Vernachläſſigung warb den 
Kameraden feined Ruhmes zu heil, aus Gründen, die fi aus 
den Verhältniffen der damaligen Zeit erflären. Während jede 
Staatögewalt ſich der einen oder ber andern Partei anfchloß, 
blieb die Marine neutral. Kein Wunder alfo, dag die geift- 
und ruhmlofen Hoffchranzen der Reflauration, Männern wie 
Blafe und Penn Feine Achtung zollten. Sie waren die Haupt: 
leute von Cromwell gewefen, hatten feine Macht vermehrt, fei- 
nen Willen ausgeführt, und England zur Schiedörichterin Eu: 
ropad erhoben. Died konnten die Royaliften nicht vergefien. 
Andererfeitd wurde die Marine auch von der Liberalen Partei 
nicht geachtet. Was fich auch auf dem Feſtlande zugefragen, es 
erhielt ſich der alte Geift der Gefeglichfeit auf den Schiffen. 
Das Wohl ded Waterlandes war ded Seemannes erfte Pflicht. 
Streitigkeiten zwifchen König und Parlament gingen ihn nichts 
an; aber mit Entjeßen bebte er zurüd vor dem Gedanken, 
feine Hände mit dem Blute feiner Landöleute zu befleden. Hol⸗ 
land und Spanien waren bie Zelder feiner Thätigkeit. ‚„Staate- 
angelegenheiten fümmern und nicht, aber Ausländer follen uns 
nicht zum Narren haben”: Died war der Wahlſpruch Blake's; 
und in den fchwerfien Zagen feines unbeilvollen Vaterlandes, 
hätte der britifche Matrofe nur mit Ingrimm und Verachtung 
dem Einmifchen eined fremden Regiments, oder einer ausländi- 
{hen Zregatte ruhig zugefehen. Dieſes neutrale Verhalten galt 
als Verbrechen in ber damaligen Zeit. 

Das geringe Interefle für die Marine hatte aber auch andere 
Urfachen. Der Kampfplag derfelben war den Augen der Eng: 
länder entrüdt, während die Zriumphe und Niederlagen der Ar⸗ 
mee vor ihren Augen geſchahen, und in ihren Häufern, Kirchen 
und Städten Spuren zurüdließen. Damals, wie jegt, erreg: 
ten die Niederlagen Van Zromp’s, der Fall von Dünfirchen, die 


*), In diefem Jahre iſt die treffliche Lebensbefchreibung Robert Blake's 
von H. Dickſon erſchienen. 
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Eroberung Jamaicas nur einen geringen Grad von National⸗ 
ſtolz; aber Nafeby, Marſton Moor, Dunbar und Worcefter 
— das ſind Namen, bei denen das Blut in den meiſten engli⸗ 
ſchen Adern jetzt noch ſchlägt, obwol ſchon zwei Jahrhunderte 
den Tagen der Eroberung und Demüthigung gefolgt ſind. Wo 
ſind aber die Spuren der Kämpfe um die Seeherrſchaft? Der 
Engländer muß fein Land verlaſſen, und den weſtlichen und öſt—⸗ 
lichen Archipelagus auffuchen, dort erft nimmt er wahr, mit 
welcher ſchwachen Hand der ehemals flolze Volksſtamm Spa⸗ 
niend den letzten Reſt feines einft fo großen Reiches in der 
neuen Welt feftzubalten fucht: — dort vernimmt er den demü⸗ 
thigen Kleinlaut, mit weldhem der Holländer jegt noch An⸗ 
fprüche erhebt auf den Dften, von welchem feine Väter die Kauf: 
leute Englands audzufchließen deohten. Von der Kerne ballt der 
Ruf von Englands größten Seehelden zu uns berüber: getroft 
barret ihr Ruhm des Richterfpruches der Zufunft. 

Die Penns waren eine alte Familie im Anfang des funf- 
zehnten Jahrhunderts. Mehre Generationen hindurch hatten 
fie fich in einem Theile von Budinghamfhire niedergelaffen, von 
welchem fie ihren Namen entlehnten, oder welchen fie nach ih: 
rem Namen benannten. Ein Zweig ber Familie überfiedelte fich 
nah Wiltfhire in der Nähe der Stadt Mintye, in deren Kirche das 
Grabmal eines 1591 verftorbenen William Penn fich befindet. Die: 
fer war Großvater des Admirald. Giles Penn, fein Sohn, hatte 
zwei Söhne: George — zum Kaufmann erzogen — und zwanzig 
Sahre darauf William. George Penn lebte viel im Auslande, ver- 
heirathete ſich mit einer Fatholifchen Flamländerin und wurde in 
Sevilla anfällig. Sein jüngerer Bruder war zu einem andern 
Dienfte auderfehen. Sein Vater, Giled Penn, war Capitain ei» 
ned Kauffahrteifchiffed, welches mit den Rändern der Zevante, und 
mit den Handelöftädten Spaniens und Portugald Handel trieb. 
In diefem Schiffe arbeitete ſich der Fünftige Admiral langfam 
in die Höhe, unter der Aufficht feines Waters. In jeder Stel⸗ 
lung waren ihm feine Pflichten befannt, und ex hatte gründ⸗ 
ich gelernt zu gehorchen, che er an das Befehlen dachte. In 
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der damaligen Zeit bot die Kauffahrteiſchiffahrt mehr Gelegenheit 
dar, zur Ausbildung von Kaltblütigkeit, Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit, als es jetzt der Fall iſt. Es beſtand mehr Piratenunfug in 
den europäiſchen Meeren, als jetzt in den Gewäſſern Chinas; 
und das Treiben der Seeräuber von Borneo und Labuan iſt 
Kinderſpiel im Vergleich mit den Greuelthaten der Griechen, 
Biscayer und der Bewohner von Algier, welche vor zwei Jahr⸗ 
hunderten an den Küſten des Mittelmeeres ihr Weſen trieben, 
die Flußmündungen von Portugal und Frankreich ſperrten, und 
ſelbſt zu Landungen in England ſich erkühnten. Dieſe Aben⸗ 
teuerer beſaßen die ſchnellſten Segelſchiffe, und ihre Mannſchaft 
beſtand aus den vornehmſten und tollkühnſten Straßenräubern, 
welche auf das vollkommenſte bekleidet, bewaffnet und eingeübt 
waren. In den Bazars von Tunis, Tripolis und Algier wur⸗ 
den fodann die gefaperten Waaren ebenfowol wie deren recht« 
mäßige Eigenthümer Öffentlich verkauft, was dadurch um fo drü« 
dender wurde, daB damals jeder Handeltreibende feine Schiffe 
in Perfon zu begleiten pflegte. Mit Hirfchfänger und Piftolen 
bewaffnet, und mit der Vorficht und Entfchloffenheit, an welche 
Geiſt und Körper gewöhnt waren, war er vorbereitet für die 
Geſchicke der Seereife. 

In diefee Schule erzogen, wurde der junge Matrofe bei fi 
nem Gintritte in die königliche Marine fogleich zu einer höheren 
Stelle erhoben, und, zu einer Zeit, in welcher Verdienft allein 
den Weg zum Emporfommen bahnte, wurde er Capitain ehe er 
das zwanzigfte Jahr erreicht hatte. Gleich darauf im Jahre 
1643 verheirathete er fich mit einer jungen, fehönen und geift- 
reihen Holländerin, Margarethe, Tochter von Johann Iasper, 
Kaufmann in Rotterdam. Sie bezogen eine Wohnung in 
London in der Nähe des Towers, und trotz ihrer geringen Mit- 
tel, zogen fie einen Kreis anfehnlicher Leute um fih, und zu 
den Freuden ihres häuslichen Glückes geſellte fich bald die Aus- 
fiht auf einen Zuwachs in ber Familie Diefer Umftand trieb 
den jungen Capitain zu dem Entfchluffe, fih einen Namen zu 
‚machen, und ben Grundftein zu einer großen und mächtigen 
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Familie zu legen. In feinem Stande wurde Verdienſt mit An- 
erfennung belohnt: ed gab Mehre, und unter ihnen Deane 
und Lawſon, welche fih vom Matrofen bi6 zu den höchſten 
Ehrenftellen in der Marine emporgefhwungen: warum follte ihm 
Died nicht ebenfalls glücken? Die Zeiten waren dazu geeignet. 
Holland benahm fich als Herricherin des Meeres, und fing an, 
dem alten Anfpruche der Infelbewohner auf Dberhoheit mit Ver⸗ 
achfung entgegen zu freten. Hieraus mußte fich bald ein Krieg 
entfpinnen. Auch Spanien wurde immer fühner und beleidigen- 
der. Dazu kamen die Wirren im eigenen Lande. Daß der 
Streit zwifchen König und Volk zu Erceffen führen werde, Dich 
ſah er in den Sahren 1643 und 1644 ald gewiß an. Die Mär 
Biggefinnten waren entweder auf dem Zelde gefallen, oder fie 
hatten die Mäßigung verloren, welche zu einer friedlichen Löſung 
nothwendig war. Falkland und Hampden waren fodt: die re 
publifanifche Partei erhob ihr Haupt, die Royaliften wurden im⸗ 
mer mehr abfolutiftifch, und überall berrfchte Verwirrung. Penn 
fah, dag ein flarker Arm und ein fcharfer Blick, ein fruchtbares 
Feld finden werde; unb komme was wolle, er war entfchlofien 
in feiner Laufbahn wo möglich die höchften Ehrenftellen zu er- 
ringen. 

Sein erfted Beſtreben war, in activen Dienſt zu freten. 
Der Streit zwifchen dem König und den Commons in Betreff 
der Marine war eben beendigt worden, und Lord Warmwid war 
gegen den Wunfch ded Königs zum Dberadmiral ernannt. Ein 
Theil der Flotte, in dem irländifchen Meere aufgeftellt, und un: 
ter dem Befehl von Sir John Pennington, den der König gern 
zum Dberabmiral ernannt hätte, blieb zwar der Sache des Kö⸗ 
nigs freu; aber die Anzahl der Schiffe war von Anfang an 
nicht bedeutend, und ed wurden bald mehre gefapert, wahrend 
die Mannſchaft der übrigen zum großen Theil defertirte, ſodaß 
Pennington den Häuptern des Parlaments feine Mühe verur- 
fachte. Hatte Penn früher auch gewankt, jet waren feine Zwei⸗ 
fel gelöft. Der Monarch hatte mit der Flotte feine Hauptftüge 
verloren; denn fo lange diefe Macht in den Händen’ feiner 
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Feinde war, konnten die Machthaber auf dem Feſtlande ihm 
keine Hülfe ſchicken, ſo ſehr fie auch im ſtillen ihn bemitleiden 
mochten: auch wußte Penn, daß im offenen Kampfe auf engli⸗ 
ſchem Boden, zwiſchen den Freunden der Freiheit und den Un⸗ 
terſtützern königlicher Vorrechte, letztere unterliegen würden. Er 
ſchlug ſich zur Volkspartei, und Warwick, der den klugen See⸗ 
mann in ihm ahnte, gab ihm gleich das Commando eines 
Kriegsſchiffes mit achtundzwanzig Kanonen, welches kürzlich von 
Pennington's Flotte gekapert war. Seine Beſtimmung war nach 
dem irländiſchen Meere, um bei der Blokade der Inſel Hülfe 
zu leiften, und Hülfstruppen von Frankreich oder Spanien von 
der Einfahrt in die Häfen abzuhalten. 

Am 12. Dectober 1644 fegelte er die Themſe hinunter, 
und erhielt zwei Zage darauf die Nachricht von der Geburt 
William Penn’s. Gleich verließ er das Schiff, welches, wie 
fheint, faft vierzehn Zage in dem Fluß vor Anker lag. Er 
verfab den ihm angewiefenen Dienft im St. Georges Canal 
ſechs Jahre lang, wo er den Ruf einer der kühnſten und erfolg- 
reichten Kreuzer erlangte, während die dem Feinde entnomme: 
nen Prifen fein Vermögen fowol als feine amtlihe Stellung 
erhöhten. Im dreiundzwanzigften Jahre wurde er zum Contre- 
abmiral befördert; fünfundzwanzig Jahr alt, war er Vicead⸗ 
miral im irländifchen Meere, und zwei Jahre darauf, Vicead- 
miral in der Meerenge von Gibraltar. Hier war ed, wo er 
den Prinzen Rupert längs den Küften Portugals verfolgte; 
auch war er der Erfte, welcher den Ruf englifcher Waffen nach 
den Gewäſſern Italiens trug. 

Während dieſer Zeit hatte ſich Wichtiges zugetragen. 
Charles Stuart hatte ſeine Krone und ſein Leben verloren: 
der Held von Dunbar und Worceſter war an ſeine Stelle 
getreten. Doch hatte der Wechſel der Regierung, vom Par: 
lament zum Protectorat keinen Einfluß auf die Stellung des 
Admirals. Er ſah auf feine Pflichten und hielt fich fern 
von der Politil. Kaum hatte Cromwell der Flotte ange: 
zeigt, DaB er die Zügel der Regierung ergriffen, fo ſchick⸗ 
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ten Penn und die ihm untergebenen Offiziere ihre Huldi⸗ 
gung ein. 

In den kommenden Jahren wurde die ordnende Hand Crom⸗ 
well's in jedem Theile der Adminiſtration geſpürt. Während 
die Staatsgewalten in Zwiſt gerathen waren, hatte Spanien 
England mit ſtolzer Verachtung behandelt, Frankreich daſſelbe 
bei jeder Gelegenheit beleidigt, und ſelbſt Holland ſah in Eng⸗ 
land feinen würdigen Nebenbuhler mehr. Bald jedoch wurden 
diefe Staaten eined Beflern belehrt. Erft wurde Irland be- 
ftraft und Schottland beruhigt, und dann wandfe er ſich zu 
dem Feſtlande. Der Holländer lag ihm zunächſt, und hatte ihn 
am meiften beleidigt; doch Holland mar haupffächlich ein See 
ftaat, und er Eonnte im SKampfe gegen daflelbe feine unüber: 
windliche Infanterie nur wenig gebrauchen. Bald war cin Mit- 
tel erfonnen. Er ermwählte im Lager zwei feiner ausgezeichnet: 
ften Hauptleute, Blake und Monk, und fiellte diefen auf der 
See unerfahrenen jungen Kriegern den jungen Admiral von der 
Meerenge zur Seite. Der Protector war es fi bewußt, daß 
Denn weder ihm perfönlih noch feinen Regierungsideen zuge: 
than fei: doch er gebrauchte feiner Dienfte, und da er ihn für 
einen Weltmann hielt, hoffte er ihn mit der Zeit ganz an fidh 
zu loden. Daß die Mahl eine -glüdliche war, bewies der Er: 
folg. Die Macht Hollands wurde vollfommen gebrochen in ei: 
ner Reihe von glänzenden Gefechten, welche meift nad feinen 
Angaben und Schlachtordnungen erfämpft wurden. Seiner Tha- 
tigkeit wurde zum Lohne von Srommel ein felbftftändiger Wir: 
kungskreis angewiefen. | 

Der Protector wandte nun fein Augenmerk auf Spanien, 
und entjchloß ſich, mit der feinen Charakter bezeichnenden Ent- 
fihiedenheit, einen doppelten Schlag auszuführen, den einen in 
Weftindien, den andern im Mittelmeer. Zwei Erpeditionen 
waren zu Anfang des Jahres 1655 ausgerüftet; Blake hatte 
das Commando der für Europa beftimmten; die andern, unter 
dem Befehl von Admiral Penn und General enabled, ſollte 
den Archipelagus durchfreuzen, die fpanifchen Flotten in diefen 
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Gewaͤſſern zerſtreuen und in Beſitz nehmen, endlich Hiſpaniola 
und Jamaica angreifen. Ehe jedoch der Admiral fein Schiff be⸗ 
flieg, machte er mit dem Protector feine Bedingungen. Er 
. verlangte Entfchädigung für feine irländiſchen Befigungen, welche 
durch den Bürgerkrieg fehr gelitten hatten. Cromwell gab fel- 

nen Offizieren Feine Gelegenheit, fi) durch Aneignen der Beute 
zu bereichern, und lieh dem Geſuch des verdienten Admirald ein 
williged Gehör. Eigenhändig ertheilte er den Agenten in Ir 
Iand den Befehl, in Anbetracht der guten und gefreuen Dienfte, 
welche der Admiral dem Commonwealth geleiftet, demielben 
Zändereien im vollen Betrage von dreihundert Pfund des Jah⸗ 
red, mit Darauf befindlichem Wohnhaufe zu übertragen, und zwar, 
der größeren Sicherheit wegen, in der Nähe eines befefligten 
Ortes. Ganz befonderd bemerkte er, ed möge Sorge getra« 
gen werden, daß dem Admiral und feiner Familie keine Un⸗ 
annehmlichkeiten daraus entftünden, während er für fein Land 
im Auslande fampfte. Es ift unzweifelhaft, daß ber Protector 
den jungen Seemann für feine Intereflen zu gewinnen fuchte; 
bierin aber fchlug er fehl: denn zur nämlichen Zeit, wo der Admiral 
diefe Anerfennungen feiner treuen Dienfte für dad Common- 
wealth fich erbat und erhielt, Hatte er dieſer Regierung in feis 
nem Herzen entlagt. 

Er hatte bemerkt, daß felbft zur Zeit der höchften Macht 
Cromwell's, die große Mehrzahl der Ration royaliftifch gefinnt war, 
und daß der damals Negierende feine Stellung nur feiner Kühn: 
beit und Geiftesftärfe zu verdanken hatte. Der Protector konnte 
nicht ewig lebeh: fein Tod werde einer Mittelmäßigkeit Platz ma- 
hen, welche Durch den Willen der Nation geftürzt werden würde. 
Zudem würden mit dem Commonwealth Diejenigen fallen, welche 
fih mit demfelben identificirt hatten, ungeachtet ihrer Dienfte 
oder Verdienſte. Aber er wollte ſich emporfchwingen, und er 
fümmerte fih um Cromwell und um Stuart nur fo viel, ald 
es ihm zur Erreichung feiner ehrgeizigen Zwede nöthig erfchien. 
Cromwell fing an zu altern, und der Admiral hielt ed an ber 
Zeit, im royaliſtiſchen Hauptquartiere Frieden zu machen. Zu 
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dieſem Ende eröffnete er eine geheime Correſpondenz mit Charles 
Stuart, der ſich damals mit ſeinen Hunden und Maitreſſen 
nebſt einigen Hofleuten in Köln aufhielt. Aber fein Ge 
beimniß wurde fchlecht bewahrt; nicht allein erfuhr ed Crom⸗ 
well, fondern auch feine Freunde fingen an, ihn für treulos 
zu balten. 

Entweder waren ihm diefe Verbächtigungen unbekannt, oder 
er war entichlofien, fein Haupt über Diefelben zu erheben. Am 
25. December, wenige Zage nachdem er England verlaflen, bot 
er Charled Stuart an, die ganze unter feinem Befehle ſtehende 
Flotte, ihm zur Dispofition zu flellen, und Diefelbe in einem von 
ihm zu bezeichnenden Hafen einlaufen zu laſſen. Nur mit Ent- 
rüftung Tann man diefed Benehmen fchildern. Hing der Admi⸗ 
ral an der Perfon und der Sache von Charles Stuart, fo durfte 
ee nicht Dienfle annehmen unter einem Soldaten, den er nur 
als Abenteurer und Ufurpator anfehen konnte. Der Mann, der 
feinen Zürften durch alle Wechfel des Glücks nicht verläßt, kann 
feldft von einem Republifaner bewundert werden: fo ift Claren⸗ 
don ein ebenfo ehrbarer Charakter als Blake — und Falkland 
ift von der Gefchichte nicht für unmürdig gehalten worden, dem 
großen Hampden zur Seite zu fichen. Der Mann aber, ber Je⸗ 
manden in dad Vertrauen zieht, um ihn nachher zu verratben, 
und welder bad Schwert zieht gegen Den, welchen er zu ſchü— 
gen geichworen bat, — verdient nur den allerſtrengſten Za- 
del. Admiral Penn war überdies von keinem politifchen %a- 
natismud befeelt, welcher unter gewiflen Umftänden ſolche Hand⸗ 
ungen der Treulofigkeit, wenn auch nicht entichuldigt, fo Doch 
begründet. 

Für den NYugenblid führte dies Anerbieten zu nichts. 
Charles Stuart hatte Feine Häfen, kein Geld, um Matrofen zu 
zahlen, und nichts für fie zu thun, wenn er nicht Freibeuter 
werben wollte, wie fein Vetter Rupert: er gebot alfo dem See: 
mann, dem er herzlich dankte, fortzufahren in der Ausführung ber 
Aufträge des Ufurpatord, und feine Loyalität für günfligere 
Zeit zu bewahren. Die im Eril Lebenden fahen ed gerne, daB 
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Cromwell die Spanier angriff, da, wie ſie ſich ausdrückten, je⸗ 
der neue Feind des engliſchen Commonwealth's ihnen zu Gute 
kommen werde. Das Anerbieten ſelbſt erfüllte fie jedoch mit 
den lebhafteſten Hoffnungen; es war der größte Abfall, der 
bisher ſtattgefunden, und da ſie ihn für fähig hielten, die 
Flotte bei der erſten Gelegenheit zu übergeben, ſo erbaten ſie 
ſich gleich von Spanien die Erlaubniß zur Benutzung eines Ha⸗ 
fens. Cromwell war von Allem auf das beſte unterrichtet, bes 
obachtete aber das firengfte Stillfchweigen, und geftattete der 
Erpebition, die englifhen Gewäſſer ungeftört zu verlaffen. 

Die Einzelheiten diefes berühmten Unternehmens gehören 
nicht hierher. Durch die Unfähigkeit des General Venables 
wurde der Angriff auf Hifpaniola abgeſchlagen. Es ſteht feit, 
Daß der Admiral Beinen Theil hatte an dem Fehlſchlagen dieſes 
Unternehmens; da er in der Gegend, wo das Haupfunglüd 
ftattfand, das Land gar nicht beftieg; und ed wären Die 
Truppen unter den Mauern von San Domingo geſchlagen und 
vielleicht zerftreut worden, wenn er nicht eine Zruppenabtheilung 
zu ihrer Verſtärkung gefchidt hätte. Die ganze Armee und 
Marine empfand diefe Schmach; und um fie wieder guf zu ma- 
chen, griff der Seebefehlöhaber Die herrliche Infel Iamaica an, 
und fchlug fie mit wenig Menfchenverfuft zu den britifchen Be⸗ 
fitungen. Dos Zehlfchlagen ded Unternehmens gegen die größere 
Infel nahm Cromwell fehr zu Herzen — wenigftend gab er dies 
vor — und ed mußte der General fo gut wie der Admiral fi 
vor den Rath in Whitehall flellen. Der Eine klagte den An— 
dern an: Cromwell aber, ohne dem Nath feine Gründe mitzu: 
theilen, veranlaßte, daß derfelbe Beiden ihre Aemter und Wür- 
den entzog, und fie nach dem Tower ſchickte. 

Died war ein harter Schlag für die Familie ded Admirals. 
Er hatte jebt drei Kinder: William, Margaret und Richard, 
von denen Erfterer, jeßt elf Jahre alt, durch diefe Begebenhei⸗ 
ten ſehr erfchüttert und melandolifh wurde Der Water hatte 
vom Tower aus dem Rath eine demüthige Petition eingefchidt, 
in welcher er feinen Fehler eingeftand, und die Gnade des Pro- 
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tectord anrief, worauf ihn Cromwell, der viel auf ihn bielt, 
frei ließ, obwol er die Hoffnung aufgegeben, ihn für feine 
Interefien zu gewinnen. Kaum feiner Haft entronnen, begann 
er neue SIntriguen: er begab ſich mit feiner Familie nach Ir⸗ 
land, und während er auf dem Landgute wohnte, dad er von 
Cromwell für feine dem Commonwealth geleifteten Dienfte er- 
halten, benußfe er feinen ganzen Einfluß, um dem vertriebenen 
Prinzen einen Weg zur Rückkehr zu bahnen. 

Der während diefer Jahre zum Jüngling herangewachfene 


Sohn William zeigte ſchon früh eine feltene Anlage für Ges. 


fchäftsfachen: -er war groß und fchlanf, und leidenfchaftlich den 
Feldvergnügungen ergeben. Der Admiral fing an, am feine hö⸗ 
bere Erziehung zu denken, und nad) reiflicher Ueberlegung be: 
flimmte er ihn für die orforder Univerfität. 

Das war in dem wichtigen Jahre 1659. Am 2. September 
des verfloffenen Jahres hatte fi im ftillen und plöglich das 
Gerücht verbreitet, der Lord Protector liege auf feinem Lob: 
tenbette. Diejenigen, welche dieſes Ereigniß gewünfcht, fo- 


wol ald Die, welche ſich davor fürchtefen, durchzogen in der 


Nacht die Straßen vol Bangigfeit und in fchauerlicher Stille. 
Seber fühlte, daß — cd komme was wolle — Drdnung und 
öffentliche Ruhe abhängig feien von dem Leben, welches jest in 
Gefahr fland. Der Royalift träumte von einer Rückkehr zur 
Monarchie — der Puritaner dachte an feine claffifche Republit — 
der Soldat hoffte auf eine Militairregierung unter dem Befehle 
eined Offizierrathes, — während die Handeltreibenden, immer 
die beftehende Autorität begünftigend, und zur Zeit eines Regie 
rungswechfeld eine ftetd unberüdfichtigte nußlofe Claſſe, — die 
Hoffnung hegten, Richard Cromwell möge feinem Water folgen. 
Mehr als Eine geheime Zufammenfunft wurde in diefer Racht 
in Zondon gehalten, und verfchiedenartige Projecte wurden von 
fühnen Geiftern ausgeſprochen; aber die Mehrzahl des Volkes 
wurde in einem Zuflande tiefer und forgenvoller Melancholie er- 
halten durch die ernfle Stunde, die für Whitehall gefchlagen 
hatte. Es fchien, als beftehe cine ſeltſame Harmonie zwifchen 
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‚ber Natur und dieſen Empfindungen der Menſchen. Mit unge 


wöhnlicher Dunkelheit brach die Nacht herein. Bald erhob ſich 
der Wind. Anfangs waren ed nur einzelne laue Winbftöße, 
doch mit den Stunden der Nacht flieg der Wind, und es ent 
widelte fi) ein Sturm, welcher um die Mitternacht zum Orkan 
heranwuchs. Bäume wurden bei den Wurzeln heraudgerifien in 
dem Parke, der den Palaft des Protectord umgab. Dächer und 
Kamine wurden von den Häufern berabgeweht. Schiffe wurden 
im Fluſſe ihren Hafenankern entriffen, und ſowol gegen einander, 
ald auf das Ufer gefchleudert. Die Dunkelheit, die fih über 
Alles erftredite, vermehrte die Unordnung und die Furcht. Und 
während dieſer furchtbaren Nacht betete der fterbende Crommell 
für die Erleuchtung und Vergebung feiner Feinde. „Lehre Die, 
o Herr”, rief der fcheidende Held, „welche fi zu fehr auf 
deine Werkzeuge verlaflen, mehr auf dich zu vertraun — 
und vergib Denen, welche den Staub eined armen Wurmes 
mit Füßen zu treten wünfchen, denn auch fie find deine Kin. 
der.” Tags darauf flarb er: es war der Jahrestag der Schladh: 
ten von Dunbar und Worcefter. 

Die Nachricht dieſes großen Ereignifies verbreitete fi) bald 
unter die in Irland im Eril Lebenden. Folge davon war, daß 
William Penn eine Zeit lang abgehalten wurde, die Univerfität 
zu beziehen. Der Admiral erneuerte fogleich die Verbindungen 
mit feinen Kreunden in Münfter, doch ſchien es noch nicht an 
der Zeit zu fein, öffentlih zu Gunften Charles Stuart's auf 
zufreten. So nachhaltend wirkten der fcharfe Blid, und der 
ftarfe Arm des Protectord, daß nad feinem Zode die Regie 
rung feined Sohnes den Anfchein einer Feſtigkeit hatte, welche 
hinreichend war, die Intriguen der Hofpartei abzuhalten, ſodaß 
diefe fi) auf Beobachtungen im Lager beichräntte, — denn die 
Armee herrſchte unumfchräntt. 

Da erſcholl plößlich die Nachricht von der Abſetzung Richard 
Cromwell's. Der auf feinen Gütern in Irland lebende Admiral 
hatte hierauf gewartet. Gleich legte er die Maske ab, erklärte 
fich offen für Charles Stuart, und eilte nach den Niederlanden 


zur Huldigung. Charles war fo froh, ihn zu fehen, daß er ihn 
zum Mitter fchlüg, und ihn mit geheimen Aufträgen beehrte. 
Diefe Zeit wandte er mit vielem Erfolge an. Während die Ar 
mee zwifchen Pflichten und Wünſchen ſchwankte, benugte er fei- 
nen Einfluß, um die Flotte für die Sache der Reftauration zu 
gewinnen: was ihm aud in dem Grade gelang, daß Admiral 
Lawſon in einem ?ritifchen Augenblicke plöglih feine Schiffe bis 
vor den Tower führen konnte, woſelbſt er ſich zu Gunften ei« 
ned freien Parlamented ausſprach, weldes, wie man wohl 
wußte, die Verbannten zurüdberufen würde. Neue Wahlen 
wurden auögefchrieben, und es wurde, ohne fein Zufhun, Sir 
William Penn von den Wählern von Weymouth zu einem ih⸗ 
rer Repräfentanten gewählt, während die andere Wahl auf 
Montague fiel. Nachdem beide Parlamentöhäufer den Entſchluß 
gefaßt, die Stuartd zurüdzurufen, erhielt Montague den Be 
fehl der nach der holländifchen Küfte fegelnden Flotte; und fein 
College beftieg mit ihm dad Schiff, um unter den Erſten zu 
fein, welche den König willlommen hießen. Der Monarch vergaß 
nie diefe Dienfte. 

Set erft bezog William Penn die Univerfität Oxford. Ne 
ben den hervorragenden Perfönlichkeiten derfelben, wie Sohn 
Dwen, South und Sohn Wilmot (fpäter Graf von Rochefter) 
befuchte zu gleicher Zeit John Locke die Univerfität, welcher 
zwölf Sabre älter ald Penn war, ſodaß anzunehmen ift, daß Die 
innige bis an ihr Xebendende reichende Freundſchaft der beiden 
Geſetzgeber, erſt fpäter gefchloffen wurde. 

Unter den Aufpicien des Königs und feines Bruderd, gt- 
langte William Penn bald zu einer angenehmen Stellung in 
dem glänzenden Kreife des Chriſt⸗Church⸗Collegiums, zu wel 
chem er gehörte. Eifrig in feinen Studien, erwarb er ſich Die 
Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten, während fein Geſchick auf dem 
Waſſer und auf der Jagd ihn bald zum Liebling feiner Genof- 
fen erhob. Durch gutes Gedächtniß und Sprachfertigkeit zeich- 
nete er fich befonders aus. Bei Gelegenheit des Todes des all- 
gemein beliebten Herzogs von Gloucefter, Bruder Karl's II, 
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verfaßte er eine Elegie in lateiniſchen Verſen, welche von großer 
Befähigung zeugt: und er verlieh die Univerſität mit einer ge⸗ 
nauen Kenntniß der Geſchichte und Theologie. Während feines 
nachherigen Aufenthaltes in Saumur lad er die Schriftfteller 
Griechenlands und Italiens, und vervollkommte feine Kenntniß 
ber franzöfifchen, deutfchen, holländiſchen und italienifchen Sprache. 
In ſpätern Jahren lernte er zwei bis drei Dialekte der indifchen 
Stämme. 

Am meiften intereffirten ihn in Drford die Schriften der 
Yuritaner. Der finnlihe Hof Karl's II. hatte die höheren Glaffen 
der Geſellſchaft angeftedt, felbft vor der Reftauration; und die 
arge Mifhung von Lafter und Wig, welche bald den Charakter 
der Jugend in England bezeichnen follte, fing ſchon an, ſich auf 
der Univerfität zu entfalten. Dennoch proteftirten viele Studenten, 
und unter ihnen befonders William Penn, gegen die vom Könige 
begünftigte Einführung katholiſcher Gebräuche in dem öffentlichen 
Gottesdienſt. Daß fein Gewiſſen ed ihm zur Pflicht machte, 
gegen den offenfundigen Wunſch des Königs aufzutreten, dies 
war eine Quelle tiefgefühlten Schmerzes. In feinem Geifte war 
das Licht der Wahrheit bereingebrochen, und er erftaunte und 
erfchrat ob der Dunkelheit, die ihn Außerlich umgab. Ein Reid 
der Macht und Sinnlichkeit hatte begonnen, und feine einzige 
Hoffnung für die Zukunft lag in dem romantiſchen Traum, daß 
ein tugendhaftes und heiliges Reich — frei von der Abgötterei 
und dem todten Formalismus der Staatöreligionen — mit der 
Zeit würde gebildet werden in jenen großarfigen Wüfteneien der 
neuen Welt. 

Während der Streit der Hofpartei mit den Puritanern 
ganz Drford in Bewegung ſetzte, begann ein unbefannter Kaie, 
Namens Thomas Loe, die neuen Lehren von George For zu 
predigen. Die Seringihägung von Formen und Ceremonien in 
der von ihm vorgefchlagenen Kirchenordnung, erregten die Auf: 
merkfamfeit von Penn und Andern, welche wie er erbebten vor 
der angedrohten Wiedereinführung päpftlicher Gebräuche. Die 
Predigt dieſer neuen Lehre fprach fie an, und fie befuchten öfters 
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die Verſammlungen dieſer neuen Gemeinde. Hierüber erſchraken 
ihre Obern, und es wurden die jungen Nonconformers wegen 
unregelmäßigen Beſuchens der Staatskirche mit einer Strafe 
belegt. Diefe unwürdige Behandlung trieb fie zum Cntfchluß, 
fih vereint zu widerfeßen: fie durchzogen die Straßen, und grif- 
fen jeden an, der fih in der afademifchen Fracht fehen ließ. 
Henn hatte fich bei diefen Streitigkeiten befonderd hervorgethan, 
und wurde von der Univerfität vertrieben. Schon das Weber: 
freten zu den Nonconformiften hatte den Admiral unangenehm 
überrafht. Daß aber fein Sohn vom Fanatismus ſich hinrei- 
Ben laſſen konnte, died war nach feinen weltlichen Begriffen ab: 
geſchmackt; feit einiger Zeit hatte er begonnen, ernftliche Be: 
forgnifle zu hegen für feinen Sohn und Erben. Zunächſt wollte 
er ihn von feinen gegenwärtigen Genoffen trennen, und fchon 
dachte er an Cambridge, da wurde der Sohn von Drford ver⸗ 
trieben. Diefe Schande befeidigte das Herz des flolzen und 
ehrgeizigen Admirald. William wurde bei feiner Anfunft mit 
kaltem und unterdrüdtem Unwillen empfangen. Eine Zeit lang 
wollte er ihn gar nicht fehen, und die ganze Kamilie war be 
ſtürzt. Aber diefe ſtrenge Disciplin verfehlte ihren Zwed. Es 
entging dem Admiral nicht, daß der Sohn fortwährend nieder- 
geſchlagen und ernft geflimmt war, daß er Gefellfchaft mich, die 
Gorrefpondenz mit den Puritanern aber nicht aufgab. Dies be: 
fümmerte den Vater — und doch waren alle feine Hoffnungen auf 
ihn gegründet: er entfchloß fich alfo einen andern Weg mit ihm 
einzufchlagen, und ſchickte ihn mit einigen feiner jungen Freunde 
nach Parid. Penn wurde Ludwig XIV. vorgeftellt, und bei 
Hofe als Gaft viel und gern gefehen. Bald legte er in ber 
luſtigen Hauptfladt fein ernftes Benehmen ab. Kine Anekdote 
aus diefer Zeit ift charakteriftifch. Eines Abends bei der Rüd: 
kehr von einer Geſellſchaft, näherte fich ihm ein Mann, den er 
im Dunkeln nicht erfennen konnte, und der ihn auffoderte, den 
Degen zu ziehen und fi zu vertheidigen. Der Menſch wollte 
nicht mit fih reden laſſen: Penn babe ihn beleidigt, indem er 
feinen Gruß nicht erwidert: er fobere Genugthuung für Die 
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beleidigte Ehre. Der Engländer verſicherte umſonſt, ihn nie ge 
fehen zu haben, und daß er Feine Urfache haben könne, einen 
Fremden zu beleidigen. Es kam zum Zweifampf, während 
mehre Worübergehende im Halbdunkel zufahen, damit Alles in 
Drbnung bergebe, und um etwaige Ehrenpunkte zu enticheiden. 
Nach wenigen Hieben zeigte Penn, daß er den Degen befler zu 
führen verftehe, als fein Gegner: eine Fühne Bewegung, und 
der Branzofe fland entwaffnet vor ihm, feiner Gnade überlafien. 
Die Beiftehbenden erwarteten, daB er dem Leben diefed Mannes 
ein Ende machen werde, da er nad den Gefeßen des Zwei⸗ 
fampfed das Recht dazu babe. Penn aber fah die Sache an- 
derd an, und gab mit einer höflichen Verbeugung den abgerun- 
-genen Degen dem Eigenthümer zurüd, Noch war alfo nicht 
viel vom Quaker an ihm wahrzunehmen. 

Der Admiral, jegt Commiſſair der Marine, mit einer herr⸗ 
lichen Amtswohnung und einem Gehalte von fünfhundert Pfund, 
war mit dem Betragen feined Sohnes in Paris fo fehr zufrie⸗ 
den, daß er ihn auffoderte, Länger dafelbft zu verweilen. War 
feine Erziehung beendigt, fo follte er in die Armee eintreten, 
wozu er fchon alle Vorbereitungen getroffen hatte. Penn erfuhr 
diefe Abfichten feines Waters, und begab ſich nad) Saumur, wo 
er mit dem gelehrten Profeflor der Theologie, Mofed Amyrauld, 
ein Studium der Kirchenväter begann und ſich mit ihm über 
die Geſchichte und philofophifche Baſis der Theologie unterhielt. 
Hierauf bereifte er mehre Theile von Frankreich und Italien, 
mit den beften Empfehlungöbriefen verſehen. Zu Ddiefer Zeit 
wurde er mit Algernon Eidney bekannt, welcher ein freimilliges 
Exil einer Aufopferung feiner demofratifchen Grundfäße vorzog. 
Diefer Republifaner hatte England im Jahre 1659 verlaflen, 
und kehrte erft 1677 dorthin zurüd. 

Im Jahre 1664 wurde Penn nach zweifähriger Abweſen⸗ 
beit, plößlich zurücigerufen. England war wieder mit Holland 
im Kriege. Gleich nach ber Reftauration von Charles Stuart 
träumten die Holländer wieder von Secherrfchaft, bis endlich 
die Geduld in Whitehall zu Ende war, und der Krieg erflärt 
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wurde. Der Herzog von York, damals Oberadmiral, vertheilte 
die Flotte in drei Abtheilungen, von Denen er die eine dem 
Prinzen Rupert, die zweite dem Lord Sandwich gab und die 
dritte für fich behielt. Er war aber klug genug zu willen, daß 
feiner der drei Befehlshaber je ein Seetreffen geleitet, und daß 
ed ihnen an Fähigkeit und Erfahrung mangelte, Veteranen wie 
De Ruyter und De Witt enfgegenzutretn. Sandwich war 
ein Soldat, Rupert ein Freibeuter, und James, obwol er fich 
unter Zurenne audgezeichnet, war mit der See nicht verfraut. 
Die Gelegenheit war eine zu ernfte, und ungeachtet der Eiferfucht 
von Sandwich und der Wuth Rupert’d Tragten der König und 
fein Bruder den Womiral um Rath. Diefer empfahl ihnen, die 
alten und kühnen Capitaine des Commonwealth in Dienft zu 
nehmen. James hatte genug Feſtigkeit, fich durch das Gefchrei 
der Royaliften nicht irre machen zu laſſen; und ed wurden 
mehre von Solchen, die unter Blake, Lawſon und Penn gedient 
hatten, zu Schifföbefehlähabern ernannt. In der Stunde ber 
Gefahr machten fich die hohen Eigenfchaften des Admirald Penn 
nach allen Seiten bin geltend, und der Oberabmiral fah ihn 
als einen unfehlbaren Führer an. Damit das Land von feiner 
Fähigkeit und Entichloffenheit den größtmöglichen Nutzen zie- 
ben Eönne‘, wurde er zum Großconmmandanten ernannt und 
beauftragt, feine Station auf dem Flaggenfchiffe des Herzogs 
zu nehmen, um in feinem Namen die wichtigften Bewegungen 
der Flotte leiten zu können. 

Der Admiral wünfchte, daß der Sohn in feiner Abweſen⸗ 
beit die Familienangelegenheiten beforgen follte, und gab ihm ben 
Rath, feine Rückreiſe zu befchleunigen,, da verlautete, der Kö- 
nig von Frankreich neige fih zu den Holländern, in welchem 
Balle feine perfönliche Sicherheit in’ Frankreich gefährdet werden 
konnte. Bei der Rückkehr des Sohnes war alle Welt erflaunt 
über die Veränderung, die mit ihm vorgegangen. Er hatte fich 
zum feinen Herrn auögebildet, trug Pantalons und ließ den 
Degen nach franzöftfcher Mode hängen. Seine Haltung und 
fein ganzes Benehmen war fehr einnehmend: bei Hofe war er 
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gern geſehen und ein entſchiedener Guͤnſtling der Damen. Der 
Ausdruck ſeiner Züge war mild und dieſe waren faſt von weib⸗ 
licher Schönheit und beinahe dem griechiſchen Ideal entſprechend, 
obwol ſein Körperbau von phyſiſcher Kraft und eiſerner Con⸗ 
ſtitution ſprach; ſeine Augen waren ſanft und voll, die Stirn 
hoch und offen; der Mund weich und doch entſchieden im 
Ausdruck; er trug langes Haar, das über der Stirn geſchei⸗ 
telt war. 

Der Admiral hielt alle Anſpielungen auf die traurige Ver⸗ 
gangenheit feines Sohnes fern; um aber jede Möglichkeit einer 
Rückkehr zu feinen frühern Genoſſen und Gedanken abzufchnei- 
den, erhielt er ihn in fortwährender Thaͤtigkeit, nahm ihn mit 
fih nach der Gallerie in Whitehall, ftellte ihn bedeutenden Per- 
fönlicheiten vor, ließ ihn Beſuche machen, führte ihn in Zin- 
coln’d Inn ein, damit er fich mit den Gefehen des Landes be: 
kannt mache, und ertheilte ihm privat⸗ und amtliche Aufträge. 
Daß er jetzt gut einichlagen werde, erwartete der weltlich ge- 
finnte Vater mit Beftimmtheit. 

Am 24. März 1665 beftieg der Herzog von York in Be 
gleitung des Großcommandanten und anderer Perfonen von 
Bedeutung den Royal Charled. William Penn gehörte zum 
Stabe feines Vaters und fah während der wenigen Zage, bie 
er auf der See zubrachte, kleine hartnäckige Gefechte mit an; 
aber nach drei Wochen wurde er mit Depefhen an den König 
zurüdgefchidt, der ihn mit Herzlichfeit empfing. Penn ſetzte 
nun feine Rechtöfludien weiter fort bis zum Juni, zu welcher 
Zeit die große Schlacht gefchlagen und gewonnen wurde, welche 
den Stolz der holländifhen Marine nochmals demüthigte und 
dem Admiral die größten Ehrenbezeigungen erwarb, welche der 
König fpenden konnte. Zu gleicher Zeit brach in Xondon die 
Pet aus, und William Penn war gezwungen, feinen Wohnort 
au verlaſſen. 

Die Peſt wüthete furchtbar mehre Wochen lang. Es war 
eine Heimfuhung, welche felbft dem Kühnften in feinem Laufe 
entgegentrat und Die, welche zu religiöfen Empfindungen fih am 
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wenigſten hinneigten, aufſehen ließ zum Himmel in gläubiger 
Hoffnung oder unfeliger Verzweiflung. . Die Lebenden fielen 
in den Straßen plößlich leblos nieder. Die tiefite Trauer 
berrfihte überall. Im einem einzigen Zage wurden zehntaufend 
Todesfälle gemeldet. Die Reichen fuchten das Weite; die Ar- 
men fchlofien fih in ihren Wohnungen ein und wagten fich 
faum zum Anfauf von Xebensmitteln ind Freie. In Aller Her 
zen berrfchte die Kurcht vor dem Tode. 

Es war ein mächtiger und bleibender Eindruck, den Diefe 
ernfte Zeit auf das Gemüth William Penn’d machte. Die 
Veränderung in feinem ganzen Wefen trat fo fehr hervor, daß 
fein Vater bei feiner Rückkehr nicht wenig um ihn befümmert 
wurde. Schon wieder befchäftigte er ſich mit religiöfen und 
politifhen Streitfragen, und pflog nur mit wenigen gefebten 
und ernften Perfonen Umgang. Diefe Richtung feined Sohnes 
kränkte ihn um fo mehr, da der König ihn nicht allein mit 
Ländereien reichlich befchentt, fondern ihm zu verftehen gegeben 
hatte, er werde zu feiner Zeit ald Lord Weymouth zum Peer 
erhoben werden. Was follte aber aus dem Jungen werden ? 
Er fann nah, und entſchloß fi, ihn nah Dublin zu ſchicken 
zum Hofe des Herzogs von Drmonde, Vicekönigs von Irland. 
Diefer Hof galt für einen der fittlichften und geiftreichften in 
Europa, und der Admiral hatte Urfache zu boffen, der Sohn 
werde hier feinen Zieffinn bald ablegen. Diefe Maßregeln wa- 
-ren im Allgemeinen fehr weile; nur hatte der Admiral Eines 
nicht bedacht, daß es in Irland ſchon viele Quäker gab. 

Mit Einführungsfchreiben an den Vicefünig und Andere 
verfehen, machte ſich Penn nad Dublin auf, wofelbft cr von 
den Freunden feined Vaters auf Das wärmfte empfangen wurde, 
und fo allgemein erfcholl fein Xob, daß dem Admiral von vie 
len Seiten verfichert wurde, die Geiftedrichtung feines Sohnes 
babe wieder eine andere Wendung eingefchlagen. Ein unerwar⸗ 
tetes Ereigniß follte dem Water hierüber Gewißheit verfchaffen. 
Zu Carrickfergus war ein Militairauffland ausgebrochen. Lord 
Arran, Sohn des Herzogs, erhielt den Befehl, die Soldaten 
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wieder zum Gehorfam zu bringen, und — von jugenblichem 
Feuer befeelt — meldete fi) Penn bei ihm als Freiwilliger. 
Bei der Belagerung ded Schlofles Iegte er vielfach Beweiſe fei« 
ner Tapferkeit und Kaltblütigkeit ab, welche von feinen Obern 
öffentlich anerkannt wurden.- Der Vicefönig bezeigte dem Ad— 
miral fchriftlich feine Zufriedenheit mit den Benehmen feines 
Sohnes, und fehlug vor, er möge jeßt eintreten und eine Com⸗ 
pagnie befehligen.. Zum großen Leidweſen Penn’s ging aber 
der Vater nicht auf diefen Plan ein, und um wenigftend eine 
Erinnerung an diefe Zeit zu haben, lieh er fih im Militair- 
anzuge malen. Es ift merkwürdig, daß das einzige echte Bild⸗ 
niß des großen Friedensapofteld ihn ald Krieger darftellt. 

Bon jetzt an befchäftigte fi Penn mehre Monate lang 
ausschließlich mit Yamilienangelegenheiten in Irland. Das dem 
Admiral von Cromwell übermachte Schloß und Landgut Mac« 
room wurde ihm nach der Reftauration von dem rechtmäßigen 
Eigenthümer entriffen, der König erfegte ihm aber reichlich den 
Verluft durch Schenkung des Schloffed und der Ländereien von 
Shangarry. Auch diefer Befig wurde ihm ftreitig gemacht, und 
er beauftragte feinen Sohn, die Procefje zu leiten, welche zu ei⸗ 
nem erwünfchten Refultate führten. 

Hierauf erhielt Penn eine Unftellung in einer Marineab⸗ 
theilung und verfah Dielen verantwortlichen Poften zur allge 
meinen Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten. 

Nah) Shangarry zurüdgekehrt, begab er fich eined Zages- 
nach Cork, wo er vernahm, DaB Thomas Xoe, den er in Dr- 
ford kennen gelernt, in der Stadt war und daſelbſt prebigen 
follte. Er gedachte an feinen Knabenenthuſiasmus im Collegium, 
und es trieb ihn die Begierde, zu fehen, in wie fern die Rede 
nergabe des Predigerd die Genfur feined gereiftern Urtheils 
vertragen würde. Er blieb alfo dort, um ihn zu hören. Der 
heftige Redner wählte fich folgende Stelle zu feinem Texte: „Es 
gibt einen Glauben, der die Welt überwindet, und es gibt ei« 
nen Glauben, den die Welt überwunden bat.” Das Thema 
war feinen Zuftäanden befonderd angepaßt. Durchdrungen von 
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einem ſtarken religiöſen Bewußtſein, aber zu gleicher Zeit ſanft 
und anhänglich — hatte er bisher zwiſchen zwei Pflichten ge⸗ 
ſchwankt: der Pflicht gegen Gott und gegen ſeinen Vater. Auf 
der einen Seite waren die Kindesliebe, das Beiſpiel hochge⸗ 
achteter Freunde, und der weltliche Ehrgeiz, welcher nie der 
Seele des Menſchen ganz fremd iſt: — alle dieſe Beweggründe 
ſprachen für die Anſichten des Vaters. Auf der andern Seite 
war nur das leiſe Flüſtern ſeines eigenen Herzens. Aber dieſe 
ſchwache Stimme wollte nicht zum Schweigen gebracht werden. 
Oft hatte er ſie unterdrückt, doch immer von neuem ließ ſie 
ſich vernehmen, bis endlich feinem Schwanken durch Thomas 
Loe's Predigt ein Ende gemacht wurde. Von jetzt an war er in 
feinem Herzen ein Quäker. 

Er befuchte nun die Verſammlungen der verachteten und ver- 
folgten Sekte, und hatte ed bald bitter zu empfinden, welchem Mär- 
tyrerthume er feine künftigen Hoffnungen geopfert hatte. In kei⸗ 
nem Theile des Infelreihd wurden die Quäker damald ald Men- 
fhen und Brüder behandelt, am wenigften in Irland. Von un: 
wiffenden und übereifrigen Magiftraten wurden fie oft verwech⸗ 
felt mit jenen firengen Puritanern, welche kürzlich im Lande ein 
eiferned Regiment geführt hatten und jegt zu einer bezwungenen 
und hülflofen Partei verfunfen waren. So wurden die Quäfer 
oft in guter Gefellfchaft vwerfpottet und vom Pöbel auf dem 
Marktplage an einen Pfahl gebunden. Am 3. September 1667 
. wurde eine Duäferverfammlung in Cork von Soldaten gemalt: 
fam vertrieben und die Gemeinde vor dem Mayor wegen Auf: 
ruhrs und flürmifchen Verfammelns verklagt. Als diefer unter 
den Gefangenen auch William Penn vom Schloß Shangarry 
erblidte, wollte er ihn auf fein Wort, den Frieden halten zu 
wollen, gleich frei laſſen; Penn war ſich aber Feiner Uebertre⸗ 
tung des Geſetzes bewußt, fchlug es aus, in diefe Bedingungen 
einzugehen, und wurbe mit den Andern eingefperrt. Er jchrieb 
an den Präfidenten von Munſter und wies ihn bin auf feine 
ungefeßliche und unnötbige Gefangennehmung. Er müfle ſich 
überzeugt haben, „daß Verfchiedenheiten des Glaubens und des 
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Gottesdienſtes keine Ruheſtörungen zur Folge zu haben brauchten.” 
Zwar wurde er auf höhern Befehl bald in Freiheit geſetzt; aber 
dieſer Vorfall reichte hin, allen Schwägern in Dublin die That⸗ 
fache vor Augen zu führen, daß der junge Hofmann und Sol« 
dat ein Duäfer geworden war. 

Seine Freunde am Hofe ded Wicefönigd waren hierüber 
fehr ungebalten, feine eigene Zamilie aber wie vom Donner ge 
rührt. Der Vater hielt fein Benehmen nicht nur für verrückt, 
fondern, was in jener leichtfinnigen Zeit noch ſchlimmer war, 
für lächerlich. Die Welt begann ihn und feine Zamilie auszu⸗ 
lachen. Died konnte er nicht länger aushalten. Er citirte den 
Sohn nach London, und diefer erfchien fogleih. Bei der er: 
ften Zufammentunft wurde dieſer Gegenſtand gar nicht berührt. 
Der Admiral beobachtete ihn genau, und da er feine Tracht 
nicht verändert fand — das einzige ihm bekannte Abzeichen der 
verhaßten Sekte —, fo hoffte er, es fei ein leeres Gerücht. Doch 
bald Löften ſich alle Zweifl. Er bemerkte, dag William den 
Hut aufbehielt in Gegenwart feiner Vorgefegten, und mit unge 
flümer Entrüftung verlangte er eine Erklärung. William geftand, 
daß er ein Duafer fei. Dem Admiral kam dies lächerlich vor und 
er verfuchte, ihn zu überreden. Aber der Junge war beffer bewan- 
dert in der Theologie und befler gerüftet mit den Waffen der Con» 
teoverfe. Der Vater kam daher auf feine leitenden Motive zurüd. 
Ein Quäfer! Aber die Quäker verleugneten weltliche Zitel — 
und er erwartete, zum Peer erhoben zu werden. Wäre der Junge 
Independent, Anabaptift oder irgend etwas geworden — nur 
fein Quäfer, fo hätte er es mit feinem Gewiflen verantworten 
fönnen. Uber ex hatte fich einer Sekte angeichloffen, welche ſich 
nur durch Albernheiten bemerflich machte, die ihm den Eintritt 
zu allen Hofzirfeln verfperren würden. Und nun das Hutauf⸗ 
behalten! Sollte es fi ein Sohn von ihm einfallen laſſen, in 
feiner Gegenwart den Hut nicht abzuziehen? Vor Allem aber — 
wie würde er fich bei Hofe benehmen? William ſchwieg. Er 
erbat fi) zur Antwort eine Stunde Bedenkzeit und ſchloß fi 
in feiner Stube ein. 
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Die Wuth des Admirals kannte jetzt keine Grenzen. Wie! 
ein Sohn von ihm konnte bei einer ſolchen Frage ſchwanken? 
Died fei keine Gewiſſensfrage, wol aber hange von der Beant⸗ 
wortung bderfelben die Beurtheilung feiner Erziehung ab. Jeder 
Sohn entblöße fein Haupt vor feinem Water und jeder Unter: 
than vor feinem Könige. Konnten Jemanden von feiner Erzie- 
bung hierüber Zweifel entfliehen? Und nun Diefer Junge — für 
den er fo thätig gewefen, mit dem er fich fo viel befchaftigt, dem 
er fo glänzende Ausfichten eröffnet — konnte er im Stande fein, 
ſolche Vortheile einer bloßen Laune zu opfern? Er empfand es, 
daß feine Geduld eine harte Probe zu beftehen habe. Nach einer 
furzen, in Einſamkeit und Gebet verbrachten Zeit Tehrte der junge 
Mann zu feinem Vater zurüd mit dem Ergebniß feiner Betrach⸗ 
tung: Nein, auch vor dem König dürfe er fein Haupt nicht 
entblößen. 

Der entrüftete Admiral trieb ihn zur Thüre hinaus. 
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Zweites Kapitel. 
1667 — 1670. 


Neligidfe Verfolgung. 


Es iſt nöothig zur Beurtheilung der erwähnten Thatſachen, 
daß man ſich den geſellſchaftlichen und religiöſen Zuſtand der 
damaligen Zeit veranſchauliche. War ed vernünftige Ueberzeu⸗ 
gung oder unfinnige Laune, welche William Penn bewog, die 
ihm von dem Admiral eröffnete Laufbahn zu verlaflen, fich eine 
Zeitlang vom elterlichen Haufe zu trennen, den Zorn eines ge- 
liebten Vaters auf fich zu bürden und eine Spannung mit feiner 
Mutter und Schwefter zu ertragen? 

Zur Löfung bdiefer Fragen werfen wir unfere Blicke zunächſt 
auf die Geſchichte der exrften Hälfte des 17. Jahrhunderts. Im 
der Politif, wie in der Religion waren die alleräußerften An⸗ 
fichten vertreten, und innerhalb derfelben wogte ein Meer von. 
den verfchiedenartigften Anfichten und Ueberzeugungen. Dan 
denfe an Hampden und Falkland auf dem einen, an Laud und 
For auf dem andern Gebiete. Während in der Politif die Be⸗ 
griffe des göttlichen Rechts, der conftitutionellen Monarchie und 
der Republik wild durcheinander gemengt waren, beftanden in 
der Kirche faft zahllofe Sekten, deren Mitglieder im Allgemeinen 
Diffenterd genannt wurden, weil fie fi) von der Hochkirche ge 
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trennt hatten. Die Namen einiger derſelben ſind bezeichnend, 
es gab: Anabaptiſten, Antinomianer, Antiſcripturaner, Anti⸗ 
trinitarier, Arianer, Arminianer, Baptiſten, Browniſten, Cal⸗ 
viniſten, Enthuſiaſten, Familiſten, Independenten, Libertinen, 
Muggletonier, Perfectioniſten, Presbyterianer, Puritaner, Skep⸗ 
tiker, Socinianer, Männer der fogenannten fünften Monarchie 
(ded Millenniumd) u. ſ. w. Die Anabaptiften predigten auf öf- 
fentliden Pläben die Eroberung und Ausrottung des Feſtlandes 
von Europa. Die Männer der fünften Monarchie proteflirten 
gegen jeded Geſetz und jede Regierung: Chriftus allein müſſe herr 
fhen. Glaube, Frömmigkeit und jedes höhere fittliche Gefühl 
waren bei Vielen verfchwunden. Die Kirche nannte man eine 
Stiftshütte des Teufels, das Abendmahl eine Pfennigceremo- 
nie. Die Kathedrale von St.»Paul und Weftminfter » Abtey 
wurden ald Pferbeftälle und Zleifcherläden benußt, und die Sol- 
daten pflegten zu fagen, nun fei die Reflauration volltommen, 
da auch Pferde zu Kirchgängern umgeformt feien. Thiertaufen 
wurden auf den Marktpläpen vorgenommen und jede Art von 
Gräueln ward verübt. Selbft ernfte und gefehte Männer waren 
verrückt geworben. Eine Sekte entftand, welche audgab, die Frauen 
hätten, gleich den Gänfen, feine Seele; es gebe Beinen Unter 
fchied zwifchen dem Guten und Böſen, und es fehlte nicht an 
Leuten, welche ſich zur Gottheit erhoben. 

Unter folhen Zuftänden wurde William Penn geboren. In 
demfelben Jahre, in welchem ihn fein Water willtommen bieß, er» 
eignete ſich ein unbedeutender und doch folgewichtiger Vorfall, 
Ein neungehnjähriger rober und ungebildeter Schufter, einer der 
vielen Schwärmer der damaligen Zeit, traf an einem Marktorte 
mit feinem Vetter und einem andern Freunde zufammen. Sie 
beichloffen, ein Glas Bier zufammen zu trinken, beraten eine 
Schenke und beftellten fich eine Flaſche. Kaum war biefe ges 
leert, fo forderten der Wetter und fein Freund noch eine, fingen 
an, Gefundheiten auszubringen, und erflärten, Derjenige, wel: 
her nicht mittrinke, müfle die ganze Zeche bezahlen. Hierüber 
erfchraf der junge Schufter, da er nicht fehr bei Gelde war, 
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legte einen Groſchen auf den Tiſch und ſagte fortgehend mit 
großer Entſchiedenheit: „Wenn dem ſo iſt, fo gehe ich.” 

Diefen einfachen Vorfall in einer Dorfbierfneipe muß Die 
Gefchichte aufzeichnen; denn diefer Schufter, welcher nicht mehr 
trinfen wollte, als er bezahlen konnte, war George For. ‚Zu 
Haufe angekommen,” erzählt er in feinem Zagebuche, „konnte 
ich mich ded Nachts nicht zu Bette legen, und während ich in 
meiner Schlaflofigkeit in der Stube umberging, rief ich oft 
den Herrn an.” Plötzlich däucht es ihm, ald höre er eine 
Stimme vom Himmel alfo zu ihm reden: „Du fiehft, wie 
junge Leute von der Eitelkeit und alte Leute vom Grabe ange- 
zogen werden. Du mußt At und Jung verlafien und did 
von ihnen fern halten.” Dies Tonnte er nur wörtlich verftehen: 
gleich machte er fich auf und ging ohne Geld und Gepäd auf 
den Meg nach London. Bald ftellten fich Zweifel ein, ob er 
recht gethan babe, Water und Mutter zu verlaflen — doch der 
Geiſt trieb ihn fort — und bald erreichte er die Stadt. Diele 
ſchien ihm in mehr als heidnifches Dunkel gehült. Er befuchte 
Kirchen und Gelehrte, doch nirgends fand er Ruhe. Der Streit 
in feinem Geiſte wurde immer barfnädiger, feine Seele wogte 
auf ungeflümer See, männlich fuchte er fih durch die Finſter⸗ 
niß zum Lichte bindurchzufchlagen und einen fichern Hafen zu 
erreichen; doch lange Zeit blieben diefe Anftrengungen fruchtlos. 
Bald Fehrte er nach Haufe zurüd; feine Mutter vieth ihm zu bei: 
rathen, feine Freunde, in die Armee zu treten. Ihre Unwiſſen⸗ 
heit fette ihn in Erflaunen. Wieder war ed ber Geift, der ihn 
trieb zu faſten, um mit der Bibel in der Hand tagelang in hoblen 
Bäumen zuzubringen und Nachts umberzumandern. „Sch war,” 
erzählt er in feinem Zagebuche, „ein Mann der Schmerzen, ale 
der Herr anfing, in mir zu wirken.‘ 

Diefe Prüfungszeit brachte in feinem Innern eine wahre 
Zröftung hervor. Neben feiner Bibelfenntniß hatte fich in ihm 
eine Beredtfamkeit entwidelt, welche er als göttliche Ein- 
gebung betrachtete Die ganze Welt ſollte fih zu feiner 
Lehre bekehren; wer fie nicht annahm, war fein Feind, denn 





— 27 — 


Duldung war in der damaligen Zeit nur ein Traum weniger 
Studenten. 

Hier mag es an der Stelle ſein, die allmälige Entwickelung 
der Gewiſſensfreiheit kurz zuſammen zufaſſen, für welche Wil⸗ 
liam Penn fpäter fo kräftig in die Schranken trat. Mehr noch 
al8 in Deutfchland hatte die Reformation in England. Anfichten 
und Gebräuche des Papittbums beibehalten, und es fehlte Ed⸗ 
warb VI., wenn nicht an Einficht, fo doch an Entichiedenheit 
zur Abfchaffung derfelben. Unter der Regierung feiner Nachfol 
gerin Mary wurden die Proteftanten auf das graufamfte ver- 
folgt, und obwol Elifabeth die Liturgie Edward's VI. wieder 
einführte, fo war diefelbe Doch einer ftarfen Partei im Lande zu 
papiftifch, und die Anhänger derjelben, Puritaner genannt, woll- 
ten fie von den Weberbleibfeln Tatholifcher Kormen und Satzun⸗ 
gen fäubern, während die Königin und die Conformiften nach 
Firchlicher Einförmigkeit firebten und die vom Parlament ge 
nehmigte Act of Uniformity mit rüdfichtslofer Härte audge- 
führt wurde. Died erbitterte die immer mächtiger werdenden 
Yuritaner, welche mit folch eiferner Strenge und Unduldfamteit 
bei ihren Anfichten beharrten, daß fich bald viele ihrer Anhän⸗ 
ger von ihnen losſagten und den Independenten anfchloflen, 
welche vor Allem Gewiflensfreiheit predigten, und Die im Heere 
viele Anhänger hatten. Das Verlangen nach bürgerlicher und 
religiöfer Zreiheit wurde allgemein, und dba weder Jakob 1. 
noch Karl I. zum Nachgeben bewogen werden Tonnten, ent- 
fpann fih ein Bürgerkrieg, welcher 1649 mit der Hinrich 
tung Karl's I. und Einführung einer neuen Regierungsform 
endigte. 

Es herrfchte jeßt das Parlament und durch daffelbe die 
Partei der Puritaner, welche fich der Gewiflensfreiheit mit aller 
ihrer Macht widerfeßten. Died führte zum offenen Bruche mit 
den Independenten und fomit mit dem Heere, welches, mit Dliver 
Cromwell an der Spike, der Herrfchaft des Commonwealthe 
und des Parlaments 1653 ein Ende machte. 

Dies war ein großer Sieg für die Sache der Gewiflens- 
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freiheit. Die Artikel in der vom Protector ertheilten Conſtitution 
erkannten dieſelbe an. Sie lauten wie folgt: 

„Daß die chriſtliche Religion, wie fie in der Bibel ent⸗ 
halten ift, empfohlen werden fol zum Bekenntniß der Na⸗ 
tionen. 

„DaB Niemand gezwungen werden folle, weder durdy Strafen 
noch anderweitig, fich zu der öffentlichen Religion zu befennen: 
daB aber Verſuche gemacht werden mögen, durch heilfame Lehre, 
fowie durch Beifpiel und guted Benehmen, die Diffenterd zu 
gewinnen. 

„DaB Solche, welche an Gott zu glauben befennen durdy 
Jeſum Chriftum, gejchügt werden follen in dem Bekenntniſſe ih⸗ 
res Glaubens und der Ausübung ihrer Religion, wenn fie auch 
nicht übereinftimmen follten mit dem allgemeinen Glauben und Got⸗ 
tesdienfte;s daß aber diefe Freiheit nicht führen dürfe zur bürger- 
lichen Beeinträchtigung Anderer und zur Störung des öffentli- 
hen Friedens, und daß diefe Freiheit nicht auf Papfttbum oder 
Priefterherrichaft ausgedehnt werben ſolle.“ 

So groß war aber die Unduldfamkeit der Richter und Ma- 
giftraten und derjenigen Perfonen, denen die Rechtöpflege anver- 
traut war, daß die verheißene Gewifjensfreiheit nicht zur Anwen- 
dung kam, die Diffenterd dagegen hart verfolgt wurden. 

Im Jahre 1657 wurde im Parlamente hierüber Beſchwerde 
erhoben. „Das Haus möge ſich vorfehen vor dem Zelfen, welcher 
ſchon fo Viele zerfplittert, nämlich vor dem Geifte, welcher den 
Gewiſſen der Menfchen Schranken aufbürden will in Angelegen: 
beiten, in welchen Gott benfelben eine breite Baſis angewiefen 
bat und ihre Freiheit wünſcht. — Ebenfo, wie vor Gott kein 
Anſehen der Perfon gelte, gelte vor Ihm Fein Unfehen der For⸗ 
men; gegen den Geift der Unduldſamkeit, in welcher Form dieſer 
auch erfcheine, werde Er fih aber ſtets von neuem erklären. 
Wenn fonft gutgefinnte Männer in der Geremonie das We⸗ 
fentliche erbliden und das Neich Chrifli beftehen laſſen wol- 
len aus weltlichen Verhältniſſen, Disciplinarverordnungen und 
Formen, fo proteftiren fie umſonſt gegen die Verfolgung ded 
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Volkes Gottes, defien Begriff fie dermaßen verengern, daß 
ihre Verfolgung nur blinder und härter ift ald die An: 
derer.‘ 

Diefe Anfichten verbreiteten fich fchnell, — da ftarb 1658 
Dliver Cromwell, und nad der Entfagung feines ſchwachen 
Sohnes Richard, wurde dad Haus Stuart mit Karl II. wieder 
auf den Thron gelebt. So fehr hatten aber die Vertreter der 
Gewiſſensfreiheit ſich Bahn gebrochen, daß Karl es für rathſam 
hielt, in feiner Erklärung von Breda, vor feiner Einfchiffung 
nah England, ſich folgendermaßen zu äußern: 

„Bir erklären auch eine Gewiffensfreibeit, und daB Nie 
mand in feinen Religionsanfichten geftört, noch diefe irgendwie 
in Frage geftellt werden follen, fo lange fie nicht den Frieden 
des Reichs ſtören.“ 

Wie viel dieſe Erklärung werth war, bewies der Fortbe⸗ 
ſtand von Intoleranzſtatuten und das Erlaſſen neuer Geſetze 
zu demſelben Zwecke. Es beſtand das Geſetz Heinrich's VIII. ge 
gen Zurückhalten des Zehnten, das unter Eliſabeth erlaſſene 
Geſetz gegen das Verſammlungsrecht der Diſſenters zu religiöſen 
Zwecken, und das unter Eliſabeth und Jakob J. erlaſſene Geſetz, 
den Huldigungs » und Suprematseid verordnend. Das Parla- 
ment erließ 1661 eine Acte, welche die Eideöverweigerung der 
Quäker und dad Verfammeln von mehr als vier Mitgliedern 
derfelben zu religiöfen Zweden mit Geldftrafe und Zransporta- 
tion belegt. 

Nachdem der 1670 von Karl II. gemachte Verfuch, der re 
ligiöſen Verfolgung Einhalt zu thun, an der Widerſpenſtigkeit 
ber Bifchöfe und das Parlaments gefcheitert war, erließ Karl 
1672 das „Schonungsedict”, deſſen Gültigkeit vom Parlamente 
fo heftig beftritten wurde, daß der König es im nächften Jahre 
aufheben mußte. 

Endlich wurden 1681 vom Parlamente folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 

1) Daß die während der Regierungen der Königin Eliſa⸗ 
beth und des Königs Jakob I. erlaſſenen Geſetze gegen wider: 
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freiheit. Die Artikel in der vom Protector ertheilten Conſtitution 
erkannten dieſelbe an. Sie lauten wie folgt: 

„Daß die chriſtliche Religion, wie ſie in der Bibel ent⸗ 
halten iſt, empfohlen werden fol zum Bekenntniß der Na⸗ 
tionen. 

„Daß Niemand gezwungen werden folle, weder durch Strafen 
noch anderweitig, fich zu der öffentlichen Religion zu befennen: 
daB aber Werfuche gemacht werden mögen, durch heilfame Lehre, 
fowie durch Beifpiel und gutes Benehmen, die Diffenterd zu 
gewinnen. 

„DaB Solche, welche an Gott zu glauben befennen durch 
Jeſum Chriſtum, gefchügt werden follen in dem Befenntniffe ih⸗ 
res Glaubens und der Ausübung ihrer Religion, wenn fie auch 
nicht übereinftimmen follten mit dem allgemeinen Glauben und Got: 
tesdienfte; daB aber dieſe Freiheit nicht führen dürfe zur bürger- 
lichen Beeinträchtigung Anderer und zur Störung des öffentli⸗ 
hen Friedens, und daß diefe Freiheit nicht auf Papftthum oder 
Priefterherrfchaft ausgedehnt werden folle.” 

So groß war aber die Unduldfamkeit der Richter und Ma- 
giftraten und derjenigen Perfonen, denen bie Rechtöpflege anver- 
traut war, daB die verheißene Gewiljensfreiheit nicht zur Anwen: 
dung kam, die Diffenterd dagegen hart verfolgt wurden. 

Im Jahre 1657 wurde im Parlamente hierüber Beichwerde 
erhoben. „Das Haus möge ſich vorfehen vor dem Felſen, welcher 
fchon fo Viele zerfplittert, namlich vor dem Geifte, welcher den 
Gewiſſen der Menfchen Schranken aufbürden will in Angelegen: 
beiten, in welchen Gott denfelben eine breite Baſis angewielen 
bat und ihre Freiheit wünſcht. — Ebenfo, wie vor Gott kein 
Anſehen der Perfon gelte, gelte vor Ihm kein Unfehen der For: 
men; gegen den Geift der Unduldfamkeit, in welcher Form dieſer 
auch ericheine, werde Er ſich aber ſtets von neuem erklären. 
Wenn fonft gutgefinnte Männer in der Geremonie dad We: 
fentlihe erbliden und das Reich Chrifti beftehen laflen wol: 
len aus weltlichen Verhältniffen, Disciplinarverordnungen und 
Formen, fo proteftiren fie umſonſt gegen Die Verfolgung des 
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Volkes Gottes, deſſen Begriff ſie dermaßen verengern, daß 
ihre Verfolgung nur blinder und härter iſt als die An— 
derer.“ 

Dieſe Anſichten verbreiteten ſich ſchnell, — da ſtarb 1658 
Dliver Cromwell, und nach der Entſagung ſeines ſchwachen 
Sohnes Richard, wurde das Haus Stuart mit Karl II. wieder 
auf den Thron geſetzt. So ſehr haften aber die Vertreter Der 
Sewiflensfreiheit fi) Bahn gebrochen, daß Karl es für rathſam 
hielt, in feiner Erklärung von Breda, vor feiner Einfchiffung 
nach England, fich folgendermaßen zu äußern! 

„Bir erflären auch eine Gewiflensfreiheit, und daß Nic- 
mand in feinen Religiondanftchten geftört, noch diefe irgendwie 
in Frage geftellt werden follen, fo lange fie nicht den Frieden 
des Reichs ſtören.“ 

Wie viel diefe Erklärung wertb war, bewied der Fortbe⸗ 
fand von SIntoleranzftatuten und das Erlaffen neuer Gefeße 
zu demfelben Zwede. Es beftand das Geſetz Heinrich's VIII. ge 
gen Zurüdhalten des Zchnten, das unter Elifabeth erlaffene 
Geſetz gegen das Verfammlungsrecht der Diffenterd zu religiöfen 
Zmweden, und das unter Elifabeth und Jakob I. erlaſſene Geſetz, 
den Huldigungs » und Suprematseid verordnend. Das Parla- 
ment erließ 1661 eine Acte, welche die Eideöverweigerung der 
Quaͤker und das Verfammeln von mehr ald vier Mitgliedern 
derfelben zu religiöfen Zweden mit Geldftrafe und Zransporta- 
tion belegt. 

Nachdem der 1670 von Karl II. gemachte Verfuch, der re 
ligiöſen Verfolgung Einhalt zu thun, an der Widerfpenftigkeit 
der Biſchöfe und das Parlaments gefcheitert war, erließ Karl 
1672 das „Schonungsedict”, beffen Gültigkeit vom Parlamente 
fo heftig beftritten wurbe, daß der König es im nächften Jahre 
aufheben mußte. 

Endlich wurden 1681 vom Parlamente folgende Befchrüffe 
gefaßt: 

1) Daß die während der Regierungen der Königin Eliſa⸗ 
beth und des Königs Jakob I. erlaflenen Geſetze gegen wider: 
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ſpenſtige Katholiken nicht angewendet werden ſollen gegen prote⸗ 
ſtantiſche Diſſenters. 

2) Daß die Verfolgung proteſtantiſcher Diſſenters nach den 
Strafgeſetzen die Unterthanen drückt, das proteſtantiſche Inter⸗ 
eſſe ſchwächt, das Papſtthum unterſtützt und den Frieden des 
Reiches gefährdet. 

Die unter Wilhelm und Marie 1688 erlaflene Zoleranz- 
acte befreite die Diffenterd von allen Laſten mit Ausnahme des 
Zehnten, und 1695 wurde den Quäkern flatt des Eideö eine 
feierliche Declaration geftattet. 

Wir ehren nun zu der Gefchichte von George Zor und 
feiner Lehre zurüd, als deren Prediger er 1641 mitten im 
Sturme der Bürgerkriege auftrat. 

Während die Gewohnheit innmer mehr um fich griff, in blo- 
Ben Aeußerlichkeiten dad Weſen der Religion zu erbliden, und 
die Streitigkeiten der Parteien auf Erhaltung oder Nichterhal- 
fung gewifler Formen und Gebräuche gegründet waren, war 
Seorge For von der Anficht durchdrungen, ed müfle ein neues 
Zeben von innen heraus fich geftalten. Des Menſchen Seele 
berge einen Funken der Gottheit in ſich; dad Amt des göftli- 
hen Geifted fei es, unmittelbar auf die Herzen der Menfchen 
einzuwirfen und die fich feiner Führung Ueberlaffenden in alle 
Mahrheit zu führen. Dies „innere Licht,” welche den Men⸗ 
fhen fo eng mit der Gottheit verbinde, fei über alle Menfchen: 
fagungen erhaben. Ob das Gewiffen aus derfelben Duelle ent- 
fpringe und mit diefem Begriffe des innern Lichtes gleichbe- 
deutend fei oder nicht, Diefe Frage erörterte er nicht. Wie 
aber follte Diefe Lehre mit den Lehren der Bibel in Einklang ge: 
bracht werden? Den göttlichen Urfprung der Bibel erfannte er 
in vollem Maße an, und da er aus derfelben die Lehre des in- 
nern Lichtd zu entwideln im Stande zu fein glaubte, fo ſah 
er auch diefe ald von Gott abflammend an. 

Alfo alle Formen im öffentlihen Gottesbienfte, welche ſich 
nicht mit diefer Lehre verfrugen, ſollten abgefchafft werden. 
Wie fand ed nun mit der Taufe und dem Abendmahle? Daß 








einige der darauf bezüglichen Bibelftellen in ihrer woörtlichen 
Auslegung ein Gebot für diefe Handlungen enthielten, war 
nicht zu leugnen. Dennoch ſchienen andere Stellen in der 
Schrift diefer Anficht zu widerfprechen und in ihrer geijtigen 
Auffaflung die innere Lehre der Herrichaft des an feine For 
men gebundenen Geifted Gotted im Menſchen zu unterftü- 
ben. Es wurden demnach auch diefe Firchlichen Handlungen ab- 
geſchafft. | 

Die Anhänger von George Zor geftatteten in ihren religio- 
fen Zufammenfünften weder Liturgie, noch Gefang, noch Vorle⸗ 
fungen au8 der Schrift, oder das Nachlefen in derfelben, und 
auch das Recht der Anfprache in Form der Auslegung oder des 
Gebets war nur Denjenigen geflattet, welche fi zur Zeit 
durch den Geift dazu getrieben fühlten. Die hierin befonderd 
Begabten wurden ald Prediger von den Aelteſten der Gemeinde 
anerkannt, erhielten aber Feine Beſoldung. Den Hauptbeftand 
des Gottesdienſtes bildete jedoch die file Andacht. Durch die: 
fe Element wurde- die individuelle Einwirkung des Geiftes, fo- 
wie das Princip der perfünlichen Verantwortlichkeit des unmit— 
telbar mit feinem Schöpfer in Beziehung ftehenden Menſchen 
vertreten. Auch mußte dem Chriften ein tiefere Infichgehen und 
eine ernfle Selbſtbeſchauung hierdurch erleichtert werden. Es 
gab Feine Zerftreuung oder Störung irgend welcher Urt, die 
nicht in den Individuum ihren Urfprung hatte und welche daf- 
felbe nicht hatte bekämpfen und befeitigen fünnen. Solche laut- 
loſe ernfte Stille fand man befonderd angemeffen zur Begrün: 
Dung des geduldigen und gläubigen Harrend auf den Herrn, 
fowie zur Unterdrüdung und Leitung des eigenen Willend und 
zur willigen Annahme des fich durch den Geift im Herzen des 
Menfchen kund gebenden Willens Gottes. Es war bdiefe ftille 
Andacht geeignet, Vertrauen, Hingebung und Ergebung der Seele 
zu fördern, dagegen Stolz, Hartnädigkeit, Heuchelei und Un⸗ 
wahrheit zu entfernen. Und doch war feit der Reformation das 
von der Fatholifchen Kirche beibehaltene Element der Privat: oder 
ſtillen Andacht aus dem öffentlichen Gottesdienfte verſchwunden 
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und dur Schließung der Kirchen — mit Ausnahme weniger 
Stunden an Sonn: und Feſttagen — fo gut wie unmöglich ge⸗ 
macht worden. Was Wunder alfo, wenn das fo früh entwidelte 
fromme Gemüth William Penn’s zu diefer Lehre aus dem Chaos 
des Ieblofen Buchftabendienftes, des geifllofen Kormenwefens und 
der felbftfüchtigen Priefterherrichaft, die ihn umgab, feine Zu- 
fluht nahm. 

Der junge Duäfer wurde von den Freunden feiner Sefte 
herzlich willfommen gebeißen und feine Mutter unterftüßte ihn 
im geheimen mit Geld. Zwar fiel ihm die Trennung vom 
Haufe feiner Eltern ſehr ſchwer; er war aber dem neuen Glau⸗ 
ben mit ganzer Seele zugethan und man nahm eine größere 
innere Rube bei ihm wahr. Die Reinheit der Gefinnung und 
Einfachheit des Lebenswandeld feiner Genoſſen, fowie das eifrige 
Beftreben, ihren Bekenntniſſen treulich anzuhängen und biefel: 
ben zu befolgen, hatten für ihn etwas Neues und Erbebendes. 
Auch die politifhen Anfichten der Quäker zogen ihn an, obmol 
diefe ſich principiell von jeder Einmifchung in die Angelegenheiten 
des Staats fern hielten. Jahrelang hatte er die claffifchen 
Träume von Algernon Sidney verfolgt, hatte fih mit der Ge⸗ 
fohichte des Commonwealth vertraut gemacht, hatte die Uebel, 
die ed mit fich brachte, wahrgenommen und endlich daflelbe 
fehlichlagen fehen. Gerne wollte er, ald Erperiment, eine De 
mofratie im Gange ſehen; doch Dazu ſchien ed ihm eined neuen 
Principe zu bedürfen. Endlich hatte er Diefes aufgefunden: 
eine Demokratie, welche auf einer religiöfen Idee beruhte. Zwar 
war zwifchen George For und Algernon Sidney ein großer lin» 
terfchted, Beide waren aber Glieder derfelben Kette. Mit dem 
Einen Eonnte er ſchwärmen für die Republifen des Perifles und 
Scipio, mit dem Andern behaupten, daß die Gefeße der Gewiſſens⸗ 
freiheit erhabener ſeien, als die gefchichtlichen Weberlieferungen. 

Nach Abweſenheit von wenigen Monaten erhielt Penn Er: 
laubniß, nach Haufe zurückzukehren, obwol der Aerger des Ad⸗ 
mirals ſich noch nicht gelegt Hatte. William begann nun, durch 
Wort und Schrift für die neue Lehre thatig zu fein. ein 
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erſtes Werk hieß: „Die Wahrheit erhöht“; es war Fürſten, 
Prieſtern und Völkern gewidmet, und forderte dieſe auf, die 
Grundlagen ihres Glaubens in ernſte Ueberlegung zu ziehen 
und ſie mit denen der neuen Lehre zu vergleichen. Seine 
Rathſchläge führte er auch aus. Mit dem Hute auf dem Kopfe 
erſchien er in Whitehall, erbat ſich unter dem ſchallenden Ge⸗ 
lächter der Hofleute eine Zuſammenkunft mit dem mächtigen 
Herzoge von Buckingham und wies dieſen auf die Nothwendigkeit 
hin, den Diſſenters Gewiſſensfreiheit zu verleihen, anſtatt der 
Ketten, Ruthen, Marktpfähle und Gefängniſſe, denen dieſe jetzt 
ausgeſetzt ſeien. Er berief ſich auf die alten Geſetze Englands, 
auf die Gebräuche der Sachſen und die Urkunden normanniſcher 
Könige, und er gewann dem Herzoge ein Verſprechen ab, dem 
Parlamente eine Bill vorzulegen zur Beſeitigung dieſer Uebel⸗ 
ſtände. Der Herzog hielt ſein Verſprechen, aber — zur Schande 
des Hauſes der Gemeinen ſei es geſagt — der Gegenſtand wurde 
nicht einmal einer Debatte für würdig gehalten. 

Mehre Schriften erſchienen und laute Klagen erhoben fich 
gegen die neue Lehre; Penn ſah ſich daher genöthigt, die darin 
enthaltenen Argumente öffentlih zu widerlegen, wodurd er zu 
heftigen Auslaffungen gezwungen wurde. Als er aber in einer 
fehr geiftreichen Schrift, betitelt: „Die fandige Grundlage”, die 
Lehre der Einheit des göttlichen Weſens aus der Schrift darzu- 
legen fuchte und diefed Werk allgemein und mit Erflaunen ge: 
lefen wurde, Da erhob ftch der Bifchof von London mit meh» 
ten andern Geiftlichen und bewirkte feine Einiperrung im 
Tower. An demfelben Tage wurde der Regierung ein Brief 
überbracht, den man an dem Drte feiner Gefangennehmung 
wollte gefunden haben und welcher gefährliche Yeußerungen ent« 
hielt. Lord NArlington, dem der Brief vorgelegt worden, eilte 
nach dem Zower und überzeugte fi) bald, daß Penn Fein ge 
beimer Verſchwoͤrer war. 

Faſt neun Monate hatte Penn im Zower zu ſchmachten, 
und doch war das angebliche Verbrechen Fein politifches, feine 
Anklage war bei den Gerichten gegen ihn erhoben, Feine Ver⸗ 
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theidigung war ihm gegönnt worden. In feinen einſamen Ker⸗ 
fer hatte nur fein Water zuweilen Zutritt. Der Bilchof erflärte, 
er fei entfchloffen, Penn im Gefängnifle fterben zu laſſen, wenn 
diefer nicht öffentlich das Gefagte zurüdnehme. „Sie irren ſich“, 
fagte er zu feinem Diener, „ihre Drohungen erfchreden mic 
nicht, ‚ihre Nichtswürdigkeiten will ich getroft dulden. Nichts 
Großes und Gutes ift ja erreicht worden ohne Verluft und Aus⸗ 
dauer. Wer ernten will, ohne zu arbeiten, muß mit dem Fehl 
ſchlagen feiner Wünfche untergehen.” 

In diefem Geifte fchrieb er eines feiner beften Werke unter 
dem Zitel: „Kein Kreuz, Feine Krone”, welches cin ungemeines 
Auffeben erregte und noch jebt beliebt if. 

Seine männliche Aufführung im Gefängnifle trug nicht we 
nig dazu bei, den Water günftiger für ihn zu flimmen. Dieler 
befuchte ihn öfters und benugte feinen Einfluß bei Hofe, um 
unbedingte Verzeihung für ihn zu erlangen; da aber das angeb- 
liche Verbrechen gegen die Kirche verübt war und der König 
wohl wußte, wie er von der Geiftlichkeit verdächtigt wurde, fo 
wagte er ed nicht, mit derfelben zu brechen. Dos Haus der 
Gemeinen war in einer übeln Stimmung und hatte erft kürzlich 
die im Manifefte von Breda angekündigte Zoleranzmaßregel für 
die Difienterd verworfen. Der König ſchickte jedoch, dem Admi⸗ 
tal zu Gefallen, feinen Kaplan Stilliingfleet nach dem Zower, 
um wo möglih den Sohn zu bewegen, Abbitte zu thun und 
vom beleidigten Prälaten Verzeihung zu erlangen. Umſonſt 
wandte der gebildete Hofmann alle nur erdenklihen Argumente 
und Beweggründe an, — Penn war unerfchütterlih. „Eher fol 
das Gefängniß mein Grab fein, als daß ich nachgebe, denn 
mein Gewiſſen fchulde ich Feiner flerblichen Seele.“ 

Der Gnadenact feiner Befreiung fiel mit wichtigen Bege⸗ 
benheiten zuſammen. Seit dem großen Seeſiege über die Hol- 
länder im Jahre 1665 war der Krieg mit wechfelndem Glüde 
fortgeführt worden bis 1667, wo der Vertrag von Breda den 
Feinbfeligkeiten ein Ende machte. Kaum hatte Penn das Com- 
mando auf der See niedergelegt (1666), fo hatten Widerwär- 
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tigkeiten begonnen und es waren die engliſchen Waffen weder 
glücklich, noch ruhmvoll geweſen. Mehr als einmal hatte eine 
hollaͤndiſche Flotte es gewagt, in der Themſe zu erſcheinen, als 
wollte man England daran erinnern, DaB die Männer des Com⸗ 
monwealth nicht in ihrem Dienfte angeftellt fein. Mont und 
Rupert, welche durch ihre Bamilienverbindungen oder befondern 
Dienfte fih einen unglücklichen Einfluß im Rathe des Könige 
erworben, hatten ihre Unfähigkeit bewiefen, den Seehelden der 
Holländer gegenüber zu ſtehen; dennoch war ihre Leibenfchaft für 
hohe Seecommandos fo groß wie ihr Mangel an Einficht und 
Erfahrung. 

Da die Holländer Chatham mit den dort befindlichen Schif: 
fen und Marinevorräthen verbrannt haften und der traurige 
Zuftand der Flotte eine allgemeine Reform des Seeweſens er- 
beifchte, fo beauftragte der König, in Webereinflimmung mit 
Dem Herzoge von York, den Admiral Penn, die nöthigen Anord- 
nungen zutreffen. Diefer war als firenger Erhalter der Dis⸗ 
ciplin und als ruhmvoller Befteger von De Ruyter und Van 
Tromp befannt, und ed war feine Wahl nicht nur eine richtige, 
fondern auch nothwendige. Aber Monk und Rupert hatten ihm 
Rache gefchworen und verbanden ſich im geheimen, um den 


Admiral abzuhalten, zur See zu geben. Monk hatte einen mäch- 


tigen Anhang im Parlamente, und da Penn's Ruhm hauptſäch⸗ 
lich dem Commonwealth angehörte, zudem fein Sohn die Lehren 
der Kirche angegriffen hatte, fo war der Name Penn bei den 
Vertretern der Hof» und Kirchenpartei nicht beliebt, und es ge 
lang den Verfchwörern, Penn — aus nidhtigen Gründen — in 
Anklageftand zu verſetzen. Das Anhören feiner Vertheidigung 
wurde fortwährend verfchoben und Rupert mußte 'notbgedrun- 
gen. den Befehl der Flotte erhalten. 

Die von dem Haufe der Gemeinen formulirte Anflageacte des 
Admirald wurde von dem Haufe der Lords verworfen, nachdem 
dafjelbe feine Wertheidigung vernommen hatte; Penn aber — 
in feiner Gefundheit geſchwächt — zog fich ind Privatleben 
zurüd. 

3* 
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William Penn bezog nun (1669) das Schloß Shangarry 
in Ireland und befchäftigte fich mit der Verwaltung, diefer Fami⸗ 
lienbefigung. Doch vergaß er hierbei nicht feine andern Pflich⸗ 
ten. Er befuchte feine in Gefangenſchaft ſchmachtenden Senoflen 
in Cork, ſprach ihnen Muth ein, in ihrer Geduld auszubarren, 
und überreichte dem Herzog vonDrmonde und Undern eine Dar- 
ftellung der drüdenden Verhältnifle feiner Sekte. Seine Aus⸗ 
dauer bewirkte 1670 die Befreiung Derer, welche wegen ihrer 
Gewiſſenhaftigkeit gefangen gehalten worden waren. 

Der Gefundheitözuftand des Admirald wurde immer bebenf- 
licher; zum großen Leidweſen des Königs 308 er ſich von dem 
Marinenvorftande zurüd und fehrieb feinem Sohne: „Sch wün- 
Ihe, Du hätteft Deine Gefchäfte befeitigt, denn ich fühle mid 
ſchwach.“ Diefem unterdrüdten Wunſche feines Vaters, ihn zu 
feben, leiſtete William bald Folge. Er fand ihn viel milder und 
zufriedener geflimmt. Die Ausdauer und würdige Standhaftig- 
keit des Sohnes hatte dem Water Achtung eingeflößt, und zur 
großen Freude der befümmerten Kamilie fand eine vollkommene 
Ausföhnung ftatt. 


Drittes Kapitel. 
1670, 


Das Geſchworenengericht. 


Der große Kampf für Gewiſſensfreiheit und ungehinderte Re⸗ 
ligionsübung hatte begonnen, und die engliſche Kirche gerieth 
in Schrecken. Der Herzog von York, der Thronerbe, war ein 
erflärter Katholik. Selbft den König hatte man in Verdacht, 
daß er fich zu Der Lehre und den Gebräuchen feiner Frau, feines 
Bruders, feiner Schwägerin und feiner Maitrefie neige. Mehre 
Höflinge waren übergefreten und man erwartete baffelbe von 
Vielen, welche nur auf eine günftige Gelegenheit warteten. 
Der Kirche flanden außer dem Papftthune die Puritaner und 
die übrigen zabllofen Sekten entgegen; die 1664 zum Schuß 
der Nationalkirche erfheilte Sonventionsacte war, nach einmali« 
ger Erneuerung auf drei Sabre, im Jahre 1670 erlofchen. 
Diefe erklärte die Vereinigung von mehr al8 fünf Perfonen zu 
religiöfen Zweden (die Familien ausgenommen) für gefegwidrig 
und beftimmte Geldftrafen und Transportation für die Webertre- 
ter. Die Diffenter fahen fi) genöthigt, ihre Verſammlungs⸗ 
orte geheim zu halten und, dem Anfchein nach, fih zu fü- 
gen. Die Nachfolger von George For Üübertraten jeboch öffent- 
Ih dad Geſetz und ertrugen auf das ftandhaftefte die Geld⸗ 


ftrafen, Erniebrigungen und Cinfperrungen, Die daflelbe vor: 
fchrieb. 

Nun handelte es fi um die Erneuerung dieſes Geſetzes. 
Die Diffenter erhoben fih auf das heftigſte Dagegen, Tonnten 
Die Abfchaffung des Geſetzes jedoch nicht durchſetzen, welches aber 
mals erneuert wurde. Zu gleicher Zeit erflärte der König den 
geheimen Agenten Ludwig's XIV., daß er Tatholifch fei, und 
verpflichtete fich in dem geheimen Vertrage von Dover, öffentlich 
zum Papſtthum überzutreten, feine Zlotten nad) Holland zu ſchi⸗ 
den, zur Vernichtung dieſes Staats, und zu deſſen Ueberliefe⸗ 
rung an Frankreich; zugleich auch die Anſprüche des Haufes der 
Bourbons auf Spanien und die Herrfchaft in der Neuen Welt 
zu Lande und zu Wafler aufrecht zu erhalten. Zur Ermwide 
rung dieſer Dienfte verpflichtete ſich Se. Fatholifche Majeftät 
von ranfreih, dem verfehwenderifchen Könige bedeutende Sub⸗ 
fidiengelder und ein Heer zu fehiden, welches bie letzten lieber: 
bfeibfel der Nationalfreiheit im Kalle eines Volksaufſtandes ver 
nichten folle. 

William Penn wurde bald ein Opfer der neuen Conven- 
tionsacte. Am 14. Auguſt 1670 verfammelten fich, wie ge: 
wöhnlih, die Duäfer in London vor dem Haufe ihrer Zufam- 
menkünfte. Die Thüren deffelben waren verfchloffen und von 
Soldaten bewacht. Penn redete die verfammelte Menge in der 
Straße an, wurde aber fofort verhaftet, zugleich mit dem Haupt: 
manne William Mead, ber ehemals "in dem Heere des Common- 
wealths gedient und fih in der Eity angefiebelt hatte. Penn 
befragte die Eonftabler nach ihrer Autorifation, welche diefe ihm 
zeigten und die mit der Unterfchrift des Lorbmayors, Sir Sa- 
muel Starling, verfehen war. Penn und Mead wurden fofort 
zum Verhoͤre abgeführt. Da Penn feinen Hut nicht abnehmen 
wollte, fo drohte der Lordmayor, er werde ihn im Zuchthaufe 
tüchtig durchprügeln laſſen, obwol er der Sohn eines Common: 
wealth- Admirald fei. Auf das Ungefehmäßige dieſes Verfahrens 
von den Angeklagten aufmerffam gemacht, ließ cr dieſe nad) 
Newgate Tchiden, wo fie die Eröffnung des Proceſſes im Old⸗ 
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Bailey abwarten ſollten. Von hieraus ſchrieb Penn ſeinem Va⸗ 
“ter rührende Briefe: er freue ſich feiner Leiden für ein großes 
Princip, und drüdte feinen Schmerz aus, das Krankenbette fei- 
ned Vaters nicht befuchen zu können. . 

Am 1. September 1670 wurden die Angeflagten in den 
Gerichtshof geführt. Wenn man den Charakter der Perfonen, 
die Intereflen, um welche es ſich handelte, den Verlauf der Ver: 
bandlungen und die Endrefultate in Erwägung zieht — fo ift 
died wol der wichtigfte Proceß, der je in England flattgefunden 
bat. Penn ftand in diefer berühmten Scene feinen Richtern 
gegenüber nicht nur als ein Quäker, der für die Rechte der Ge- 
wiſſensfreiheit auftritt, fondern — und noch mehr — als Eng» 
länder, im Kampfe für die von Alters ber fortgepflanzten Frei⸗ 
heiten feines Volksſtammes. Das fperiele Geſetz, wegen deſſen 
Uebertretung er jeßt angeflagt wurde, hatte er wiflentlich über: 
treten und wollte Died auch in Zukunft thun. Das Zuredht- 
beftehen der Gonventiondacte Teugnete er und feine Genoffen 
nicht; während dieſe daflelbe aus dem Grunde nicht für bin- 
dend hielten, weil ed den göttlichen Gefegen wideripreche, To 
beftritt Penn deſſen Gültigkeit, weil es zugleich mit der Magna 
Charta in Widerfpruch ſtehe. Es handelte fih alfo um folgende 
Frage: Hat ein Edict Geſetzeskraft, felbft im Zalle ed von ber 
Krone und dem Parlamente ausgeht, wenn dafjelbe irgend eines 
der Grundrechte vernichtet, welche der Nation durch bie alte 
Verfaſſung gefichert worden? Ein ſchon an ſich intereffanter 
Punkt; aber theuer waren England die Interefien, welche von 
dem Refultate abhingen. Penn fah voraus, wie die conftitu- 
tionele Frage entfichen werbe, und daß, felbft wenn es ihm 
nicht gelingen follte, die Anfprüce des Gewiſſens geltend zu 
machen, der Proceß wol Mittel darbieten könne, die bürgerli- 
chen Freiheiten der Nation zu fihern, welche jetzt durch einen 
verrätherifchen und despotifchen Hof, fowie durch verderbte und 
knechtiſche Richter gefährdet fein. Wenn wir, dachte er, wie 
in gewöhnlichen Fällen, und gleich als fchuldig bekennen, fo 
wird durch unfere Strafe dieſes Gele an Kraft gewinnen; 
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wenn wir aber unfere Schuld leugnen, was wir mit gutem Ge⸗ 
wiffen thun können, und wenn wir dem Gerichtöhofe die Laft 
aufbürden, den Beweis zu führen, fo wird die böfe Abſicht un: 
ferer Ankläger fi) vor aller Welt kund thun, dann können wir 
auch die Frage aufwerfen: ob dieſes Geſetz mit der großen Ur⸗ 
tunde im Einflange fteht. Kann der Gerichtshof nicht bemeifen, 
daß dies der Fall iſt, — follten dann englifhe Geſchworene 
und für fchuldig erflären? Im Kalle aber, daß die Geſchwore⸗ 
nen fich nicht entichließen follten, wegen der Uebertretung eines 
nicht zu Recht beftehenden Gefeged das Schuldig auszufprechen, 
würde der Arm der Zyrannei mit einem Male geläbmt werden. 
Sie waren entfchloffen, fi auf die alten Rechte und lirkunden 
der Nation zu berufen. 

Die Richter hatten ihre Pläbe eingenommen, die Ge: 
Ihworenen waren mit Namen aufgerufen und ſodann vereidigt 
und aufgefordert worden, die auf dee Anklagebanf befindlichen 
Perfonen nach den Zeugenausfagen zu richten. 

Die Anflageacte lautete wörtlich folgendermaßen: 

„Daß Wiliem Penn, Gentleman, und William Mead, 
Kaufmann, zulegt in London wohnhaft, mit verfchiedenen an- 
dern, den Gejchworenen unbelannten Perſonen, in der An- 
zahl von dreitaufend, am 15. Zage des Auguſts in dem 22. 
Jahre des Könige, ungefähr um 11 bed Morgens befielbie 
gen Zaged, mit Gewalt und Waffen u. |. w. in dem Kirdh- 
fpiel von St.» Bennet-Gracehurd- Street gefehwidrig und flür- 
milch zufammentrafen und- fi verfammelten, zur Beeinträchti- 
gung des Friedens des genannten Herrin, des Königs, und ber 
genannte William Penn und William Mead, vereint mit an- 
dern den genannten Geſchworenen unbelannten Perfonen, traten 
dann und dort zufammen und verfammelten fi; der genannte 
William Penn, laut vorher getroffener Verabredung zwifchen 
ihm und William Mead, und auf Anflifung des genannten 
Biliom Mead, nahm ed auf fih, dann und dort in offener 
Straße, zu prebigen und. zu fprechen zum genannten William 
Mead und andern Perfonen in genannter Straße, welche dort 





zufammengetroffen und ſich verſammelt hatten, wodurch ein gro- 
Ber Zufammenlauf und Aufruhr des Volkes in genannter Straße 
entftand, und welche dann und dort eine lange Zeit blieben und 
zu bleiben fortführen, in Nichtachtung ded genannten Herrn des 
Königs und feined Geſetzes, zur großen Beunruhigung feined Frie- 
dend, zum großen Schreden und zur Beunruhigung Mehrer 
von feinem gefreuen Wolfe und Unterthanen, zum böfen Bei: 
fpiele aller andern in demfelben Gegenflande Schuldigen, und ge 
gen den Frieden des genannten Heren bed Königs, feiner Krone 
und Würde. 

Dies war Form und Gegenftand diefer berühmten Anklage: 
eine war der andern würdig. Als Rechtsfrage aufgefaßt, Eonnte 
allem Anftande nach nur die Freifprehung folgen. Um ficher 
zu fein, hatte der fanatifche Lordmayor feine Grenzen über» 
fohritten. Das Datum ift falſch: die Verfammlung fand ftatt 
am 14. und nit am 15. Es war angegeben, daß die ver 
fammelten Perfonen bewaffnet geweſen feien: hierfür fehlte es 
an jedem Beweile. Daflelbe gilt von der vorbergegangenen Ver⸗ 
abredung zwifchen Penn und Mead. Mead wurde angeflagt, 
Penn aufgehebt zu haben, obwol die Zeugen nur beweifen konn⸗ 
ten, daß Meab fich vergebens Penn zu nähern ſtrebte. Und fo 
gab es noch andere Miderfprüche und unfinnige Angaben, welche 
nicht bewiefen werden konnten. 

Der Serichtödiener fagte hierauf laut: Was fagt Ihr, William 
Penn und William Mead, feid Ihr fchuldig, wie Ihr angeklagt 
feid, in genannter Weife und Form, oder nicht fchuldig? 

Penn. Wir können und unmöglich der Anflageacte wört« 
lich erinnern, und deshalb bitten wir, nach der Gewohnheit in 
foihen Fällen, um eine Abjchrift derfelben. 

Nechtöverwalter. Sie müflen erft die Klage anerkennen, 
ehe Sie eine Abfchrift derfelben erhalten können. 

Penn. Ich bin unbekannt mit den Kormalitäten des Ge⸗ 
feßed, und erbitte mir, bevor ich antworte, zweierlei vom Ge⸗ 
richtöhofe: — erftlih, daß man mich wegen meiner Ausſage 
nicht übervortbeile und mich Feines Vortheiles beraube, wel- 
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cher mir etwa ſonſt zugeſtanden worden wäre; zweitens, daß 
Sie mir billiges Gehör und Freiheit geben, mich zu ver- 
theidigen. 

Gerichtshof. Sie follen nicht übervortheilt werden, Frei⸗ 
heit und Gehör find Ihnen gewährt. 

Penn. Dann fage’ich: nichtſchuldig in Gegenfland und 
Form. Diefelben Antworten gab Wiliam Mead, worauf der 
Gerichtöhof ſich bis drei Uhr zurückzog. 

Beim Wiedereintritte defjelben wurden die Angellagten vor- 
geführt; um aber Beleidigung mit Grauſamkeit zu verbinden, 
wurden fie bei Seite gelegt und mehre unbedeutende Falle 
vorgenommen und abgemadht. Nach fünfflündiger Sigung ver- 
tagte fich der Gerichtöhof auf zwei Zage und die Quafer kehr⸗ 
ten zu ihren fhmubigen Gefängniffen zurüd. 

Am 3. September faß der Gerichtshof von neuem. Den 
Angeklagten wurden beim Eintritt die Hüte gewaltfam entriffen ; 
dies fah der Lordmayor — eine erbärmliche Kreatur, immer der 
herrſchenden Partei Enechtifch angehörend — und rief: „He, da! 
wer hat Euch geboten, ihre Hüte abzunehmen? Seht fie ihnen wie: 
der auf.” Dies geſchah, und es entipann ſich folgendes Geſpräch: 

Rechtsverwalter. Willen Sie, wo Sie find? 

Nenn. Ja. 

Rechtsverwalter. Wiſſen Sie, daß dies ded Könige 
Gerichtshof ift? | 

Penn. Ich weiß, daß ed ein Gerichtöhof ift, und nehme 
an, es fei ded Königs Gerichtshof. 

Rechtsverwalter. Wiflen Sie, daß man dem Gerichtö- 
hof Achtung ſchuldet? 

Denn. Sa. . 

Rehtsverwalter. Warum thun Sie dies nicht? 

Denn. Sch tue es. 

Rechtsverwalter. Warum nehmen Sie denn nicht Ihre 
Hüte ab? | 

Penn. Weil ich Died nicht für eine Bezeigung der Ach⸗ 
tung halte. ' 
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Rechtsverwalter. So! Der Gerichtshof belegt einen 
Jeden von Ihnen mit einer Geldſtrafe von vierzig Mark wegen 
Verachtung des Gerichtshofes. 

Penn. Ich wünſche, es möge bemerkt werden, daß wir 
ohne unſere Hüte hereintraten, welche uns gewaltſam entriſſen 
wurden, und daß, wenn ſie ſeitdem aufgeſetzt wurden, dies auf 
Befehl des Gerichtshofes geſchehen iſt, welcher deshalb ſtatt un: 
jer beftraft werden follte. | 

Die Gefchworenen wurden wieder vereidigt, und da einer 
der Richter einen derfelben, Edward Buſhel, für einen From⸗ 
men bielt, welcher dem Wereidigen  abgeneigt fein mochte, fo 
gab er vor, biefer habe das Buch nicht gefüßt, worauf er von 
neuem vereidigt wurde. 

Nun wurde der erſte Zeuge aufgerufen: 

James Cook. Ich wurde von der Börfe abgerufen, um 
eine Verfammlung in Gracechurch⸗Street zu vertreiben, wojelbft 
ih Herrn Penn fah, wie er zum Wolfe redete; doch war ber 
Lärm fo groß, daß ich nicht hören Fonnte, was er fagte. Ich 
verfuchte mich ihm zu nähern, wurde aber von dem Gedränge 
verhindert, worauf Hauptmann Mead zu mir berantrat und 
mich erfuchte, ihn vorbei zu laflen, er werde mir Herrn Penn 
zuführen, ſobald diefer fertig fei. 

Gerichtshof. Wie Viele, glauben Sie, mochten wol dort 
fein ? 

Coof. Ungefähr drei» bis vwierhundert. 

Der zweite Belaftungszeuge wurde nun aufgerufen: 

Gerichtshof. Was willen Sie von dem Angellagten? 

Richard Read. Mylord, ih ging nad Gracechurch⸗ 
Street, wo ich ein großes Volksgedränge fand, und ich hörte 
Heren Penn dafjelbe anreden, auch ſah ih Hauptmann Mead 
mit Lieutnant Cook reden; was er aber fagte, Tonnte ich nicht 
hören. 

Mead. Mas fagte William Penn? 

Read. Ich kann's nicht fagen, der Lärm war zu groß. 
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Mead (u den Geſchworenen). Vor dem Lordmayor bat er das 
Gegentheil audgefagt. 

Gerichtshof. Wie groß war wol die Anzahl ded Volkes? 

Read. Ungefähr vier: bis fünfhundert. 

Penn. Ich wünſche vom Zeugen zu vernehmen, an wel- 
chem Tage ed war. | 

Read. Am 14. Augufl. 

Penn. Habt Ihre mich angefprochen, oder mir gejagt, 
DaB Ihr anweſend wäre? Denn ich bin fiher, Euch nie ge- 
jehen zuhaben. Gerichtöhof verweigerte, die Frage zu ftellen. 

Ein anderer Zeuge wurde aufgerufen, deſſen Name nicht 
mitgetheilt wurde. 

Zeuge. Mylord. Ich fah viel Wolle, und ich glaube, 
daß Herr Penn ſprach, denn ich ſah ihn feine Hand bewegen, 
und ich vernahm Laute, verftand aber nichts. Hauptmann Mead 
babe ich nicht dorf gefehen. 

Rechtsverwalter. Was fagen Sie, Herr Mead, waren 
Sie da? 

Mead. Es ift ein Grundfag in Euerm Geſetz: Nemo te- 
netur accusare se ipsum, oder: Niemand ift gezwungen, ſich 
felbft anzuflagen. Und warum verfuhft Du, mich durch dieſe 
Frage irre zu führen. leicht dies einem Richter, welcher der 
Anwalt ded Angeklagten fein follte? 

Rechtsverwalter. Halten Sie Ihren Mund, mein Herr. 
Ih babe Sie nicht irre führen wollen. 

Hierin beftand die Anklage. Nichts war bewiefen. War je 
fo ein Fall den Gefchworenen vorgelegt worden ? 

Penn. Ich wünſche auf die Sache näher einzugehen, und 
dag Stillſchweigen befohlen werde. (Dies geſchah, und Benn fubr fort: ) 
Wir geftehen ein, daß wir fo fehr entfernt find, unfer Verſam⸗ 
meln zum Predigen und zur Anbetung Gottes zu widerrufen, 
oder von der Rechtfertigung derſelben abzuftehen, daß wir vor 
aller Welt erklären, es fei, unferer Anficht nach, unfere uner- 
läßliche Pflicht, unaufhörlich zu fo gutem Zwecke und zu ver- 
fammeln, und es fol feine Macht der Erbe im Stande fein, 
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uns von der ehrfürchtigen Anbetung Gottes unſeres Schöpfers 
abzuhalten. 

Sheriff Brown. Sie ſind nicht hier, weil Sie Gott 
angebetet, ſondern weil Sie die Geſetze übertreten haben. 

Penn. Ich erkläre, daß ich kein Geſetz übertreten und daß 
ich der Anklage gegenüber unſchuldig bin. Damit nun die Rich— 
ter, die Geſchworenen, ich felbft und Die, welche und hören, einen 
Fareren Begriff haben mögen von dieſem Vorgange, muß ich 
bitten, mid) wiflen zu laſſen, auf welches Geſetz Sie Ihre An- 
Mage und meine Verfolgung ftügen? 

Rechtsverwalter. Auf dad gemeine Recht. 

Denn. Wo ift dies gemeine Recht? 

Rechtsverwalter. Sie müflen nicht glauben, daß, um 
Ihre Neugierde zu befriedigen, ich im Stande fei, Ihnen die in 
fo vielen Jahren abgeurtheilten Bälle, welche das gemeine Recht 
ausmachen, aufzuzählen. 

Denn. Dies beantwortet meine Frage nicht; wenn das 
Recht gemein ift, fo follte es nicht fo ſchwer fein, es vor: 
zulegen. 

Rechtsverwalter. Mein Herr, beziehen Sie fi) auf die 
Anklage. 

Penn. Sol ih von einer Anklage reden, welche feine 
Rechtsbaſis hat? Enthält fie das Geſetz, welches ich, wie Sie 
fagen, übertreten habe, warum follten Sie ſich weigern, ed vor- 
zulegen; denn die Gefchworenen werden unmöglich ihren Aus» 
ſpruch thun, wenn dad Geſetz nicht vorgelegt wird, kraft deſſen 
fie die Wahrheit der Anklage ermeſſen Fünnen. 

Rechtsverwalter. Sie find ein unverfhämter Kerl. Blei: 
ben Sie bei der Anklage. 

Penn. Ich fage, es ift meine Sache, von Rechtsſachen 
zu reden. Ich bin als Angeklagter vorgeführt. Es handelt 
fi) um meine Freiheit, welche dem Leben nahe ſteht. Es 
find Viele gegen mi, und es ift hart, daß mir die Ver 
theidigung erfchwert wird. Ich wiederhole es, fo lange Gie 


nicht mir und dem Volke das Geſetz zeigen, auf das Sie Ihre | 
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Anklage gründen, werde ich dieſe Vorgänge für willkuͤrlich 
halten. 

Hierauf beſtürmten ſämmtliche Richter den Angeklagten, und 
fuchten ihn durch Lärmen und leidenfchaftliche Aeußerungen ein- 
zufchüchtern. Seine Antwort war fo ruhig und feine Logik 
fo fchlau und fchneidend, daB fie den Nerger der nieder- 
trächtigen Rechtsverwalter nur erhöhte, und um fo mehr, da 
nichts darauf zu entgegnen war. Der Proceß nahm bald ſei⸗ 
nen Fortgang. 

Rechtsverwalter. Es fragt fih, ob Sie fi der An- 
Mage für fchuldig erflären. 

Denn. Hierum fragt ed ſich nicht, fondern darum, ob 
die Anklage zu Recht beftehe. Die Antwort, ed fei gemeines 
Recht, ift zu allgemein und unvollflommen, wenn wir nicht 
willen, wo und wann ed ift; denn wo Fein Recht ift, da iſt 
auch Feine Lebertretung, und dad Hecht, welches Feine Eriftenz 
bat, ift weit entfernt, gemeined Recht zu fein, fondern es ift 
gar Fein Recht. 

Nehtöverwalter. Sie find ein ungezogener Menfch. 
Mollen Sie den Gerichtshof lehren, was Rechtens if. Es ift 
lex non scripta. erlangen Sie von mir, daß ich Ihnen 
in einem NYugenblide Das mittheile, was Wiele erſt nach drei- 
Big bis vierzig Jahren gelernt haben? 

Penn. Wenn das gemeine Recht fo fehwer zu verftehen 
ift, fo ift es kein gemeined Hecht, fondern, wenn die Inſtitu⸗ 
tionen von Xord Coke irgend Gewicht haben, fo ift gemeines 
Recht dad Necht der Gemeinen, und ed ift diefes gemeine 
Recht durch die Privilegien der großen Urkunde beftätigt. 

Rechtsverwalter (immer mehr beunzubigt). Herr, Sie verur- 
fachen und viel Mühe, und die Ehre ded Gerichtshofes geftattet 
es nicht, daß Sie fo fortfahren. 

Penn. Ich babe nur eine einzige Frage geftellt, worauf 
Sie mir nicht geantwortet haben, obwol diefelbe die Rechte und 
Privilegien jedes Engländers in fich begreift. 

Rechtsverwalter. Wenn ich Ihnen geftattefe, bis mor- 
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gen früh Fragen aufzuwerfen, würden Sie durchaus nicht klü— 
ger fein. 

Nenn. Das würde von den Antworten abhängen. 

Gerichtöverwalter. Herr, wir dürfen Sie nicht die 
ganze Nacht anhören. 

Penn. Ich beabfichkige nicht den Gerichtshof zu beleidi- 
gen, aber in meiner gerechten Vertheidigung gehört zu werden. 
Und ich erkläre Ihnen offen, daß, wenn Sie mir die Aufweifung 
des Geſetzes, welches ich übertreten haben fol, abfchlagen, Sie 
mir hierdurch ein anerkanntes Hecht verweigern und vor der 
ganzen Welt Ihren Entfchluß Fund thun, die Privilegien der 
Engländer Ihren unheiloollen und willfürlichen Abfichten opfern 
zu wollen. 

Rechtsverwalter (vontommen gefälagen). Nehmt ihn weg! 
Mylord, wenn Sie feine Maßregeln ergreifen, Diefem verderb- 
lichen Menfchen den Mund zu flopfen, werden wir diefen Abend 
nichts ausrichten. 

Lord Mayor. Nehmt ihn weg! Nehmt ihn weg. Sperrt 
ihn ein im „bale-dock“ (im Nebengemad)). 

Penn. Das find nur unnöthige Redensarten. Iſt dies 
Gerechtigkeit und redliches Geriht? Muß ich fortgeführt wer: 
den, weil ich für die Grundrechte Englands dad Wort nehme? 
Uebrigens (zu den Geſchworenen redend) überlaſſe ich dies Ihrem Ge: 
wiflen, die Sie meine einzigen Richter find, daß, wenn diefe al- 
ten Grundrechte, welche ſich auf Freiheit und Beſitz beziehen, 
— ungeachtet der Veberzeugungen in Religionsfahen — nicht 
unumftößlich erhalten zu werden brauchen, — Niemand Recht 
bat zu behaupten, der Rod, den er trage, gehöre ihm. Ge⸗ 
ſchieht Dies nicht, fo find unfere Freiheiten allen Eingriffen of- 
fen ausdgefeßt, unfere Frauen entehrt, unfere Kinder zu SHa- 
ven gemacht, unfere Familien zu Grunde gerichtet, unfere Gü—⸗ 
ter in Triumph eingezogen. Der Herr des Himmeld und der 
Erde wird Richter fein zwifhen uns in dieſer Sache. 

Rechtsverwalter. Stille da! 

Aber Penn wollte nicht ftille fein, bis er feine Vertheidi⸗ 
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gung beendigt. Die Richter hatten ihm ein feierliches Verſpre⸗ 
chen gegeben, daß ihm Freiheit der Rede geſtattet ſein ſolle. Er 
vertheidigte ſein Recht, von den Geſchworenen gehört zu wer- 
den; nicht allein feine perfönliche Freiheit, fondern der Xriede 
von zehntaufend Familien hange von dem Refultate ab. Ent- 
fchloffen nichts mehr zu hören, befahl der Lordmayor und der 
Rechtöverwalter den Gerichtödienern, ihn in dem „bale dock“ 
einzufperren, einem feuchten Orte am Enbe des Gerichtsſaales, in 
welhem er weder von den Richtern, den Gefchworenen oder 
dem Publicum geſehen werden konnte. Er proteflirte gegen 
das Recht, ihn abzuführen, ehe die Gefchworenen fih zurüd- 


"gezogen, und wurde mit Gewalt dort eingefperrt. Hierauf er- 


bob ſich Mead. | 

Mead. Ihr Herren Gefchworenen, — bier ftehe ich, um 
eine Anklage zu beantworten, welche ein Bündel von Lügen ift; 
denn ich bin darin angeflagt, daß ich vi et armis illicite et 
tumultuose mich) mit Andern verfammelt. Es gab eine Zeit, 
in ber es mir frei fland, von einer Waffe Gebrauch zu machen, 
und damals fürdhtete ich Niemanden, jett aber fürchte ich den 
lebendigen Gott. Ich bin friedlich gefinnt, und bitte deshalb, 
wie William Penn, um den Nachweis des Geſetzes, auf welches 
unfere Anklage geftüßt ift. 

Rehtöverwalter. Ich habe ſchon hierauf geantwortet. 

Der alte Soldat von Cromwell ließ ſich nicht fo leicht ein- 
ſchüchtern. Sich zu den Gefchworenen wendend, fagte er die— 
fen, daß, wenn der Rechtöverwalter nicht dem Gerichtähofe fagen 
wolle, was einen Aufruhr und eine gefegwidrige Verſammlung 
bedeute, er ihnen die Anfichten von Lord Cofe anführen werde. 
Ein Aufruhr, fage der berühmte NRechtögelehrte, fei ed, wenn 
drei oder mehr Perfonen zufammenträfen, um Jemanden zu 
fchlagen, oder in deſſen Haus mit Gewalt einzubringen, ober 
fein Gras abzufchneiden, oder fein Land zu betreten. — Hier 
bei nahm der gelehrte Rechtöverwalter vor dem Angeklagten fei- 
nen Hut ab, und fagfe, indem er einen tiefen Diener machte, 
ich danke Ihnen, Herr, daB Sie mich lehren, was Rechtens ift. 
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Mead. Du kannſt deinen Hut aufſetzen: ich habe kein 
Honorar für dich. 

Sheriff Brown. Er redet in den Tag hinein: einft ein 
Independenter, jet ein Duäfer, bald ein Papift. 

Mead. Turpe est doctori, cum culpa redarguit ipsum. 

Lord Mayor. Sie verdienen, daB man Ihnen die Zunge 
abſchneidet. 

Mead. Du verſprachſt mir, ich ſolle genügende Freiheit 
haben, gehört zu werden. Sol mir ein Vorrecht aller Englän- 
der entzogen werden? Ä 

Rechtsverwalter. Ich fehe Sie ald einen Feind der Ge 
feße Englands an, welche gehalten und erhalten werden follten, 
und Sie find nicht werth, die Vorrechte Anderer zu befiken. 

Mead. Der Herr fei Richter zwiſchen dir und mir in 
diefer Sache. 

Hierauf ließ der Gerichtshof Mead ebenfalls nach dem 
„bale - dock“ abführen und — in Abweſenheit der ded Ver⸗ 
brechend Angeklagten — begann der Gerichtöhof die Anrede an 
die Geſchworenen folgendermaßen: 

Rechtöverwalter. Sie, Herren Gefchworenen, haben 
vernommen, was die Anklageacte enthält: fie bezieht ſich auf 
das Predigen vor dem Wolfe und das Anziehen einer aufrüh- 
rerifchen Menge. Penn bat fie angeredet. Wäre fie nicht ge⸗ 
ftört worden, fo hätten fie fich verzogen. Drei oder vier Zeu- 
gen haben bewiefen, daB Herr Penn dort gefprochen, und Herr 
Mead died zugelaflen habe. Sie haben aud) vernommen, was 
ehrwürdige Zeugen gegen diefelben audgefagt haben. Es handelt 
fih um Thatſachen; Halten Sie dies feft, und richten Ste fi 
nach den Zeugenausfagen, auf Ihre Gefahr hin! 

Penn (vom „bale-dock“ aus mit Iauter Stimme): Ich berufe mich 
auf die Gefchworenen, welche meine Richter find, und auf dieſe 
große Verfammlung, und frage: ob diejenigen Verhandlungen 
des Gerichtshofes nicht unerhört willfürlich find und alles Rechts 
entbehren , in denen die Anrede an Die Gefchworenen in Abwe⸗ 
fenheit der Angeklagten ftaftfindet. Ich fage, dad Recht jedes 
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Engländer, wie es in Coke's Abfchnitte über die Magna Charta 
entwickelt ift, wird hierdurch mit Vernichtung bedroht. 

Rechtsverwalter (gefänig tagen): Sie find alfo gegenwär- 
fig und hören. Nicht wahr? 

Denn. Ich verbanfe Died nicht dem Gerichtöhofe, welcher 
mic) in das „bale- dock“ ftedte. Und Sie, Herren Geſchwo⸗ 
renen, merken Sie fich ed, daB ich nicht gehört worden bin; 
auch können Sie, nach dem Geſetze, den Gerichtshof nicht ver- 
laffen, ehe ich vollftändig vernommen worden, da ich mwenigftens 
zehn bis zwölf wichtige Punkte vorzulegen habe, um die An- 
Mage wirkungslos zu machen. 

Rechtsverwalter. Nehmt den Kerl beim Kragen und 
fchleppt ihn ins Loch. Die Ehre des Gerichtshofes geſtattet 
nicht, daß man ſie ferner anhöre. 

Und ſo wurden ſie fortgeſchleppt nach dem „Loch“ von 
Newgate, dem ſchmuzigſten Orte des widerlichſten Gefängniſſes 
in England, von welchem Penn ſagt, der Lordmayor würde es zu 
ſchlecht für ſeine Hunde finden. 

Nachdem der Rechtsverwalter den Geſchworenen befohlen 
hatte, nach den vereidigten Zeugenausſagen zu einem einſtim⸗ 
migen Beſchluß zu kommen, zogen dieſe ſich zurück; der Ge⸗ 
richtshof aber blieb ſitzen, und die verſammelte Menge ſah mit 
geſpanntem Blicke nach der Thüre, die zu dem Zimmer der Ge⸗ 
ſchworenen führte, um noch vor Veröffentlichung des Refultats 
ihrer Berathungen bdaflelbe auf den Geftchtern der Geſchworenen 
zu leſen. 

Volle anderthalb Stunden waren verfloffen, als ſich die 
Thüre öffnete und acht von den Zwölfen in ben Gerichtöhof traten. 
Sie fagten, fie könnten fich nicht zu einem Spruche vereinigen. 
Der Rechtöverwalter befahl, auch die fehlenden Vier follten ihm 
vorgeführt werden. Sie famen, und ber Gerichtöhof überfchüt- 
tete fie mit Vorwürfen. Edward Bufhel war einer von biefen, 
welche für einen ehrlichen Ausfpruch Alles aufgeboten hatten, und 
es erging über ihn die volle Wuth der Richter. 

Nechtöverwalter. Sie, Herr, find die Urfache diefer 





— 51 — 


Störung, und zeigen ſich offenbar als Unterſtützer dieſer Faction. 
Sie zahlen eine Mark. 

Sir John Robinſon (einer der Richter). Ich kenne Sie; 
Sie haben ſich zum Geſchworenen aufgedrängt. 

Buſhel. Nein, Sir John. Es ſtanden ſechzig vor mir 
auf der Liſte, und ich wäre gerne losgekommen, konnte aber 
nicht. 

Sir John Robinſon. Ich ſage Ihnen, Sie verdienen 
es mehr, angeklagt zu werden, als irgend einer der heute hier 
Angeklagten. 

Lord Mayor. He dal Sie ſind ein ungezogener Burſche. 
Ich belege Sie mit einer Mark. 

Die Geſchworenen zogen ſich wieder zurück, blieben länger als 
das erſte Mal beiſammen und kehrten dann zurück, worauf Penn 
und Mead vorgeführt wurden, und Schweigen geboten ward. 

Gerichtsdiener. Haben Sie ſich zu einem Ausſpruche 
vereinigt? 

Thomas Were (Vorſitzender der Geſchworenen). Sa. 

Gerichtsdiener. Wie? fagen Sie. If William Penn, 
nach Gegenftand und Form der Anklage fchuldig, oder nicht 
ſchuldig? 

Thomas Vere. Schuldig, in Gracechurch⸗Street geſpro⸗ 
chen zu haben. 

Gerichtshof. Iſt das Alles? 

Thomas Vere. Hierin allein beſteht mein Auftrag. 

Rechtsverwalter. Sie konnten ebenſo gut nichts ſagen. 

Lord Mayor. War ed nicht eine ungeſetzliche Verſamm⸗ 
lung? Sie meinen doch, er fprach zu einer aufrührerifchen 
Volksrotte? 

Der Vorſitzende erklärte, in dieſen Punkten ſtimmten ſie 
nicht überein. Hierauf hielt es der Gerichtshof für angemeſſen, 
mit jedem der Geſchworenen einzeln zu ſprechen, um fie zu über- 
reden. Einige flimmten den Anfichten der Richter bei; aber 
Edward Buſhel und einige Andere erflärten, fie würden nie ei⸗ 
nen Ausdruck wie „gefegwidrige Verfammlung” in ihren Aus- 
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ſpruch aufnehmen, worauf die heftigſten Redensarten und Dro⸗ 
hungen erfolgten. 

Rechtsverwalter. Das Geſetz Englands erlaubt Ihnen 
nicht, ſich vor dem Ausſpruche zu entfernen. 

Thomas Vere. Wir haben unſern Ausſpruch abgegeben 
und können keinen andern faſſen. 

Rechtsverwalter. Meine Herren, Sie haben keinen Aus: 
ſpruch gethan; was Sie gefagt, ift fo gut ald nichtd. Ermägen 
Sie noch einmal. 

Nah einer halben Stunde kehrten fie zurüd und reichten 
ihren Ausſpruch fchriftlich ein, welcher wieder William Penn für 
fhuldig fand, vor einer verfammelten Menge in Gracechurch⸗ 
Street geredet zu haben, William Mead aber frei ſprach. Dies 
war von allen Zwölfen unterfchrieben. Als der Lord Mayor 
diefen Ausſpruch hörte, machte er feinem Unwillen Luft: „Was? 
Sie wollen fih von fo einen gemeinen und frechen Gaunet, 
wie Edward Bufhel, leiten laſſen! Sie follen fo bald nicht wie- 
der zu Gefchworenen erwählt werden. Und Sie (su Thomas Bere) 
find mir ein hübfcher Vorfigender! Ich dachte, Sie würden 
Ihren Plag befler ausfüllen.” Der Rechtöverwalter der City 
ſprach fich praßtifcher aus: \ 

Rechtsverwalter. Dleine Herren, Sie werden nicht ent- 
laffen werden, bis Sie einen Ausfpruch eingereicht haben, wel» 
chen ber Gerichtshof annehmen will. Sie werden eingefperrt 
werden, ohne Nahrung, Zranf, Teuer und Taback. Sie follen 
nicht denken, daß man den Gerichtöhof fo beleidigen darf. Wir 
wollen einen Ausfpruch haben mit Gottes Hülfe, oder Sie fol- 
fen ausgehungert werden. 

Penn. Meine Gefchworenen, welche meine Richter find, 
. follten nicht fo bedroht werden. Ihr Ausfpruch follte frei fein. 
und nicht erzmungen. 

Nechtövermwalter. Stopft dem Menfchen den Mund, oder 
macht, daß er fortkommt. 

Lord Mayor (su den Gerhworenen). Sie haben gehört, daß 
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er gepredigt und daß er aufrühreriſche Maſſen verſammelt, wo⸗ 
durch er die militairiſchen und Civilgeſetze zugleich verletzt hat. 

Penn. Dies iſt ein Irrthum. Wir veranlaßten den Auf— 
ruhr nicht, ſondern Die, welche uns ſtörten. Die Geſchwore⸗ 
nen können nicht ſo unwiſſend ſein, zu glauben, wir hätten uns 
verſammelt, um den Frieden zu ſtören, denn es iſt hinlänglich 
bekannt, daß wir friedliche Leute ſind, die Niemanden Gewalt 
anthun, und daß wir durch Gewalt der Waffen von unſerm 
Hauſe abgehalten wurden. | 

Die Richter hatten jet Urfache, die Situng aufzubchben. 
Sie gaben Befehle, daB die Gefchworenen eingefperrt und die 
Angeklagten nach Newgate zurüdgeführt würden; da redete fie 
Penn noch einmal an. 

Denn. Die Uebereinflimmung von zwölf Männern ift ein 
gefeglicher Ausſpruch, und da ein foldher von den Geſchworenen 
abgegeben worden ift, fo verlange ich, daB Died aufgezeichnet 
werde, wofür ich den Gerichtöfchreiber verantwortlich mache. 
Und wenn bierauf die Gefchworenen ein anderes Urtheil abge- 
ben follten, fo erkläre ich fie ald Meineidigee — Dann (die @e- 
ſchworenen anfehend) fügte er hinzu: Ihr feid Engländer, habt Acht 
auf euere Vorrechte, und gebt euere Rechte nicht auf. 

Einer der Gefchworenen berief ſich auf Unmwohlfein. 

Lord Mayor. Sie find fo gefuud wie irgend Einer von 
Ihnen. Bleibt bei Euern Principien und verhungerk. 

Rechtsverwalter. Meine Herren, Sie müfjen fih in 
Ihr hartes Geſchick finden; möge Ihre Geduld es beftehen. Der 
Gerichtshof ift entfchloffen, ein Urtheil zu haben. 

Alle Geſchworenen. Wir flimmen überein! 

Sie wurden eingefperrt. Nächften Morgen (Sonntag) um 
fieben Uhr wurden ihre Namen aufgerufen in dem gedrängten 
Gerichtshofe, fie erklärten auf Befragen, fie feien einftimmig. — 
Schuldig oder nichtfchuldig? 

Vorfigender. W. Penn ift fchuldig, in Gracechurch⸗Street 
geiprochen zu haben. 

Lord Mayor. Zu einer ungeleglichen Verſammlung? 
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Buſhel. Nein, Mylord, wir bleiben bei dem Ausſpruche 
von geſtern Abend. | 

Lord Mayor. Sie find ein zänkifcher Menfch, ich werde 
mit Ihnen etwas vornehmen. 

Ein Richter. Ich wußte, daB Bufhel nicht nachgeben 
würde. 

Bufhel. Ich babe nach meinem Gewilfen gehandelt. 

Lord Mayor. Euer Gewiſſen möchte mir den Hals ab- 
fchneiden. 

Bufhel. Nein, Mylord, nie. 

Lord Mayor. Ich aber werde Euern abfchneiden, fobald 
ih Tann. 

Rechtsverwalter (masend). Er hat die Gefchworenen in- 
fpirirt, er bat einen prophetifchen Geiſt; mich deucht, er fängt 
an, auf mich Einfluß zu üben. Ich will ein pofitives Urtheil 
haben, oder Ihr verhungert. 

Penn. Ich wünſche, dem Nechtöverwalter eine Frage zu 
ftellen. Erlauben Sie das Urtheil gegen William Mead? 

Rechtsverwalter. Es Tann Fein Urtheil fein, denn Sie 
find der Verfchwörung angeklagt; und daß der Eine für ſchul⸗ 
dig und der Andere für nicht ſchuldig erflärt wird, ift Fein 
Urtheil. 

Penn. Wenn „Nichtſchuldig“ kein Urtheil iſt, dann macht 
Ihr aus den Geſchworenen und der Magna Charta eine Wachs⸗ 
nafe. 

Mead. Wie! Iſt „Nichtſchuldig“ Fein Urtheil? 

Rechtsverwalter. Nein. 

Penn. Ich behaupte, da die Hebereinftimmung einer Jury 
ein gefeßliches Urtheil ift, und wenn William Mead nicht ſchul⸗ 
dig ift, fo folgt daraus, daB ich frei bin, da Ste uns der Ver 
ſchwörung angeflagt haben, und ich unmöglich mich allein ver- 
fhwören Eonnte. 

Die Richter hielten ed für gut, von dieſer Anficht Feine 
Notiz zu nehmen. Wieder wurden die Geſchworenen in ihre 
Stube geſchickt und zum dritten male gaben fie daſſelbe Ur» 





theil. Wieder erffärte der Nechtöverwalter, er beftche auf ein 
Urtheil. 

Penn. Es iſt unerträglih, dag meine Geſchworenen fo 
bebroht werden. Iſt dies im Einklange mit den Grundrechten? 
Sind fie nicht meine Richter nach der großen Urkunde Eng» 
lands? Wie kann man je auf Gerechtigkeit hoffen, wenn 
die Gefchworenen bedroht und ihre Ausiprüche umgeftoßen 
werden? 

Rechtsverwalter. Mylord, Sie müffen diefen Menfchen 
vornehmen. | 

Lord Mayor. Spert ibm den Mund! Kerfermeifter, 
bringt Ketten, und pfählt ihn am Boden feſt. 

Penn. Wie ed Euch beliebt, ich befümmere mich nicht um 
Eure Ketten. 

Rechtsverwalter. Bis jebt habe ich nie den Grund der 
Klugheit und Vorſicht der Spanier verflanden, welcher fie fo 
lange die Inquifition dulden ließ, und ed wird ficherlich nicht 
gehen bei uns, bis etwas der Inquifition Aehnliches in England 
eingeführt fein wird. . 

Die Gefchworenen wurden aufgefodert, zum vierten Male 
fi) zu berathen; fie beriefen fich darauf, dag fie fchon dreimal 
ein Urtheil mit ihrer Namendunterfchrift eingereicht hätten, und 
verweigerten,, Died noch einmal zu thun. 

Rechtsverwalter. Meine Herren, wir werden bald anders 
mit Ihnen ftehen. In der nächſten Seffton des Parlaments wird ein 
Geſetz erlaflen werden, daB Diejenigen, welche fich nicht fügen, 
vom Geſetze nicht beichügt werden follen. Ihr Urtheil ift nichts. 
Sie treiben Ihe Spiel mit dem Gerichtöhofe. Ich fage, Sie 
follen gehen und ein andered Urtheil einbringen, oder verhungern; 
und ich werde Sie in der Stadt herumkarren laſſen, wie in den 
Zeiten Eduard's II 

Vorſitzender (asgemattet nad dreisigkändigem saſten). Wir haben 
unfer Urtheil gefällt, mit welchem wir Alle übereinflimmen; wenn 
wir ein andered abgeben, fo wird ed ein erzwungenes fein, zur 
Friſtung unſers Lebens. 
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Lord Mayor. Führt fie auf ihr Zimmer. 

Diener. Mylord, fie wollen nicht gehen. 

Hierauf wurden fie gewaltfam fortgefchafft und eingefperrt, 
um noch eine Nacht ohne Nahrung, Beuer oder Waſſer zuzu- 
bringen. Durft und Schlaflofigfeit erzeugten ein raſendes Fie⸗ 
ber. Einige ſchwankten und wurden geiftesirre — was Wun- 
ber! Einige wollten nachgeben; Alles fei beſſer als diefe Dual. 
Aber die Männer, weldhe für Gewiſſensfreiheit kämpften und 
für die Rechte der Gefchworenen, fanden in ihrem Märtyrer: 
‚geifte einen innern Halt und hielten aus ohne Murren. Zu 
fterben waren fie bereit, wenn es notb thäte; nicht aber 
Verräther zu werden an ihrer bürgerlihen und Gewiſſens⸗ 
freiheit. 

Nachften Morgen (Montag), bald nad) Sonnenaufgang, 
bielt der Gerichtöhof Sikung bei gedrängter Zufchauermenge. 
Die Angeklagten und die Geſchworenen erfchienen. Letztere ſa⸗ 
ben blaß und verftürt aus, aber dennoch feft und entichloflen. 

Gerihtsfchreiber. Meine Herren, haben Sie fih zu ei: 
nem Urtheilsſpruche vereinigt? 

Geſchworene. Ja. 

Gerichtsſchreiber. Wer ſoll für Euch ſprechen? 

Geſchworene. Unſer Vorſitzender. 

Gerichtsſchreiber. Blicken Sie auf die Angeklagten ˖ 
Was ſagen Sie, iſt William Penn in Gegenſtand und Form 
der Anklage ſchuldig oder nicht ſchuldig? 

Vorſitzender. Sie haben unſer Urtheil ſchriftlich. 

Gerichtsſchreiber. Ich will es leſen — 

Rechtsverwalter. Nein. Es iſt kein Urtheil. Der Ge 
richtshof will es nicht annehmen. 

Vorſitzender. Wenn Sie es nicht annehmen wollen, er⸗ 
bitte ich es mir zurück. 

Gerichtshof. Das Papier war kein Urtheil, und es ſoll 
Ihnen nicht angerechnet werden. 

Gerichtsſchreiber. Wie ſagen Sie, iſt William Penn 
ſchuldig oder nicht ſchuldig? 
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Vorſitzender. Nicht ſchuldig. (Allgemeine Bewegung unter den 
Zuhorern.) 
Gerichtsſchreiber. Dann hören Sie Ihr Urtheil an. 
(ieſt. Sie ſagen: William Penn iſt nicht ſchuldig, und Sie fa 
gen, William Mead ift nicht fehuldig. Sagen Sie Alle fo? 

Gefhmworene. Sa. " 

Noch wollte der Gerichtöhof fich nicht zufrieden geben. Je⸗ 
der der Gefchworenen wurde aufgefodert, einzeln zu antworten, 
und ed fprach Ieder Far und ohne alle Einfchrankung dad — 
Nichtſchuldig. 

Rechtsverwalter. Es thut mir leid, meine Herren, daß 
Sie Ihren eigenen Anſichten gefolgt ſind, anſtatt dem guten 
Rathe, den wir Ihnen gegeben. Gott bewahre mein Leben vor 
Ihren Händen. Der Gerichtshof belegt einen Jeden von Ihnen 
mit einer Strafe von vierzig Mark und Gefängniß in Newgate, 
bis die Summen bezahlt find. 

Denn. Da die Gefchworenen mich frei erklärt haben, ver- 
lange ich in Freiheit geſetzt zu werden. 

Lord Mayor. Nein. Auch auf Ihnen laftet eine Geld⸗ 
ftrafe. 

Denn. Geldftrafe? Wofür? 

Lord Mayor. Für Verachtung des Gerichtähofes. 

Denn. Ich frage, ob ed mit den Grundrechten Englands 
ſich verträgt, Daß ein Englander mit einer Geldftrafe belegt 
wird, ohne von Seineögleichen verurtheilt worden zu fein. Es 
wibderfpricht dem vierzehnten und neunundzwanzigften Kapitel der 
großen Urkunde Englands, welche feftfegt, Fein freier Mann 
fole mit einer Geldftrafe belegt werden, es fei denn auf Den 
Eid guter und gefelicher Männer der Nachbarſchaft. 

Rechtöverwalter. Nehmt ihn fort! 

Penn. Sowie id) auf die Grundrechte von England be 
fiehe, fchreien Sie: Nehmt ihn weg! aber died wundert mid 
nicht, da bie Inquifition dem Herzen des Rechtsverwalters fo 
nahe ift. Der gerechte Gott wird euch hierfür richten. 

Beide, Ungellagte und Gefchworene, weigerten fich die 
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Seldftrafe zu büßen; erflere aus Gewillensgründen, letztere, 
weil fie von Edward Bufhel bewogen worden, das Hecht des 
Gerichtshofes, unter folchen Umſtänden eine Geldftrafe aufzuer- 
legen, öffentlich in Frage zu ziehen. Alle wurden in Newgate 
eingefperrt. 

Denn fchrieb täglich an feinen Vater. Er bedauert, ihn in 
feiner Krankheit nicht befuchen zu können, ift aber überzeugt, daß 
es fih um die Sache der Freiheit handelt, und daß feine geſetz⸗ 
widrige Gefangenhaltung allgemein bekannt ift, und er bittet feine 
Familie, ja nicht durch Zahlung der Geldftrafe feine Freiheit zu 
bewirken. Selbft feine Zriedensliebe könne ihn zu feiner un- 
würdigen That verleiten; er wolle auf Die Gerechtigkeit feiner 
Sache und auf Gott vertrauen. 

Bis zu biefer Zeitperiode waren die Gebräuche der Ge 
richtöhöfe in Bezug auf die Urtheilsſprüche der Gefchworenen 
durch Feine gefeglichen und pofifiven Anorbnungen geregelt wor- 
den, und ed war feit den Zagen der Tudors der Gebrauch ber 
Richter gewefen, widerfpenftige und unbequeme Geſchworene öf⸗ 
terö mit einer Geldftrafe zu belegen. Jahrhunderte lang war es 
eine unentichiebene Rechtöfrage geblieben, ob es dem freien 
Urtheile der Gefchworenen überlaflen werden folle, einen der 
Anficht des Gerichtshofes entgegengefehten Urtheilsſpruch abzu: 
geben. Diefe große Frage follte jetzt entichieden werden. Buſhel 
und feine Mitgefcehworenen verklagten, auf Penn’d Rath, den 
Hechtöverwalter und den Lord Mayor wegen ungerechter Ge⸗ 
fangenhaltung. Obwol fie gleich nach ihrer Einfperrung in 
Newgate am 5. September die Klage erhoben, fo war ed erft 
am 9. November, daB ein Habeas Corpus-Befehl dem Gefäng- 
nißdirector eingehändigt wurde, Edward Bufhel zum Verhöre 
zu bringen. | 

Die Vertheidigung des Lord Mayord und des Rechtsver⸗ 
walterd gründete ſich darauf, daß der Urtheilsſpruch der Ge⸗ 
fhworenen offenbar den Gefeßen des Landes, ſowie der Anlei- 
tung des Gerichtöhofed entgegen fei. Gegen diefe Vertheidigung 
wurde vorgebracht, daß, fo weit ed ſich um die Geſetze Eng⸗ 
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lands handle, die Vertheidigung jeder Grundlage entbehre — 
da die Rechtsfrage erſt nach dem Beweiſe der Thatſachen erho⸗ 
ben werden kann; hier ſeien aber die Thatſachen nicht zur Zu⸗ 
friedenheit Derjenigen bewieſen worden, welche durch die Conſti⸗ 
tution aufgefordert ſeien, dieſelben zu unterſuchen; und folglich 
könne, da das Geſetz nicht angerufen worden, daſſelbe auch 
nicht verletzt werden. 

Das zweite Argument der Vertheidigung wurde dadurch 
widerlegt, daß es der beſondere Beruf der Geſchworenen ſei, den 
Werth der ihnen vorgelegten Zeugenausſagen und Beweisſtücke 
zu ermeſſen, und daß in den Augen des Geſetzes dieſelben für 
befähigter angeſehen würden, als der Gerichtshof, darüber zu 
richten, ob die Zeugenaußfagen gut oder fchlecht feien. 

Hierdurch wurde auch der dritte Punkt beftritten; denn ob» 
wol ſich die Richter irren könnten, fo würden die unter fich 
einigen Geſchworenen als unfehlbar angefehen. Es ftände der 
Nichterbant zu, den Gefchworenen zu ihrer Erwägung Vor- 
ſchläge zu machen; diefe zu zwingen fei aber ungefeglich, oder, 


wie einer der Anwälte ſich ausdrüdte: „die Richter haben das 


Recht zu verfuchen, den Gefchworenen die Augen zu öffnen, nicht 
aber diefe an der Nafe herumzuführen. 

Der Gerichtöhof der „Commonpleas“ theilte diefe Anfich- 
ten, und der einftimmige Ausſpruch deflelben befreite Edward 
Bufhel und feine Mitgefangenen. Das höchſte Gerichtötribunal 
Englands Hatte das Benehmen des Lord Mayord und de 
Rechtöverwalterd verdamnıt; ein Refultat diefes merkwürdigen 
Proceſſes, welches nicht zu hoch angefchlagen werden fann. Es 
beleuchtet die Anfichten hochgeftellter Perfonen in einem Zeitalter, 
welches unmittelbar derjenigen Zeit folgte, in welcher — felbft 


nach den Anfichten Derer, welche der damaligen Regierungsform 


entgegen find — die Berichte unbeftechlich waren. Aber auch 
von großer Wichtigkeit ift dieſes Nefultat, wenn man es ind 
Auge faßt ald Monument bed feftlen und unerfchütterlichen 
Auftretens bochverdienter Männer für die alten Freiheiten Eng⸗ 
lands gegen die Eingriffe eined abfrünnigen Könige und eines 
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ausſchweifenden Hofes. Es beſtätigte eine Wahrheit, welche 
William Penn unaufhörlich zu verbreiten ſuchte: daB unge⸗ 
rechte Geſetze machtloſe Waffen ſind, wenn ſie gegen ein recht⸗ 
ſchaffenes Volk angewendet werden. Es bewies, daß — wenig⸗ 
ſtens in England — die herrſchende Gewalt der damaligen Zeit 
nicht allmaͤchtig war, ſondern daß in dem Gewiſſen der Nation 
zu allen Zeiten Dasjenige zu finden ift, was dem Zreiben 
einer ungerechten Regierung hbemmenden Einhalt thut. Wozu 
nützt ein ftrenged Beleg, wenn die Nation ed verwirft — wenn 
Geſchworene nicht darauf ihr Urtheil fügen wollen? Es wird 
zum todten Buchftaben und untergräbt die Achtung vor den 
Geſetzen. Man kann ohne Uebertreibung fagen, daß dieſe 
Proceſſe dem Gefchworenengerichtöverfahren einen neuen Sinn 
und ein neues Xeben gaben. Das Reſultat bewies, daß es 
eine Macht im Staate gab, welche größer war, als die des 
Parlaments in feinem Palaſt von Weltminfter und bed Kö- 
nigs in feinem Palaſt zu Whitehall zufammengenommen: — 
namlich der Gerechtigkeitöfinn, welcher Mart und Bein der 
englifhen Nation ifl. Wertrieben vom Hofe, von der gelehge- 
benden Verfammlung, von der Bank der Nichter, nahm der 
freie Puritanergeift feine Zufluht in das Zimmer der Ge- 
Ihworenen und fand dafelbft eine uneinnehmbare Feſte. In 
den Zagen des Höflingseinfluffes, des Laſters und der unver: 
fhämteften Feilheit konnten die haſſenswertheſten Geſetze die Ge 
nehmigung einer parlamentarifchen Majorität erhalten, felbft 
Richter mochten ſich finden, fie auszuführen; doch bei allem Die 
fen fand man jegt mit Beſtürzung und Entrüftung, daß aus der 
Nation gewählte Sefchworene verweigern konnten, auf ſolche Ge 
fee ihr Urtheil zu gründen, und daß fie diefelben in dem näm- 
lichen Augenblide vernichten Tonnten, in welchem man fie au« 
zuwenden beabfichtigte. Won jenem Zage an wurde das In- 
flitut der Geſchworenen eine lebendige Macht im Staate, Die 
ber Macht des Königs und des Parlaments nicht nachftand. Die 
Reliquie aus der altfächfilchen Zeit erlangte plöglich ihre alte Wich⸗ 
tigkeit wieder, welche fie fich feit jemer Zeit ftetd erhalten bat. 





Die „Conventicle“ Acte war durch die Nichtfchuldigerfia- 
rung der beiden Angellagten gerichtet; denn nach dem Buchſta⸗ 
ben diefed Geſetzes hatte Penn eingeflanden, daß er fehuldig fei. 
Der Ausſpruch in dem Gerichtöhof der Commonpleas beftä« 
tigte das Necht, welches Edward Buſhel und feine Genofien in 
Anfpruch genommen, und wären alle Geſchworenen ihrem Bei- 
fpiele gefolgt, fo wäre manche Graufamfeit erfpart worden unb 
der Geift der Verfolgung von Gewiflend wegen hätte nie mehr 
in England das Haupt erheben dürfen. on 

Obwol William Penn und William Mead aus Gewiſſens⸗ 
gründen die ihnen auferlegte Geldftrafe zu zahlen ſich weigerten, 
fo wurde diefe doch durch unbekannte Freunde wenige Tage nad 
ihrer Einfperrung abgetragen, wodurch ihre Befreiung aus dem 
GSefängniffe erwirft wurde. Denn gab bald darauf eine Schrift 
heraus unter dem Zitel: „Die alten und gerechten Freiheiten des 
Volkes vertheidigt”, worin er feinen Eifer für bürgerlihe und 
religiöfe Freiheit kundgab. 

Admiral Sir William Penn lag auf dem Sterbelager. Seine 
Laufbahn war geeignet gewefen, die ftärkite SKörperbildung zu 
prüfen; Die Jugend war verftrichen unter jener firengen Disciplin 
und Abhärtung, welche zwar geeignet ift, die fchnelle Entwidelung 
ded Geiftes zu fördern, welche zu gleicher Zeit aber im Innern 
den Samen frübzeitigen Verwelkens pflanzt. William eilte vom 
Gefängniffe nach dem Landhaufe zu Wanftead in Eifer und fand 
den Vater in feinen lebten Zügen. 

„Sohn William”, fagte er, „ich bin der Welt müde, ich 
möchte nicht meine Zage noch einmal durchleben, ſelbſt wenn 
der bloße Wunſch fie mir wieberbringen könnte, denn die um- 
garnenden Netze des Lebens find gefährlicher ald ber Tod.“ Er 
übermachte feinen Kindern folgende Kehren: 

„Erftlih. Laßt euch durch nichts in der Welt verführen, 
euerm Gewillen Schaden zu thun, fo werdet ihr zu Haufe ei⸗ 
nen Frieden erleben, welcher euch wohlthun wird am Zage der 
Zrübfal. 

„Zweitens. Was ihr auch zu thun beabfichtigt, thut es 
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mit Gerechtigkeit und zu guter Zeit, denn das verleiht Sicherheit 
und führt zum Zweck. 

„Endlich, laßt euch keine Widerwärtigkeiten zu ſehr zu 
Herzen gehen; wenn ihnen abzuhelfen iſt, ſo thut es; geht 
dies nicht, ſo iſt die Mühe umſonſt; konntet ihr ſie nicht 
beſeitigen, ſo ſeid zufrieden: es bringt oft Frieden und 
Vortheil, wenn man ſich der Vorſehung ergibt, denn Trüb⸗ 
ſal macht weiſe. Laßt euern Kummer nicht die Lehre für 
die Zukunft überflügeln. Dieſe Regeln werden euch ſicher und 
getroſt durch dieſes trügeriſche Leben führen.“ 

Der Sterbende hatte ſich zu den Sphären erhoben, welche 
über die Furcht und Gunſt der Welt erhaben find. Sein Gei⸗ 
ſteszuſtand war ruhig, verfrauend und fromm. Er fprach viel 
mit feinem Sohne, und endete nicht nur mit einer Vergebung, 
fondeen auch mit einer Anerkennung feines Lebenswandels. 
„Sohn William” — dies waren faft feine letzten Worte —, 
‚wenn du und deine Zreunde bei der einfachen Art zu predigen 
und zu leben verbleiben, werdet ihr den Prieflern ein Ende ma⸗ 
hen bis an das Ende der Welt.” Er fügte nur noch Hinzu: 
„Begrabe mich nahe bei meiner Mutter; lebt Alle in der Xiebe; 
meidet alles Uebel... ..... Ich bitte zu Gott, Daß er euch 
fegnen möge, und er wird euch fegnen.” 

Er ftarb am 16. September 1670. Das Vermögen, wel 
ches er feinem Quaäkerſohne hinterließ, beftand aus einem Capi« 
tal von £ 15,000 und einem jährlichen Einkommen von £ 1500, 
was in damaligen Zeiten viel war. 

Nicht ohne Urfache fürdhtend, dag fein Sohn ein Mar- 
tyrerleben zu führen haben werde, wenn nicht mächtige Freunde 
ihn in Schuß nehmen würden, hatte Sir William von fer 
nem Sterbelager aus zum Könige und zum SHerzoge von York 
geſchickt, um von ihren Händen jene Gunftbezeigungen für ſei⸗ 
nen Sohn zu erbitten, welche fie immer bereit waren, ihm ſel⸗ 
ber zu erweifen. Die Pöniglihen Brüder ſchickten eine höchſt 
ſchmeichelhafte Antwort zurück; Jakob, Herzog von Vorf, 
übernahm insbefondere das Amt des Vormunds und Belchü- 
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tzers des jungen Mannes und zeigte ſich als ſolcher ſehr ehren⸗ 
werth. Dies war das einfache und natürliche Entſtehen 
jener Verbindung zwiſchen dem Quäkerunterthanund dem ka⸗ 
tholiſchen Fürſten, welche ſpäterhin ſo viel Aufſehen verur⸗ 
ſachte. 





Viertes Kapitel. 
1670 — 1673. 


Guli Springett. 


Gulielma Maria, Tochter von Sir William Springett aus 
Suſſex, einer der Führer des Parlamentsheeres während der 
erſten Jahre des Bürgerkrieges, lebte mit ihrer Mutter in dem 
ländlichen Dorfe Chalfont in Buckinghamſhire, als ihr künftiger 
Gatte fie zuerſt ſah. Sie war die Freude eines engen, aber 
ausgezeichneten Kreifed, dem der große John Milton, Thomas 
Ellwood und der berühmte Iſaak Pennington angehörten. Ell⸗ 
wood’ Bekanntfchaft mit feinem ‚großen Meifter Milton 
wurde durch Pennington, dem Stiefvater von Guli, herbei⸗ 
geführt; als die Peft den Dichter aus London vertrieb, ging 
er mit feinem Schüler nah Chalfont, wohl wiflend, Daß 
er dort Freunde finden werde, welche feine Anfichten theilten 
und feine Geiftesgaben verehrten. Ellwood hatte Guli Springett 
feit ihrer Kindheit gekannt, war ihr Spielgefelle geweſen in den 
Hopfgärten von Kent, und, zum Mannesalter herangewachſen, 
machten die Reize der jungen Schönen, mit ber er fo gefährlich 
vertrauten Umgang pflog, einen tiefen Eindrud auf ihn. Er 
wagte nicht, fih zu fragen, noch ihr zu erflären, wie es mit 
feiner Xiebe ſtehe, da er fürchtefe, den Zauber zu "bannen, 


welcher fie feit ihren Kinderjahren verbunden hatte. Ihr nahe 
zu fein, fie lachen zu hören, ihre körperliche und geiftige Ent- 
widelung zu verfolgen, hierin befland fein Glück; während 
ed durch feine Geftändnifle einleuchtet, daB feine Seele fie im 
Stillen als eine folche betrachtet, welche für ihn zu hoch ftände 
und welche nie feine Frau werden könnte. Es ift dennoch zwei⸗ 
felhaft, ob Milton, fein Gebieter, oder Guli, feine Gebieterin, 
die meifte Anziehungskraft für Ellwood hatte. Die Anbeter von 
Suli waren in allen Claſſen der Gefellfchaft zu finden, denn 
Pairs und Bürgerliche, Höflinge und Puritaner bewarben fich 
um fie, und ed bildeten die Schmeicheleien und Xiebeödienfte 
derfelben einen auffallenden Gegenfag zu dem ftillen und befchei- 
denen Benehmen Ellwood's, welcher nie den Gedanken Guli's 
feine Leidenſchaft aufbürdete, ſodaß Guli feinen Aufmerkſam⸗ 
keiten unbefangen begegnete und mit ihm eine Freundſchaft 
ſchloß, welche bis zum Lebensende nichts von ihrer Wärme 
verlor. 

Guli liebte die Muſik, Milton's große Leidenſchaft, und es 
trug diefelbe viel bei zur Belebung und Vereinigung der Bee 
wohner von Chalfont, in welhem Dorfe Milton fein verlorenes 
Paradies fchrieb, und Ellwood ihm dad Thema zu feinem „Pa- 
radise regained’ vorfchlug. 

Ad Penn nah Chalfont Fam, um feinen Freund Pen» 
nington aufzufuchen, war ihm gleich die Anmuth Guli's auf- 
gefallen. Er fah, liebte und — wurde geliebt. Die perfön- 
liche Erfcheinung, die gefelfchaftliche Stellung und der Charak⸗ 
ter des Liebhabers hatten viel zu feinem Glücke beigetragen; 
aber auch die Zeitverhältniffe und Erinnerungen an die Vergan« 
genheit hatten auf feine Xiebe Einfluß gehabt. Um diefen Zu- 
femmenbang Bar zu machen, bliden wir auf die romantifche 
Geſchichte der Eltern Guli's. 

Der Vater von Sir William Springett farb früh und 
hinterließ eine Witwe mit drei Kindern, deren Erziehung die 
Mutter auf das forgfältigfte leitete. Ihr Sohn William, in 
Drford erzogen, vom Hofe begünftigt und zum Ritterftande er- 
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hoben, heirathete die Tochter von Sir John Proud, einem 
Oberſten im Dienfte der hollaͤndiſchen Republif, und wurde ein 
eifriger Puritaner. Died war 1642. 

Als ed zwifchen dem Könige und dem Parlament zum Bruce 
kam, ſchloß fih Springett den Puritanern an, bildete ein Regi⸗ 
ment von achthundert Dann, welches er als Oberſt befehligte, 
und batte bei der Schlacht von Edgehill den Befehl eines In⸗ 
fanteriecorpe. 

Ald einundzwanzigjähriger Iüngling wurde er zum ftellver- 
tretenden Befehlshaber von Kent ernannt. Mit Keftigkeit und 
Ernft unterdrüdte er Unordnungen, ermutbigte die Furchtſamen 
und ſchalt die Weltlichgefinnten, und als feine Freunde zu zwei. 
feln begannen, fagte er ihnen, es fei die Sache Gottes, der fie 
vertrauen müßten; und fie müßten fich zugleich beftreben, ihrem 
Bündniffe gemäß zu handeln, und mit ihrem Leben fich dem 
Papftthum und päpftlichen Neuerungen widerfegen. Doch bald 
entſtand in der Graffhaft ein Aufftand, und er vernahm, 
Prinz Rupert fei im Anmarfch, um fi den Aufrührern anzu: 
fchließen. Springett traf alle Anflulten, ihm zu begegnen, und 
rührend war der Abſchied feiner Frau, welche mit ihrem Säug- 
linge die gefährliche Reife nach London allein unternehmen 
mußte. Seine ungewöhnliche Tapferkeit, Kaltblütigkeit und Aus⸗ 
dauer hatte er vielfach Gelegenheit zu bewähren; öfterd war er 
verwundet worden, und ald er eben alle Vorbereitungen zum 
Sturme des Schloſſes Arundel getroffen hatte, wurde er von 
einem heftigen Fieber befallen. Er ahnte fein Ende, und ließ 
feine rau. zu fih rufen, welche auf der Reife mit großen 
Gefahren und Entbehrungen zu kämpfen hatte Rührend und 
berzzerreißend war das Zufammentreffen des fterbenden Kriegers 
mit feiner Frau, in deren Armen er flarb. Wenige Wochen 
darauf wurde Guli geboren. Vielfach waren die Leiden und 
Sorgen der verlaflenen Lady Springett, welche fich fpäter mit 
dem berühmten Iſaak Pennington vermählte, mit welchem fie 
ſich den Nachfolgern von George Kor anſchloß, zu denen William 
Penn nun auch gehörte. 
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Nach dem Begräbnifle feines Vaters faßte William Penn 
eine ausführliche Beichreibung feines Procefles ab; zu glei» 
cher Zeit predigte er von Stadt zu Stadt und von Ort zu 
Ort die Lehren von George Tor, welche er durch feine reiche 
Kenntniß erweiterte und welche zu manchem Aergerniſſe und 
Streit die Veranlafjung wurde. Es war in feinem fecheund- 
zwanzigften Sabre, und mehre Jahre vor der Zhronbefteigung 
Jakob's II., daß die Lehren der Fatholifchen Kirche die Aufmerf- 
famfeit- Penn’s in reihem Maße in Anfprud) nahmen und er 
in einer Schrift „gegen dad Papftthum” die Lehren deſſelben 
angriff. Er machte eine wefentliche Unterfheidung zwilchen Ka⸗ 
tholiken und Katholicismus; und während er den Glauben ver- 
warf, ald der Vernunft und Schrift, dem Gewiſſen unb 
menfchlicher Zreiheit zuwider, fo trat er kräftigſt für allgemeine 
Zoleranz auf. Duldung von Lehren, die er in feinem Gewif- 
fen zu verdbammen genöthigt war! ine neue und fonderliche 
Theorie! Wenige verftanden fie; noch Wenigere wollten fie an- 
erkennen und Danach handeln; dennoch war fie eine wahre; 
langſam, aber ficher brach fie fih Bahn, und fie ift mehr als 
anderthalb Sahrhunderte, nachdem fie von Penn zuerft verbrei- 
tet, in der englifchen Gefeßgebung feierlich beftätigt worden. 

Doch feine Feinde ließen ihm Feine Ruhe, die Richter konn⸗ 
ten die Niederlage nicht vergeflen, welche er ihnen bereite. Sie 
folte gerächt werben, und ed war nicht ſchwer, eine Gelegenheit 
dazu herbeizuführen. Es war ein ftrafbared Verbrechen, den 
Lehnseid nicht leiften zu wollen, und da die Quäfer ſich wei 
gerten, irgend einen Eid zu leiften, fo brauchte man Penn nur, 
felbft ohne Grund, vor Gericht zu zichen und ihn zur Lei⸗ 
flung des Eides aufzufodern. Um aber die böfe Abficht zu 
verdeden, folte die von ihm befuchte Verfammlung in Wheeler: 
Street ald ungefeklich betrachtet und er deshalb feflgenommen 
werden. Died geſchah; er wurde nad) dem Lower geführt und 
von den zufammengerufenen Verfchworenen in geheimer Sitzung 
verhört. Penn geftand ein, vor einer in Wheeler Street ver- 
fammelten Menge gefprochen zu haben. Die Richter zogen es 
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jedoch vor, ihn, ohne alle Urfache, zur Unterfchreibung des Lehns⸗ 
eides aufzufodern. Natürlich weigerte fih Penn und erklärte, 
fein Gewiffen verböte ihm, die Waffen gegen irgend Jemand 
zu gebraudhen, am wenigften würde er fie gegen feinen Fürften 
erheben. Die Richter verurtbeilten ihn zu fechömonatlicher Haft 
in Newgate. 

Diefe Zeit brachte er mit Abfaffung vieler politifhen und 
religiöfen Schriften zu und richtete an dad Parlament eine 
Bittfchrift, welche das Unrecht der beabfichtigten Wiedereinfüh- 
rung der Acte gegen religidfe Werfammlungen darthat. Aber 
das Haus der Gemeinen war übel gelaunt. Durch ein vom 
Könige erlafiened Schonungsedict wurden zahllofe Diffenter, und 
unter diefen fünfhundert Quäker, freigelaffen; und obwol es 
noch nicht befannt fein mochte, daß derfelbe, gegen Das Verſpre⸗ 
chen einer bedeutenden Summe Geldes, fich verpflichtet Hatte, 
feinen geheimen Webertritt zum Papfttbum offen zu erklären 
und den öffentlichen Fatholifchen Gottesdienſt zu begünftigen, fo 
war doch die Eiferfucht der Gemeinen durch Die unerlaubte Ein- 
führung dieſes Edictd Hinreichend rege geworden, um fie zum 
Widerftande zu reizen. | 

Nahdem Penn fein Gefängniß verlaffen, ging er nad 
Holland und dann nad) Deutfchland, in welchen Ländern er 
feine Lehre nicht ohne einigen Erfolg verbreitete. 

In Holland waren damals viele religiöfe Geſellſchaften eng- 
lifcher Diffenter, für welche Penn ein großes Intereffe hatte, 
und die bei der Rückkehr der Stuart ihr Land verlafien hatten, 
um fih von Holland aus nach der Neuen Welt zu begeben. 
Allen diefen verbannten Sekten war Amerika das Land der Ver- 
beißung und der Gegenftand ihrer täglichen Gefpräche und nächt⸗ 
lichen Träume. Miele, mit Auswanderern angefüllte Schiffe 
waren fchon dahin abgegangen. Bei religiöfen Verfammlungen 
und im häuslichen Kreife wurden die von den Ausgewanderten 
eingefandten Befchreibungen der Gefahren der Seereife, fowie der 
Schönheit und Fruchtbarkeit des neuen Landes wiederholt ge- 
Iefen, und es verging kaum ein Jahr, welches nicht Zeuge ge⸗ 











gaben oft zu leidenfchaftlichen Aeußerungen Anlaß. Dies Tann 
und aber nicht wundern. An religiöfe Duldung war nicht zu 
benfen, und, die graufamften Verfolgungen, welche flattfanden, 
entftanden aus gehäffiger Rachſucht einer Sekte gegen die an- 
dere. Die Kirche verfolgte ihre gefühllofe Richtung mitten durch 
den Fanatismus der Zeit. Während fie an der Spige der herr⸗ 
fchenden, von Hof und Parlament genehmigten Intoleranz ftand, 
ergingen fich die abweichenden Sekten in offener Feindfeligkeit gegen 
diefelbe; kaum aber trat die eiferne Gewalt der Verfolgung zurüd, 
fo verfielen fie in Streitigkeiten unter einander, in denen Leiden⸗ 
fchaft, Bitterfeit und Strenge noch mehr ald früher hervortra> 
ten. Theilweiſe Tann Diefer lieblofe Geift dem allgemeinen Re 
ligionseifer der damaligen Zeit, in welcher die Keiter der Bewe⸗ 
gung die Nothwendigkeit einfahen, eine fortwährende Aufregung 
unter ihren Genoſſen zu erhalten zugefchrieben werden; theil⸗ 
weife auch dem higigen Streben Neuübergetretener und der von 
jungen Verfammlungen unzertrennlichen Chrbegierde. Dennoch 
ift die damalige’ geiftige Intoleranz unvereinbar mit den ehrlichen 
Beftrebungen gewiflenhafter Chriften. 

Auch Penn fihonte feine Gegner nicht, und obwol feine 
Ausfälle öfters glücklich, kräftig und fehlagend waren, fo fielen 
fie zuweilen doch gar zu plump und grob aus. Eine kurze Er: 
zählung einer feiner Streitfragen mit dem Geiftlichen einer an- 
dern Sekte wird einen Begriff geben von diefem Geift des Zwie- 
ſpalts und der Rieblofigkeit. 

Thomas Hidd, ein Baptiftenprediger in London, deſſen 
Gemeinde fih von Woche zu Moche verminderte, und welcher 
wohl wußte, daß die meiften Abtrünnigen Zuhörer der Kehren 
von George Tor geworden waren und die Predigten von Penn 
und Barclay anhörten, gab eine Schrift heraus in ber Korn ei⸗ 
ned Zwiegefprächd zwiſchen einem Chriften und einem QDuäfer, 
worin die Anfichten eined Jeden befprochen wurden, boch fo, 
daß ber Quäfer ald Fein Chrift erfiheinen ſollte. Natürlich 
ließ Hicks feinen Quäker Nichts vorbringen, was nicht leicht wis 
derfegt werden konnte, und Tieß ihn folchen Unfinn reden, daß 
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der Sieg des „Chriften” kein Verdienſt war. Gleich erfchien 
Penn’d Antwort: „Der hriftliche Quäker und fein göttliches 
Zeugniß vertheidigt," eine Schrift, welche eine kurze Weberficht 
der Lehren des innern Xichtd enthält. Zwei andere Schriften 
von Hicks wurden durch Penn’d „Vernunft gegen Verfpottung 
und Wahrheit gegen Erdichtung“, ſowie durch eine andere 
Schrift: „De falſche Chriſt entdeckt“, beantwortet und Hicks 
zum Schweigen gebracht. Die leidenſchaftlichen und bit⸗ 
teen Ausdrücke, der fchneidende Wig und. die beleidigenden 
Worte, deren fi) Penn bediente, find nur durch den Partei- 
haß der damaligen Zeit zu erflären, wenn auch nicht zu ent- 
fchuldigen. 

Doch die fiegreihen Quäker beruhigten fich nicht hierbei, 
fondern richteten an die Baptiften eine Klage über Hide, in- 
folge deren diefer aufgefodert wurde, in öffentlicher Verſamm⸗ 
lung ſich zu rechtfertigen. Die Zeinde von Penn und Bar: 
clay benugten jedoch die Abweſenheit derfelben zur plöglichen 
Berufung diefer Verfammlung, in welcher Hicks freigefprochen 
wurde. 

Als Penn nad London zurüdfchrte, fand er, daß dieſe 
Angelegenheit zum Stadtgeſpräche geworden fei, worauf er in 
einem Aufrufe an das Volk fich auf die Unbiligfeit der Ver⸗ 
fammlung berief und Zufammenberufung einer neuen foderfe, 
welcher er beimohnen und in der er feine Anklagen rechtfer⸗ 
tigen werde. Die Baptiften wollten anfangs davon nichts hö⸗ 
ten, mußten aber dem allgemeinen erlangen nachgeben, und 
ed wurde eine zweite Verfammlung anberaunt. 

Mehr als fechötaufend Perfonen hatten ſich zur beftimm- 
ten Zeit eingefunden; ald Penn und feine Zreunde in den 
Saal traten, fand es fih, daß Hicks ſich nicht geftellt Hatte. 
Ein Freund deſſelben vertrat ihn aber und fuchte durch Auf: 
wiegeln der Menge die Verfammlung ſchnell zu Ende zu führen. 
Es wurden auch gleich feindfelige Stimmen laut: „Wenn Ehri- 
ſtus das innere Kicht fet, wie flände ed dann mit feiner Menfch- 
beit?” worauf die Quäker unvorbereitet gezwungen wurden, auf 
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dieſe Streitfrage einzugehen. Sie erklärten, das innere Licht ſei 
gleichbedeutend mit vielen in der Schrift vorkommenden Aus—⸗ 
drüden, wie Leben, Geift, Same, Wort, Licht und andere. 
Diefe Benennungen feien gleichbedeutend mit dem Auödrude 
„Chriſtus“, dem Namen, nicht einer Perfon, fondern eined Amts 
oder Princips. Penn und Barclay hatten gelehrt, Das innere 
Licht — das Gewiffen fei das im Menfchen gepflanzte Gottes 
bewußtfein, welches ihn vor der Sünde warnen und zur Ge 
ligfeit vorbereiten folle. Died Gewiflen hielten fie für einen un» 
fehibaren Führer. Nun entitand die Frage: Wozu war dann 
Jeſus ChHriftus nöthig? Was ift fein Amt? Die Antwort war: 
Chriftus und Gewiſſen find identifh. Nun war aber Chriftus 
ein Princip, und doch Jeſus von Nazareth ein Menſch mit 
Fleiſch und Blut. Sind Chriftus und SZefus nicht identifch ? 
Died mußte natürlich Zugegeben werden; denn wenn Chriſtus 
und Jeſus nicht identifh wären, fo wäre Jeſus nicht der 
Chriſt. Was ift der Zufammenhang ded Menfchen Jeſus, 
ded Sohned der Maria, mit dem Gewiflen oder dem innern 
Lichte. 

Diefe Trage hätten die Quäfer am liebſten nicht beant⸗ 
wortet; doch fie wurden dazu gezwungen. Wie Penn diele 
Frage beantwortete, ergibt fi aus feinem Brief über diefen 
Gegenftand an George Kor, welcher im Gefängniffe ſchmach⸗ 
tete und fomit diefer Verfammlung nicht beiwohnen konnte. Penn 
Tchreibt : 

„Die Frage war: ob die Menfchheit ein Theil Chrifti fer? 
Hätten wir hierauf nichtd geantwortet, fo hätten wir die Feinde 
befriedigt, die Gemäßigen ftußig gemacht und die Freunde bes 
trübt. Häften wir Schriftftellen ald Antwort angeführt, fo wäre 
entgegnet worden, ed komme nicht auf den Zert, fondern auf 
die Auslegung an; und man hätte uns befchuldigt, den Schrift- 
ftellen einen fo myſtiſchen Sinn beigelegt zu haben, daß die 
Perfon, welche im Fleiſche erfchienen, befeitigt würde. Man 
hätte und dann gefragt: Welchen Menfchen meinet ihr? den 
geiftigen und bimmlifchen Menihen? die neue Ereatur oder 
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Schöpfung? oder aber jenen äußerlichen Menſchen, welcher von 
einer Jungfrau in Paläſtina geboren und daſelbſt and Kreuz 
gefchlagen wurde? — Antworteten wir Nein — fo waren wir 
verloren. Hätten wir ihnen nicht Mar geantwortet Durch Das, 
was wir mittelft der Schrift verftehen, anftatt durch die Echrift 
felber, jo würden fie unfere Worte myſtiſch ausgelegt haben. 
Dies beweiſt auch der Umftand, daß Derjenige, welcher dieſe 
Frage angeregt hatte, am Schluffe der Verfammlung unfern 
Slauben an Chriftum auf folgende Weife zufammenfaßte: „daß 
er geboren fei von einer Jungfrau, das heißt, von jungfräuli« 
cher Natur und Geifte; gekreuzigt, das heißt, durch die Sünde 
in und erfchlagen; auferftanden, das heißt erhoben, um uns zu 
regieren, — u. |. w. 


„Hätten wir ferner die Frage wörtlich beantwortet, fo hät- . 


ten wir Chriftum in Theile getheilt, während ich ihnen zurief: 
Chriſtus darf nicht getheilt werden. Da fie und aber immer 
mehr drängten, fo gaben die Freunde zu, es folle geantwortet 
werden: «daß die Menfchheit ein heil Chrifti feiv. Ich aber 
fürchtete dad Wort “Zheil» und zog vor zu fagen: wir glaub« 
ten die heilige Menfchheit fei ein Glied des göttlichen Chri⸗ 
ſtus. Denn ein Glied kann getheilt werden, Theile aber nicht. 
Chriftus wird das Haupt genannt, das heißt das erſte Glied; 
die Kirche der Leib, und Einzelne heißen Glieder dieſes Leibes. 
Daß man diefe ald Glieder benennt, zertheilt Diefelben nicht in 
Theile. Auch fagte ich nicht, Die Menfchheit fei nur ein Glied, 
und wiederholte oft, Ddiefelbe fei Chrifti und gehöre ihm: end» 
lich erklärte ich am Schluffe, dag wir an Chriftum glauben, und 
zwar ald den Mann Jeſus, und den Gott über Alle gefegnet 
in Ewigfeit. Und ich bin überzeugt, daB Paulus ihn mehr zer- 
theilt, al& wir es gethan haben, da er (Römer IX, 5) einen 
Unterfchied macht zwiſchen Chriftum ald Gott, und Chriftum 
als Menſch.“ 

Die Verfammlung dauerte fehr lange, und man fam über 
ein, die Streitfragen einer Deputation von jeder Sekte zur Ent- 
ſcheidung zu überweifen. 
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Penn wurde nun allgemein als das Schwert ſeiner Sekte 
angeſehen; ſein ruhiger und umfaſſender Geiſt hatte auch un⸗ 
ter ſeinen Glaubensgenoſſen viel Einfluß, und es gelang ihm, 
mehre Fanatiker zu beſchwichtigen, deren es auch in dieſer Sekte 
viele gab. Zwei eifrige Bekehrte, welche ſich einbildeten, ſie ſeien 
durch göttliche Offenbarung dazu berufen, machten ſich auf, um 
den Papft zu bekehren, wurden aber in Rom als Ketzer einge⸗ 
ftedt, und Einer von ihnen ftarb in den Händen der Inauifition. 
Der Andere, durch viele Verwendung aus dem Gefängnifle ent- 
lafien, Tehrte nach England zurüd, wo er, zu Penn's Xerger, 
den Grundfag aufftellte, man müfle auch im Gebet den Hut 
nicht abnehmen, infolge defien er aus der Geſellſchaft vermwie- 
fen wurde. 

Bald darauf hatte Penn noch eine öffentliche Differtatipn, 
und zwar mit dem berühmten Richard Baxter, die viel Auffehn 
erregte. 

Der Anfang ber Parlamentöfigung von 1673 begann mit 
Streitigkeiten zwifchen König und Parlament; ed handelte fi) von 
dem Rechte ded Erftern, ohne Zuflimmung des Letztern Scho: 
nungdedicte zu erlaflen. Die Nation war auf Seite des Parla- 
ments, und Die Tirchliche Partei betrachtete das königliche Mani: 
feft ald eine unmittelbare Hervorrufung von Papfttbum und 
Spaltung in der Kirche. Die Volkspartei, nur auf den politi- 
fhen Ausgang fehend, konnte nicht umhin zu befürchten, daß, . 
wenn der König bierin Hecht bebielte, dies ihn nur in feinen 
etwaigen Abfichten beftärfen werde, die bürgerlichen ſowol als 
bie firchlichen Geſetze nach feinem Gutdünfen aufzuheben. Hier: 
durch würden die Errungenfchaften der Revolution verloren ge⸗ 
ben. Das Volk bielt die Pöniglichen Vorrechte für genau be- 
grenzt: ald Gnadenertheiler ftand es ihm zu, den Uebertreter 
des Geſetzes zu begnadigen, nicht aber auch nur für einen Yugen- 
bli® daflelbe aufzuheben. Selbft die Diffenter waren meift die: 
fer Anſicht; denn die leitenden Mitglieder des Unterhaufes fpra- 
chen ihren Willen aus, allen proteftantifchen Sekten Schuß an⸗ 
gedeihen zu laſſen; nur wünfchten fie dieſem Schuße einen legalen 
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Charakter zu geben, und deshalb war zunächſt der Widerruf der 
Schonungsacte nöthig. Eine bedeutende Majorität im Unterhaufe 
erflärte, daß Se. Majeſtät ihre Macht überfchritten babe. 
Karl IE nahm fich Zeit zu feiner Antwort und ließ ihnen endlich 
fagen, feine Vorgänger hätten dieſes Recht unbeftritten ausge 
übt. Dies. verneinten die Gemeinen, was der König ald eine 
Beleidigung anfah und das Parlament aufzulöfen drohte. Je⸗ 
doch fein vorfichtigerer und mehr flaatöfluger Freund Lud⸗ 
wig XIV. rieth ihm, nachzugeben, um Zeit zu gewinnen bie 
zum Friedendabfchluffe mit Holland, wo dann die auf dem Zeft- 
Iande befindlichen englifchen Truppen gegen Karl’d Feinde in ſei⸗ 
nem eigenen Lande benugt werden Fönnten und Ludwig felbft 
ihm, abgeredetermaßen, Geld und Truppen zur Dispofition flel- 
len würde, um jeden Verfuch, dem königlichen Willen fich zu 
widerfegen,, niederzufchlagen. Karl nahm dieſen Plugen Rath 
an. Am Abende deflelben Tages, an welchem Colbert ihm bie: 
fen Vorschlag feines Königs mitgetheilt hatte, verfammelte er feine 
Minifter und zerriß in ihrer Gegenwart dem Edict. Tags darauf 
verbreitete fich diefer Vorfall unter dem Publicum; beide Parla- 
mentshäufer empfingen die Mittheilung mit lauten Beweifen der 
Zufriedenheit und Abends bezeugte eine allgemeine Erleuchtung 
der Stadt die Freude der Einwohner. 

Aber diefer Tag der Freude war der Anfang jahrelanger Lei- 
den für Zaufende von Engländern. Die Freudenfeuer, welche den 
8. März erleuchteten, waren kaum erlofchen, als die Zeftacte ei⸗ 
ligfl eingeführt und in weniger ald zehn Tagen von beiden Häu- 
fern angenommen wurde. Zwar follte diefe nur den Katholiken 
gelten, und ed wurde eine Bill eingebracht zur Verſchonung der 
Difienter; aber ehe fie zum Geſetz erhoben worben, löſte der Kü- 
nig dad Parlament auf, fodaß die unglüdlichen gewiffenhaften 
Diffenter der Gnade oder Ungnade eines jeden Verfolgerd aus⸗ 
gefegt wurden. 

Am meiften hatten die Quäker darunter zu leiden. Zu dieſer 
Zeit war ed, daß Penn feine Schrift über „Englands gegenwärtige 
Intereffen” abfaßte. Sie ift voller Entrüftung und Teidenfchaft- 


licher Beredtfamteit. „Es gibt Fein Gefet unter dem Himmel, wel- 
che aus der Natur oder aus der Gnade entflanden ift, das 
denn Menſchen verbietet, ehrlich und Har mit dem Größten zu re» 
den’ — fo fängt er an; und indem er die Machthaber anredet, 
zeigt er, wie die alten Urkunden ber Freiheit verlebt worden find, 
und gibt Beifpiele zur Unterftügung feiner Anklage. Er ergründet 
den Urfprung der englifchen Zreiheiten, welche älter feien, als 
die religiöfen Inftitutionen des Landes, und welche lange vor ber 
Geburt Zuther’d oder Heinrich’8 VIII. gefichert worden feien. „Wir 
waren ein freied Volk“, fagt er, „durch die Erfchaffung Gottes 
und durch die forgenvolle Fürſorge unferer nie zu vergeflenden 
Ahnen, fodaß unfer Anfpruch auf diefe englifchen Worrechte, 
welche über den Proteftantismus binausreichen, niemals für recht⸗ 
lich ungültig erflärt werden Fann wegen Nichtbefolgung einer 
Glaubenslehre, oder einer Mode, welche diefelbe vorfchreiben mag. 
Dies hieße durch die Reformation verlieren.” Er fchließt, indem 
er den Machthabern den Rath ertheilt: 1) die alten Rechte und 
Freiheiten des Volks zu erhalten; 2) vollkommene Freiheit in 
Slaubensfachen zu verleihen und 3) das Wachsthum wahrer und 
praftifcher Frömmigkeit in der Nation nach Kräften zu fördern. 

Das Abfaſſen diefer Schrift hielt ihn eine Zeitlang zu Haufe 
befchäftigt; doch wurbe feine Zeit auch durch faft zahliofe Bitt⸗ 
fchriften und Verwendungen für Sole in Anſpruch genommen, 
weldhe die Dpfer der religiöfen Verfolgung geworden waren. 
Merklich ift der Einfluß, den die fanfte Guli auf diefen eifrigen 
Vertreter der bürgerlichen und religiöfen Freiheiten gehabt hat. 
So fchließt er 3. B. eine Beichwerde, in welcher er einen Ma⸗ 
giftrat anklagt, gewiſſe Quäker graufam behandelt zu haben, mit 
diefen Worten: „Wie fehr auch meine Anftchten fih von denen 
Anderer unterfcheiden circa sacra und derjenigen Welt, welche, fo 
weit fie den Menfchen angeht, erft dann anfängt, wenn diefe auf: 
hört, fo kenne ich doch Feine Religion, welche Höflichkeit, Zuvor: 
fommenheit und Güte zerftört. in ſchönes Geftändniß in je 
nen Zeiten! 

Fünf Jahre lang war Penn vom Hofe entfernt geblieben; 
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doch jetzt führten ihn die fortwährenden Verfolgungen wieder nach 
Whitehall. Er und Mead gingen nach dem Palaſt, um die Be⸗ 
freiung von George Fox zu bewirken, und ſchon wollten ſie, des 
Gedränges wegen, wieder fortgehen, als ein Bekannter Penn's, 
welcher den Dienſt im Palaſt hatte, ihn bat, in ſeine Stube zu 
treten. Bald trat Jakob, Herzog von Vork, herein und ſprach 
ſeine Freude aus, ſeinen Pflegling wiederzuſehen. Mit vieler Theil⸗ 
nahme hoͤrte er ſein Geſuch wegen George Fox an, und erklärte, 
er ſei gegen jede Religionsverfolgung. In ſeiner Jugend habe 
er allerdings dem Sektenweſen ſich eifrig entgegengeſtellt; doch 
nur deshalb, weil er geglaubt, es werde von den Diſſentern das 
Gewiſſen nur zur Beunruhigung der Regierung vorgeſchützt; jetzt 
aber habe er ſich die Sache beſſer überlegt, und er ſei geneigt, 
Andere mit der Mäßigung zu behandeln, welche er ſelbſt bean⸗ 
ſpruche. Er werde ſeinen Einfluß beim Könige geltend machen. 
Aber wo war Penn geweſen, und warum war er nicht zu Hof 
gekommen? Er habe dem Admiral verſprochen, ſeinen Sohn zu 
beaufſichtigen; nun habe ſich aber der Sohn nicht im Palaſte ge⸗ 
zeigt. Er ſagte ihm, er möge zu ihm kommen zu allen Zeiten, 
wo er ihm nutzen konne; er werde ſich immer freuen, ihn zu 
feben, und werde die Pflichten eined Vormundes gegen ihn zu er- 
füllen fuchen. 








Fünftes Kapitel.- 
1673 — 1678, 


Folgen der- Verfolgung. 


Die Liebe zum Waterlande war mächtig in dem Herzen des 
englifchen Puritaners; doch nach höherm Ziele ftrebte fein Geift. 
Seine Kiebe zur perfünlichen Kreiheit, feine Anſprüche auf freie 
Aeußerung feiner Gedanken, fein Entſchluß, nur vor demjenigen 
Altare fein Knie zu beugen, welchen fein Gewiflen anerkannte: 
dies waren Gefühle und Beftrebungen, für welche er fein Xeben 
einzufegen "bereit war. Weder Keichtfinn noch Webereilung war 
ed, ‚welche die Gründer des Reiches in der Neuen Welt fort 
trieb von der Heimat. Es bedurfte jahrelanger Werübung des 
Unrehtd und einer Anhäufung von Beleidigungen, um ihre 
Anhänglichkeit an den Boden zu lodern, auf weldem ihre Vor⸗ 
väter gepflügt und geerntet hatten, und als der Kelch des Elends 
gefüllt war, da verließen fie die Häfen, welche fte nie wieder: 
fehen follten, mit Segnungen auf ihren Lippen, ihre Blicke und 
Herzen dem alten England zugewandt, von dem ſie ſich mit 
Schmerzen trennten. 

Bisher hatte noch keine Auswanderung | in stoßen Maffen 
ftattgefunden; jet aber, da das Schonungsedict vom Könige 
zurüdgenommen worden und zahlloſe Dpfer der wüthendſten 
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Verfolgung die Gefängniffe im Lande zu füllen begannen, rich⸗ 
tete fih von neuem die allgemeine Aufmerkſamkeit der Diffenter 
auf den zum Theil ſchon ausgeführten Plan zur Gründung 
einer neuen überfeeifhen Heimat für alle Nationen und Glau: 
benöbelenntnifle der Erde. 

Mit diefer Idee hatte ſich William Penn ſchon von Jugend 
auf vertraut gemacht; ed war aber mehr ein romantifcher 
Traum, welcher ihn verfolgte, ald eine wilde Xeidenfchaft, welche 
ſich feiner bemächtigt hätte. Zwölf Jahre alt, hatten die Siege 
feines Vaters in Weſtindien feiner Phantafie zuerft die herrlichen 
Bilder amerifanifcher Landſchaften vorgeführt; der Ankauf einer 
Befisung in der Neuen Welt war, nachdem der Admiral in Un⸗ 
gnade gefallen, in Irland häufig im 'gefelligen Kreiſe befprochen 
worben, und in Drford hatte der aufgeregte und ungehorfame 
Student ſich abermals feinen Jugendprojecten zugewendet, welche 
nach feiner Reife nach Holland und Deutichland zum Entfchlufie 
gereift waren. Zu Amfterdam und Leyden und in den Städ- 
ten des Dberrheines hatte Penn mit dem jugendlichen euer 
feines umfaſſenden Geifted die gefahrvollen Erzählungen der 
Verwandten und Freunde Derer angehört, welche Europa Lebe⸗ 
wohl gefagt, das atlantifche Meer in zerbrechlichen Fahrzeugen 
durchfchnitten und fi) längs der Seeküſte der weftlichen Welt 
angefiedelt hatten. Die Begeifterung, welche Diefe Begebenhei- 
ten in ihm hervorgebracht, flieg mit den Jahren und führte 
ihn endlih zu einem praktiſchen Verſuche des „heiligen Er: 
periments“. 

Seine erſte Verbindung mit dem Continente, auf welchem 
er einen Zufluchtshafen erbauen wollte für die Unterdrückten al⸗ 
fer Nationen, war durch Die Angelegenheiten von Neu⸗Jerſey 
veranlaßt. Unter der Regierung Karl's II. wurden mehre der 
englifchen Colonien und Eroberungen an Privateigenthümer ver: 
geben oder verfauft; in Uebereinflimmung mit den damals herr 
[chenden Principien des Misbrauchs, übertrug der König fei- 
nem Bruder Jakob, Herzog von PVork, die herrliche Provinz 
von Neubolland, welche fih von den Ufern des Delaware zum 
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Connecticut erſtreckte, ehe noch eine einzige Ruthe Landes den 
holländiſchen Coloniſten entriſſen worden war. Auf ähnliche 
Weiſe hatte Jakob, zwei Monate vor der Eroberung, den Land⸗ 
ſtrich zwiſchen dem Hudſon und dem Delaware in gleichen Thei⸗ 
len an Lord Berkeley und Sir George Carteret ertheilt, wel⸗ 
chem Letztern zu Ehren die ganze eroberte Provinz Neujerſey 
genannt wurde, in Erinnerung an die britiſche Inſel Jerſey, de⸗ 
ren Gouverneur er geweſen. Da es das Beſtreben faſt aller 
dieſer Beſitzer von Colonialgütern war, fo viel Geld als mög- 
lich aus ihnen zu erpreſſen, ſo wurden ſie durch ihr eigenes In⸗ 
tereſſe zur Erlaſſung von liberalen Conceſſionen oder Conſtitu⸗ 
tionen veranlaßt, damit hierdurch viele von den fähigen, kräfti⸗ 
gen und reichen Perfonen angelodt werden möchten, welche ſich 
dem Drude der Strafgefege der alten Heimat entziehen und 
in der neuen ein Fed für ihre Unternehmungen und Schuß 
vor Verfolgung fuchen wollten. Ohne deshalb felbft Vertre⸗ 
ter der bürgerlichen oder religiöfen Freiheit zu fein, begründe- 
ten diefe Speculanten öfterd in ihren Colonialbefigungen umfaf- 
fende und liberale Grundrechte, ſodaß fehnöde Erwerbſucht das 
Merk des Patriotiömus und der Zugend vollführte! 

In diefem Sinne hatten auch die beiden Befiter von Neu- 
Serfey gehandelt, und ed zogen Schwärme von Puritanern 
nach dem neueroberten Zande, berietben ſich dort mit den in- 
diihen Stämmen, änderten den Namen des Landes um in 
Neue Arche und legten die Grundlagen zu einer durchaus de 
mofratifchen Regierung. Unter ihrer freien und mächtigen Herr: 
ſchaft gedieh die Provinz fichtbar und ſchnell; die englifchen 
Quäker richteten auf fie ihr Augenmerf und bald ließen ſich 
einige derfelben dort nieder. Bald aber hatte Berkeley Klagen 
zu hören von Denjenigen, welchen er die Regierung übertragen 
hatte, und, bierüber unmuthig und aufgebracht, verkaufte er 
feinen Antheil an der Provinz an Sohn Fenwick, Agenten 
von Edward Byllinge, für 1000 Pfund. Ein hierauf entftan- 
dener Streit zwifchen dem Agenten und dem Beſitzer wurde 
von Penn, ald Vermittler, zu Gunſten des Erftern entfchieben. 
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Fenwick nebſt vielen Quäkeremigranten ließ ſich nieder an den 
Ufern des Delaware und ſie nannten ihre Stadt Salem. 
Edward Byllinge war von feinen Gläubigern gezwungen wor: 
den, feine Befigung Verwaltern zu übergeben, von denen zwei 
von Erftern, der Dritte aber von ihm felber ernannt werden 
folte. Seine Wahl fiel auf William Penn. Diefer wollte 
anfangs dieſes Amt, nicht übernehmen; da er aber über: 
legte, daß. in Neujerſey fich bereitd viele Quäker vor Verfol⸗ 
gungen geflüchtet hatten, fo nahm er die Wahl an. In der 
Provinz angefommen, begnügte er fich nicht mit Handhabung 
Der Regierung, welche er vorfand; er wollte die blos commer⸗ 
cielle Anfiedelung zu einem Normalftaate umwandeln. Die Leh⸗ 
ren von Algernon Sidney hatten einen großen Eindrud auf den 
Geiſt des Fünftigen Gefeßgeberd gemacht, und die Conftitution, 
welche fein Freund Locke erft vor einigen Jahren für Carolina 
entworfen hatte, fand vor ihm zugleich ald Anregung und 
als Warnung. 

Dieſem erften Verfuche, die Grundlagen einer freien Colonie 
für die ganze Menfchheit zu gründen, trat der Umftand hem— 
mend entgegen, daß das Land mehr ald einen Beſitzer gehörte; 
doch es gelang Penn's Bemühungen, eine Theilung der Pro: 
vinz in Oſt- und Weſt-Neujerſey zu bewirken, und zwar fo, 
daß der erflere Theil Sir George Carteret, der letztere den 
Quäkern ausfchließlich gehörte. Nachdem nun ein Theil von 
Weſt⸗-Neujerſey zum Beften der Gläubiger meiftbietend verkauft 
worden war, konnte Penn wieder an feine Grundrechte denfen. _ 
Doch der Geiſt des Gefehgeberd war jeßt noch im Bildungs» 
proceß begriffen. Die Rathſchläge von Harrington und den 
claflifchen Republifanern übten noch einen mächtigen Einfluß auf 
feine Anfihten aus; ed war erft mehre Jahre fpäter, daß 
fein eigener Geift mit der Hülfe von Wlgernon Sidney 
und feinen Glaubendgenoffen Ausdrud fand in den Gefeßen 
und Urkunden jener großen Provinz, welche jet feinen Namen 
trägt. | 
Die Umriffe der neuen Verfoffung für Weft-Neujerfey laflen 
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ſich kurz angeben: die Rechte des freien Gottesdienſtes waren 
geſichert; die geſetzgebende Gewalt war in bedeutendem Grade 
dem Volke übertragen, welches ſeine Repräſentanten zu wählen 
hatte, nicht mittels Acclamation, ſondern durch die Ballotage, 
während jeder Mann von gereiftem Alter und frei von Verbre⸗ 
chen das Recht zu wählen hatte und felbft wählbar war; die 
Erecutivgewalt war zehn Commiffarien übertragen, welche die all- 
gemeine Verfammlung zu wählen hatte; dad Amt der Erklä- 
rung des Geſetzes und des Abfaflend von Urtheilsſprüchen war 
den Gefchworenen anvertraut, wie dies, nach Penn’d Anfichten, 
in den alten Urkunden Englands feftgeftelt worden war, wäh» 
rend die Richter — höchſtens auf zwei Jahre erwählt und immer 
verfegbar — in den Gerichtöhöfen faßen, um den Geſchwore⸗ 
nen beim Faſſen gerechter Beichlüffe behülflich zu fein. Der 
Staat war mit der Erziehung aller Waifen beauftragt, und 
ed durfte Niemand Schulden halber gefangen gefebt werden; 
nachdem fein Vermögen den Gläubigern übergeben worben, 
wurde der Unglückliche ermuthigt, fein Glück noch einmal zu ver- 
fuchen. 

Durch diefe einfachen Grundzüge und die Gefeße, melde 
im Einklange mit diefen Principien erlaflen werden follten, 
glaubte Penn für die ihm Folgenden eine Grundlage gewonnen 
zu haben zum rechten Verftändnig ihrer Freiheiten ald Männer 
und als Chriften, welche Kreiheiten, erhalten und befolgt, das 
Volk vor Knechtichaft bewahren würden. 

Diele Verfaflung fchrieb er nieder zu Worminghurft in 
Sufier, wohin er ſich im Jahre 1676 der größern Ruhe we: 
gen begeben hatte. Kaum war diefed wichtige Document fertig, 
fo befchloffen die drei Verwalter von Weſt⸗Neujerſey, daffelbe 
in der Form eines Briefes zu verbreiten, und zwar haupt: 
fählih unter ihren Glaubensgenoſſen. Diefem Briefe wurde 
eine Befchreibung des Bodens, der Luft, ded Klimas, der na⸗ 
türlichen Erzeugnifle und anderer Eigenthünlichkeiten der neuen 
Anfiedelung beigefügt. Es iſt charafteriftifh, daß Penn in einer 
Nachichrift die Warnung ausfpriht, man möge nicht ohne 











— 83 — 


triftige Gründe ſich in dem Gedanken einer. neuaufzuſuchenden 
Heimat ergehen und das Vaterland aus Neugierde, Unbeftän- 
digkeit oder Ermerbjucht verlafien. Bald wurde Worminghurft 
förmlich belagert von Soldhen, welche fi in der neuen Freie 
cofonie anfaufen wollten. Died Zeugniß für die Nichtigkeit 
feined Planes ermuthigte ihn zu neuen Anftrengungen. Zwei 
Compagnien wurden fogleich gebildet in Vorkſhire und Mid⸗ 
dlefer für Handel» und Emigrationszwecke, die Gläubiger von 
Byllinge wurden durch Abtretung einiger Landftriche gänzlich 
abgefunden, und fo erhielten die Verwalter die nöthige Frei⸗ 
heit zum Handeln. 

Denn fah die Nothwendigkeit ein, eine proviforifche Regie⸗ 
rung einzufegen, bis die Anfiedler von Weſt⸗Neujerſey ein Wolf 
ausmachen würden. Diefe beftand aus drei Commilfarien, 
welche von Penn und den beiden Compagnien ernannt wurden 
und die Stelle der durch die Verfaſſung angeordiiten zehn 
Commiffarien vorläufig einnehmen follten. Penn befchäftigte fich 
nun viel mit der Organifafion der Auswanderung, und wählte 
ein guted Schiff, welches 230 Auswanderer beftiegen. 

Eben war der Gapitain im Begriff die Anker zu lichten, 
unter den Thränen und Umarmungen der auf immer fcheidenden 
Verwandten, als plöglich eine leichte und vergoldete Barke in 
Sicht Fam, und. fchnell das wellenlofe Waſſer durchftreichend, 
fih dem Schiffe näherte. 

Es war der König, welcher fih nah Namen und Beftim- 
mungsort ded Schiffes erkundigte, und nachdem er erfahren, daß 
die Auswanderer lauter Quäker feien, denfelben eine glückliche 
Reife wünfchte. Bald folgten zwei andere Schiffe Nach— 
dem die neuen Auswanderer in WVeft-Neujerfey angelangt wa- 
ren, erhob fih ein Streit zwifchen ihnen und dem Gouver- 
neur von Neuyork in Betreff des Landes, über welches Letzte⸗ 
rer Gerichtöbarkeit beanſpruchte. Der Streit wurde dem Mut: 
terlande zum Schlichten überwielen, die Quäker verloren aber 
keine Zeit, mit den Einwohnern Verträge über Anfauf von 
Zändereien abzufchliegen. In dem Walde von Burlington 
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fand unter einem Zelte die erſte Verſammlung zu einem Gottes- 
dienfte flatt. Die eingeborenen Stämme kamen von ihren Iagd- 
gefilden, um mit diefen friedlichen Fremden zu unterhandeln, 
welche Geldbeutel in ihrer Hand trugen, um für Das, was 
fie brauchten, zu zahlen, anſtatt mit Gewalt ſich Alles zu er: 
zwingen. „Ihr feid unfere Brüder”, fagten die Häuptlinge der 
Sachem, nachdem fie ihre Vorfchläge gehört, „und wir wollen 
mit euch als Brüder leben. Wir wollen einen breiten Steg ha⸗ 
ben, auf welchem ihr und wir gehen können. Wenn ein Eng: 
länder auf diefem Stege einfchlaft, fol der Indier bei ihm vor- 
beigehen und fagen: „er Tchläft, laßt ihn allein”. Der Steg fol 
eben fein. Kein Stumpf fol fi) darauf befinden, der dem 
Fuße Schaden könnte.“ — Begonnen unter dieſen vielverfpre- 
chenden Verhältniffen, erfreute fich Weft-Neujerfey bald eines 
glänzenden Gedeihens. Ländereien wurden verfauft und ange: 
baut; die Sachems blieben ihnen im Ganzen freundlich und die 
Bevölkerung vermehrte fi) im Frieden. Es find noch mehre in- 
tereflante Briefe der Führer, diefer Partei in England an die 
glüdtichen Coloniften vorhanden, aus denen hervorzugehen fcheint, 
dag in wenigen Jahren Welt: Neujerfey ein neued Arfadien ge: 
worden war — daß Penn den Staat praftifch verwirklicht, den 
Sidney vor Augen hatte und von welchem Harrington zu träu« 
men pflegte. . 

Nachdem Penn endlich dieſe amerifanifchen Angelegenheiten 
ind Reine gebracht hatte, warf er wieder feine Blicke auf das 
Feftlland Europad. Er hatte mehre Correfpondenten in Holland 
und am Rhein, und die Verfammlungen, die fi) in den von 
ihm befuchten Städten gebildet hatten, drangen auf feine Rüd: 
kunft; denn auch bier wurden die Mitglieder der neuen Kirche 
verfolgt, und ed fehnten ſich diefe nach Mitteilungen über das 
neue Rand, welches er jenfeit des Meeres einzurichten begon- 
nen hatte, wo es Fein Verbrechen fein würde, Gott nach den 
Eingebungen des Gewiſſens zu verehrten. Er felbft wußte die 
deutfchen Handwerker wegen ihrer ſchätzbaren Anlagen und Ei« 
genſchaften zu achten, und wollte diefen einen Zufluchtdort in 


feiner Provinz anweifen. Auch feine Freunde in Herwerden, 
fowie die Prinzeffin Elifabeth Iuden ihn auf das wärmfte cin. 
Nachdem er die nöthigen Vorbereitungen zur Reife getrof: 
fen hatte, verließ er Worminghurft und traf in Harwich mit 
dor, Barclay und andern Freunden zufammen, mit denen er 
ein Schiff beftieg, welches zufällig von einem der ehemaligen 
Dffiziere des Admirald befehligt wurde, der fie auf das zuvor: 
tommendfte empfing. Sie haften eine fehr große Sammlung von 
Büchern und Abhandlungen über die Lehre der Quäker, welche 
ins Englifche, Franzöſiſche, Holändifche und Deutfche überſetzt 
worden waren. In Rotterdam angefommen, hielten fie gleich 
mehre öffentliche WBerfammlungen ab, denen ihre chriftlichen 
Freunde und viele Neugierige beimohnten, und in welchen Penn 
bolländifch predigte. In den glühendften Ausdrüden bejchreibt 
er die Erfolge diefer Verfamimlungen Neubekehrter: „das Evan» 
gelium wurde gepredigt, die Xodten flanden auf und die 
Zebenden wurden getröftet.” Diefer Beſuch der drei großen 
Duäferapoftel zu Rotterdam feheint großes Aufſehen gemacht 
zu haben: Schüler, Kaufleute, Beamte und dad große Publi- 
cum füllten die Verfammlungsfäle, und die Käufer der erſten 
und gelehrteflen Männer, wie van der Werf und Erasmus 
wurden ihnen geöffne. Sie reiften nach Amfterdam, enden, 
Harlem und Emden, wo fie auf dad wärmſte empfangen wur: 
den und Zaufende in Städten und Dörfern fih drängten, um fie 
zu hören. Zu Amfterdam wurde eine Hauptverfamnfung der An: 
bänger der neuen Xehre gehalten, wo Penn und feine Begleiter 
mehre fragliche Punkte entichieden, wie 3. B. über die Forma⸗ 
Iitäten bei Zrauungen, welche ohne Priefter oder Magiftrat vor: 
genommen werden könnten. Auch die Verfolgungen ihrer Brü- 
der in andern Rändern, befonders in Danzig, weldhe Stadt da- 
mald zu Polen gehörte, kamen hierbei in Betracht. Der 
heroiſche Johann Sobiesi, König von Polen, befuchte zu 
der Zeit Danzig, und William Penn, auf feinen ritterlichen 
Charakter vertrauend, empfahl, man möge eine Adrefle an ihn 
ſchicken, welche die Nothwendigkeit der freien Religionsübung 
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darlege. Penn wurde mit der Abfaſſung dieſer Adreſſe beauf- 
fragt und führte in derfelben einen Spruch ded Königs Ste 
phan an, eines der glorreichflen Vorgänger Sobieski's: „Ich 
bin König von Menfchen, nicht aber von Gewiſſen; König von 
Körpern, nicht von Seelen.“ 

Penn und Barclay begaben ſich hierauf nach Herwerden, 
wo fie von der Prinzeffin Elifabeth herzlich empfangen wurden. 
Diefe edle und fromme FZürftin, Zochter Friedrichs, Pfalzgrafen 
vom Rhein und Königs von Böhmen, war die Enkelin Ja⸗ 
kob's J. von England und fomit Coufine des regierenden Kö⸗ 
nige und Schwefter ded Prinzen Rupert — des alten Zeindes 
und Nebenbuhlerd des Admirald Penn. Die Prinzefiin behan⸗ 
delte Penn mit gleihmäßiger Höflichfeit und Anhänglichfeit vom 
erften Augenblide ihrer Bekanntſchaft Bid zum Tode. Schon bei 
dem erften Befuche in Herwerden hatte Penn auf die Prinzeffin 
und ihre Umgebung mächtig eingewirft, und ed hatte Died mehre 
Beſuche von Robert Barclay und andern Duäfern und Quäfe- 
rinnen zur Folge. 

Die von Penn und Barclay im Palaft abgehaltenen Ver: 
fammlungen machten einen hinreißenden Eindrud auf die Zuhö⸗ 
rer. Die Prinzelfin bat fie dringend, wiederzufommen, und 
„wir verließen fie”, fagt Penn, „in der Liebe und im Frieden 
Gottes, betend, daß fie von dem Uebel der Melt ferne gehalten 
werden möchten.” 

Robert Barclay Fehrte nach Amfterdam zu George For zu: 
rüd, während Penn und George Keith, ebenfalls ein Prediger 
der Quäker, in einem offenen Karren fi) nach Frankfurt am 
Main begaben. Sie reiften über Paderborn und Kaflel, wo fie 
freundlich empfangen wurden, und kamen erft nach einer Woche in 
Frankfurt an. Drei Meilen vor den Thoren der Stadt Tamen 
ihnen zwei Kaufleute entgegen, um fie zu bewilltommnen und 
mit dem geiftigen Zuftande ihrer Mitbürger bekannt zu machen, 
von denen mehre bereit feien, die neue Xehre zu empfangen. 
Herzte, Rechtögelehrte, Geiftlihe, Damen von Stand, Bauern 
und Handwerker drängten fi) den jungen Prediger zu hören. 








— 87 — 


Doch trotz ſeines religiöſen Eifers vernachläffigte Penn nicht die 
bürgerlichen Freiheiten und die zeitlichen Intereſſen ſeines Volks. 
Die Angelegenheiten Amerikas wurden häufig und ernſt beſpro⸗ 
hen, und ed befanden ſich unter Denen, welche am meiften ſich 
dafür intereffirten, Männer wie von Dewalle, Dr. Schüg, Franz 
Paftorius und Daniel Behagel, welche wenige Jahre darauf 
auswanderten. Von bier aus erließ Penn einen in apoftolifchem 
Stil abgefaßten "Brief „an die Kirchen von Jeſus in der gan- 
zen Welt, worin er die Getreuen auffodert, kühn das Kreuz 
auf fi) zu nehmen, fich zu hüten vor Augenluft und Stolz, die 
Zeit zu gewinnen, nicht in unnügen Beftrebungen zur Anhäu- 
fung vergänglichen Goldes, fondern zufrieden, Gutes zu thun 
und nüglich zu werden.” ° 

Die Reifenden feßten ihre Reife fort über Worms nach 
Kirchheim in der Pfalz. In diefer unbedeutenden Stadt erregte 
der Mifftonair großed Auffehen. Seine zahlreichen Zuhörer aus 
allen Claſſen waren von der neuen Xehre tief ergriffen; auch 
trug der von Penn ihnen mitgetheilte Plan zur Gründung einer 
neuen Heimat viel dazu bei, die Begeifterung hervorzubringen, 
welche fich bier allgemein Fund gab. Viele von ihnen bereiteten 
fih fogleih zur Auswanderung vor und ganze Scharen von 
deutfchen Auswanderern aus diefer Gegend erreichten in furzer 
Zeit das heißerfehnte Land. Und diefe Deutfchen Anfiedler haben 
ihrer Nation Ehre gemacht; in Pennſylvanien haben fie fih ein 
unvergäangliched Denkmal errichtet. Das Samenkorn der chrift: 
lihen Lehre war in ber Pfalz auf ein fruchtbares Feld gefallen 
und es follte in der überfeeifchen Heimat hundertfältige Frucht 
bringen. 

Zief eingemurzelt war in diefen Deutfchen die Ueberzeu⸗ 
gung, daß jeder Menſch eine unfterblihe Seele habe, und daß 
er, ald Erbe der Ewigkeit, von feinen Mitmenfchen menfchlich 
behandelt werden müfle In welchem grellen Lichte mußten 
diefen deutfchen Eoloniften die Gräuel der Sklaverei in Amerika 
erfcheinen! Ohne Scham wurde diefe von jedem Bemittelten 
ausgeübt und Niemand erblidte in dieſem Misverhältniſſe 
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etwas Unnatürliches, oder gar Verwerfliches. Doch dies em—⸗ 
pörte den deutſchen Geiſt. Die Auswanderer vom Rheinthale 
erklärten öffentlich, daß die Sklaverei nicht mit dem Chriften- 
thum vereinbar fei, und wir werden fpäter fehen, wie ihre Lehre 
und ihr Beifpiel allmalig Anklang und Nachahmung fand und 
fomit der Grund gelegt wurde zur Verdammung und Abfchaf: 
fung der Sklaverei und des Sklavenhandels. 

Penn wünfchte der Pfalzggemeinde einigen Schub zu ge- 
währen, und richtete zu dieſem Zwede eine Denkichrift an den 
Pfalzgrafen, worauf er mit feinem Begleiter fi über Worms 
nach Köln und Duisburg begab. Die lebtere calviniftiihe Stadt 
gehörte damald Kurbrandenburg. Die Reifenden fuchten Dr. 


Mäſtricht auf, an den, fie empfohlen waren, und erfundigten 


fih bei ihm nach der jungen Gräfin von Falkenftein und Bruch, 
welche ihnen von der Prinzeffin Elifabeth ald eine fronmge- 
finnte Perſon geichildert worden war. Dr. Mäftricht fagte, 
ed wäre ein glüdlicher Zufall, dag fie an einem Sonntage Die 
Gräfin auffuhen wollten, da dieſe wol ſchon das Schloß ihres 
Vaters verlafien und über den Rhein gefebt haben würde, um 
den Tag in Mühlheim in dem Haufe eines Geiftlichen zuzubrin⸗ 
gen. Er warnte fie aber vor der Strenge des Grafen, welcher 
die religiöfe Richtung der Zochter ungern bemerfe. Auf dem 
Wege nach Mühlheim erfuhren fie von einem Schullehrer, Hein: 
rih Schmidt, daß die Gräfin bereits zurüdgefehrt fei. Dieſem 
übergaben fie dad Schreiben von Dr. Mäftricht und erwarteten 
feine Rückkehr am Gartenthore des Grafen. Nach einer Stunde 
fam die Antwort: die Gräfin wünſche fehr, fie zu fehen, wiſſe 
aber nicht, wo fie died thun könne, da der Vater fie fo ftreng 
bewache. Es fchiene ihr am beften, daß fie fich nach dem Haufe 
des. Beiftlichen begäben. Während fie fprachen, trat der Graf 
mit feinem Gefolge aus dem Schloffe, und da er Fremde vor 
dem Thore ftehen ſah, ließ er anfragen, wer fie feien, was fie 
wollten und wohin fie gingen? Ehe er die Antwort erhalten 
konnte, war er felbft zur Stelle und wiederholte die Fragen. 
Penn antwortete, fie feien Engländer, famen von Holland und 
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wollten nach ſeiner Stadt Mühlheim. Da aber Penn bei dieſer 
Antwort ſeinen Hut aufbehalten hatte, ſo redete ihn Einer vom 
Gefolge des Grafen zornig an und fragte, ob er ſich nicht zu 
benehmen wiſſe, und warum er vor dem Landesfürſten den Hut 
nicht abnehme? Penn erwiderte höflich: daß dies der Brauch 
ſei in ihrem Lande, vor ihrem Fürſten, der ein großer Koͤnig 
ſei; und daß ſie nur vor Gott das Haupt entblößten. „Dann 
verlaßt ihr mein Land“, ſagte der Fürſt, „und ihr ſollt nicht 
nach meiner Stadt gehen.” Umſonſt verfuchte Penn die belei⸗ 
digte Majeftät von Mühlheim zu beruhigen: fie wurden in mi- 
litairifcher Begleitung über die Grenze geichafft. 

Es war Abend geworden, und fie befanden fi) einfam im 
fremden Lande; denn nachdem die Soldaten fie bis an einen 
großen Wald begleitet hatten, wurden fie ihrem Schidfal über: 
laffen. Nach langem Umherirren erreichten fie endlich die Stadt: 
mauern von Duisburg, fanden aber, obwol ed noch nicht zehn 
Uhr war, die Thore verfchloffen und Niemanden bereit, fie zu 
öffnen. Vorſtädte gab.ed nicht, und fo mußten die Reifenden 
die Nacht auf offenem Felde zubringen, troß der ſpäten Jahres⸗ 
zeit. Erft um 5 Uhr Morgens Eehrten fie nach ihrem Gafthofe 
zurück und befuchten ihren Freund Mäſtricht, welcher nicht we- 
nig erfchraf, fich aber freute zu hören, daß die Gräfin nicht in 
die Handel hineingezogen worden, und daß der Graf weber 
feine Hunde auf die Neifenden gehest, noch feine Soldaten be- 
auftragt, diefelben Durchzuprügeln, wie er das wol gewohnt war. 
Penn ſchrieb an den Grafen einen höflichen, aber zurechtwei- 
fenden Brief. Nachdem er durch einen Pagen eine münd- 
liche Mittheilung von der jungen Gräfin erhalten hatte, ſchrieb 
er ihr eine fröftende Antwort und kehrte mit feinem Gefährten 
nah Amfterdam zurüd. Bis zum Anfang des Winters hielten 
fie fih in Holland und in den Ländern um die Elbe und ben 
Niederrhein auf, und Fehrten über Rotterdam nach England zu- 
rüd. Kaum hatte Penn nach einer fürmifchen und höchſt gefähr: 
lichen Ueberfahrt von drei Tagen und zwei Nächten England er- 








un 
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reicht, ſo ritt er ſchleunigſt nach Worminghurſt, wo er Guli und 
ſeine Kinder im beſten Wohlſein fand. 

Doch die Angelegenheiten von Neujerſey ließen ihm keine 
Ruhe. Viele waren ſchon ausgewandert, und fortwährend wurde 
er, dieſer überſeeiſchen Heimat wegen, um Rath gefragt, obwol 
er die Angelegenheiten der Colonie nur zum Theil leitete. Bald 
überfiel ihn eine allgemeine Körperſchwäche, und es bedurfte 
der zärtlichen Sorge Guli's zur Erhaltung ſeiner Geſundheit. 
Dies ſind die Begebenheiten, welche die allmälige Gründung 
und erſte Entwickelung jenes großen Werkes ſeines Lebens be⸗ 
zeichnen. 











Sechstes Rapitel. 
1678 — 1680. 


Die Parteien. 
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Wahrend dieſer Jahre lebte Penn viel in der Welt und 
wurde von faſt allen Kreiſen der Geſellſchaft mit Auszeichnung 
empfangen. Seine Stellung war eine ungewöhnliche. Erhaben 
über die Intriguen des intriguanteſten aller Höfe, dhne directen 
oder perſönlichen Antheil an der Politik, Fein Bewerber um ein Amt, 
unempfänglich für die Ehren und Vortheile, welche Fürften er: 
theilen können, von Jugend auf gewöhnt, mit der beften Gefell- 
ſchaft auf freiem und gleichem Buße zu leben, mit den leitenden 
Geiftern des Tages befannt, doch weder von ungeflümem Ehr- 
geiz, noch von verzehrender Vergnügungsfucht erfüllt, Nieman- 
des Nebenbuhler in der Liebe, dem Gefchäfte oder der Ritter 
lichkeit, ficherte ihm feine vollkommene Neutralität in perſön⸗ 
lichen oder Parteifämpfen einen innigern Umgang mit leiten« 
den Männern, als derfelbe von feinen Zeitgenoflen gepflegt wurde. 
Während er bei dem Könige in Gnaden ftand und von dem 
Herzog von Vork ganz befonderd bevorzugt wurde, war ed ihm 
leicht, den Wigbolden, Geiftlihen und Günftlingen gegenüber, 
welche täglich die Galerien von Whitehall füllten, eine hohe 
Stellung einzunehmen, obwol er auch außerhalb dieſes Kreifes 
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das Zutrauen von Männern genoß, welche durch feine Schmeiche⸗ 
leien des Hofes gewonnen werden konnten. Nicht allein war er 
mit dem Fatholifchen Herzog von Ormonde und feinen Söhnen, 
den Grafen von Oſſory und Lord Arran näher befreundet, fondern - 
auch mit dem tapfern Verfechter der proteftantifchen Lehre, dem 
frommen und feinen Zillotffon. Seine Geiftesanlagen und feine 
Zugenden wurden gleichmäßig anerfannt von dem fiebzigjährigen 
Lord William Ruffel, dem Zory Lord Hyde und dem Re- 
publifaner Algernon Sidney. Unter den andern hervorragenden 
Perfönlichkeiten, mit welchen er mehr oder weniger umging, nen- 
nen wir den Herzog von Budingham, den Grafen von Shaf- 
tesbury, den Marquis von Halifar, den Grafen von Sunbder- 
land, Lord Eifer und Lord Churhhil. Mit den Freunden feiner 
Jugend hatte er wenig Umgang; doch war ed nicht ihre Perfon, 
fondern ihre LKafterhaftigkeit, welche er mied. Nach feiner An- 
ficht brauchte ein religiöfer Menſch fih nicht von der Welt zu- 
rüdzuziehen, fondern ed war feine Pflicht, in derfelben zu Leben. 
Penn aber wollte höhere Zwede erreichen durch Behaupfung der: 
jenigen Stelle in der Gefelichaft, welche Geburt und glüdliche 
Umftände ihm angewiefen hatten. Mehre feiner mächtigen 
Freunde waren bereit, ſich feinen Anfichten über Toleranz anzu⸗ 
Schließen, vornehmlich war ed der Herzog von Budingham, wel: 
cher geneigt fchien, eine liberalere Politif im Parlamente zu un: 
terftügen.. Durch Penn angetrieben, machte er mehre Verfuche, 
die Aufmerkfamkeit des Unterhaufes auf diefen Gegenftand zu 
lenken; doch die Kirchenpartei widerfeßte fih heftig, und «6 
blieb beim Alten. Männer wie Sunderland, Halifar und Ca- 
vendifh Liegen fich leicht einfchüchtern und änderten ihre Anſich⸗ 
ten nach Bequemlichkeit, und unter Denen, welche den König um: 
gaben, fand Penn nur in dem Herzoge von York einen fland- 
haften Freund der Gewiffensfreiheit. Gewiß trugen perfönliche 
Intereſſen und felbft perfönliche Befürchtungen dazu bei, Diele 
Beftändigkeit zu erzeugen; aber fein Pflegling hatte fein Recht, 
in feine geheimen Beweggründe einzudringen. Durch gnädige 
Worte und Güte zog der Fürft ihn in fein Vertrauen und mit Freu: 
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den benutzte Penn dieſe königliche Gunſt, um für feine verfolg: 
ten Slaubendgenofien Freiheit zu erlangen und eine Zoleranzacte 
im Unterhaufe durchzubringen. 

Doc die Familie, mit welcher er zu diefer Zeit im innig: 
ften Verfehr ftand, war die von Sidny. Mit allen Mitglie: 
dern diefer begabten Familie war er befreundet, und obwol diefe 
fi unter einander entfremdet hatten, fo hegten fie doch Alle 
Vertrauen in ihn, fragten ihn um Rath, und übertrugen oft 
ihre Intereffen feiner Obhut. ine große Zuneigung hatte er 
für Henry Sidney, fpäter Grafen von NRomney; doch fein 
Bruder Algernon war Penn’d Freund und Meifter. Die Cha- 
raktere der beiden Sidneys find bezeichnend für die Zeit, in der 
fie lebten. Henry war beinahe zwanzig Jahre jünger als fein 
berühmter Bruder. Nur wenig hatte er gefehen von der beften 
Periode der Revolution, und die reinern und gemäßigtern Vor: 
fechter derfelben waren ihm unbekannt geblieben. Bon der Na- 
fur mit einem fchönen Aeußern und lebendiger Phantafie begabt, 
hatte er leicht die Gewohnheiten des Hofes angenommen, welche 
zu feiner Zeit Mode waren. Es reiht bin, jung, ſchön, lie- 
benswürdig und Teichtfinnig zu fein, um ald allgemeiner Liebling 
zu gelten, in der Zamilie fowol ald in der Geſellſchaft und bei 
Hofe. Unerfhroden vor gewöhnlichen Gefahren, kannte feine 
Vergnügungsfucht Feine Grenzen. Kurz nachdem er eine An: 
ftelung in dem Haushalte der Herzogin von York erhalten 
hatte, entdedte man, daß er mit feiner königlichen Herrin zu 
einer verbrecherifchen Intrigue verbunden war — mit der Mut: 
ter zweier fünftigen Souveraine Englands! Eine flürmifche 
Scene zwifchen dem Herzoge und der Herzogin hatte feine Ver: 
bannung vom Hofe zur Folge. 

Zwiſchen einem folhen Menfchen und feinem ftrengen und 
edeln Bruder fonnte weder Sympathie, noch viel Zuneigung be⸗ 
ſtehen. Schon in feiner Kindheit that fi) Algernon Sidney 
durch feine natürlihen und geiftigen Anlagen hervor. Eine freie 
Erziehung und der Einfluß mächtiger Begebenheiten führten 
ihn einer ſchnellen Entwidelung entgegen. Während ded Bür- 
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gerkriegs hatte er ſich durch feine Weisheit im Rathe und feine 
Tapferkeit auf dem Felde ausgezeichnet. Als ehrlicher Republi- 
kaner hatte er fich den Abfichten Erommel’d mit demfelben feu- 
rigen Eifer widerfeßt, mit dem er gegen den König gefochten; 
feine politifchen Weberzeugungen waren über alle Privatrüd: 
fihten erhaben, und es fiel ihm ebenfo wenig ein, fich einem 
militairifchen Dictator, ald einem angeflammten Deöpoten zu 
ergeben. Er ſtimmte mit feinen Kameraden nicht überein in 
der Anklage und Hinrichtung Karl’d I., denn er war vertrauf 
mit den Gebräuchen des altenglifchen Gerichtsweſens, und über- 
zeugt, daß Abfegung und Verbannung hinreichend geweſen wä⸗ 
ren den Sturm zu beichwichtigen und für die Zukunft fern 
zu halten. Doch feine Ratbfchläge wurden nicht befolgt; und 
als Algernon Sidney bemerkte, daß nach dem Geſetze Fein Ge 
richtöhof den gefrönten König richten könne, daB aber jener Ge- 
richtöhof Fein Recht habe, irgend Jemand zu richten, — erwi⸗ 
berte Cromwell: „Ich fage dir, Menfch, wir wollen feinen Hals 
abfehneiden mit der Krone darauf.” Hiernach entfernte fi) Sid- 
nen, und begab fich nach feinem älterlichen Haufe in Penshurft. 
Mährend der Reftauration war er auf dem Feſtlande und zog 
es vor, lieber dort zu weilen, ald auch nur ein Wort von 
feinem politifhen Glauben zurückzunehmen. Wahrend feiner 
ftebenzehnjährigen Abweſenheit verfuchten feine Kreunde feine Be: 
gnadigung zu erlangen; doch dieſe Verſuche fcheiterten an der 
Unnachgiebigkeit der Stuartd und Sidney’d. Seinen Freunden 
fagte er: „Ich lebe in dem Kichte, dad Gott mir gegeben hat. 
Sit es teübe oder ungewiß, fo muß ich die Strafe meiner Ser 
thümer leiden. Died hoffe ich mit Geduld zu thun, und daß 
feine Laft mich zu fehr drücken möge, außer Sünde und Schande! 
Gott bewahre mich vor diefen Uebeln; und in allen andern Din: 
gen mache er mit mir, was ihm gefällt.” 

Er erhielt Erlaubniß, dad Kranfenlager feines Waters in 
England zu beſuchen. Bald darauf fah ihn Penn häufig in der 
Geſellſchaft, und fie haften oft Gelegenheit, die neuen Coloni- 
fationspläne und die Theorien der Goloniafregierung zu beſpre⸗ 
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chen. Ein Menſch wie Sidney konnte nicht lange unthätig ſein. 
Die alten Männer des Commonwealths, die Ueberbleibſel der 
puritanifchen Partei, Independenten, Quäker, Browniften und 
Andere, blickten auf ihn ald ihren Führer. Er gehörte einer 
Partei an, welche, obwol geichlagen, dennoch ruhmvolle Leber: 
lieferungen bewahrte, und welche, wenn auch nicht auf dem 
Lande, fo doch in der Stadt zahlreih war. Sidney geftand es 
offen zu jeder Zeit, daß er eine Republik der Monarchie vor- 
zöge; er war aber willens, feine Dienfte anzubieten, um freifin- 
nige Aenderungen in der beftehenden Regierung berbeizufüh- 
ren — und dad Hauptbeftreben Derjenigen, die mit ihm han» 
delten, war die Erlangung einer Parlamentsacte für Freiheit des 
Gewiſſens. 

Dieſen Männern gelang es, beide Parlamentshäuſer im 
Jahre 1678 günſtiger zu ſtimmen für alle Nonconformers. Das 
Unterhaus war bereit, die Klagen der Diſſenter anzuhören; und 
da Penn eine Petition eingereicht hatte im Namen der verfolg⸗ 
ten Quaäfer, auf welche dad Strafverfahren für Katholiken ohne 
allen Grund angewendet wurde, fo war eine befondere Com⸗ 
miffton ernannt worden, um die vorgebrachten Beichwerden zu 
unterfuchen und zu fehen, ob es möglich fei, die große Maffe 
englifcher Proteftanten zu befreien von den Strafen, welche den 
Katholifen gefeglich auferlegt worden waren. 

Penn wurde von diefer Commilfion vernommen und fprad) 
folgendermaßen: 

„Meine Herren, wenn wir glauben, daß ed unfere Pflicht fei, 
nach den Kehren des Apoftels, und bereit zu halten zu jeder Zeit, 
um vor jedem würdigen Korfcher Nechenfchaft abzulegen von der 
Hoffnung, die in uns ift, fo follten wir und gewiß noch viel 
mehr verpflichtet fühlen, fobald wir von einer jo großen Auto: 
rität aufgefordert find, bereitwillig zu erflären, was unfere Hoff: 
nung nicht ift, zumal, da felbft unfere Sicherheit in fo hohem 
Grade davon abhängt, und da wir unfere Unterfcheidung von 
den Papiften nicht abweifen können; nicht wiflend, welches 
die Schuld unferer eigenen Leiden fei, die wir ftillfehweigend 
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dulden, infolge eines Standes, der weder uns noch unſerm 
Stauden angehört. Das aber, was mir ein mehr als ge 
wöhnliched Recht gibt, zu diefer Zeit und an dieſem Orte zu 
reden, ift die grobe Ungebühr, die ich, mehr noch als irgend 
einer meiner Genoffen, erlitten. Cine Zeitlang bin ich nicht nur 
für einen Papiften, fondern auch für einen Geminariften und 
Sefuiten gehalten worden, fowie für Einen, der im Solde des 
Papſtes fteht und der feine Beftrebungen den Intereflen und 
dem Fortichreiten jener Partei widmet. Und diefes Gerücht bat 
nicht der Pöbel verbreitet, fondern die Eiferfucht und Heftig- 
keit von Perfonen, welche fonft mäßig und befonnen find. 
Sogar haben Einige in ihrem Eifer für die proteftantifche Reli: 
gion fi) von diefem Irrthume fo ſehr binreißen laflen, daß fie 
nicht nur Uebles von uns gedacht und unfere linterhaltung ge- 
mieden haben, fondern ſich nicht entblödeten, uns als ver: 
fappte Papiften zu verfolgen, und ed ift wahr, daß wir ale 
die Sündenböde des Königreichs gegolten haben. Alle Ge- 
feße find auf und losgelaſſen worden, als wäre es Die Ab 
ficht, nicht und zu beſſern, fondern und zu vernichten, und 
dies nicht wegen Defien, was wir find, fondern was wir nicht 
find. Es ift hart, Daß wir auf diefe Weife gezwungen find, die 
Andern beſtimmten Streihe zu dulden und ihre Strafe zu 
büßen. Ich möchte nicht misverftanden werden. Ih bin weit 
entfernt, ed für gerecht zu erachten, daB Papiften ihrer Ge— 
willen wegen geprügelt werden follen, weil ich mich gegen 
die Ungerechtigkeit erfläre, Quäker für Papiften zu prügeln. 
Nein, denn obwol die Hand, welche man gegen fie zu erheben 


vorgab, ſchwer auf uns gefallen ift, .fo meinen wir dennoch 


nicht, daß irgend Iemand fie von neuem zur Zielfcheibe machen 
folle, oder daß fie an unfere Stelle treten follen; denn die Frei- 
beit, um welche wir bitten, müflen wir aud geben, und wir 
können nicht unfern Principien unfreu werden, felbft wenn wir 
und dadurch helfen Fonnten. 

„Bir find gegen alle Dienfchen gut gefinnt und möd)- 
ten Keinen leiden laflen wegen ernfter und gewiflenhafter Mei« 
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Stürme ſich erhob, welcher je die politiſche Atmoſphäre Eng- 
lands burchbrauft hat. In der allgemeinen Verwirrung wurde 
das Parlament vertagt und dad Zoleranzgejeg war für mehre 
Jahre verloren. | 

Zitus Dates war ein Beiftlicher der englifchen Kirche ge: 
wefen, bis fein ausfchweifender Lebenswandel feine Vertreibung 
aus der Gemeinfchaft derjelben veranlaßte. Er war dann zu 
den Katholifen übergetreten, hatte dad Sefuitencollegium in Val⸗ 
ladolid und dann das in St.-Dmer befucht, war aber von bei« 
den mit Schande vertrieben worden. In Dielen berühniten Col⸗ 
Iegien hatte er mehre Gefpräche angehört über die Ausfichten 
des Katholicismus in England, wahrfcheinlich auch verfchiedene 
Vorfchläge vernommen in Betreff der Ausführung des ſoge⸗ 
nannten guten Werked der MWiederbefehrung zum alten Glauben. 
Einer reihen Einbildungskraft konnte ed nicht fchwer fallen, aus 
diefen Materialien jene großartige und entfeßliche Anklage zu 
fihmieden, welche unter dem Namen der päpftlichen Verſchwö⸗ 
rung befannt if. Er fagte, es fei ihm bie Unterbringung ge 
wiflee Briefe und Papiere von den Jeſuiten in Spanien und 
Sranfreich anvertraut worden, er babe dieſe Documente aus 
bloßer Neugierde erbrochen, und fo ihre dunkeln und furdht- 
baren Geheimnifje erfahren. England, behauptete er, werde 
bald der Schauplag eines blutigen Dramas werden. Man beab- 
fichtige, den König umzubringen. Wilhelm von Dranien fei 
zum Morde auserfehen. Selbft der Batholifche Herzog von York 
ſollte nicht verfchont werden. Der Preis diefer Verbrechen fei 
ſchon bezahlt. Jeder wahre Proteftant folte ums Leben ge: 
bracht werden. Eine franzöfifhe Armee folle zur Unterftügung 
der Bewegung in Irland landen, und fobald der reformirte 
Glaube binlänglich unterdrüdt fein würde, folle dad ganze Land 
ben JIefuiten übergeben werden. Die eigentlichen Thatfachen, 
welche diefen Fabeln zum Grunde lagen, find nie entdedt 
worden. Daß etwas Wahres an der Verſchwörung gemefen, 
ift Ihon an fich wahrfcheinlih und wurde von den befonnen- 
fin und Hügften Männern der Zeit geglaubt; auch ift dieſe 
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anfchaulichte, fo war die Neinheit der Abficht des Gründers 
von Pennſylvanien ebenfo ehrenwerth als das unausgeſetzte und 
ernfte Streben William -Penn’d zur Erlangung der wahren te 
ligiöfen und bürgerlichen Freiheit in der alten Welt. 


Siebentes Kapitel. 
1680 — 1682. 


Die Urkunde und Verfaffung der 
Provinz. 


Admiral Penn hatte bei feinem Tode gewifle Anfprüche an die 
Regierung binterlaffen, welche im Ganzer beinahe 15,000 Pfund 
Sterling betrugen, eine bedeutende Summe in der damaligen 
Zeit. Unter Karl II. war die Regierung nie bei Gelde, und ed was 
ren die Finanzminifter gewohnt, zu außerordentliden Mitteln 
ihre Zuflucht zu nehmen. Eines diefer Mittel beftand darin, 
dag von Privatleuten für den Bedarf ded Staates Gelder ge: 
borgt wurden. Dad Syſtem permanenter Nationalfchulden war 
damals glücklicherweiſe noch nicht in Aufnahme gekommen, die 
von der Regierung oder von der Ehre und Ehrlichkeit des Kö⸗ 
nigd dargebotene Sicherheit hatte nicht den Werth der Garan- 
fie eined Banquiers, und fomit bedurfte es eined hohen Grades 
von Patriotismus, Iemanden zu bewegen, fein Privatwermögen 
dem Staate zur Dispofition zu fielen. Der vorfichtige und 
weitfehende Admiral hatte mit großer Xiberalität gehandelt 
Er hatte bedeutende Summen in den Staatöfchab gezahlt, 
zu einer Zeit, wo dad Geld zur Bemannung der Klotte 
nothwendig gebraucht wurde. Wegen der Finanznoth der Ne 
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gierung diente er mehre Jahre, ohne einen Gehalt ausgezahlt zu 
befommen, und da ihm nicht einmal die Zinfen von dem gelie- 
henen Capital entrichtet wurden, fo wuchs allmälig die Schuld 
zu obiger Summe heran. Zehn Jahre waren feit dem Tode 
des Admirald vergangen, und da fein Sohn nie ernftlich auf 
eine Abrechnung beflanden hatte und die Prinzen fein baares 
Geld Hatten, fo hatte die Schuld die Summe von 16,000 
Pfund Sterling überftiegen, welche nach jegigen Geldverhäftnifien 
dem Werthe von mindeftend einer Viertelmillion Thalern gleich 
fommt. Penn reichte nun dem Pöniglichen Rathe feine Bitt- 
ſchrift ein, welche den Vorfchlag enthielt, ed möge Sr. Majeftät 
gefallen, anftatt der Zurüdzahlung der Schuld, ihm SPatent- 
briefe zu verleihen, welche eine Strede unbebauten Kronlandes 
in Amerika auf ihn und feine Erben auf immer übertrügen. 
Der von ihm gewählte Landſtrich lag im Norden der Fa- 


tholifchen Provinz Maryland, welche Lord Baltimore gehörte; 


im Weſten deflelben lag der Staat Neujerfey, mit deilen 
Angelegenheiten er fo vertraut geworden war. Das Land 
hatte nur einen Ausfluß in die See durch den großen Delamare- 
from; es erflredte fi) aber im Innern zu einer unbefannten 
und unbegrenzten Ausdehnung ienfeit des mächtigen Ketten: 
gebirges der Alleghanies, bis zu den Ufern des Ohio im We 
ften und ded Sees Erie im Norden. Die Länge der Provinz 
betrug ungefähr fiebenzig deutfche Meilen und die Breite etwa 
fünfunddreißig Meilen, alfo ein Gebiet von 2450 Duabdratmeilen, 
beinahe von der Größe von ganz England! Das ganze Land 
beftand in dichten Waldungen und üppigen Wiefengründen. Die 
eingeborenen Indianer jagten dad Elennthier und den wilden 
Hirfh, oder tanzten unter dem Schatten der majeftätifchen 
Eichen, bei einer Pfeife, den wilden SKriegertanz. 
Die Natur hatte ihre Gaben in dieſer Region nicht verſchwen⸗ 
berifch vertheilt; die kahle Gebirgskette überdeckte einen großen 
Theil des Flächenraums, und während die Nachbarftaaten von 
Virginia und Neuengland auf das fehönfte bebaut waren, dachte 
Niemand daran, -fich in diefem unheimiſchen Klima niederzulaf: 
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fen. Es war bekannt, daß in den weltlichen Abhangen der 
Gebirgszüge die Winterjahredzeiten fehr firenge fein; und man 
nahm an, daß fie in den öftlichen Thälern noch Fälter fein müß⸗ 
ten. Dennoch waren die Erzeugniffe des Landes vielfältig und 
koſtbar. Die berrlihe Mündung des Delaware zwiſchen Cap 
Henlopen und Cap Mary bildete eine Bucht, welche die Han- 
delsfchiffe eines großen Feſtlandes ald Hafen benugen Fonnten. 
Das Innere des Landes oder die Grenzen deffelben wurden von 
dem Susquehannah, dem Delaware, dem Ohio, Alleghany und 
andern Flüſſen durchmwäflert. Auch an Erzerzeugniffen war es 
reih. Eiſen war reichlich zu finden; im Weſten der Alleghanies 
erftredten ſich unerfchöpfliche Felder von bergharzigen Kohlen, 
und die Glanzkohle war in allen heilen der Provinz zu finden. 
In der Nähe der Ufer des Ohio waren fchaßbare Salzquellen. 
Den Kalkftein gab ed überall, und im Südoften waren Brüche 
von Marmor, welcher den Producten Italiens und Griechen- 
lands nicht nachfland. Der Boden des Landes war nicht überall 
fo Fahl als in den Gebirgädiftricten, denn obmwol der Feld oft 
nahe an der Oberfläche lag, fo war derfelbe doch mit einem 
fruchtbaren vegetabilifchen Lehm überdedt. Unzählige Bäche und 
Sebirgöflüffe kreuzten und durchkreuzten die Thäler in allen Rich» 
tungen, den Boden befruchtend und zahllofe Schwärme Enten, 
Kibite, Gänſe und anderes Geflügel tränkend. Die -untern Ebe- 
nen um den Shuyfil und Delaware waren wegen ihrer Frucht 
barkeit berühmt, und zwifchen den Gewäflern des Alleghany 
und des Sees Erie, fowie an beiden Ufern des Susquehannah war 
der Boden fehr reich und der höchſten Bebauung fähig. Es be- 
durfte nur des Fällens der Wälder und des Säuberns der Ober: 
fläche zur Hervorbringung von Weizen, Gerfte, Roggen, türfi- 
fhem Weizen, Hanf, Flachs, Hafer und andern Erzeugniflen. 
In der Nähe des Meeres hatte dad Klima während mehrer 
Monate die balfamifche Milde des ſüdlichen Frankreichs, und die 
Reinheit der Atmofphäre erinnerte Penn fortwährend an die 
Luft von Languedoc. Die Wälder lieferten faft jede Holzart, 
befonders die Cypreſſe, die Eeder, die Kaftanie, die Eiche, den 


— 106 — 


Nußbaum und die Pappel, welche letztere bejonderd gut gedieh. 
Man fand ſechs koſtbare Arten von Eichenholz, fowie die Pinie 
und den Myrtenbaum. Es gab Feine wilden Thiere und auch 
fein großes Vieh; aber die Wälder maren voll von wilden Ge- 
flügel und von Hirfchen der edelften Art. Die Hühner waren 
von bedeutender Größe, und es war fpäterhin nichts Ungewöhn- 
liches, Zruthähne von funfzig Pfund Gewicht zu haben, während 
Faſanen, NRebhühner und Zauben die Zuft mit ihrem Gefchrei 
erfüllten. Die Flüfle waren von den verfchiedenften Fifcharten 
angefüllt, als: Korellen, Barfche (perca), Schade, Meergrun- 
del (gobius niger), Rothaugen (cyprinus rutilus), Stinte 
und Yale. Die Auftern waren groß und von feinem Gefchmad, 
dabei in Menge vorhanden; ebenfo Strebfe, Herzmufcheln, Schne⸗ 
ckenmuſcheln und andere Mufchelfiiche. Ueppige Früchte wuchfen 
im Lande wild umher, wie Zraube, Pfirfiche, Erdbeere, Pflau⸗ 
me, Kaftanie und Maulbeere, während dad Auge entzüdt war 
durch die Blumen des Waldes, von einer im raubern Norden 
unbekannten Schönheit und Größe. 

Menige diefer natürlichen Vortheile waren zu jener Zeit be 
fannt und Penn ahnte nicht, daß er für eine Feine Schuld fi 
ein Königreich ausgebeten hatte. Der Gelderwerb war ihm nie 
in den Sinn gelommen und bis zu feinem Sterbetage war ihm 
der Geldwerth feiner Erwerbfchaft unbekannt... Seit unendlichen 
Fahren war ed eine Art wüſtes Land geweien, das einzubegen 
Niemand der Mühe werth bielt. In jener Zeit wurde eine An⸗ 
fiedelung in den Wlleghanies ebenfo beurtheilt, wie die Nach» 
fommen diefer Eoloniften jegt eine Niederlaffung auf den Rody 
Mountains beurtheilen würden. Nur Diejenigen zogen dahin, 
welche nirgends anders unterzufommen vermochten. Ald Guftav 
Adolf den ſchwediſchen Thron beftieg, fand er beinahe das 
ganze amerifanifche Feſtland im Befige europäifcher Mächte; da 
ihm aber daran lag, wie es in der Proclamation von Stod- 
holm bezeichnet worden, «die Heiden zu befehren, feine Herrichaft 
auszudehnen, den Staatöfchag zu bereichern und Die öffentlichen 
Abgaben zu vermindern», fandte er eine Anzahl fchwedifcher 
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Coloniften aus, um dad unbewohnte Land am obern Delaware 
in Befit zu nehmen. Died war der Anfang einer gefitteten, 
fleißigen und religiöfen Anftedelung. Einige holländiſche Colo- 
niften hatten ſich vor ihnen dort niedergelaflen und fahen die 
neuen Anfümmlinge nicht gern, Doch fanden fie bald, daB ihre 
thätigen Nachbarn ihnen nüblich fein könnten, und fo wurbe 
Nationaleiferfucht durch Geldinterefle fern gehalten. Die Schwe- 
den wandten ihre ganze Aufmerkfamkeit dem Aderbau zu, wäh: 
rend die Holländer die weniger mühſamen Handeldbeichäftigungen 
vorzogen. Site paßten vollfommen zueinander. Mit den Schwer 
den waren mehre Finnen ausgezogen, und von diefen wurde ein 
Dorf erbaut zu Wicoca, jeßt innerhalb der Vorftädte von Phila- 
beiphia. Sie gaben dem Landflrich den Namen Neufchwaben 
und verbreiteten ſich nach allen Richtungen. Jedoch waren fie 
mif der Bildung eines Staatd nicht weit vorgelchritten, ald Penn 
mit feiner Bittfchrift vor den König frat. Nicht ein einziges 
Haus war in Philadelphia erbaut worden, einem Drte, welcher 
von der Natur ald der Sig einer großen Stadt bezeichnet mar. 
Denjenigen Holländern, welche ihren Wohnort am Zufammenfluß 
der beiden Ströme ermählt hatten, genügten die Gruben und 
Höhlen, die fi an den Ufern des Delaware reichlich vorfanden. 

Die urfprünglichen rothhraunen Bewohner des füblichen 
Theiled der Provinz waren ein Zweig der Lenni Zenape. Diefer 
Name bedeutet „das Urvolk“ und ed werden mit diefem allge. 
meinen Ausdrud alle die indifchen Stämme bezeichnet, welche 
Dialekte der weitverbreiteten Algonquinfprache redeten. Eine 
dunfle Sage unter ihnen wies bin auf eine große Auswan⸗ 
derung vom Weſten; und es ift wahrfcheinlich, daß fie Die Ueber⸗ 
refte waren eines erobernden Volksſtammes, welcher die gebildetern 
Völker befiegt und vertrieben hatte, deren Monumente noch die 
Aufmerkfamkeit des Reifenden im großen Thale des Miſſiſſippi 
an fi) ziehen. Die nördlichen Regionen befaßen die Iroquoig, 
oder der rothe Volksſtamm, welcher unter dem Namen der Sechs 
Nationen in der Gefhichte von Neuyork fo berühmt wurde. 
Verglichen mit den weißen Anfiedlern, zeigten Die verfchiedenen 
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Stämme im Allgemeinen dieſelben charakteriſtiſchen Kennzeichen: 
abgehärtet, gaftfreundlich, fchlau, großmüthig und graufam. Diefe 
Halbwilden beanfpruchten die Herrfchaft über den Boden, der 
feit undenkbarer Befigergreifung ihnen gehöre. Da fie aber nur 
jagten und von den Zändereien nur fo lange Nußen zogen, als 
die Klüffe mit Fifchen und die Wälder mit Wild überfüllt waren, 
fo legten fie feinen großen Werth auf den fortdauernden Befit des 
Bodens. Sie fanden auf der nomadifchen Stufe gefelliger Ent- 
widelung,, und Männer, welche feinen beftimmten Wohnort 
haben — weder Herb noch Altar — haben fih noch den Sinn 
anzueignen, welcher dem Boden eine gewiffe Heiligkeit beilegt. 
Meder die Iroquoid noch die Lennape gründeten Städte, oder 
bebauten anhaltend die Felder... Wo nur die Wälder ergiebig 
waren, wurde der Migwam errichtet: eine Hütte aus Baum⸗ 
rinden, mit Zellen überdedt. Die Männer fpannten den Bogen 
und ſchärften die Art, die Frauen bepflanzten etwa eine Rutbe 
Landes mit Mais; Sobald die Beute des Waldes und bie 
Erzeugniffe der Felder eingebracht waren, fchlugen fie ihr Lager 
in einer angenehmern Gegend auf. Es fehlte ihnen nicht an einer 
Art von Regierung. Der König, oder Sachem war erb-ange: 
ſtammter Herrfcher, die Erbfolge aber war in weiblicher Linie. 
Die Kinder ded regierenden Sachem konnten ihm in feinem 
königlichen Amte nicht folgen, und es Fam der nächftältefte Sohn 
feiner Mutter an die Reihe. War Fein Bruder am Leben, fo 
folgte der ältefte Sohn feiner Schweſter. Diefe Einrichtung ift 
bezeichnend für die Sitten dieſer Völkerfchaften. 

Dies waren im Allgemeinen die Züge ded Landes, deſſen 
Mebertragung William Penn fih vom Könige für feine An- 
ſpruüche an die Regierung erbat. 

Ueber die Bittfchrift wurde im geheimen Rathe heftig debat« 
tirt, wo ed dem politifchen Eigenfinn und felbftfüchtigen In⸗ 
tereflen gelang, die Gewährung ein ganzes Jahr lang zu ver: 
ſchieben. Penn's Anfichten waren in Whitehall nicht beliebt; 
feine fogenannten Ercentricitäten waren nur aus Achtung vor 
feinem Water geduldet worden; Doch die Royaliften verloren alle 
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Geduld, als es ſich herausſtellte, daß er einen Landſtrich zu 
erlangen ſuchte, in der Abficht, gewiſſe Regierungstheorien in 
Ausführung zu bringen, welche von klugen und gemäßigten Po- 
Litifern für utopifch gehalten, von jedem Höflinge aber ald dem 
Staate und der Krone entfchieden gefährlich verfchrieen wurden. 
Begebenheiten der letztern Zeit hatten feinen Halt an dem Herzoge 
von York gelodert. Er batte öffentlich feinen Glauben an die 
päpftliche Verſchwörung ausgefprochen, fo auch feine Freunde 
offen und nachhaltig aufgefodert, Aigernon Sidney gegen bie 
Hofpartei zu unterflüßen. 

Außerdem hatte Penn die Angriffe des Lord Baltimore zu 
beftehen, welcher als überfeeifcher Befiger gegen die vorgefchlagene 
Grenzlinie proteflirte und beffen Einfluß, obwol fein Name auf 
der Verfchwörungslifte von Dates ftand, fehr mächtig war. 

Denn’d Freunde, befonders der Graf von Sunderland, Lord 
Hyde und der Graf von Halifar riethen ihm, über feine demo- 
Pratifchen Abfichten zu ſchweigen, bis er Das Patent erhalten und 
feine neue Colonie erreicht haben würde; der bloße Name der 
Freiheit habe einen übeln Geruch in der Nachbarſchaft des Pa- 
laſtes, und folle fein Werfuch gelingen, fo müfle er der Ein- 
gebungen weltlicher Klugheit Zolge leiften. Penn folgte dieſem 
Rathe. Doch hatte er manche ſchwere Prüfungen und bitteres 
Misgeſchick zu beſtehen, ehe die Raͤnke feiner einflußreichften 
Feinde beichwichtigt waren. 

Während diefer Zeit, ald er noch an dem guten Ausgang feiner 
Sache zweifelte, dennoch aber entfchloffen war, auf feine eigenen 
Koften und Gefahren das große Erperiment auf günftigem 
Boden zu verfuchen, ergriff ‘er eine fi) darbietende Gelegenheit, 
um Mitbefiger von Neujerfey zu werden. Sir George Carteret, 
der Verantwortlichkeiten feines Amtes überdrüffig, wollte feine 
Provinz verkaufen, und diefer Kauf wurde von William Penn, 
dem Grafen von Perth und 22 Andern abgefchloffen. Gleich 
darauf lieferte Penn eine Beſchreibung ded Bodens, der Luft, 
des Waſſers, des Klimas und der andern natürlichen Vorzüge 
des Randes , entwarf ein Project zur Anlage einer neuen Stadt 
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und veröffentlichte eine Methode zur Veräußerung der in der 
Colonie noch unbewohnten Ländereien. Sein Ruf als Staaten- 
gründer war in allen Theilen der britiſchen Inſeln verbreitet, die 
liberalen Bedingungen wurden von dem Publicum ſehr gün⸗ 
ſtig aufgenommen, eine große Anzahl von Emigranten, beſon⸗ 
ders aus Schottland, ging auf dieſelben ein und zog mit ih— 
ven Familien nach Oſt⸗-Neujerſey. | 

Endlich nach langem Zögern und widerwärtigen Streitig« 
feiten wurde Penn's Geſuch bewilligt. Sunderland’d Haupt- 
argument war, daß man entweder Died thun oder Penn fein 
Geld zahlen müſſe, was aber die Staatsmittel nicht geftat- 
teten. — Es war nicht möglich gewefen, die Grenzlinie genau 
zu bezeichnen, und man hatte das Zeftftellen derfelben den reſpec⸗ 
tiven Befigern überlaffen, wodurch zahllofe Streitigkeiten erzeugt 
wurden. In der von Penn vorgefchlagenen Urkunde wurden 
vom Staatdanwalte mehre Glaufeln hinzugefügt, welche die 
königlichen Privilegien näher bezeichneten, in allen innern und 
"Handeldangelegenheiten die Autorität des Parlaments anerkannten, 
alle Handlungen colonialer Geſetzgebung von der förmlichen Be 
ftätigung des Königs und feines Rathes abhängig machten und 
vor Allem dem Mutterlande dad Recht, Steuern zu erhe 
ben, verliehen. Der Bilhof von London beftand auf die 
Einführung einer Claufel, welche für die Nationalkirche Schuß 
verlangte. So wenig waren die Zoleranzbeftrebungen Penn’s 
verftanden und anerkannt! 

Am 24. Februar übergaben die „Lords ded Handeld und 
der Golonien“ dem König einen Auszug der Urkunde, kraft 
welcher Penn zum unumfchränkten Befiger der Provinz ernannt 
wurde Karl II. unterzeichnete dieſes Document mit Yreuden, 
da er hierdurch von einer drüdenden Schuld befreit wurde. 

Am 5. März fand in Whitehall eine Situng ded Geheimen 
Raths in Gegenwart des Königs ſtatt, zu welcher Penn vor« 
geladen worben war. Der Quäker nahnı weder feinen Hut ab, 
noch verbeugte er ſich vor der Majeſtät von England. Karl IE 
fcheint diefed Benehmen feinem ercentrifchen Höflinge nicht übel 
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genommen zu haben, wenn eine Anekdote wahr iſt, welcher man 
in jener Zeit Glauben ſchenkte. Als Penn mit bedecktem Haupte 
vor dem Könige ſtand, bemerkte Erſterer, wie Letzterer ſeinen Hut 
abnahm, wobei Penn geſagt haben ſoll: „König Karl, warum 
behäftft du nicht deinen Hut auf?” und der König lächelnd 
antwortete: „Ed ift der Brauch in diefem Orte, dag jedesmal 
nur Einer das Haupt bedecken darf.” — Bei diefer Gelegenheit 
wurde die Urkunde förmlich ertheilt. Penn hatte für die neue 
Provinz den Namen Neuwales vorgefchlagen, wegen ihrer bergigen 
Beichaffenheit. Jedoch der Secretair Blathwayte, ein Walifer, 
erhob Einfpruch dagegen, daß dad Quäkerland nach feiner Heimat 
benannt werde, worauf der neue Beſitzer, in Anbetracht der herr: 
lihen Waldungen, den Namen Sylvania vorfchlug, welchem der 
König felbft Penn’d Namen hinzufügte. Eö°’war eine glückliche 
Zufammenftellung: „Wildniß Penn's!“ 

Der Befſitzer aber fürchtete, man würde es feiner Eitelkeit 
zufchreiben, wenn er es zuließe, daB eine fo große Provinz den 
Namen feiner Familie trüge; er bot deshalb dem beleidigten Sc» 
cretair 20 Guineen an und appellirte an den König. Diefer 
aber nahm die Verantwortlichkeit auf fi) und ed wurde dieſer 
Name in die Urkunde eingetragen. Diele wichtige Document 
befindet fich jet in der Kanzlei des Secretaird von Pennfyl: 
vanin. Es ift auf ſtarken Pergamentrollen in altenglifcher 
Handfchrift gefchrieben, jede Zeile ift mit rother Tinte unter- 
firihen, die Ränder mit heraldifchen Abzeichen reichlich verziert, 
und das erfte Blatt enthält ein ſchön ausgeführte Portrait Sr. 
Majeſtät, welches jetzt noch gut erhalten ift. Es feßt die Gründe 
und den Zweck der Urkunde auseinander und bezeichnet ganz 
allgemein die Grenzen der Provinz. Died Document, obmwol es 
noch nicht zwei Jahrhunderte alt ift, wirb mit großer Verehrung 
betrachtet. 

Für Penn felbft war die Verleihung biefer Urkunde die 
Hauptbegebenheit feines Xebend. Sidney fchägte fie ald einen 
Srundpfeilee der Freiheit; Penn aber empfand, daß die höhern 
Interefien der Religlon, Gewiffensfreiheit und Zoleranz, durch 
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dieſelbe würden gefördert werden, und aus der Fülle ſeines 
Herzens rief er aus: „Gott hat ſie mir verliehen, im Angeſichte 
der Welt, ... er wird fie ſegnen und fie zum Samen einer 
Nation machen.” 

In diefem Sinne begann er feine Arbeiten ald Gefebgeber. 
Gewarnt durch das vollkommene Fehlfchlagen der von Xode und 
Shaftesbury für Carolina verfaßten Conftitution, entfchloß fich 
Penn auf Antrieb Algernon Sidney's, feiner Regierung eine 
demokratiſche Baſis zu geben und die Einzelheiten durch Zeit, 
Begebenheiten und die Anfoderungen des Gemeindewohles be: 
flimmen zu laſſen. In der Einleitung zu den Umtiffen feiner. 
Regierung. war eine kurze Auseinanderfegung der leitenden An⸗ 
fihten in Betreff des Urſprunges und Zweded der Regierung. 
Er drüdt feine Ueberzeugung aus, daß Die Regierung einen gött- 
lichen Urfprung habe und in demfelben Verhältniffe zum äußern 
Menfchen fiche, als die Religion zum innern Menfchen. Das 
außerliche Geſetz, fagt er, ift nöthig in der Welt, weil die Men: 
fhen nicht immer dem inneren Lichte folgen wollen. Das Gefeh 
fei, nach den Worten des Apofteld, um der Sünde willen erlaflen 
worden. Diejenigen aber irren ſich, welche glauben, daß die Regierung 
nichts anderes zu thun habe, als Uebelthäter zu beftrafen; fie fol 
auch die Butgefinnten ermuthigen, die Zugend fchügen, das Ver⸗ 
dienft belohnen, Künfte und Wiflenfchaften fördern. Won befon- 
dern Regierungsformen hielt er nicht viel. Das Laſter wird jede 
Form verderben, und wenn die Menfchen ſich mit ihren Leiden- 
fchaften gegen die Vernunft verbinden, fo kann weder Monardjie 
noch Demokratie fie vor dem verderblichen Folgen fhügen. Die 
Regierungen hängen mehr von den Menfchen, als diefe von den 
Regierungen ab. Sind die Menfchen tugendhaft und weife, Jo 
werden die Regierungen ed ebenfalld fein müflen; es ift Daher 
unerläßlih, daB das Wolf auferzogen werde in veredeinden Ge 
danfen und Handlungen. Ein Volk, welches fich feine eigenen 
Geſetze macht und denfelben treulich Folge leiftet, wird immer 
ein freies Wolf fein, die Verfaſſung babe welchen Namen 
fie wolle. 
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Den Ratbichlägen von Halifar und Sunderland war Penn 
genau gefolgt, und ed gelang ihm, ohne Ausdrüde zu brauchen, 
die in Whitehall misliebig geweſen wären, feine Hauptanfichten 
auf eine Flare und zweckmäßige Weife auszudrüden. Am Schluffe 
feiner Einleitung fagt er, daß er „in Ehrfurdt vor Gott und 
mit gutem Gewillen gegen die Menſchen“ eine Regierungsform 
gewählt habe, „welche das Bolt in Ehrfurcht vor der Macht 
erhalten und dafjelbe vor Misbrauch feines Recht bewahren 
werde, ſodaß es frei fein Eönne in gerechtem Gehorſam und die 
Beamten achtbar feien in der gerechten Handhabung ded Geſetzes.“ 

Hierauf folgfe die Verfaffung in kurzem Yuszuge. Sie war 
mit vieler Sorgfalt von Penn und Sidney aufgefegt worden. 
Sie erflärte, daß die fouveraine Gewalt in dem Gouverneur und 
den Freimännern der Provinz ruhe. Zwei Körperfchaften follten 
zu Zweden der Gefeßgebung vom Volke gewählt werden: ein Rath 
und eine VBerfammlung. Der Gouverneur oder fein Stell- 
vertreter follte im Rathe präfidiren und drei Stimmen haben: 
dies war das einzige Recht, welches er fich oder feinen Agenten 
beilegte. Die Verrichtungen des Rathes beftanden im Wor- 
bereiten und Entwerfen von Gefegen, ihm lag ob, die genaue und 
gerechte Ausführung der Geſetze zu beauffichtigen, den Frieden 
und die Sicherheit der Provinz zu wahren, die Baupläße für 
neue Städte zu beftimmen, Landungspläge, Häfen und Märkte 
zu errichten, Straßen anzulegen und zu erhalten, den Staatsfchag 
zu beauffichtigen, Gerichtöhöfe zu errichten, Clementarfchulen zu 
gründen und die Urheber nüglicher Erfindungen zu belohnen. Diefe 
Körperfchaft, beftehend aus 72 Perfonen, follte durch allgemeine 
Wahlen auf drei Jahre gewählt werden, jeded Jahr follten 24 
audfrefen und durch neue Wahlen erfeßt werden. Die Mitglieder 
der Verſammlung folten alljährlich gewählt, die Stimmen zu 
jeder Zeit durch Ballotage gefammelt, die Mitglieder bezahlt 
werden und aus allgemeinen Wahlen hervorgehen. Es gab 
feine Gigenthumsbefähigung und das ganze Land follte in 
Wahlbezirke geteilt werden. Die Verfammlung hatte 
keine vollziehende Gemwalt. Die Vorfchläge des Rathes foll- 

8 


\ — 114 — 


ten ihr zur Genehmigung oder Verwerfung vorgelegt werden. 
Sie hatte das Recht, die Perſonen zu Richtern und Magi— 
ſtraten vorzuſchlagen, und der Gouverneur war verpflichtet, aus 
der von derſelben eingereichten Liſte die Hälfte dieſer Beamten 
zu ernennen. Dieſes Vorrecht iſt noch heutigen Tages in Amerika 
erhalten, zum großen Nachtheile des Gerichtsweſens. 

Obwol Penn dieſer Verſammlung nur ſo begrenzte Rechte 
verliehen hatte, fo vertrat dieſelbe, durch‘ Die alljährliche Wahl, 
doch die öffentliche Meinung viel befler, als der fenatähnliche Rath, 
welche feltener wechfelnde Körperfchaft nie das große Gewicht 
bei dem Wolfe Hatte, welches die Verfammlung befaß. 

Diefem Umriffe der Verfaflung waren 40 proviforifche Ge: 
feße hinzugefügt, welche ſich auf Freiheit des Gewiflens, die 
Wahl zu bürgerlichen Aemtern, Sorge für die Armen, Gerichtd« 
verfahren, Geldftrafen, Verwirkungen ꝛc. bezogen. Diefe provi» 
forifchen Geſetze follten in Kraft verbleiben, bis der Rat, gewählt 
worden, worauf diefelben angenommen, umgeändert oder ver⸗ 
worfen werden follten, je nachdem es den Volksvertretern gefallen 
würde. Es war Penn’s und Sidney's Anficht, dag Niemand 
fo gut willen könne, was für Gefege nöthig feien, ald Diejenigen, 
deren Leben, Eigenthum oder Freiheiten von der Ausführung 
derfelben direct betroffen würden. In diefem Punkte bat die 
Conftitution von Pennfylvanien und durch dieſelbe die der 
vereinigten Staaten Sidney und Penn Vieles zu verdanken. 
Während Shaftesbury und Baltimore die Annahme der von 
ihnen in vollendeter Form abgefaßten Eonftitution zur Bedingung 
machten bei der Unfiedelung in der neuen Colonie, fo hatte be= 
fonderd Sidney vorausgefehen, daß eine Demokratie unvereinbar 
fei mit einem ihr aufgedrungenen Verfaſſungsgeſetze. Er ſchlug 
daher vor, diefen Punkt offen zu laffen, damit die einzelnen Geſete 
an Ort und Stelle, je nach Rothwendigkeit und Bedürfniß von 
innen beraus fi) geftalten möchten. Nachdem die Gefeßgeber die 
allgemeinen Umriffe des Syſtems bezeichnet und Freiheit des 
Gedankens (immer Penn's erfte Sorge), Heiligkeit der Perſon 
und des Eigenthums, fowie Beauffihtigung aller Staatögewalten 








durch das Volk feftgeftellt hatten, überließen diefelben der Demo: 
Eratie, ſich nach beflem Wiflen und Gewiſſen felbft zu entwideln, 
was dieſe deshalb befier bewerkfteligen Tonnte, weil fie nicht mit 
nutzloſen Zörmlichkeiten und Geſetzen befchwert ward. 

Penn's philofophifcher Freund, Locke, hatte einen andern 
Weg eingefchlagen. Diefer logifche Denker hatte die ganze Schul« 
gelehrfamkeit der Gegenwart, fowie fämmtliche Traditionen aus 
der Vergangenheit bei der Bildung einer neuen Regierung für 
Carolina aufgewenbet. Shaftesbury war ihm mit feiner Welt 
kenntniß zu Hülfe gekommen, und dieſe beiden freifinnigen und 
aufgeflärten Männer hatten eine Regierungdform aufgefeßt, welche 
England als dad Product der höchften Weisheit anfah und ihre 
Freunde ald zu ewiger Dauer beitimmt bezeichneten. Um zu 
begreifen, wie fehr Penn mit feiner Weisheit über fein Zeitalter 
erhaben ftand, und wie fehr er mit denjenigen Principien ver- 
traut war, welche ihren edlern Ausdrud in unfern Zeiten ge 
funden haben, muß man ihn nicht nur mit feinen Glaubens 
genoflen, fondern mit dem höchften Typus der Gelehrfamkeit 
und Preifinnigfeit der damaligen Zeit meſſen. Zwiſchen Sohn 
Locke und William Penn. ift ein großer Abgrund, weldher das 
17. vom 19. Jahrhundert fcheibet. Locke's Verfaflung für Caro- 
lina war ihrem Wefen nach nicht weniger ald eine Tyrannei. 
Sie erkannte vier befondere Stände an: Die Beſitzer, den hoben 
Adel, den niedern Adel und die Gemeinen. Die acht Beſitzer 
waren die acht Könige des Landes; die Würde war erblich, im Fall 
einer derjelben Feine Nachfommenfchaft hatte, wählten die übrigen 
Sieben einen Nachfolger: fie bildeten eine höhere Körperfchaft, 
felbftgewählt und unfterblih, weicher ein Fünftel bed ganzen 
Landes in ber Provinz (größer ald England, Schottland und 
Wales) fortdauernd und unveräußerlih angehören folte. Der - 
öltefte Befiger, mit dem Zitel eines Pfalzgrafen und einem be: 
deutenden Gehalte, follte die fouveraine Gewalt ausüben. Die 
andern Sieben follten die Aemter des Admirald, Kanzlerd, Kammer: 
beren, Conſtablers, Oberrichters, Hofmarſchalls und Schagmeifters 


übernehmen. Neben diefen Eleinen Souverainen ftand der Adel, 
8* 
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beftehend aus einem Grafen und zwei Baronın für 480,000 
Morgen Landes. Ihre Anzahl follte nie erhöht oder vermindert 
werden; der Rang war erblih: beim Mangel an Nachkommen 
folte der Plag nur aus der privilegirten Clafle befeßt werden. 
Diefen Adeligen follte ein anderes Fünftel des Bodens zugetheilt 
werden. An Händen und Füßen follte die Gefellfchaft gebunden 
werden. Güter follten weder vergrößert noch verfleinert werden. 
Die Pächter oder Heinen Gutöbefiger follten zehn Morgen Landes 
zu einem beftimmten Pachtzind erhalten, fie follten Gerichte- 
männer genannt werden und einzig und allein unter der unbe: 
ſchränkten Gerichtöbarkeit ihrer Herren fein. Unter ihnen durfte 
weder Mann no Frau den Boden, auf dem fie anfälfig waren, 
verlaflen, um ſich anderswo niederzulaffen, ohne eine fchriftliche 
mit Siegel verjehbene Erlaubniß des Herrn. Die Kinder von 
Gerichtöleuten follen Gerichtöleute fein, und fo weiter alle Gene- 
rationen hindurch. Dagegen hing Leben oder Zod ded Neger: 
fflaven vom Freimanne ab. 

Die ausübende Gewalt ruhte ausfchließlich in den Achten. 
Sie Hatten faft abjolute Auffiht über die Abminiftration des 
Gerichtsweſens. Es gab fieben Gerichtshöfe und 42 Räthe; in 
jedem der erftern hatte Einer von den Achten den Vorſitz, und 
zwei Drittel der Letztern wurden durch die Befiger und den Adel 
gewählt. Ein ariftofratifcher Gerichtshof beauffichtigte die Prefle, 
ein anderer regelte die Moden und Beluftigungen. Der große 
Rath beftand aus 50 Mitgliedern, von denen 36 die Ariftofratie 
vertraten und 14 dad Volk, und felbft dieſe 14 mußten mit 
einem male und auf Xebenszeit gewählt werden. Jede Art von 
Gewalt war dem Bereiche der Gemeinen entzogen. Die Bes 
bauung des Bodens war mit feinen politifchen Rechten ver- 
bunden. Auch die freien Beſitzer hatten Fein Wahlrecht, wenn 
fie nicht wenigftens 500 "Morgen befaßen. Gefchmorenengerichte 
waren factifch befeitigt. Jede Religion wurde geduldet, aber 
die englifche Kirche allein als die wahre und orthodore ange: 
geben, zugleich ald die einzige, weldde aus dem Staateſchate 
unterſtützt werden würde. 
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Died find die Grundzüge dieſes berühmten Documents. 
Wie verfchieden von der Verfaſſung William Penn’s ! Lode 
ging zu den Feudalzeiten zurüd, Penn fam dem modernen Xibe- 
ralismus entgegen. Der Philofoph bildete eine reiche und mäch- 
tige Erbariftofratie, welche alle Volkselemente unterdrüdte; der 
Jünger des innern LXichted vertraute den Tugenden der Menfch- 
beit und raumte jedes Hinderniß hinweg, welches der freien und 
vollen Entwidelung menschlicher Anlagen und Beftrebungen im 
Wege fand. Das Project des Erftern fchlug ſichtbar fehl, 
wie ed dies verdiente; ed liegt unter dem Staube von Jahren 
begraben; das andere durch Zeiten und Begebenheiten umgeänbert, 
lebt und blüht in unfern Zagen. 


Achtes Rapitel. 
1682 — 1683. 


Pennſylvanien. 


Das neue politiſche Syſtem war in ſeinen allgemeinen Umriſſen 
zur Zufriedenheit Penn's und ſeiner Freunde Sidney und North 
entworfen worden, und es konnte nun Penn mit der Organiſation 
der Auswanderung ſich beſchäftigen. Die Elemente einer großen 
Bewegung waren ihm in die Hände gegeben. Es wurde bald 
allgemein bekannt, daß der berühmte Polemiker, der ſiegreiche 
Verfechter des Geſchworenengerichts und der Religionsfreiheit ein⸗ 
ziger Beſitzer und Gouverneur einer mächtigen Provinz in der 
Neuen Welt geworden, und daß er die Geſetze der neuen Colonie 
aus den freiſinnigſten Principien hervorgehen laſſen wolle. Von 
faſt jeder Stadt des vereinigten Königreichs, ſowie von vielen 
Städten am Rhein und in Holland wurden Agenten nach Lon⸗ 
don gefhidt, um über Ankauf von Ländereien zur Nieder: 
laſſung von Colonien oder Compagnien zu verhandeln. lnge- 
faumt bildeten fi) mehre Auswanderungsgefellichaften. Eine 
folhe wurde in Frankfurt am Main gebildet und von derfelben 
Franz Paftorius nach London gefchidt, um den Ankauf von 
15,000 Morgen Landes längs den Ufern eines ſchiffbaren Fluſſes, 
fowie 300 Morgen innerhalb der dur den Gouverneur zu 
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bildenden Stadt abzufchließen. London, Liverpool und Briftol 
waren die Hauptfammelpläge der Emigranten. In der Näbe 
der letztem Stadt gelang ed Penn, mehre Wollfabrifanten zu 
gewinnen. Anfangs betrachtete er den Weinbau und die Bear: 
beitung der Wolle ald Hauptzweige feines Colonialhandeld. Da 
er Freiheit des Handeld ebenfo ſehr wünſchte als Freiheit der 
Derion, fo opferte er zu Gunften der erftern manche reiche Er- 
werböquelle. Sein Gerechtigkeitöfinn widerftand jeder Verfuchung, 
werthvolle Monopole für ſich zu behalten, wie er auch in der 
Verfaſſung alle amtlichen Vorrechte aufgegeben hatte. Wenige 
Wochen nah Erlaffung der Urkunde ſchickte ein gewiſſer Thurfton 
von Maryland feinen Agenten an Penn mit dem Anerbieten, 
ihm 6000 Pfund und außerdem jährlich 2%, Procent von feinem 
Erwerb zu zahlen, wenn er ihm das ausfchließliche "Recht, zwi: 
fchen dem Delaware und dem Susquehannah mit Filzhäuten zu 
handeln, verleihen wolle. Andere Beſitzer ertheilten folche Mono- 
pole und fein legales Recht, daſſelbe zu thun, ift außer Frage; 
er bielt ed aber nach feinem Gewiſſen nicht für recht, und 
obwol feine Finanzen fo gedrüdt waren, Daß er feinen Haushalt 
einichränfen mußte, verfchmähte er Doch den Antrag. Eine in 
Briftol errichtete „Freihandelsgeſellſchaft“ Eaufte 20,000 Morgen 
Land an und ließ eines der erften Emigrantenfchiffe von Stapel 
laufen. Auch aud London hatte die Auswanderung allen Ernftes 
begonnen. Penn hatte im April feinen Better, den Oberſten 
Markham, ald Stellvertreter abgeſchickt mit genauen Inftructionen, 
von der Provinz Befig zu nehmen, die in der Nachbarichaft des 
Delaware lebenden indifchen Könige aufzufucdhen und fich mit 
ihnen auf einen freundlichen Zuß zu ftellen, eine paflende Bau- 
ftelle für ein Gouvernementsgebaude aufzufuchen und die läſtigen 
Grenzfragen mit Lord Baltimore womöglich abzufchließen. 

In mehren Beziehungen war die Wahl Marfham’s eine 
glüdliche zu nennen. Kühn, entfchloffen, dem Befiger ergeben 
und von geichäftlicher Bildung, war er wie auderfehen zur Be: 
herrſchung einer jungen Colonie unter gewöhnlichen Umftanden. 
In der Provinz angefonimen, ging er gleich mit Eifer und Vor⸗ 
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ficht zu Werke. Die Sachemd fuchte er in aller Förmlichkeit auf 
und FTaufte ihnen ein Beſitzthum am Delaware unweit ber 
Waſſerfälle ded Zrenton ab. Eine Vebertragungsarte wurde auf: 
gejeßt und der Preis ded Landes gezahlt. Am 1. Auguft wurbe 
der Kauf beftätigt, worauf er die Anlagen und Bauten von 
Pennsbury begann. Seine Verhandlungen mit Lord Baltimore 
waren weniger erfolgreih, obwol mit Zalent geführt. Die 
Duäfer Eonnten ihn aber nie recht leiden; denn obwol fie ihm 
ald dem vertrauten Sreunde und Verwandten ded Beſitzers alle 
Achtung zollten, fo war er ald Soldat bei ihnen nicht beliebt. 
Denn hatte feinem Stellvertreter auf das Genauefte feine 
Anfichten mitgetheilt, nicht allein in Betreff der mit englifchen 
und deutſchen Einwanderern abzufchließenden Verträge, fondern 
auch in Hinficht auf das Benehmen gegen die Eingeborenen. 
Seit den Zeiten von Cortez und Pizarro haften die europäifchen 
Eroberer Amerika die Urbewohner ald ihr Eigenthum angefehen. 
Nicht damit zufrieden, fie ihrer Länder, ihrer Seen, ihrer Jagd⸗ 
gründe und ihrer rohen Zierathen von Perlen und Gold beraubt 
zu haben, hatten fie fich ihrer bemächtigt und fie unter dem 
Schreden der Ruthe gezwungen, für dad Vergnügen und den 
Erwerb ihrer Unterdrüder im Schweiße ihres Angefichts zu 
arbeiten. Diejenigen, welche fich widerfeßten, wurden, gleich wil 
den Thieren, mit Hunden gehetzt oder ald Minenarbeiter ver- 
wandt. Zwar waren die Engländer weniger goldgierig ald bie 
Spanier, aber fie zeigten weder mehr Vernunft noch Gerechtig⸗ 
feitsfinn. Selbft die puritanifhen Anfiedler hatten mit den 
Eingebornen des Landes fortwährend Krieg geführt, und mehr 
als ein Act des Verraths und der Grauſamkeit befledt dad An⸗ 
denken der Pilgrime von Neuengland. Penn, im Vertrauen auf 
menschliche Güte, wollte die Bewohner feiner Provinz nicht 
einmal zu ihrer Vertheidigung bewaffnen, das Schwert folle nicht 
dad Symbol der Gewalt und fein Soldat noch irgend welche 
Waffe folle je zu ſehen fein. Er wollte fih auf Gerechtigkeit 
und Bildung verlaffen, um dad Vertrauen Derer zu gewinnen, 
welche biöher von feinen laſterhaften Landsleuten ald Feinde be 
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handelt worden waren. Die Welt lachte über den Entbufiaften, 
welcher auf diefe Weile unter den Stämmen der Xenni Lenape 
zu wohnen gedachte; doch fein militairifcher Stellvertreter, welcher 
die Schredden des englifchen Bürgerfrieged mitgemacht hatte, ver: 
zweifelte nicht am Erfolg. Es tft ein ewiges Zeugniß der Weis⸗ 
beit Penn’s, daß nie ein Tropfen Quäferbiut von einem Indier 
vergoffen worden ift! 

Mit den zwei nächften Schiffen, welche die Themſe zugleich 
verließen, fchiefte Penn drei Commiſſaire mit fthriftlichen In⸗ 
ftructionen in Betreff des Ankaufs von Ländereien, der Eröffnung 
des Handeld und Schließung von Friedens- und Freundſchafts⸗ 
verfrägen mit den Indianern. Eines diefer Schiffe, die Amity, 
wurde durch den Sturm nach den weftindifchen Infeln getrieben 
und erreichte den Delaware erft nach fechömonatlicher Fahrt. 
Das andere Schiff, John Sarah, landete zuerft in der Neuen 
Welt und fegelte mit dem ihr bald folgenden Briftol-Factor den 
Delaware hinauf. Hier ereignete ſich ein merkwürdiger Vorfall. 
Einige Paflagiere entdedten eined Abends am rechten Ufer des 
Fluſſes einige Hütten, welche zum ſchwediſchen Dorfe Upland 
gehörten. Es war faft dunkel, und da fie eine lange Winternacht 
in unbelannten Gewäſſern vor fich hatten, hielten fie ed für das 
Beſte, anzubalten und die Nacht auf dem Lande zuzubringen. 
Während die Abentenerer fi mit den Schweden beluftigten, 
fing es an zu frieren und am nächſten Morgen fanden fie das 
Schiff von Eid umgeben, jowie die Schiffahrt des Fluſſes ge- 
hemmt. Die Gaftfreundfchaft der Schweden kam ihnen fehr zu 
Hülfe, dennoch waren Mehre gezwungen, fich in die Erde ein» 
zugraben oder Lehmhütten aufzumwerfen. Hier brachten fie die 
Wintermonate zu, und Einige von ihnen waren noch dort, als 
Penn im darauf folgenden Herbft ankam. 

Mährend diefer Zeit waren Penn und feine Freunde in 
England und auf dem Feſtlande fehr thätig. Die Urkunde ent- 
hielt noch manches Unbeftimmte und Unfichere. Der Streit mit 
Baltimore fchien zu jahrelangen, Teidenfchaftlihen und koſtſpie⸗ 
ligen Proceffen führen zu wollen, denn zwifchen dem Latholifchen 
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Lord und dem Quäkerbeſitzer beftanden nie zu vereinigende An» 
fihten über Weſen und Ausdehnung der Regierung, gefchweige 
des Zankes über die Rechte des Beſitzes. Umſonſt hatte Marf: 
ham eine Zufammenfunft nach der andern mit Baltimore, jebe 
Partei berief ſich auf ihre politifchen Areunde in England, wo 
fih der König auf Penn’d Seite fchlug und eigenhändig an 
Baltimore ſchrieb, um die Grenzftreitigfeiten zu fchlichten. 

Auch andere Schwierigkeiten boten fih dar. Der Herzog 
von Dorf hatte noch nicht feinen Iandeöherrlichen Rechten in der 
Provinz entfagt, und der Staatengründer hielt e8 für nothwendig 
zum Gelingen feiner Pläne, daß fein Volk nie von einer feind- 
lichen Macht könne vom Welthandel abgefchnitten werden, was 
durch feindliche Befehung der Mündung ded Delaware leicht 
möglich gewefen wäre. Um einer fo großen Gefahr zu begegnen, 
bemühte fi Penn, vom Herzog Die Ueberfragung des ungenau 
begrenzten Zandftrih8 von Coaquannoc bi6 Cap Henlopen zu 
erlangen. Nach langwierigen Verhandlungen wurde diefe Strede 
Land, welche Damals „die Territorien” genannt wurde, jest aber 
den Staat von Delaware bildet, auf Penn und feine Erben für 
immer übertragen. 

Durch diefe glüdlichen Umftände zu erhöhtem Eifer ange 
trieben, beeilte er fih, alle zur Reife nöthigen Vorbereitungen 
zu treffen. Auf allen Seiten fihienen Gelegenheiten, Gutes zu 
thun, ſich darzubieten. Da ftarb plöglich feine Mutter, Lady 
Denn. Sie war eine einfache, gufherzige Frau, von einnehmendem 
Aeußern, wenn auch nicht fchön, und ihrem Sohne gegenüber 
ſtets milde und liebreich, ohne feine Principien verftanden, oder 
fein Benehmen ganz gebilligt zu haben. Dagegen liebte er fie 
mit der Zärtlichkeit, mit welcher ‚energiiche Männer ſich Frauen 
anfchließen, die ihren Ideen Achtung zollen, wenn fie auch 
nicht mit denfelben übereinfliimmen. Nach ihrem Tode war er 
mehre Zage lang fo frank, daß er das Licht nicht vertragen 
tonnte, und ed dauerte Wochen, ehe die ungeflörte Ruhe feines 
Gemüths und die gewohnte Thätigkeit feines Geiftes zurüd- 
kehrte. 
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Das Schiff, welches ihn nach Amerika bringen follte, war 
fhon bereit. Der „Welcome, von 300 Tonnen, war größer 
und anfehnlicher als die meiften Schiffe, welche damals das 
atlantifche Meer befuhren. Auf dem Ded defielben ſah man 
etwa hundert bleiche und ängftliche Gefichter; denn der Herbft 
war fchon herangebrochen und man dachte in jenen Zeiten nur 
mit Schauder an eine Winterreife. Faſt alle diefe Auswanderer 
gehörten der wohlhabenden Claſſe an, und viele von ihnen waren 
an Luxus gewöhnt. Der Gouverneur hatte noch nicht das Schiff 
beftiegen, es befanden fich aber ſchon auf demfelben feine Diener 
und Meubled, fein Wein und feine Pferde, feine Vorräthe, feine 
Kleider, gefchnigte Thüren, Fenſter und Die ganze innere Ein: 
richtung des Haufes, welches er fih in der Neuen Welt .er- 
bauen wollte. Died Alles nebft zahllofem Gepäd aller Art er 
füllte den Schiffsraum und verlieh dem „Welcome“ ein mehr 
buntes ald malerifched Ausjehen. 

Je nah Wind und Wetter konnte die Seereife in ſechs, 
zwölf oder vierzehn Mochen zurüdgelegt werden; jeder Aus— 
wanderer war aber genöthigt, fich für die längere Zeit mit Pro- 
viant zu verfehen. Ed war am 1. September 1682, ald ber 
„Welcome“ volftandig beladen und bereit war in See zu gehen, 
nur auf die Ankunft des Gouverneurs wartend. 

Penn felbft Hatte alle nöthigen Einrichtungen zur Reife ge- 
troffen, und er Tonnte feine letzten Gedanken in England feiner 
geliebten Guli und den Kindern widmen. Es ift fchwer, in dieſem 
Zeitalter der Beweglichkeit ſich Die Gefühle zu vergegenmwärtigen, 
mit denen damals ein Mann nad) Amerika reifte. Selbſt ein 
halbes Jahrhundert fpäter hielt es der Gutsbefiger von Yorkihire 
oder Devonfhire für eine nöthige Vorficht, fein Teſtament zu 
machen, ehe er auf einen Monat nach London reifle; noch viel 
mehr wurden aber dieſe weifen Vorbereitungen für nöthig erachtet, 
wenn Jemand vorhatte, das atlantifche Meer zu Durchkreuzen. 
Da Penn entichloffen war, ſich in der Wildniß niederzulaffen, fo 
hatte er anfangs daran gedacht, feine Familie mit fi) zu nehmen. 
Jedoch nähere Erkundigungen über die Gefahren und Ent: 


— 124 — 


behrungen, denen die erften Einwanderer ſich ausfeßten, veran- 
laßten ihn, diefen Gedanken aufzugeben. Dennoch beunrubigte es 
ihn, fie zurüdzulaffen. Zwei von Denen, deren Sorge und 
Schutz er fie hätte zuverfichtlih anvertrauen fünnen, hatte der 
Tod entriffen: Iſaak Pennington und Lady Penn. Die mütter- 
lihe Großmutter der Eleinen Kinder aber war für diefelben ein 
großer Schag, und ſowol auf Lady Springett ald Thomas 
Ellwood und andere treue Freunde konnte er rechnen, im Zal, 
daB Rath und Hülfe nöthig fein follten. Und dennoch fiel es 
ihm ſchwer, fich von feiner Familie auf Monate, Jahre, vielleicht 
auf immer zu trennen und ſich großen und ungewöhnlichen Ge: 
fahren auszufegen, wie Stürmen zur See, tropifchen Fiebern 
und Entbehrungen in der Wildnif. Mehr noch wurde er oft 
von Bangigfeit erfüllt, wenn er feined Vorhabens gebachte, als 
Ausleger neuer Lehren, ſich fchuglos der Gewalt von Halb⸗ 
barbaren zu überliefern, welche bei ihrem Verkehr mit Europäern 
nur zu fehr gewohnt waren, zu Streitart (tomahawk) und 
Scalpirmeffer ihre Zuflucht zu nehmen. Denn obwol er feft 
hielt am Glauben an die angeborenen Zugenden der rothen 
Indianer, falls man ihnen mit Wahrheit und Billigkeit entgegen- 
käme, fo konnte er fith Doch der Befürchtung nicht erwehren, daß, che 
er Zeit gehabt, ihre rohen Gemüther mit Zutrauen zu der Redlich⸗ 
keit feiner Abfichten zu erfüllen, irgend ein unglüdlicher Zufall 
zu plößlichem und ernſtem Unheil führen könne. Alle diefe 
Eventualitäten erwog er in feinem Geifte; doch er hatte nicht 
ohne Vorbedacht feine Maßregeln getroffen, und obwol fie 
ihn in der Stunde der Abreife mit Sorgen erfüllten, fo führ: 
ten fie auf einen Augenblid ein Schwanfen feiner Entſchlüſſe 
herbei. 

Er machte feine Vorbereitungen, als follte er nie zurück⸗ 
fehren. Er hoffte für Diejenigen, welche er jest in England 
zurücließ, eine Heimat zu gründen, und fie eined Tages einſt 
abzuholen; da er aber zweifeln mußte, ob ed ber Vorſehung 
gefallen werde feine Rückkehr zu geftatten, jo fchrieb er feine 
Ahfchiedsermahnungen an feine Frau und Kinder in Form eines 
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Teſtaments nieder, in welchem er, vollen Ernftes und in zart 
licher Liebe, ihnen manchen weifen und edeln Rath gab. 

Seine Frau redet er folgendermaßen an: „Meine liebe Frau! 
vergiß nicht, daß Du Die Liebe meiner Jugend und die Haupt: 
freude meined Lebens geweſen bift, die geliebtefte und die wür- 
digſte meiner irdifchen Zröftungen, und der Grund jener Liebe 
beftand mehr in Deinen innern ald in Deinen äußern Vorzügen, 
obwol diefer viele find. Gott weiß ed, Du weißt ed, und aud) 
ich kann es fagen, daß unfere Verbindung ein Werk der Vor⸗ 
fehung war, und Gottes Ebenbild in und war ed, was uns 
zumeift anzog.“ 

Da er vorausfah, daß das linternehmen fein Ber: 
mögen fehr in Anſpruch nehmen werde, fo wünfdt er, 
Guli möge fparfam, obmwol nicht geizig in ihrem Haushalt 
fein. In der Erziehung der Kinder fol aber nicht gefpart 
werden, diefe fol nützlich und praftifch fein: Springett und 
William follen fih eine gründlihe Kenntniß erwerben im 
Bauen, vornehmlih im Schiffsbau, dann auch im Feldmeſſen, 
Ebenen, im Aufnehmen und in der Schiffahrt, vor Allem aber 
follen fie den Aderbau ihre Aufmerkfamkeit ſchenken; Letty folle 
bei ihrer weiblichen Bildung nicht der Hausangelegenheiten ver- 
gefien. Er dachte daran, daß feine Meinen Kinder einft Herrfcher 
der Provinz fein Fünnten, und hinterließ ihnen folgende Rath: 
ſchläge: „Euch, welche ihr wahrfcheinlich mit der Regierung von 
Pennfylvanien zu thun haben werdet, beichwöre ich vor dem 
Herrn unferm Gott und feinen heiligen Engeln, daß ihr demüthig, 
fleißig und Liebevoll feid; daß ihr Gott fürchtet, die Menfchen 
liebet und die Begierde haſſet. Laſſet Gerechtigkeit unparteiifch 
halten und dad Geſetz ungehindert walten. Gegen daſſelbe 
beſchützet Niemanden, ſelbſt wenn ihr dadurch verlieret; denn 
ihe feid nicht über dem Gefeh, fondern das Geſetz ſteht über 
euch. Lebet alfo wie ihr wünfchet, daß das Wolf Ieben möge, 
und dann gebrauchet mit Entfchloffenbeit dad Recht, die Ueber: 
treter zu beitrafen. Haltet euch an die Redlichkeit, denn Gott 
fieht euch; thut alfo eure Pflicht und feht euch vor, daß ihr 
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mit eigenen Augen fehet und mit eigenen Ohren höret. Behaufer 
nicht Genußſüchtige, unterftüget Feine Ankläger, weder aus Ge⸗ 
winn nod aus Rache, gebrauchet Feine Ränfe; nehmet nicht 
eure Zuflucht zu irgend welchen Plänen zur Unterſtützung der 
Ungerechfigfeit. Laſſet Eure Herzen rechtichaffen fein vor dem 
Herrn und vertrauet ihm, trotz aller Anfchläge der Menfchen, fo 
wird euch Niemand fchaden oder überwältigen.‘‘ 

Am 1. September lichtete der „Welcome“ die Anker bei 
Deal, fuhr bei dem Foreland vorbei, und nachdem das Schloß 
von Dover allmälig den Blicken der Auswanderer entſchwunden, 
flieg das Schiff in See, bei fo günfligem Winde, daß der 
Gapitain eine ſchnelle und glüdliche Fahrt prophezeite. Penn 
wurde leichter ums Herz, als fie das Land hinter fich haften. 
Er hatte ſowol thätige und mächtige Feinde zurüdgelaffen, als 
freue und edelmüthige Freunde, und er fchieb gern aus der 
Atmofphäre, in welcher er in der leßtern Zeit zu leben genöthigt 
war. Doc es wurde ihm wenig Zeit gegönnt, über die Ver: 
gangenheit nachzudenken; denn fchnell eintretende Ereigniffe fingen 
bald an, feine Geiſtes- und Körperkräfte in außergemöhnlicher 
und unermwarteter Weife in Anfpruh zu nehmen. Während 
der Ankerzeit in Deal hatten fie die Blattern eingefchifft, jene 
Plage, welche damals verheerend auf der See wüthete. Anfangs 
zeigte fich die Krankheit in milder Form, und die Reife wurde 
fortgefeßts ehe fie jedoch die Mitte des atlantifhen Meeres 
erreicht hatten, waren alle, Männer, Frauen und Kinder, ohne 
Ausnahme von der Peftilenz befallen. - 

Mährend dreier Wochen fand faft täglih ein Todesfall 
ftatt. Von den hundert Emigranten waren mehr ald die 
Hälfte Hingerafft worden. Bei den engen und überfüllten 
Schiffsraumen war ed unmöglich gemwefen, die Anftedung zu 
verhindern. Jede Sorge und Aufmerkſamkeit, ſowie alle Vor: 
räthe des Gouverneurs wurden den Xeidenden freudig dargebradt. 
Er pflegte die Kranken und tröftete die Sterbenden in den 
Schiffsräumen. Mangel an Raum und ärztlicher Hülfe machte 
ed unmöglich, der Krankheit Herr. zu werden, und ber erfte 
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Schimmer der niedrigen und waldigen Ufer des Delaware wurde 
mit unbefchreiblihem Entzüden von Menfchen begrüßt, die der 
Zurcht des Todes noch nicht entriſſen waren. Diejenigen, welche 
diefe Fahrt überlebten, vergaßen nie die Schreden, mit denen fie 
heimgeſucht worden, und felbft nach funfzig Iahren fprachen alte 
Leute von dieſer Zeit mit Furcht und Zittern. 

Am 27. Detober, in der neunten Woche nach der Abfahrt 
von Deal, Iandete der „Welcome in Newcaftle, in den Land— 
ftrichen, welche neuerdings der Herzog von York abgetreten hatte, 
und William Penn betrat zuerft die Neue Welt. Seine Lan⸗ 
dung wurde in der ganzen Stadt ald Feiertag begrüßt, und ber 
Zandungsplag ward überfüllt von Jung und Alt, von Walifern, 
Holländern, Engländern, Schweden und Deutihen, Alle begierig, 
den großen Mann zu fehen, welcher zu ihnen gelommen, mehr 
als Freund, wie ald Herr und Meifter. Selten wird dem 
Künftler ein fo reichhaltiger Stoff dargeboten, wie ihn diefe 
Zandungsfcene darbietet. Im Vordergrunde fteht in der Mitte 
William Penn, nur von wenigen feiner Reifegefährten umgeben 
und ſich von diefen nur durch feine edeln Geſichtszüge und eine 
blaue Schärpe unterfcheidend. Seine Haltung ift gerade und 
jede Bewegung bezeugt ein feined Benehmen; auf feinen Gefichtö- 
zügen ruht Hoffnung und ehrlicher Stolz, während jedes Glied‘ 
und jeder Zoll an ihm von männlicher Schönheit zeugt. Der 
vor ihm flehende junge Offizier in der englifhen Marineuniform 
ift fein Stellvertreter Markham, welcher gefommen ift, um feinen 
Verwandten auf dem neuen Rande zu bewilfommnen und von 
feiner Verwaltung NRechenfchaft abzulegen. Zur Rechten fiehen 
die Haupteoloniften des Diſtricts, mit ihren Nationalcoftümen 
angethan, bier das helle Haar. und das fchnelle Auge des Schwe⸗ 
den, Dort der blöde Blick des fchwerfälligen Holländers, welcher 
zwar feinen Hut ſchwenkt, aber zweifelt, ob er die Pfeife aus 
dem Munde nehmen fol, felbft vor dem neuen Gouverneur, den 
er bewilllommt. Etwas zur Seite, mit indifcher Kunftfertigkeit 
und gefpannter Begierde die Phyfiognomie des neuen Herrſchers 
ftudirend, welcher mit feinen Kindern ihre Jagdgründe bewohnen 
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will, ſteht der weiſe und edle Führer der rothen Maͤnner, Ta⸗ 
minent, von einigen Lenni Lenape in ihren maleriſchen Farben 
und Coſtümen umgeben. Hinter der Centralfigur ſind einige 
ſeiner Reiſebegleiter zu ſehen, und auf dem Waſſer des Delaware 
ankert das ſtattliche Schiff, während zwiſchen demſelben und dem 
Ufer eine Menge leichter Böte hin⸗ und herkreuzen, um Paſſagiere 
‚oder Waaren zu landen. Ein Theil des Hintergrundes zeigt 
eine ungeregelte Straßen: und Häuferreihe, letztere mit den ge- 
malten Dächern und phantaftifchen Gtebeln, welche noch jetzt das 
Auge des Künftlerd in Leyden oder Rotterdam entzüden, und 
weiterhin verliert fi) dad Auge in einem jener Pinien- und 
Gedernwälder, welche wefentlich zu einer amerifanifchen Landſchaft 
gehören. 

Es find fhöne Elemente für Lünftlerifche ‚Compofitionen: 
Schönheit, Neuheit, Verfchiedenheit und hiſtoriſches Interefle; 
Land, Wald, Waſſer, Bewegung, Leben, Ruhe, Eivilifation, Bar- 
barei, nationale und perfönlihe Charaktere, alle vereinigt und 
verglichen in diefer merfwürdigen Scene. 

Am nächften Tage wurde das Volk im holländifchen Gerichts- 
Iocale verfanmelt, wofelbft die gefelichen Förmlichkeiten der 
Befigergreifung zur Zufriedenheit aller Anwefenden durchgegangen 
wurden. Die Documente und Urkunden wurden vorgelegt und 
vorgelefen, die Agenten ded Herzogs von Yorf übergaben das 
Land im Namen ihres Herrn durch die gewöhnliche Korm von 
Erde und Waſſer. Nachdem feine mächtige und unbeftimmte 
Gewalt geſetzlich feftgeftellt worden, erhob ſich Penn und rebete, 
während des tiefften Stilfchweigens, dad Volk an. Er gab die 
Gründe feined Kommend an, fprach von der großen Idee, welche 
er feit feiner Jugend genährt, von feinem Wunſche, einen freien 
und tugendhaften Staat zu gründen, in welchem dad Volk ſich 
felbft regieren folle; er feßte dann das Weſen feiner Gemalt 
auseinander, verficherte aber die Zuhörer, dag er dieſelbe nur 
proviforifh und zum allgemeinen Beſten ausüben wolle. Cr 
bezog fich auf die Regierungsformen, welche er für Pennfylvanien 
veröffentlicht und die feinen Negierungsanfichten entiprachen, 
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Namen Upland in „Cheſter“, noch heutigen Zaged der Name 
der Stadt. 

Markham und die Commiflare hatten ihr Werk fo gut 
ausgeführt, daß bald nach der Ankunft des Gouverneurs bie 
erfte Generalverfammlung, gewählt durch allgemeines Stimmrecht, 
zufammentreten konnte. Das Verſammlungshaus der „Breunde” 
wurde ald das geräumigfte und beftgelegene Local zu dieſem 
Zwede benußt. Nicholas Moore, ein englifcher Juriſt und Vor⸗ 
fitender der Hanbelsgefelfchaft, wurde zum Sprecher gewählt, 
und nachdem der Gouverneur ihnen dieſelben Werficherungen ge 
geben, weldhe er zu Newcaftle ausgeſprochen, fchritten fie zur 
Beiprehung, Abänderung und Annahme ber Regierungsform 
und der in England veröffentlichten proviforifchen Geſetze. Dies 
gefchah mit viel mehr Würde, ald man von einer fo unerfabrenen 
und gemifchten Körperfchaft hätte erwarten follen. Die Anſiedler 
in den untern Gegenden ded Delaware fandten ihre Vertreter 
zur Verfammlung, weldye die Vereinigung der beiden Provinzen 
feftftellte. Die Verfaſſung wurde ohne erhebliche Abanderungen 
angenommen; zu den 40 Geſetzen kamen noch 21 andere, und 
fomit wurde die Landesgeſetzgebung förmlich arerfannt und ver- 
Öffentlicht. Die Geſetze führten die Ideen und Principien aus, 
welche in der allgemeinen Regierungsform enthalten waren: es 
ſollte Jedem freiftehen, irgend welche Glaubenslehren anzunehmen, 
welche auf den Frieden und die Ehre der bürgerlichen Gefell- 
{haft nicht ſtörend einwirften; jeder chriflliche Mann von 21 
Jahren, welcher frei von Verbrechen fei, Tolle das Recht haben, 
zu wählen und wählbar fein in das Colonialparlament; jeded Kind 
von zwölf Jahren, es fei reich oder arm, follte in einer nützlichen 
Kunft oder in einem Gewerbe unterrichtet werden, jede Arbeit fei 
achtungswerth und nur der Müßigang verächtlich; alle Gerichts⸗ 
abgaben follten billig firirt und Die Zare in jedem Gerichtshofe 
ausgehängt werden; ohne Urfache Gefangene follten vom Kläger 
oder Proceßführer doppelte Entfchadigung erhaften; Gefängnifle 
ſollten, anftatt das Laſter zu fördern, in Anftalten des Gewerb⸗ 
fleißes, der Ehrlichkeit und Erziehung umgewandelt werden. 





—— 131 — 


Diele jungen Gefeßgeber folgten mit furchtlofem Vertrauen den 
menfchenfreundlichen Anfichten ihres Gouverneurs, obwol diefelben 
weber auf Tradition, noch auf Erfahrung geftüßt zu fein fchienen. 
Das englifche Criminalrecht, damals und noch lange barauf eine 
Schande der Landesgejeßgebung, war Penn's Ideen vollfommen 
enfgegengefegt, und von der langen Liſte der Verbrechen, welche 
mit dem Strange beftraft wurden, behielt er nur zwei bei, näm⸗ 
ih Mord und Verrat. Die Verfammlung erließ ein Geſetz, 
welches dieſe aufgeflärten Anfichten ausführte, und auch eine 
allgemeine Naturalifationsacte für Fremde. Es wurde wenig 
geredet, aber viel gehandelt in diefem erflen pennfylvanifchen 
Parlamente. Am dritten Zage war die Situng beendet und 
Denn vertagte die VBerfammlung in Perfon. Sie hatten ihre 
Pflüge auf wenige Tage verlaffen, hatten fi) verfammelt und 
einen Staat gegründet und Fehrten nun zu ihren Wohnungen 
zurüd, mit dem Vertrauen, daß fie fich felbft und ihren Nach⸗ 
kommen die Segnungen bürgerlicher und religiöfer Zreiheit ge 
fihert hätten. 

Es ift hier der Ort, anzubeuten, wie dad engliſche National⸗ 
gefühl und die Staatöpolitift Englands fich unter dem mächtigen 
Einfluß diefer Ideen entwidelt Haben. Zu Penn’d Zeiten dachte 
Niemand an religiöfe Duldung, und ed wurde diefe von Allen 
als vom böfen Geifte herrührend bezeichnet. So fagte 3. B. 
Endicott zu einem, wegen feiner Glaubensmeinung Gefangenen: 
„Entfage deiner Religion oder flirb‘; und Präſident Dafes 
bielt die Duldung für den „Erfigeborenen aller Gräuel”. Dies 
waren Staatsmänner und Gouverneure; die Geiſtlichkeit war 
gegen den „Irrthum“ noch viel Lieblofer. Die Intoleranz ber 
altkatholifchen und der episfopalen Parteien ift hinreichend 
befannt, und man thut denfelben Fein Unrecht, wenn man be- 
bauptet, daß die Graufamkeiten, welche gegen ſtreng religiöfe 
Mörtyrer nur deshalb verübt wurden, weil deren Anfichten, wenn 
auch in noch fo geringem Grade, von den ihrigen abwichen, 
würdig find der beſten Zage der Sternfamnier und der In- 
quifition. Erft in neuern Zeiten ging eine Parlamentöacte 
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durch, und zwar während ein neuer VBürgerfrieg drohte, durch 
welche ein beftimmter Religionsglaube aufhörte, ald Prüfftein der 
Gefeglichkeit und zugleich ald ausfchließliche Berechtigung zum 
Antheil an politifher Gewalt angefehen zu werden. Nur die 
Juden find noch von letzterer Berechtigung ausgefchloffen. Es 
wurde aber mehr als ein Jahrhundert nach der erften Colonial- 
verfammlung in Chefter Männern wie Howard, Eden und Ro- 
milly überlaffen, Penn’s menfchenfreundliche und weiſe Principien 
in dad englifhe Strafgefeßbuh und die Verwaltung der Ge- 
fängniffe einzuführen. Noch ift aber in England feine allge: 
meine Vollserziehung angeordnet. 

Nachdem er die Verfammlung vertagt, flattete Penn den be: 
nachbarten Regierungsfigen von Neuyork, Maryland und Jerſey 
Befuche ab. Zu Weſt⸗River kam Lord Baltimore ihm entgegen, 
begleitet von einem großen Gefolge, beftehend aus den Haupt» 
‚ perfönlichkeiten der Provinz. In der Grafihaft Anne Arundel 
bot Oberft Zailler den hohen Reifenden Gaftfreundichaft in feiner 
Wohnung an, wo diecſelben eine lange und lebhafte Unter- 
redung haften. Es war aber unmöglich, die Grenzftreitigkeiten 
zu ſchlichten, und die beiden Befiger trennten ſich Jeder mit dem 
Entfchluffe, feine Rechte aufrecht zu erhalten. Dad Werk, zu 
welchem Penn zunächſt fchritt, war Die Umwandlung feiner groß- 
artigen Wildnig in einen Staat. Einige Monate vor feiner 
Abreife von England hatte er einen Zeldmefler, Thomas Holme, 
ausgefandt, und diefer geſchickte Mann hatte mit Hülfe Mark: 
ham's und der andern Commiffare bereits Zuſammenkünfte 
mit den indifchen Sachems gehabt, bedeutende Landſtrecken ans 
gekauft und fi jo viel Kenntniß vom Innern des Landes ver- 
Thafft, daß er im Stande geweſen, die Provinz in Grafſchaften 
zu theilen. Das Land wurde hierauf im Wege der Auction zu 
drei Pence der Morgen und einem Schilling für jedes hundert 
Morgen zum Verkauf angeboten. Diefer Schilling folte ein 
Staatseintommen für den Gouverneur und Befiger bilden. Penn 
vertheilte gleich große Zandftriche unter feine Kinder und behielt 
zwei Landgüter, jebes von 10,000 Morgen für feinen Vormund, 
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von den Ufern trennen. Diefe Straßen follten durch die Hoch⸗ 
ftraße verbunden werden, eine großartige, volllommen gerade und 
hundert Fuß breite Allee, deren Bäume nebft Gärten die fie ber 
grenzenden Häuferreihen umgeben follten. Rechtwinklig zur 
Hochſtraße follte die breite Straße, von denfelben Dimenfionen, 
die Stadt in eine nördliche und füdliche theilen. Somit beftand 
diefelbe aus vier Abtheilungen. In der Mitte waren zehn Mor- 
gen zu einem großen Plage auderfehen, und in der Mitte eines 
jeden Viertels follten je acht Morgen zu gleichen Zweden ver- 
wandt werden zur Erholung, wenn nicht der Einwanderer, fo 
Doch der Nachkommen. Acht Straßen, 50 Fuß breit, follten 
parallel mit der breiten Straße erbaut werden, und 20 von 
gleicher Breite parallel mit den Flüſſen. Er empfahl und unter: 
ftügte die Erbauung von abgelonderten Häufern, mit Garten- 
anlagen umgeben, denn ed war fein Wunſch, dag Philadelphia 
das Ausfehen „einer grünen Landftadt” haben follte. 

Noch ehe ein einziges Haus vollendet war, begannen ſcharen⸗ 
weile die Zuzüge von Emigranten. Sobald ed bekannt gewor- 
den, daß der Gouverneur nach feiner Provinz gereift war, bes 
reiteten fich Hunderte von Leuten in der alten Welt vor, ihm zu 
folgen, und feit dem Frühjahr Hatten nicht weniger als 23 
Schiffe mit Emigranten den Delaware erreicht, welche meiſtens 
in der neuen Stadt Unterfommen fuchten. Die Leiden dieſer 
Menſchen müffen groß gewefen fein, aber fie ertrugen diefelben 
mit großer Standhaftigfeit. In den hoben Ufern ded Shuyl⸗ 
AU Hatte die Natur eine Anzahl von Höhlen gebildet, welde 
jest von einigen diefer Europäer mit Freuden in Befig genommen 
und fo wohnlih, ald ed die Umftände geftatteten, eingerichtet 
wurden. Mehre von ihnen jedoch waren genöthigt, unter ben 
Zweigen mächtiger Pinien eine Zuflucht zu fuchen, und wer in 
der Nähe feines Bauplages einen folchen fhügenden Baum fand, 
pried ſich glücklich. Nichts konnte ihren Unternehmungsgeiſt 
dämpfen. Zarte Frauen, gewöhnt an engliſchen Luxus, zogen 
mit ihren Vätern und Männern aufs Feld, trugen Waſſer und 
Holz, Tochten mit eigenen Händen, büteten Schafe, Schweine 
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und Geflügel aller Urt mit der Behendigkeit von Negerfklaven, 
und einige waren Mitarbeiter am Bau, indem fie Mörtel trugen 
oder Holz fügten. War auch zumeilen ein leifed Diurren hörbar, 
fo wurde es bald erſtickt durch den Gedanken an das „leidenvolle 
Europa”, welches fie verlafien hatten, und es ging wieder Alles 
fröhlich an die Arbeit. Vor ſolchem freudigen und glaubend- 
vollen Enthufiasmus mußte fit) Alles beugen, nad und nad 
wurden alle Hindernifje überwältigt und bald hatte jede Familie 
vor dem Winter Schuß gefunden. 

Das erfte vollendete Gebäude wurde ald Wirthichaft, Fährhaus 
und allgemeines Geſchäftslocal benugt. Unter dem Namen des 
Blauen Ankers erhielt es fich mehre Jahre Iang in hohem Rufe 
in der Provinz; ed war Bierwirthichaft, Börfe, Kornmarkt, Poſt⸗ 
bureau und Landungsplag zu gleicher Zeit und wurde der 
Schlüffel der entflehenden Stadt, mit deren erfter Gefchichte 
daflelbe eng verbunden war. Diefed wichtige Gebäude beftand 
aus großen Holzbalten, deren Zwifchenräume mit Ziegelfteinen 
ausgefüllt wurden; ed war nur 12 Zuß lang und 22 Fuß breit. 
Die modernen Großen von Philadelphia mögen lächeln über 
diefe unbebeutenden Dimenfionen eined Hauſes, welches für ihre 
Vorfahren von fo hohem Intereſſe war; aber die Nachwelt ift 
dem Gründer der Stadt zu ewigem Danke verpflichtet, weil er 
zu einer Zeit, wo die Mittel kärglich und die Refultate Bein 
waren, fefthielt an feiner großen Idee und die Umriſſe feiner Stadt 
entwarf mit einer Ordnung und einem ahnungsvollen Vorgefühle, 
ald wäre er fich bewußt gewefen, daß unter feinen Händen bie 
Hauptſtadt eined mächtigen Reiches emporſchoß. 

Innerhalb weniger Monate nach der Gründung konnte Penn 
der Handelögefellfchaft anzeigen, daß 80 Häufer fertig, daß 
die Kaufleute und Handwerker zur regelmäßigen Ausübung 
ihred Berufes gefchritten feien, daß die AUderbauer ihre Ländereien 
theild angelegt, theild gelichtet hatten, daß fortwährend Schiffe 
mit Waaren und Pafjagieren ankämen und daß der Boden 
bereitd ergiebige Ernten geliefert habe. Bald wurbe von einem 
unternehbmenden Coloniften ein Hafendamm erbaut von 300 Fuß 





— 136 — 


Länge, welcher dad Landen eined Schiffes von 500 Zonnen 
geftattete. Der erfte Bürgermeifter legte eine Seilerbahn an, 
und fteinerne Häufer mit fpigen Dächern, Erfern und Vor- 
böfen hörten bald auf, bewundert zu werden. In dem erften 
Jahre nach der Landung Penn’d in Newcaſtle waren über 100 
Häufer erbaut worden, der ganze Plan der zukünftigen Stabt 
war angelegt, 60 Schiffe von verfchiedener Größe haften den 
Delaware erreicht, über 300 Bauergüter waren auf das befte 
angelegt und deren einfichtövolle Bewirthichaftung hatte die Co⸗ 
loniften reichlich belohnt. Zwei Jahre darauf zahlte Philadelphia 
bereitö 600 Häufer. | 

Die ECorrefpondenz zwiſchen dem Gouverneur und feinen 
Freunden in England war von edelm Zriumphe erfült. An 
Lord Halifax fchreibt er: „Ohne Eitelkeit muß ich fagen, dag ich 
eine größere Colonie nad) Amerika geführt habe, ald je irgend 
. Semand auf feinen Privatcredit bin gethan;“ und an Sunder- 
land: „Mit Gottes Hülfe, fowie mit der meiner edeln Freunde, 
will ich in fieben Jahren eine Provinz vorzeigen, welche der 
40jährigen meined Nachbars gleich fein ſoll.“ 

Jedoch der materielle Wachsthum feiner Stadt befchäftigte 
nicht allein feine Aufmerkſamkeit, und ſchon früh wandte er 
feine Vorforge auf Bewahrung der Sitten und auf Förde 
rung des Unterrichte. Ehe noch der Boden von Pinien ge 
lihtet war, begann er Schulen zu errichten und ftellte eine 
Drudprefie auf. Dies waren nicht bie am wenigften wunder: 
baren Neuerungen, welche in Philadelphia eingeführt wurden. 
In andern amerikanischen Nieberlaffungen hatten fich dieſe Lurus- 
artikel nur nach großem phyfifchen Wohlftande eingefunden. Im 
December 1683 eröffnete Enoch Flower feine Schule in einer 
armfeligen Hüfte, die aus Pinien- und Cederbretern erbaut und 
durch eine hölzerne Wand in zwei Räume getheilt war. Wie 
groß der Contraſt zwifchen diefer erften Schule und dem jeßigen 
GSirardceollegium in Philadelphia! In den Gemeinderathöver: 
bandlungen der eriten Bewohner diefer Stadt findet ſich folgende 
Notiz: „Leſen zu lernen: vier Schilling das Vierteljahr; Schreiben: 
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ſechs Schilling; Wohnung und Beköſtigung eines Schülers, 
d. 5. Koft, Wohnung, Wäſche und Schule, zehn Pfund bas 
ganze Jahr.‘ 

Sechs Jahre darauf wurde eine öffentliche Schule oder 
Collegium erbaut, an welchem der berühmte George Keith; Haupt: 
lehrer war. Das Lehramt wurde hoch geachtet. DerXehrer hatte 
50 Pfund jährlih, ein Haus für feine Familie und mehre Schul⸗ 
ftuben, ungerechnet was er von den Schülern befam; außerdem 
wurde ihm garantirt, daß feine Gefammteinnahme nie unter 
120 Pfund des Jahres betragen follte; eine bedeutende Summe 
in jenen Zeiten und an folhem Drte. William Bradford, welcher, 
gleich Penn, auf dem Welcome angefommen, war der Erfte, der 
fih ald Druder anfiedelte. Es iſt merfwürdig, daß in Mafle- 
chuſetts, wo die Wiſſenſchaften und Künfte mit ſolchem Erfolge 
gepflegt worden find, das erfte Buch und die erfte Zeitung erft 
18 Jahre nach der Anfiedelung erfchien; in Neuyork verfloffen 
73 Jahre, ehe eine Preffe in Bewegung gefett wurde, und in 
jeder andern von England gegründeten Colonie war der Zwifchen- 
raum noch viel größer; die Gouverneure von Virginia und 
Maryland wandten fi) davon ab mit frommem Abfheu. Das 
erfte in Philadelphia gedrudte Bud) war ein Almanach für 1687 
und muß deshalb in dem vorhergehenden Jahre gebrudt worden 
fein. Auch ein anderes von Penn gegründetes Inſtitut muß 
erwähnt werden. Nur feit wenigen Jahren beftand in England 
die Poft; Penn mar aber fo von der Brauchbarfeit berfelben 
überzeugt, daB er an Henry Waldy feine Befehle ertheilte, Poſt⸗ 
botendienfte zu thun und Neifende mit Pferden zu verforgen. 
Intereflant find diefe erften Pofteinrichtungen. Bon den Waſſer⸗ 
fällen von Zrenton nad Philadelphia koſtete der Brief drei 
Pence oder 2%, Grofchen, nach Chefter fünf Pence, nah Mary: 
land neun Pence u. f. w. Die Poft ging einmal die Woche. 

Ein merfwürdiger Proceß fand wenige Monate nad) der 
Ankunft des Welcome ftatt und diente dazu, den Coloniften zu 
zeigen, daß eine neue Zeit begonnen habe. Eine unglüdliche 
alte Frau wurde in den Gerichtshof geführt und ber Zauberei 
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angeklagt. Die armen Schweden haften die abergläubigen 
Schreden des Nordens in die Neue Welt mitgenommen, und ba 
die Frau ein unheimliched und unbequemes Geſchöpf war, nahmen 
fie für fiher an, daß fie eine Here fein müſſe. Es verdient 
erwähnt zu werden, daß der Glaube an Zauberei ſich noch lange 
Jahre fpäter in Europa erhielt, daß alfo die Schweden hierin 
nicht allein ftanden. Zu bderfelben Zeit erregte der Zauberer 
Cotton Mathed in Maflachufetts großes Auffehen, und gelehrte 
Theologen in Amerika und England veröffentlichten ihren Glauben 
an „Gott, Zeufel und Zauberei.” Auch George For hegte diefen 
Glauben, und felbft 50 Jahre fpäter verurtheilten Richter civi⸗ 
lifirter Nationen alte Weiber wegen dieſes Verbrechens zum 
Scheiterhaufen. Kein Wunder alfo, daB einige unwiſſende 
Schweden, welchen dad Benehmen diefer Frau zum Xergemiß 
war, eine folche Anklage gegen fie erhoben. 

Penn hatte während des Procefied den Vorfig, und um jebe 
Unzufriedenheit mit dem Urtheilsſpruche der Geſchworenen zu 
verhindern, wurde die Jury aus Engländern und Schweden zu- 
fammengefeßt. Der ganze Vorgang wurde gründlich erörtert; 
Zeugen, meift unwiſſende und rachfüchtige, wurden vernommen 
und wieder vernommen; der Gouverneur faßte Alled zufammen 
in feiner Anrede an die Gefchworenen, worauf diefe fich zurück⸗ 
zogen, und nach gemeinfchaftlicher Berathung fich zu folgendem 
Ausſpruche vereinigten, daB die Frau fchuldig fei, im Nufe der 
Zauberei zu ftehen, aber unfchuldig nach der Form der Anklage, 
Ihre Freunde wurden nur aufgefodert, Garantien zu geben, daß 
fie „ben Frieden halten” werde. Seit dem Zage und bid zu 
unfern Zeiten, verfihert und Bancroft, ift nie in Penn's Be⸗ 
figungen eine Here auf Ziege oder Befen durch die Luft geritten. 

Während diefer Zeit pflog Penn vielfachen und herzlichen 
Umgang mit den Indianern, deren einfache Herzen er durch fein 
vertrauendvolled und offened Benehmen gewann. Allein durch⸗ 
ftreifte er mit ihnen die Wälder und feßte fi) mit ihnen, um 
den Zanz und die Hebungen der jungen Männer mit anzufeben, 
er fchloß fich ihren Fefllichfeiten an und aß von ihren geröfteten 
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Eicheln und ihrer Xieblingsfpeife (homing) von zerquetichtem 
Mais, Milch und Butter. Wenn fie ihre überfchwengliche Freude 
ausdrücten, daB der große Dnad, der Name der Eingeborenen 
für Penn, ihre Nationalgebräuche nachahmte und jene Geſchick⸗ 
lichkeit des Körperd zeigte, welche die rothen Männer fo hoch 
achten, fo erhob er ſich von feinem Sig, trat in die Reihen der 
Springer und überwand fie alle, worüber die jungen Krieger nicht 
genug ihre Bewunderung ausdrüden konnten. 

Dberft Markham hatte bereits feinen Landerfauf vollendet und 
mit den Eingeborenen einen Friedend- und Freundſchaftsvertrag 
abgefchloffen. Er hatte ihnen die wohlthätigen Abfichten des 
großen Mannes auseinandergefegt, welcher fommen würde, um 
mit ihnen zu leben und zu handeln; er hatte ihnen gejagt, daß, 
obwol der König ihm dad ganze Land übertragen, vom Cap 
Henlopen zu den fernen Regionen jenfeit der Berge bis zu den 
Seen, ein nur dur die Sage ihnen befanntes Land, er dennoch 
feine Ruthe Landes ihrer alten Iagdgründe ihnen gewaltfam 
entreißen wolle, fondern daſſelbe nach williger und freier Ueber- 
einkunft Faufen werde; er hatte fie darauf aufmerkffam gemacht, 
daß der große Onas nie zugeben werde, daß feine Kinder ben 
Indianern ein Leid anthäten, ihnen ihre Fiſche oder ihr Wild 
entzögen, ober fie im Handel mit Filzhäuten oder andern Pro⸗ 
ducten durch Trug auf dem Markte übervortheilten, daß er 
in feinem Gerechtigkeitöfinne angeordnet habe, im Falle eines 
Streited zwiſchen den Weißen und Rothen follten zwölf Männer, 
ſechs Indier und ſechs Engländer zufammentreten und richten, 
auf weſſen Seite dad Recht fei, wonach die Sache entichieden 
werden folle, und endlich hatte er ihnen die Geſchenke vorgelegt, 
welche er ald Zeichen der Kreundfchaft und des guten Einverfländ- 
niſſes mitgebracht. Die Zolge davon war allgemeines Staunen 
und Zufriedenheit, und zum Zeichen dieſer überreichten Die 
Sachem dem jungen Oberften den aus Seemufcheln beftehenden 
MWampum-Gürtel und erflärten ausdrücklich: „Wir wollen im 
Srieden leben mit dem großen Onas und feinen SKindern, fo 
lange Sonne und Mond beftehen.” 
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Diefem Vertrage folgten bald mehre andere, und Penn ging 
mit großer Behutfamkeit zu Werke, um das gegenfeitige Ver⸗ 
trauen zu beſtärken. Es märe allerdings fehr unflug gewefen, 
die Iroquois aufzureizen, zumal die Goloniften fich weigerten, 
felbft zur Vertheidigung, die Waffen zu ergreifen.” Während der 
erften ſechs Monate feined Aufenthalts in der Provinz war Penn 
mit Taminent und andern indifchen Königen fehr vertraut ge- 
worden, und diefe waren den Verträgen von Herzen zugethan, 
da fie in denfelben große Vortheile für ihre Unterthanen erblidten. 
Er ſchlug daher den Hauptlingen und Kriegern vor, in feierlicher 
Zufammenfunft die vorigen Verträge zu beftätigen und einen 
Dauernden Friedend: und Freundichaftsbund mit ihnen zu ſchließen. 

An den Ufern des Delaware, in den Vorftädten der ent- 
flehenden Stadt Philadelphia, war ein fchönes natürliches Amphi⸗ 
theater, welches feit undenklichen Zeiten von den eingeborenen 
Stämmen ald Zufammenkunftsort benußt worden war. Es 
führte den Namen Salimaring (jebt Schadamaron) oder Ort 
der Könige. Hier fland eine jener Ulmen, welche fo charakteriflifch 
die Wälder der Neuen Welt bezeichnen. Sie war bereits 150 
Jahre altz unter ihren ausgebreiteten Zweigen waren befreundete 
Nationen gewohnt gewefen, fih zur Schlihtung von Streitig- 
feiten zu verfammeln und die Friedenspfeife (Calumet) zu rau⸗ 
chen, lange ehe die blafien Gefichter an ihren Küften gelandet 
waren. Diefer Ort war von Markham und nachher von den 
Zandeommiflaren zu den erſten Beſprechungen mit den Indianern 


benutzt worden, und natürlich wählte auch Penn den Safimaring 


für feine feierliche Conferenz. Diefe ift ald eine der merkwürdigſten 
Begebenheiten in der Gefchichte angefehen worden. Künfller, 
Dichter und Philofophen haben fie behandelt, obwol fie dabei 
mehr aus ihrer eigenen Einbildungskraft ſchöpften, als aus den 
authentiſchen Quellen, welche fie bei näherer Forſchung haften 
finden können. 

Die Umriffe diefer intereffanten Scene find nicht ſchwer zu 
bezeichnen. Dort die dichten Maflen von Gedern, Pinten und 
Caftanien, weit in das Innere des Landes hineinreichend; bier 
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der edle Strom, welcher feine Gewäfler dem Atlantifchen Ocean 
zuführt; über deflen Oberfläche erhob fich der Rauch der Colo- 
niftenanfieblungen; längs dem einen Ufer erftredte fich das Land 
von Oſt⸗Neujerſey. Hier ftand die riefenhafte Ulme, welche von 
jenem Tage an der Unfterblichkeit angehören follte, und da lag 
das grüne Conferenzzimmer, welches die Natur auf der Oberfläche 
des Bodens gebildet hatte. In der Mitte fland William. Penn, 
im Anzuge nur durch den feidenen Gürtel von den Umftehenden 
zu unterfcheiden. Seine Kleidung war einfach, aber weder fteif 
noch ſchmucklos. Der reich mit Knöpfen überdedte Rod reichte 
bi8 zu den Knien, Die Weſte war von verfchiedenem Material 
und lang, die Beinkleider fehr weit, an den Seiten offen und 
durch Fäden und Bänder zufammengehalten, eine Fülle von 
Hemdsärmeln und Manfcetten, ein Cavalierhut ohne Feder 


und unter demfelben eine lange und lodige Perrüde Dies 


waren die Hauptbeftandtbeile feines Anzuges, welcher immer ein 
ordentliche Anfeben hatte. Zu feiner Rechten war Oberft Mark: 
ham, welcher die zum Rathe verfammelten Indianer fchon öfter 
an berfelben Stelle getroffen hatte und von ihnen ald ein 
fefter und treuer Freund angefehen wurde. Links von ihm fland 
Pearſon, fein unerfchrodener Reifegefährte, und in feiner Nähe, 
etwas im Hintergrunde, einige feiner treuen Anhänger. Als die 
Indianer herannaheten in ihren alten WaldMeidungen, ihre Federn 
glänzend in der Sonne und ihre Körper mit den grelften Karben 
bemalt, empfing fie der Gouverneur mit der natürlichen Würde, 
die ihm eigen war, und die an europäifchen Höfen bewundert 
worden. Nachdem der Empfang vorüber war, zogen Die Sa⸗ 
chems fih auf eine kurze Entfernung zurüd und nad) einer 
furzen Beſprechung untereinander trat Zaminent, der Haupt: 
fachen oder König, deflen Zugenden die Söhne der Wilbniß 
noch jegt verehren, einige Schritte hervor und bededte fein Haupt 
mit einem Kranze, in welchem ein Feines Horn befeftigt war. 
Diefer Kranz war dad Symbol der Gewalt, und nach den Ge⸗ 
bräuchen der Lenni Xenapc, wurde der Drt, an welchem der 
Häuptling ihn auffegte und die Perfon jeded Anwefenden ge 
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beiligt. Der ehrwürdige indifche König ſetzte fi) hierauf, mit 
den ältern Sachems zu feinen Seiten, die Krieger umgaben fie 
in Form eines Halbmondes, und einen weitern Halbfreis bildeten 
die jungen Leute. Hierauf Fündigfe der alte Monarch dem Gou⸗ 
verneur an, daß die Eingeborenen bereit feien, feine Worte zu 
hören und zu überlegen. Penn erhob fich, ftrogend von männ⸗ 
licher Würde. Er war 38 Jahr alt und von leichtem, gefälligem 
Körperbau: „der ſchönſte, beftausfehende und lebhafteſte Herr, den 
ich je geliehen”, fchrieb eine alte Dame, welche Augenzeugin diefer 
Geremonie geweien war. Er redete fie in ihrer eigenen Sprache 
anz die Begenftände, die er vorbrachte waren wenige und einfach, 
und die Schönheit feiner Gedanken erfeßte gewiß bei folchen Zu- 
hörern feine geringen Sprachfehler. Der große Geift, fagte er, 
welcher im Himmel berrfhe und zu welchem gute Menfchen 
gingen nach ihrem Zode, welcher fie und ihn aus Nichts gemacht 
babe, und welchem die geheimen Gedanken ded Herzend befannt 
feten, bei den Weißen ebenfo wie bei den Rothen, Diefer wifle, 
daß er und feine Kinder von dem Wunfche erfüllt fein, im 
Frieden zu leben, ihre Freunde zu fein, Fein Uebles zu thun, 
fondern ihnen auf jede Weife und nach Kräften hülfreich zu fein. 
Da der große Geift der Vater Aller fei, fo wünfche derfelbe, Daß 
fie nicht allein ald Brüder zufammenleben follten und ald Kinder 
eined gemeinfchaftlichen Waters, fondern fo, ald ob fie nur ein 
Haupt, ein Herz und einen Körper gemeinfam befäßen, daß 
wenn Einem Leid angethan worden, Alle leiden und wenn Einem 
Gutes erwielen, Alle dafjelbe mitgenießen würden. Er und feine 
Kinder, fuhr er fort, gebrauchten nie weder dad Gemehr, noch 
das Schwert, fie begegneten den Rothen auf dem weiten Felde 
der Treue und ded guten Willens. Sie beabfichtigten, keinen 
Schaden zu ftiften und hätten Feine Furcht in ihren Herzen. 
Sie glaubten, daß ihre Brüder des rothen Volksſtammes gerecht 
feien und fie wären entichloffen, ihrer KSreundfchaft zu trauen. — 
Hierauf legte er ihnen den fchriftlichen Kreundfchaftsvertrag vor, 
und feste die Punkte einzeln auseinander. Derfelbe führte an, 
dag in Zukunft die Kinder ded Onas und die Nation der 
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Lenni Lenape Brüder unter einander fein follten, daß alle Pfade 
frei und offen feien, daß die Thüren der Weißen den Rothen 
geöffnet fein follten und umgekehrt, daß die Kinder des Onas 
keinen falfchen Gerüchten über die Lenni Lenape Glauben fchenten 
würden und umgekehrt, fondern daß fie ald Brüder zu Den 
Brüdern kommen und felber ſehen follten, und dann folche 
falfche Gerüchte in bodenlofe Tiefen begraben; daß, wenn die 
Chriften von Etwas hören follten, was den Indianern ſchädlich 
fein tönne, oder wenn die Indianer etwas den Chriften Schäb- 
liches vernehmen follten, fie gleich treuen Freunden eilen und 
die andern benachrichtigen follten; fei Iemand Schaden zuge 


| fügt worden, fo folle dieſer ſich nicht ſelbſt Recht verichaffen, 


fondern bei den Häuptlingen und Onas Klage führen, fodaß von 
zwölf ehrlichen Männern die Gerechtigkeit auögefprochen und das 
angethane Leid vergeflen werden möge; daß fie fich gegenfeitig 
unterftügen Jollten gegen Alle, welche fie ftören oder ihnen Scha- 
den zufügen wollten; endlich daß die Chriften ſowol als die 
Indianer ihren Kindern erzählen follten von diefer Verbindung 
und diefem Freundſchaftsbande, ſodaß daflelbe verftärkt und rein 
gehalten werden möge von Roft oder Flecken, fo lange die 


Gewäſſer in Bächen und Flüffen flöffen und Sonne, Mond und 


Sterne beftänden. Hierauf legte er den Vertrag auf die Erbe. 
Von der Antwort Taminent's ift nur fo viel befannt, daß fie 
Penn's Anfichten günftig war. Die Sachems empfingen feine 
Vorichläge mit Anftand und Würde und nahmen fie für fich 
und ihre Kinder an. Hier gab ed weder Eide noch Siegel; 
der Vertrag wurde auf beiden Seiten mit Ja beftätigt; der ein- 
zige, ſagt Woltaire, welcher nie befchworen und nie gebrochen 
worden. 

Bon Jahr zu Jahr, berichtet Hedewelder in feiner fchägbaren 
Gefhichte der „Sechs Nationen”, verfammelten die Sachems 
ihre Kinder in den Wäldern, legten die Reden und Worte bed 
großen Onas auf eine Dede oder Rinde und wiederholten die 
felben zu ihrer großen Zufriedenheit. Penn, welcher das Mer 
durchkreuzte und nie zurüdkehrte, wurbe nach wenigen Jahren 
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zu einer mythiſchen Perſon, ſein Andenken wurde von ihnen 
treulich und achtungsvoll bewahrt und fie behandelten die einge⸗ 
wanderten Weißen um feinetwegen mit defto größerer Güte. Ein 
Nachfolger des Dnas zu fein, war zu allen Zeiten eine hinreichende 
Empfehlung für ihren Schuß und ihre Gaftfreundfchaft. Doch 
auch feine Landöleute verdankten Vieles diefem großen Vertrage 
und gedachten defjelben mit Dankbarkeit. Diefem Vertragsſchluß 
und befonderd der durch Penn veranlaßten genauen Ausführung 
der darin enthaltenen Bedingungen ift die von Bancroft mitge- 
theilte merfwürdige Shatfache zuzuschreiben, daß, während jede 
andere Colonie in der Neuen Welt durch die Gräuel indifcher 
Kriegführung heimgefucht wurde, nicht ein einziger Blutötropfen 
eined Quäferd von einem Rothen in Pennfylvanien vergoflen 
worden iſt. Demütbigend iſt es für den Stolz der Weißen, daß 
‚es Einer von ihnen war, welcher dieſes edle Friedensbündniß 
zuerft brach. Vierzig Jahre nach Abfchluß des Vertrags und 
fünf Jahre nah den Zode von Onas ermordete eined feiner 
unmwürdigen Kinder den erften Rothen, der in Pennfylvanien er- 
fhlagen wurde. Die Mordthat war mit befondern Grauſamkeiten 
verbunden; ed bemeift aber die Macht eined edeln Gefühle, daß 
die Indianer für den Mörder Schonung feined Lebens erbaten. 
Ihr Wunſch wurde erfüllt, er ftarb aber bald darauf, und Die 
Kothen waren überzeugt, der große Geiſt habe ihren Bruder 
gerächt. Die ehrwürdige Ulme, unter welcher die Verfammlung 
flaftgefunden, bezeichnete diefen Drt, bis fie im Sahre 1810 vom 
Sturme umgeriffen wurde. Ihr Umfang betrug 24 Zuß und 
man fand, daß fie 283 Jahr alt war. Ein Stüd berfelben 
wurde nad) England an Penn's Kamilie geihidt, von welcher 
es bis zum heutigen Zage in hohen Ehren gehalten wird. Ein 
einfached Monument von Granit mit Furzer Infchrift dient zur 
Bezeichnung ded Ortes und zur Grinnerung an den großen 
Vertrag. | 

Waͤhrend in der Provinz die Wahlen für die neue Verſamm⸗ 
fung vor fi gingen, wurde das erfte Kind englifcher eltern 
geboren. Die Familie bewohnte eine der vielen Höhlen, und 
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Henn bezeichnete dieſen Vorfall, indem er dem Kinde, Namens 
Key, ein Stüd Land fchenkte. Als die vom Wolfe Ermählten 
zufammentraten, machte der Gouverneur die Erfahrung, wie 
nutzlos ed fei, für entfernte politifche Gemeinfchaften befondere 
Geſetze und Verfaflungen zu erlaffen; denn anftatt der gefeßlichen 
Anzahl, hatte jede Grafichaft nur zwölf NRepräfentanten gefchickt, 
drei für den Rath und neun für die Verfammlung, im Ganzen 
72, alfo nicht mehr ald der Rath allein enthalten follte. Sie 
brachten eine fchriftliche Auseinanderfegung der Gründe mit, 
welche die Wähler bewogen hatten, rüdfichtlich des Zuftandes ber 
Provinz dem Buchftaben des Gefeged nicht Folge zu Ieiften. 
Ihre Erklärungen fchloffen mit der Bitte, daß Diefes eigen. 
mächtige Handeln den Befiger nicht veranlaflen möge, die Ver: 
faffung abzuändern. Penn war Fein Formaliſt; fie haften parla⸗ 
mentarifche Gewalt und er erklärte ihnen, es ftände ihnen frei, 
die beitehenden Geſetze zum allgemeinen Beften zu ändern, da 
er nicht an feinen Formen fefthalte, dagegen zu jeber Umge⸗ 
ftaltung bereit fei, welche fie wünfchen möchten, falls folche ver⸗ 
einbar fei mit den ihm von feinem Landeöheren übertragenen 
Rechten. 

Der Rath und die Verfammlung begannen ihre Situngen, 
und ed wurde, nad der Wahl des Sprehers, zur Bera- 
thung, Abänderung und Annahme der dringendften Gefeße ge: 
fhritten. Einige Theile des Regierungsentwurfs beeinträchtigten 
die Zreiheit der Verfammlung, befonderd die Elaufel, welche feft- 
flelte, daß es nur dem Gouverneur und dem Rathe zuftehen 
folte, Gefegvorlagen zu machen. Diefe Beſchränkung wurde 
gleich am erften Tage befeitigt, dagegen aber dem Gouverneur 
ein Veto bei allen Vorfchlägen des Parlaments gegeben. Dies 
war unumgänglich nothiwendig, denn da zur Gültigkeit jeder 
Verfügung der Colonialgefeßgebung es der Genehmigung bes 
Königs bedurfte, fo war Har, daß in England fein Geſetz 
angenommen werden würde, welches nicht vom Gouverneur unter: 
ftügt wäre. Endlich fam man überein, der Weisheit und Zrei« 
gebigkeit des Gouverneurd zu verfrauen und ihn um die Er. 

10 
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laubniß zu bitten, eine neue Verfaſſungsurkunde zu entwerfen, 
-auf der Baſis der beſtehenden, jedoch mit ſolchen Abanderungen, 
welche die Verhaltnifie in der Neuen Welt erheifchten. 

Died Geſuch war gleichbebeutend mit der Uebertragung der 
gefeßgebenden Gewalt des Rathes auf die Verfammiung, und 
Denn erkannte nicht ohne Befürchtungen den bartnädigen Geiſt 
ſeines kleinen demokratiſchen Parlamente. Er berief den Rath 
und legte Demfelben dad Anfuchen der Verfammlung vor. Diefer 
rieth zu einer gemeinfamen Conferenz; die Verfammlung wurde 
vorgelaben und Penn foderte fie auf, die Frage: ob fie ein neues 
Grundgeſetz haben wollten, mit Ia oder Nein zu beantworten. Es 
erfolgte ein einflimmiges Ia. Hierauf erflärte er feine Bereit⸗ 
willigkeit, ihren Wünſchen entgegenzufommen, und genehmigte die 
Revifion der Verfaſſung. 

Ein zu diefem Zweck erwähltes Comité entwarf die neue 
Verfaflung und nach zehn Zagen, am 30. Diary 1683, wurde fie 
gelefen, gebilligt und vom Befitzer unterzeichnet, um von ben 
Rechtsgelehrten der Krone Englands fchließlich reoidirt zu werben. 

Der Provinzialrath wurde auf 18, die Verfammlung auf 
36 Abgeordnete beichränft. Der Gouverneur und der Rath be: 
hielten die Initiative in Gefeßesvorfchlägen; aber die Verſamm⸗ 
lung erhielt einige Vorrechte und zur Erlangung anderer war 
der Weg gebahnt. Die Hauptgrundzüge der alten Verfaſſung 
wurden beibehalten. Die Macht lag im Volke. Diefes wählte 
die Mitglieder des Raths und der Verſammlung. Auch die 
Richter wurden auf beftimmte Zeit erwählt und der Gouver⸗ 
neur hatte nicht einmal die Macht, fie zu fufpendiren.- In 
dem Nachbarftante von Maryland flellte Kord Baltimore nad) 
eigenem Gutdünfen alle Magiftrate, Offiziere, Deitglieber bed 
Raths und überhaupt alle Beamten an. — Penn konnte weder 
einen Straßenreiniger noch einen Dorfconftabler ernennen. „Ich 
beabſichtige,“ fchrieb er an einen Kreund, „mir und meinen Nach⸗ 
folgern keine Macht zur Unheitftiftung zu binterlaffen, damit 
der Wille eined Einzelnen nie das Wohl ded ganzen Landes ver- 
hindere.“ 
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Die Berfammlung feßte Gerichtöhöfe ein für jede Grafichaft, 
auch ſtimmte fie für einen Ein⸗ und Ausfuhrzoll auf gewiſſe 
Gegenſtände, welcher dem Gouverneur zugutefommen follte. 
Denn erkannte died dankbar an, aber verweigerte bie Annahme; 
er wollte von Feiner Abgabe hören und es gab viele Jahre lang 
feinen Steuereinnehmer in Pennſylvanien. Um Proceſſe zu ver- 
meiden, wurden drei Friedens» oder Schieddrichter von dem Ge⸗ 
richtöhofe jeder Grafſchaft ernannt, welche Streitigkeiten anzu- 
hören und nach dem Gefeb zu fchlichten hatten. Nur in äußerften 
Fällen follte zum Proceßverfahren gefchritten werden. Zwei mal 
bed Jahres follte in jeder Grafichaft eine Sitzung des Waiſen⸗ 
gerichtöhofes flaftfinden, um die Angelegenheiten aller Witwen 
und Waiſen zu erforfchen und zu regeln. Ehre den erften Geſetz⸗ 
gebern in Penn's Lande! 

Nachdem died Keine Parlament feine Arbeiten beendet und 
fi) vertagt hatte, begab fich der Gouverneur den Fluß aufwärts 
nach jener Stelle, wo Markham mit dem Bau feined Haufe 
befchäftigt war, welches ſpäter unter dem Namen Pennsbury als 
fein Samilienfig befannt wurde. Doc nahte die Zeit heran, zu 
welcher er in Newcaſtle den Lord Baltimore zu treffen verabredet 
hatte, um über die Grenzfrage noch cinmal zu verhandeln. 

Doch auch diefed mal war ihr Zufammentreffen von feinem 
Erfolge gekrönt. Es unterliegt Teinem Zweifel, daß Beide auf 
die fraglichen Ländereien ein Hecht beanfpruchen konnten, doch 
wollte Keiner freiwillig auf fein Recht verzichten. 

Nach abgehaltener Eonferenz fchrieb Lord Baltimore fogleich 
nad) England und gab dem Lord Halifax einen fehr parteiifchen 
Beriht von diefer Zufammentunft. Der katholifche Lord hatte 
zu jeder Zeit, felbft in den dunkelſten Zagen der päpftlichen Ver⸗ 
fhwörung, mächtige Sreunde am Hofe; jeßt aber war das In⸗ 
tereſſe der verfolgten Partei im Steigen begriffen, und das Wohl⸗ 
wollen des Herzogs von York für feinen nie nachgebenden Mit: - 
papiften war befannt. Sowie Penn erfuhr, fein Nebenbuhler 
babe ohne fein Mitwiffen nad London gefchrieben, fihöpfte er 
Verdacht und ſchickte einen Bericht über die Zufammenkunft und 
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eine Auseinanderfegung der Streitfragen an das Minifteriunt. 
Hiermit noch nicht zufrieden, fandte er feinen Vetter Markham 
nit Briefen an den König, an den Grafen von Sunderland, 
Henry Sidney und Andere. Die bald darauf erfolgte Abreife 
Baltimore'd nad) England wäre fchon ein hinreichender Grund 
für Penn gewefen, fich ebenfals dorthin zu begeben; doch waren 
ed traurigere Umftände, welche feine Abreiſe beichleunigten. 

Seine Frau Buli war gefährlih krank; fein edler Freund 
Algernon Sidney war hingerichtet worden; Shaftesbury und 
Efier Ihmachteten im Gefängniß; die Verfolgung der Diffidenten 
wurde mit beifpiellofer Wuth betrieben; Oxford empfahl allein 
Gehorfam und Penn's perfönlihe Neider und Feinde hatten 
unbegründete und bösartige Anklagen gegen feine Ehre und feinen 
Ruf in Umlauf gebradht. Es war hohe Zeit für ihn, auf: 
zubrechen. 

Seine Vorbereitungen zur Abreife waren bald getroffen. 
Er berief die Häupter ſämmtlicher indianifcher Stämme in der 
Umgebung von Pennöbury und ſchloß mit jedem derfelben einen 
Friedens = und Breundfchaftövertrag für fein Voll. Er fagte 
ihnen, er gebe auf kurze Zeit jenfeit der Meere, würde aber zu 
ihnen zurüdfchren, wenn der große Geift ihn beim Leben erhalte. 
Er bat fie kein „Feuerwaſſer“ zu frinfen und verbot feinen Unter: 
thanen, ihnen Branntwein oder Rum zu verkaufen. Die Haupt: 
linge veriprachen ihm, fie wollten untereinander und mit den 
Chriften in Frieden und Zreundfchaft leben. Daß Die neue 
Stadt fchnel aus dem Boden emporfchoß und bald bereit fein 
würde, die Verfolgten vom Mutterlande aufzunehmen, war für 
ihn jegt mehr wie je eine Duelle des Troſtes. 

Die Brigg „Endeavour” war bereit, den Delaware zu ver- 
laffen, und Penn ernannte eine gemifchte Commilfion zur Leitung 
der Regierungsgeichäfte während feiner Abwefenheit. Vom Schiffe 
aus fchrieb er einen Brief an den Prafidenten der Commiffion, 
in welchem er auf folgende Weile der Stadt feines Herzens 
gedenkt: — 

„Und du Philadelphia, Sungfraucolonie diefer Provinz, die 
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du vor deiner Geburt deinen Namen erhalten haft, wie viel Liebe und 
Sorge, wie viel Mühe und Noth hat eö erheifcht, dich hervorzu⸗ 
bringen und dich zu bewahren vor Denen, welche dich fchmähen 
und entweihen möchten! Meine Seele fleht zu Gott für dich, 
daß du beftehen mögeft den Zag der Prüfung, daß deine Kinder 
von dem Herrn gefegnet und dein Volk durch Seine Macht 
erlöfet werden möge.“ 


Heuntes Bapitel. 
Einfluß bei Hofe. 


Si England angelommen, gereichte ed Penn mitten in fei- 
nem Unglüd einigermaßen zum Troſt, feine Frau befler und 
die Kinder gefund anzutreffen. Als Guli ſich Trank fühlte und 
ihr Gatte fo weit von ihr entfernt war, fchrieb fie an ihren 
alten Freund Ellwood und bat ihn, nah Worminghurſt zu kom⸗ 
men und ihre Angelegenheiten zu beforgen. Diefer aber hatte 
vor kurzem ein Buch gefchrieben, welches ein eifriger Freund, 
Ayrs, Barbier und Apotheker, unter feine Kunden vertheilt hatte, 
von denen einer, Sir Benjamin Zichborn, ein Friedensrichter, 
der Anficht war, ed enthalte manches dem Gemeinmohle Ge- 
fährliches, worauf er ihn vor Gericht laden ließ. Mit der Vor: 
ladung in der Hand, lief Ayrs zu Ellwood, der ihn damit trö⸗ 
ftete, er werde am anberaumten Tage fih ald Verfaſſer der 
Schrift bekennen. Bald darauf erfchien der Brief von Guli. 
Nah Worminghurſt zu eilen und den Barbier feinem Schidfal 
zu überlaffen, war mit feinem Ehrgefühl unvereinbar; blieb er 
aber, fo konnte die Frau feines Freundes vor dem Vorladungs⸗ 
termin fterben, oder er felbft eingefperrt werden. Nach kurzer 
Ueberlegung entfchloß er fich, den Richter zu Rathe zu ziehen. 
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Diefer, fowie ein Magiftrat, der zufällig bei ihm war, rebeten 
ihn ſtreng an und wollten ihn gleich fefthalten, als es ihnen ein⸗ 
fiel, nach dem Grunde feines Erfcheinend vor dem Termine zu 
fragen. 

„Während ich diefen erflärte”, fchreibt Ellwood, „bemerfte 
ich, daß der Richter von einem gewillen Eindrud getroffen fchien. 
Er bedauerte die Krankheit der Madame Penn (deren Tugenden 
und Werth er die gebührende Achtung zollte) und fagte, er 
wolle ihretwegen thun, was er fünne zur Förderung meines Be⸗ 
ſuchs. Aber, fügte er hinzu, ich kann Sie verfichern: der 
Gegenftand Ihrer Anklage ift von größerer Wichtigkeit, ald Sie 
anzunehmen fcheinen, denn Ihr Werk ift dem Könige und dem 
Rathe vorgelegt worden, und ed ift der Befehl an und ergan« 
gen, Sie zu verhören und und Ihrer zu bemächtigen.” 

Auf fein Wort, daB er zu einer beftimmten Zeit ſich ſtel⸗ 
fen werde, wurde ihm geflattet, abzureifen. Er traf Guli in 
einem beflern Zuftande, als er ed erwartet hatte, und da ihre 
Senefung immer fortfchritt, war fie im Stande, ihren Gatten 
mit offenen Armen und freudigem Herzen zu bewillfommnen, 
als er, nur fieben Meilen von feinem Haufe, an ber Küfte 
landete. j 

Nachdem er einige Tage in Kreife feiner Familie zugebracht 
hatte, begab fih Penn nad) Newmarket, um ſich bei Hofe zu 
melden. Der König und der Herzog von York empfingen ihn 
auf das gütigfte und verficherten ihn, es folle ihm in der Grenz: 
ftreitigfeit Gerechtigkeit widerfahren. Da aber wegen der Kranf- 
beit des Königs in Diefer Angelegenheit nichts geichah, jo beauf 
tragte Baltimore einen ihm verwandten Oberften in Maryland, 
den flreitigen Landftrich in feinem Namen in Befig zu nehmen 
und zu behaupten. Mit drei bewaffneten Soldaten drang dieſer 
Agent in einige Gehöfte ein, proclamirte Lord Baltimore als 
Befiger und drohte, einen Jeden zu vertreiben, der feine Rechte 
flreitig machen, oder Abgaben zu zahlen verweigern würde. Er 
drohte fogar, auf Neweaftle marfchiten zu wollen; ba aber 
die Regierung von Pennſylvanien mit Proceſſen in England 
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drohte, ſo ſtand er davon ab. Dieſer Scheinangriff verfehlte je⸗ 
doch ſeinen Zweck nicht, und es entſtanden Zweifel in England 
ob der friedlichen Abſichten Penn's. Der Friedensprediger 
wurde beichuldigt, in den Golonien einen Bürgerfrieg angeftif- 
tet, feine Städte befeftigt und das Ausheben einer Armee be» 
fohlen zu haben. Der Gouverneur konnte glüdlicherweife diefen 
Gerüchten widerfprechen. Bei feiner Ankunft in Amerifa habe 
er zwar einige Sanonenröhre auf dem Raſen von Newcaftle lie 
gen fehen, doch feien feit feinem Landungstage weder Pulver, 
Kugeln, noch Soldaten zu fehen geweien. 

Am 6. Februar flarb König Karl IL, und fein Bruder ver- 
ſprach, Staat und Kirche zu erhalten, wie er ſie vorgefunden. 
Die verfloflene Regierung war für England ein großes Unglüd 
geweſen: das fchamlofefte Laſter hatte in den höchſten Streifen 
fein Haupt erhoben und veradhtungswürdige Männer waren zu 
den höchſten Ehrenämtern ernannt worden; Derjenige, welcher 
das Land zu befchügen gefehworen, hatte die Ehre beffelben ver- 
fauft an den Feind feiner Freiheit und feines Glaubens; Ver: 
folgung hatte die Gewiffenhafteften, Ruhigften und Fleißigſten 
Dabingerafft oder vertrieben. Penn ſchätzte die Zahl der während 
dieſer Regierung ihrer Anfichten wegen unglüdlich gewordenen 
Samilien über 15,000. Bon Denen, weldhe mit Dieben und 
Mördern zugleich in ungefunden Gefängniffen eingefperrt wurden, 
waren nicht weniger ald A000 geftorben. 

. Was. auch der Beweggrund geweſen fein mag, fo hatte 
Jakob, ald Herzog von York, oft feine Stimme gegen diefe Grau: 
famfeiten erhoben. Kaum hatte er den Thron beftiegen, fo hän⸗ 
digte ihm Penn zu Whitehall eine Petition ein, welche nabere 
Angaben über die Verfolgung und die WVerfolgten enthielt und 
mit der Bitte ſchloß: der König wolle die noch jebt wegen ih⸗ 
rer religiöfen Ueberzeugung in den Gefängniffen Schmachtenden 
befreien. Der König war befonderd gnädig und unterhielt fich 
lange mit feinem Pflegling, erft in Gegenwart der Hofbeamten, 
dann aber in feinem Privatcabinet. Der König erflärte, wie 
Denn erzählt, er wolle ſtets offen gegen feine Unterthanen ban- 


deln; er fei felbft Katholik und wünfche, dag Fein Friedlie⸗ 
bender wegen feiner Anfichten beunruhigt werden möge; er wolle 
aber vor dem Krönungstage feine beftimmte Erflärung abgeben, 
und auch dann könne er nur die unfchuldig Xeidenden befreien; 
vom Parlamente werde ed abhangen, Gewiſſensfreiheit geſetzlich 
feftzuftellen. Bald jedoch ging Jakob über diefe Verfprechungen 
hinaus. Er trug den Richtern auf, die Verfolgungen wegen re 
Iigiöfer Anfichten einzuftelen; er entließ aus dem Gefängnifle 
ale Diejenigen, welche den "Huldigungs » und Suprematdeid zu 
leiften verweigert hatten. Hierdurch wurde allein 1200 Quä⸗ 
fern die Freiheit wiedergegeben. Damald, wie auch jebt, waren 
die Anfichten über die Beweggründe des Königs verfchieden. 
Denn war einer von Denjenigeu, welche in der von Jakob er- 
theilten Erlaubniß zur freien Religionsübung weder einen Be 
trug, noch eine Falle erblidten. | 

Eden damald erhob fih eine Partei, welche auf Zurüd- 
nahme fämmtlicher Colonialcharten Drang und die amerifanifchen 
Colonien ald Krongut betrachtet wiflen wollte. Zu diefem Zweck 
wurden vielfache, zum Theil begründete, Klagen vorgebradht, 
worunter gehörte, dag faft fämmtliche Colonien der Begünfti- 
gung des Schmuggelbhandeld zum Nachtheile des Töniglichen Ein- 
fommend angeklagt wurden. Berfchiedene Streitigkeiten mit den 
föniglichen Steuereinnehmern hatten ftattgefunden und in Mary- 
land war einer derfelben ermordet worden; ein Umſtand, der ge- 
wig die Zurüdnahme der Lord Baltimore ertheilten Charte zur 
Holge gehabt haben würde, wenn der Fatholifhe Monarch im 
Stande gewefen wäre, auf die Unterftügung auch nur eines ein- 
zigen Fatholifchen Peers zu verzichten. 

Die Grenzftreitigfeiten wurben dahin entichieden, daß die 
Hälfte des ftreitigen Gebiets dem Lord Baltimore zuerkannt 
wurde und Der König die andere Halfte ald Krongut erflärte, 
um fernern Streitigkeiten vorzubeugen. Obwol nun Penn im 
factifchen Beſitz diefes Landftrihes war, fo führte doch ber 
Mangel des rechtlichen Beſitzes fpäterhin zu vielen Unannehm- 
lichkeiten. 
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Bon jetzt an bis zu der Zeit, wo ſich der König Jakob 
zurüdzog, war Penn faft täglich bei Hofe. Er war überzeugt, 
daß der König, dem er auf das dankbarſte ergeben war, in ſei⸗ 
nem Herzen geneigt fei, der Religion und den religiöfen Ueber: 
zeugungen gegenüber Weisheit, Gerechtigkeit und Mäßigung wal⸗ 
ten zu laſſen. Uber die in ber verfloffenen Regierungsperiode 
gegen gewifle religiöfe Anfichten erlaflenen Gefege, unter welchen 
er felbft verfchiedene male eingeferfert worden war, beflanden 
noch immer. Hunderte von Quäfern waren noch in Sewahrfam, 
weil fie, ihren Anfichten nad), den Zehnten nicht bezahlen durf: 
ten, und die Kirchenpartei Drang in das Parlament, den König 
zu bitten, die Strafgeſetze gegen die Diffenter in aller Strenge 
in Anwendung zu bringen. Penn, der fich eines gewiſſen 
Einflufjes auf den König wohl bewußt war, fühlte, daß die 
Vorſehung ihn zu einem großen Zwede in die Nähe des Thro⸗ 
ned geftelt babe: daß in jener Zeit religiöfer Wuth ihm das 
Amt übertragen worden fei, durch tägliche Fürſprache für Die 
Unfhuldigen Gnade zu erlangen. Die Verantwortlichkeit und 
die Gefahren dieſer Stellung verkannte er nit. Die gewöhn- 
lichen Geſetze des Landes boten ihm und feinen Gefinnungs- 
genofjen feinen Schuß dar, denn für Iemanden, der nach feinem 
Gewiſſen Feine Geldftrafe bezahlen durfte, war das Erkennen 
einer ſolchen ganz gleich der Einfperrung auf Kebengzeit. . Ein 
menfchenfreundlicher Richter konnte einen Gefangenen Ioslaflen, 
dann aber trat der Gefängnigmwärter mit feinen Koderungen her⸗ 
vor, und wenn der Richter oder ein anderer Freund biefe nicht 
- bezahlen wollte, fo mußte der Unglückliche im Gefängniß ver- 
barren. Dad Gewiſſen empörte fi gegen dieſes intolerante 
Geſetz und die einzige Hoffnung zur Erlangung von Gerechtig ⸗ 
feit lag in der ununterbrochenen Ausübung des Füniglichen 
Rechts der Begnadigung. Diefe zu erlangen und den König zu 
veranlaffen, mitteld einer Parlamentsacte, und nicht durch Pro» 
chamationen oder Verordnungen des Raths, volllommene Gemif- 
jensfreiheit in feinem Reiche feitzuftelen, war Penn’d Aufgabe. 
Diefer hohe Zweck bielt ihn von feiner Lieblingsſtadt entfernt 
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und führte ihn jeben Morgen in dad Vorzimmer von Whitehall. 
Er bezog jetzt ein Haus in London, wo er Perſonen jebes 
Standes und Deputationen aller Art empfing; ed Fam vor, 
dag über zweihundert Perfonen in der früheſten Morgenftunde 
feiner harrten. 

Eines der erſten Gefuche, welche Penn an den König rich» 
tete, betraf den nachmals berühmten Sohn Lode. Diefer war. 
während der vorigen Regierung der SHofintrigue verfallen, da 
aber fein Lebenswandel in Oxford fo makellos geweien, fo wagte 
man nicht, ihn einzuziehen und zu verfiagen. Der König Karl 
trug deshalb feinen erbarmlichen Günftlingen auf, ihm ein Wort 
des Mitleids für die angebliche Verſchwörung abzulocken und 
ihn ſo in die Falle zu ziehen. Er war jedoch auf ſeiner Hut 
und hintertrieb ihre Anſchläge. Da der Verrath mislungen war, 
ſo wurde zur Gewalt geſchritten. Auf königlichen Befehl wurde 
der zur Zeit auf dem Feſtlande lebende Locke ſeiner Ehren und 
Würden entkleidet und von der Univerſität verwieſen, deren 
Hauptzierde er war. Er zog ſich nach dem Haag zurück und 
beendigte daſelbſt ſein Werk über den menſchlichen Verſtand. 
Obwol Jakob, als Herzog von York, Mitwiſſer dieſer Intrigue 
geweſen war, ſo gelang es Penn doch, vom Könige die Erlaub⸗ 
niß zu feiner Ruͤckkehr zu bewirken. Aber der ſchuldlos verbannte 
Philofoph fließ diefe Begnadigung mit Entrüftung von fi, ob» 
wol er die Zreundfchaft feines Fürſprechers dankbar anerkannte. 
Auch eine fpäter erlangte Begnadigung nahm er nicht an; ald er 
jedoch nach der Revolution zu Amt und Würden gelangt war, 
bemühte er fih, für Andere Das zu bewirken, was er für ſich 
anzunehmen nicht geneigt geweien war. 

Die eriten ſechs Monate der Regierung Jakob's IL brachten 
die Plagen der alten Bürgerfriege mit fih. Obwol er den 
Thron feiner Ahnen mit weniger Oppofition beftieg, als 
irgend ein anderer Monarch Englands, fo umgaben ihn 
doch die verfchiedenartigften Elemente der Auflöfung und 
Verwirrung. Die alten Ritter, welche in fo mancher heißen 
Schlacht für feine Familie geftritten hatten, waren, feiner Re 
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ligion wegen, gleichgültiger für feine Interefien. in Ueberreſt 
der republifanifchen Partei, nicht von numerifcher Bedeutung, 
aber doch bedeutfam und mächtig, blieb in Holland, um kom⸗ 
mende Begebenheiten zu benugen und mehr als bereit, Die Tage 
von Nafeby und Marfton Moor zu erneuern. Auch fehlte es 
diefer Partei nicht an Zührern, da felbft Monmouth und Argyle 
im Geheim ſich vorbereiteten, in dad Reich einzufallen und noch 
einmal die Waffen zu ergreifen für den Kampf, der mit der Hin⸗ 
rihtung Algernon Sidney's für beendigt angeſehen worden. 
Als Titus Dates, der Angeber der Verſchwörung, nad feiner 
Verhörung an den Pfahl gebunden worden, war ed zum öffent: 
lichen Friedensbruche gefommen; als aber dad Wolf fah, wie 
der König mit der Königin und dem SHofgefinde öffentlich Die 
Meſſe befuchte, wurde der fanatifche Eifer der Firchlichen Partei 
bis zur außerften Wuth gefteigert. Das Benehmen des Könige 
und der Katholiten flreite gegen Gottes Wort und die Geſetze 
des Landed. Inmitten diefer Stürme verfolgte Jakob feinen 
Entſchluß und blieb bei feinen Religionsanfichten mit cerflaunli- 
cher Beharrlichkeit; und felbft ald Argyle in Schottland gelan: 
det und im Weften von England täglih dad Signal zum 


Aufruhr erwartet wurde, verweigerte er es, Schritte zur 


Unterftügung feiner alten Freunde zu thun, fo oft Diefe ein 
Dpfer feiner Bigotterie, der Intoleranz feiner Gegner gegenüber, 
erheifchten. 

Unter dem Einfluffe der Kirchenpartei brachte ein Comite 
des Haufe der Gemeinen den Vorfchlag ein, den König zu 
bitten, die Strafitatuten gegen die. Diffenter unverzüglich in 
Ausführung zu bringen. Jakob ließ feine Freunde vor ſich la— 
den, und fprach fih fo entichieden dahin aus, daß er die Pe- 
tition nicht genehmigen werde, daB am nächften Tage dieſelbe 
vom Parlamente ald eine Beleidigung gegen den König verwor: 
fen wurde. Penn fchöpfte daraus die Hoffnung, das Parla- 
ment werde fich bald bereit finden laflen, die Gewilfensfreiheit 
zu befprechen; der König von Frankreich aber drang uuf Iafob, 
diefe Maßregel durchzuſetzen. 
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Für diefe große Trage trat auch der Herzog von Buding- 
ham, ein Freund Penn’s, in die Schranken. Er gab eine 
Schrift heraus, worin er fagt, er fei lange überzeugt gewe: 
fen, daß nichts, unchriftlicher fei und fo gegen Verſtand und 
Vernunft ftreite, ald die Verfuche, unfere Mitchriften zu plagen 
und zu verfolgen, weil fie nicht eined Sinnes mit uns feien in 
Betreff der Anbetung Gottes. Wenn dad Parlament die Mei- 
nungen der Individuen nicht mehr berüdfichtige, fo würde Das 
eine allgemeine Unzufriedenheit, die Entoölferung des Landes 
und den Einfall von Fremden zur Folge haben. Zahlloſe 
Streitfchriften erfchienen über diefen Gegenftand, wodurd Penn 
eine paflende Gelegenheit dargeboten wurde, ald Vorkämpfer re⸗ 
ligiöfer Freiheit fich hervorzuthun. 

Es ift befannt, daß die Erpeditionen unter Monmouth und 
Argyle fehl ſchlugen. Penn, wie alle Mitglieder feiner Sekte, 
bielt fih fern von aller Politif; und fo hielt er es für an» 
gemeflen, auf Feine Weiſe einzugreifen in die entjegliche und 
graufame politifche Berfolgung, welche unter des Ungeheuers 
Jeffreys Leitung Tauſende zum Schaffott oder Holzftoß führte, 
ohne von einem unparfeiifhen und unbeftochenen Richter ge- 
richtet worden zu fein. Die Schwachheit und Schlechtigfeit des 
Königs in diefer Beziehung ift nicht genug zu fadeln; er wurde 
von den erbärmlichften Charafteren geleitet. Penn hielt ſich zu- 
rück und war von Freund und Feind fo geachtet, daB er es 
wagen konnte, den Oberrichter Ieffreys, den er gründlich verab- 
fheute, der fchmachvollften Zafter und der rüdfichtslofeften Grau: 
ſamkeit öffentlich anzuflagen. Dennoch fand er weder bei Hofe 
noch bei dem Minifterium im Verdacht. Noch wenige Jahre 
vor dem Einfalle Monmouth's lebte er im fteten Umgang mit 
Zeuten, welche jet im Gefängniffe fehmachteten oder bereits 
ſchon bingerichtet worden waren. Obwol er nun fi) von allen 
diefen politifchen Werwidelungen frei hielt, fo wurde er doc 
von den Häuptern diefer Bewegung ald Einer von Denjenigen 
angeſehen, welche befonderd geeignet feien, die amerifanifchen 
Colonien zu bewegen, die proteftantifche Revolution anzunehmen. 
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Penn's einzige Stütze war ſein Charakter und die Zuneigung 
des Königs, welcher als Herzog von Vork dem Admiral ſein 
Wort gegeben, für den Sohn zu ſorgen. 

Den Rebellen, welche in ihrem blinden Fanatismus einen 
Preis auf den Kopf des Königs geſetzt und das Parlament eine 
verrätheriſche Verſammlung genannt hatten, wurde natürlich 
nicht geſtattet, nach Pennſylvanien auszuwandern; dagegen wur⸗ 
den ſie nach den weſtindiſchen Beſitzungen zu katholiſchen Guts⸗ 
herren geſchickt. 

Penn machte es ſich zur Aufgabe, Diejenigen, die zur Hin⸗ 
richtung verurtheilt, von ihm aber für unſchuldig gehalten wur⸗ 
den, zu beſuchen und auf ihrem letzten Wege zu begleiten, daß 
er mit um ſo größerer Wärme zum Könige reden und ähn⸗ 
liche Verurtheilungen verhindern könne. Unter dieſe gehörte 
Corniſh, welcher ohne Grund verdaͤchtigt war, an der Pulver 
verfehwörung Theil genommen zu haben. Dann auch Elifabeth 
Gaunt, eine fromme und ehrwürdige Frau, welche im Gefühle 
bes Mitleidd einem flüchtigen Rebellen in ihrem Haufe Obdach 
verichafft hatte. Sie wurde zu Tyburn lebendig verbrannt. 

Aus Penn's Einflufle bei Hof, der für die Meiften uner- 
klärlich war, entfprang das weit verbreitete Gerücht, er fei Ka 
tholik und der König liehe ihm nur als folchem fein Ohr. Db- 
wol dieſes Gerücht jedes Grundes entbehrte, fo dauerte es doch 
lange, bis man es fallen ließ. 

Mittlerweile fehnte fi Penn nach dem Delaware und vor 
Allem nad) dem blühenden Philadelphia. Doc fein Pflicht- 
gefühl hielt ihn zurüd: dur Wort und Schrift wollte er alles 
Mögliche thun, um völlige Gewiſſensfreiheit zumege zu brin- 
gen. Dennody wurde in dieſer Sache fehr langſam vorgefchrit: 
ten, was vornehmlich darin feinen Grund hatte, daß nur We 
nige, wie Penn, an die Aufrichtigkeit des Könige glaubten. 
Hierzu kam noch, daß die Firchliche Partei auf Aufrechthaltung 
der Zeftacte drang und ihre Blide fchon feit einiger Zeit auf 
den Eugen Prinzen von Dranien gerichtet hatte, welcher, obwol 
liberale Unfichten vorgebend, boch nicht verfehlte, auchdiefe Partei 
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zur anhaltenden Oppofition gegen den König aufzuflacheln. Ja⸗ 
tob empfand fchon die Macht, die fein bolländifcher Schwieger: 
ſohn in feinem eigenen Reiche habe, und ſchickte Penn, obwol 
nicht in der Form eines Gefandten, nad dem Haag, um feine 
Anfihten auszufundfchaften. Burnet lebte ald Werbannter in 
Holland, und da er mit englifchen Verhältniſſen fehr vertraut 
war, fo wurde er vom Prinzen vielfach benutzt. Burnet war 
ein ſchwacher und engherziger Mann, der, ob er gleich ald Kibe- 
raler eine Zoleranzacte gewünfcht hätte, dennoch der Abſchaffung 
der Zeftacte entfchieden entgegen war. Zum Unglüde Englands 
hatte der Prinz von Dranien feine Anftchten über diefen wich⸗ 
tigen Gegenftand nach denen Burnet's gebildet, und obwol er 
Penn drei Audienzen gab, fo vermochte diefer nicht, ihn von 
feinem Vorhaben abzuhalten. Für den Hall, dag Wilhelm ver: 
fpräche, Jakob zur Erlangung einer Zoleranzacte zu verhelfen, 
follte er erklären, der König werde ihn bei allen wichtigen Fra⸗ 
gen zu Rathe ziehen und: die Kreunde des Prinzen zu den höch⸗ 
ſten Stellen erheben. Doc der Prinz blieb unbeweglih. Zu 
einer Zoleranzacte würde er feine Zuftimmung geben, nicht aber 
zur Abſchaffung der ZTeftacte, des Grundpfeilerd der Kirche! 

Immer mehr wandten fich Penn's Hoffnungen nach Penn- 
folvanien. Dort Hatte er für die Bedrängten einen Zufluchts- 
ort gefchaffen und mit der Zeit würde eine große Ration das 
Land bewohnen. Das gute Werk möglichft zu fördern, war 
feine Zebensaufgabe. Er reifte dur Holland nah dem Rhein- 
lande, befuchte Bekannte und verbreitete mehre Schriften, unter 
andern eine Befchreibung von Pennfpivanien. Bei feiner Rüd: 
kehr nach London bewirfte er vom Könige die Begnadigung 
mehrer Verbannten, fowie die GErlaubniß zur Rückkehr für 
alle Diejenigen, welche nur aus Beforgniß ihr Rand verlaflen 
batten. 

Das Fehlfchlagen der Miffion Penn’d in Holland führte 
eine innigere Verbindung Jakob's mit feinem Tatholifchen Nach⸗ 
bar berbei. Penn fah die Gefahren einer folchen Allianz und 
rieth dem König, nicht einmal ben bloßen Verdacht zu erregen, 
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als wolle er ſich auf Frankreich ſtützen. Aber Jakob war voll⸗ 
kommen bethört. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß, aufgebracht 
über das ſtörriſche Benehmen der kirchlichen Partei, er im Ge⸗ 
heimen ſeinen Plan änderte und, anſtatt auf Herſtellung der 
Toleranz, auf den Umſturz der beſtehenden Kirche hinzielte. Die 
Correſpondenz mit Verſailles über dieſen Punkt nahm von diefer 
Zeit einen ganz andern Ton an. Anftatt von der Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Erlangung eined Zoleranzgefeted zu reden, fchreibt 
er von feinem Plane, das Papſtthum ald Staatöreligion wieder 
einzuführen. Sein Schwiegerjohn ſchloß -fich feinen Feinden an, 
und das Parlament war entfchlofien, feine Pläne zu vereiteln. 
Doch Jakob prüfte fein Recht, die drüdenden Strafgefeße zu 
fufpendiren. Die Sache murde in den Gerichtöhöfen verhandelt 
und alle Richter, mit einer einzigen Ausnahme, waren ber An⸗ 
ficht, daB nach den Geſetzen und Gebräuchen Englands ver 
König das Recht babe, nachtheilige Verordnungen aufzuheben. 
Jakob machte von diefem gefährlichen Vorrecht gleich Gebrauch. 
Am 18. Mär; 1687 berief er den Geheimen Rath und erflärte, 
er wolle diefed Recht in Anwendung bringen. Die Erfahrung 
babe die Nutlofigkeit von Strafverordnungen in religiöfen An⸗ 
gelegenheiten dargethan; Diefe verhinderten nicht das Entſtehen 
neuer Sekten, feien aber eine fortwährende Quelle der Unzufrie⸗ 
denheit, und ed fei an der Zeit, dieſen bürgerlichen Unruhen ein 
Ende zu mahen. Dad Gewiſſen fei nicht zu zwingen, und er 
fei entfchloffen, allen feinen Untertanen das Recht der Mei: 
nungöfreiheit zu gewähren, welches er für fich felbft in Anfprud 
nehme. Einige Tage fpäter erfchien die Pönigliche Proclama⸗ 
tion. Sie kündigte an, der König habe alle Gefehe gegen «re: 
ligiöſe Webertrefungen» aufgehoben; fie verbot die Abnahme je- 
ded Prüfungseides, wie überhaupt jedes andern Eided bei Per- 
fonen, welche in den Staatödienft treten wollten. 

Diefe Ankündigung wurde mit ungleichen Gefühlen em: 
pfangen. Die gedrüdten Selten erhoben laut ihren Dank; denn 
dDiefer Act des Königs öffneke ihnen nicht allein die Thüren der 
Sefängnifle, fondern ließ fie aus bürgerlihem Tode zu bürger- 
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lichem Leben erflehen. Einige von ihnen traten fogleich in die 
Armee, die Marine oder in den Civildinftl. Die Wohlhaben- 
dern und Gebildetern unter ihnen wurden zu Magiftraten und 
andern Yemtern ernannt. Zuerft nahten ſich die Anabaptiften 
dem Throne mit der Yeußerung ihres Danfes, ihnen folgten Die 
Quäker, Independenten, Preöbyterianer und Katholifen. Penn 
wer an der Spite der Quäkerdeputation und las, nachdem er 
eine kurze Anrede an den König gehalten, die Adreſſe vor. 
Jakob erwiderte, er fei fletd der Anficht geweien, DaB das Ge 
wiffen frei fein müfle, und berief fi auf Penn zur Beftätigung 
feiner Ausfage; er wolle bei diefer Erflärung verharren und hof- 
fen, vor feinem Zode fein Vorhaben auf eine fo geregelte und 
legale Art zu Ausführung gebracht zu haben, daß kommende 
Zeitalter Peine Urfache haben follten, eine Aenderung eintreten 
zu laffen. Penn bedurfte diefer Verficherung. Er fürchtefe den 
Wankelmuth ded Königs nicht minder ald die Intoleranz des Par- 
lamentd. Er hatte Fein Zutrauen zu einer von dem Willen Ja⸗ 
kob's abhängigen Freiheit und hatte in der Adrefle die Hoffnung 
ausgeiprochen, es möchten Maßregeln ergriffen werden, um bie 
formelle Genehmigung der Geſetzgebung zu erlangen. In einer 
Privataudienz ging er viel weiter. Er fagte dem Könige, Die 
einzige Art, ſich des Vertrauens der Nation zu verfichern und 
die Genehmigung des Geſetzes, welches ihm fo am Herzen liege, 
vom Parlament zu erlangen, beſtehe in einem offenen und ge⸗ 
mäßigten Handeln und in der Verbannung der Sefuiten und 
Ultrapapiften, welche ihn gegenwärtig in Whitehall umgaäben. 
Nur auf diefe Weile könne dem Lande Gewiſſensfreiheit ver: 
Ichafft werden. Hätte Jakob den Muth gehabt, diefen Rath zu 
befolgen, fo hätte er auf dem Throne feiner Ahnen fterben und 
einen beſſern Ruf binterlaffen können. Er aber fchwanfte — 
und fiel. 

Zwei mächtige Parteien empfingen die Declaration mit offe- 
ner Zeindfeligkeit. Unter den Proteftanten berrfchte nicht unbe. 
gründete Beſorgniß. Des Königs Zrömmelei war offenkundig. 
Bis zu zehn Stunden ded Tages brachte er mit feinen Gebeten 
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und Rofenkränzen zu. Das Gerücht verbreitete ſich, er dringe 
in die Prinzeffin Anne, ein neues Religionsbekenntniß abzu« 
legen. 

Verfchiedene päpftliche Möndhsorden hatte er eingeführt und 
befchügt: unter diefen waren Benedictiner, Franziskaner und 
Giftercienjer. Ein päpftliher Nuntius ward bei Hofe empfan- 
gen und dem Jeſuiten, Pater Peter wurde die prachtvolle Woh⸗ 
nung in Whitehall angewiefen, welche Jakob als Herzog von 
York bewohnt hatte. Eine neue Föniglihe Kapelle für den ka⸗ 
tholiſchen Ritus prachtvoll eingerichtet, war in der Nähe des 
Palaſtes erbaut und ein Sefuitencollegium in London errichtet 
worden, welches von Schülern befucht wurde, deren eltern — 
zur Hälfte wenigftend — Proteſtanten waren. 

Waren diefe Beſorgniſſe hinreichend, um die Kirchenpartei 
zu erichreden, fo gab es Umftände, welche felbft Penn nicht we⸗ 
nig beunrubigten. Auch liberale Politifer erkannten die große 
Gefahr, welche aus der vom Könige beanfpruchten Macht ent: 
fpringen: mußte. Wo war die Grenze zu ziehen? Hatte der 
König das Recht, die Strafgefebe aufzuheben: was follte 
ihn verhindern, Die Habend Corpusacte und felbft die Magna 
Charta zu fufpendiren? — Jakob hatte ein Lager bei Hounslow 
bezogen, und obwol er daſelbſt Zoafte ausbrachte auf die Kirche 
Englands, wie fie das Geſetz feftfegt, To hegten doch gema- 
ßigte Männer den Verdacht, dieſe militairifhe Maßregel be: 
zwede einen vorfichtig angelegten Anfchlag auf die Kreiheiten der 
Unterthanen. Die Zreunde der Toleranz, und Penn vor Allen, 
waren Daher eifrigit bemüht, vom Parlamente die Genehmigung 
der Aufhebung der Strafgefege zu erlangen. 

Die Jeſuiten hatten fi einen gewaltigen Einfluß in 
Whitehall verfchafft, und es fahen die wahren Breunde des Kö⸗ 
nigs mit Beforgniß voraus, daß ihr fchadlicher Rath gro⸗ 
ßes Verderben für das Land zur Folge haben werde. Diefem 
böfen Einflufle nah Kräften entgegenzuwirfen war Penn’s eifrig: 
ſtes Beftreben, wobei er oft fich kühner Aeußerungen bediente, 
welche Jakob wol ſchwerlich ſich hätte von einem Andern 
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gefallen laſſen. Er fagte ihm, weder die kirchliche Partei, noch 
die Diffenter könnten den Stolz und Ehrgeiz der Katholiken 
ertragen. Die Nation fei beunruhigt, noch mehr aber entrüftet. 
Er wünfchte, daß die Whigd mehr von ihm herangezogen wür⸗ 
den, und ftand mit den Häuptern derfelben in fleter Verbindung, 
von denen er einzelne in des Königs Cabinet führte, die zu ihm 
obne allen Rüdhalt über den Zuftand des Landes und über bie 
von ihm zu befolgende Politik fprachen. Jakob erfannte die Red⸗ 
lichfeit und den Ernft diefer Männer an und es blieben diefe 
Geſpräche nicht ohne Einfluß. Diefer erſtreckte ſich fogar fo 
weit, daß ein Miniftermechfel und fomit die Befolgung einer 
andern Politik fo nahe bevorftand, daß Penn vom Könige den 
Auftrag erhielt, dem Lord Somerd die mächtige Stelle des 
Staatdanwaltd anzutragen. Died war vor der Ernennung von 
Sir William Williams, und folglich vor dem berüchtigten Pro⸗ 
ceß der fieben Bifchöfe. 

Doch bald verſchwanden diefe günftigen Anzeichen und der 
nächfte Schritt, zu dem Jakob von den Jeſuiten bewogen wurde, 
war ein Verfuh, Mitglieder feiner Kirche zum Eintritt in die 
Univerfitäten zu berechtigen. Bedenkt man, daß bid zu diefer 
Stunde das Geſetz den Katholiken nicht vergönnt, fi) an den 
nationalen Sigen der Willenfchaft zu betheiligen, fo wird Die 
Kühnheit dieſes Verfuched einleuchten. Es war Jakob unerträg- 
ich, und dies mit Necht, daß die Nachkommen der Männer, 
welche diefe Gollegien gegründet und mit ihren Gütern ausge⸗ 
ftattet hatten, davon ausgefchloffen werden follten, weil fie 
ihre Religion nicht verändert hatten. Auch Penn, cin Freund 
liberaler Erziehung für alle Claſſen, wünfchte, daß feine eigene 
Alma Mater feinen Kindern offen ftehen möge ohne Aufopferung 
ihrer gewiſſenhaften Weberzeugungen. 

Wenn man aber den gereisten und argwöhnifchen Zuftand 
der Semüther in der damaligen Zeit betrachtet, fo ergibt fich, 
daß der König wenig Takt zeigte in der Art und Weile, in 
welcher er diefe delicaten und fihwierigen ragen zu löfen fid 
beftrebte. Unglücklicherweiſe gerieth er gerade zu dieſer Zeit mit 
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Drford und Cambridge in Streitigfeiten. Auf letzterer Univerfi- 
tät war ed. der Brauch geweſen, Ehrendiplome zu ertheilen auf 
die bloße Empfehlung des Fürften, ohne Die gewöhnlichen Prü- 
fungen und Eide. Der mohammedanifche Secretair der Geſandt⸗ 
ſchaft von Marokko und verfchiedene andere, zu auswärtigen Ge: 
fandtfchaften gehörige Perfonen waren auf dieſe Weile beehrt 
worden. Auch wurde englifchen Lords oft diefe Ehre ohne Prü- 
fung erzeigt. Der König nun befahl dem Vicekanzler, einen 
Benedictinermönd und Fatholifchen Miffionar, Alban Francis 
zuzulaflen; Dr. Peachey jedoch erfchraf bei dem Gedanken, einen 
Papiſten in feinem Beinen Senate zu fehen, und trug gewif- 
fenbafte Bedenken. Jakob fah Died ald perfünliche Beleidi⸗ 
gung an. Noch nie war ein Fall vorgefonmen, wo bad Tü- 
niglihe Mandat abgelehnt worden wäre; — oft waren bie 
Prüfungen erlaffen worden, und was die Eide betraf, fo konnte 
er ed nicht erfragen, daß eine gelehrte Körperfchaft ſich es 
einfallen laſſen follte, ein Recht in Frage zu ziehen, welches 
die ganze Bank der Richter ald der Krone zuftändig erfannt 
hatte. Peachey wurde gerichtlich verfolgt und feines Amtes ent- 
feßt, was denn nicht ohne Gewaltfcenen in der Univerfität ab⸗ 
ging. Die Affaire in Drford war viel ernflerer Natur. Die 
Präfidentichaft ded Magdalenencollegiums, damals eine der reich- 
ften Stiftungen in Europa, war vacant geworden. Jakob 
wünfchte natürlich, daß ein fo wichtiged Amt Semanden über 
tragen werde, welcher für die Katholiken nicht ungünftig ges 
flimmt war: er ernannte deshalb Anthony Barmer zum Wahl- 
candidaten. Bei näherer Erkundigung ergab fi), daß dieſer 
nicht die geſetzliche Befähigung befike und ein Mann von 
üblem Rufe fei. Hierauf baten die Mitglieder des Colle- 
giumd den König, eine andere Perfon zu ernennen; burd 
ein Verſehen jedoch gelangte dieſes Geſuch erft nach mehren 
Tagen an den König, und da fie von Whitehall keine weitere 
Zufertigung erhielten, fo wählten fie indeß Dr. Hough zu ih- 
rem Präfidenten, einen Mann von makelloſem Charakter und 
löblichen Anlagen. Beide, Hough und Farmer appellirttn an 
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den König; diefer verwies fie an die geifllihe Commilfion, von 
welchem Gerichtöhofe Hough's Wahl für ungültig erklärt wurde, 
worauf man Barmer fallen Tief. Obwol die Freunde bed Kö⸗ 
nigs fi) bemühten, die Gemüther zu beruhigen, fo gelang dies 
nicht, und als die Collegiaten den vom Könige empfohlenen 


Biſchof von Drford nicht wählen wollten, ließ ſich Jakob in 


feinem Zorne zu einem Schritte verleiten, welchen er fpäter bitter 
bereute. 

Ein kluger und gemäßigter Vermittler that noth: zu biefem 
erbot fih Penn und der König nahm feine Dienfte an. Die 
verfammelten Collegiaten, unter dem Vorſitze Hough's, legten 
Denn bei feiner Ankunft in Orford ihre befchworene Verfaſ⸗ 
fung vor und wielen bin auf den ungweideutigen proteftanti- 
ſchen Charakter derfelben. Penn, obwol anfangs anderer An« 
fiht, überzeugte fih bald, daß fie im Recht fländen und der 
König Unrecht habe. In ihrer Gegenwart fchrieb er einen Pla- 
ren und inhaltfchweren Brief an den König, welchen die Colle⸗ 


giaten felbft übergaben. Diele erfannten Penn's Verdienfte in 


dieſer Sache dankbar an, und da Jakob bei feinem Eigen- 
finn verharrte, fo überreichten fie dem Lord Sunderland eine 
an den König im Geifte ded Penn'ſchen Briefed verfaßte Bitt- 
ſchrift. 

Obwol nun Penn dem Könige offen vorhielt, wie fein Be⸗ 
nehmen feinen frühern Aeußerungen über Gewiſſensfreiheit ftrads 
entgegenftehbe und der Oberrichter Herbert daſſelbe ald mit den 
Geſetzen des Landes unvereinbar erklärte, fo blieb Jakob doch 
bei feinen Plänen. Als nun Penn wieder feinen Aufenthalt in 
Windfor genommen hatte, erfchien eine Deputation der Colle⸗ 
giafen vor ihm. Nach mancher Hin- und Herrede fragte Penn 
fie lächelnd, wie es ihnen gefallen würde, wenn Hough zum 
Bifchof ernannt würde. Die Antwort war, fie würden ed ehr 
gern fehen, da die Präfidentihaft mit dem Bisthum fih ver- 
einigen ließe. 

Die Deputirten erflärten ihm nun, wie fie die Befürch⸗ 
tung begten, der König beabfichtige, fie ihres Collegiums zu be- 
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- waltfam bemächtigt und nun bandle ed fih um bad ihre. Penn 


erwiderte ihnen auf das beftimmtefte, dies werbe nicht geichehen ; 
dagegen hielte er es nicht für recht und weife, die Univerfitäten 
irgend einer Glafle von Engländern zu verfchließen. Er ver 
ſprach, fih für fie bei dem Könige zu verwenden, worauf bie 
Deputation ſich zurüdzog. 

Jakob aber verfolgte rückſichtslos feinen Zwed. Er fandte 
eine Sommiffion nach Oxford, welche ale Wideripenftigen aus 
dem Collegium vertrieb. Nachdem er feinen Willen durchgeſetzt, 
gab er den Gollegiaten ihre Aemter zurüd, und nach der Revo» 
Intion wurde Hough für feinen Wiberftand mit einem Bisthum 
belohnt. 

Penn's Verlangen nach Philadelphia wurde immer ftärfer; 
doch der König hielt ihn in England zurüd mit dem Verſpre⸗ 
hen, Xoleranz berzuftelen und die Zeflacte zu vernichten, wo⸗ 
bei er auf feine Hülfe rechne. Er faßte daher eine fehr zweck⸗ 
mäßige treffliche Schrift unter dem Zitel: „Guter Rath an die 
Kirche Englands u. f. w.”, ab. In diefem wies er hin 
auf die Weisheit, Politik und chriftfiche Pflicht der Ab⸗ 
ſchaffung der Teſtacte und der Strafgefege gegen Anders⸗ 
denkende. Er geftand offen, DaB, wenn er eine Staatskirche zu 
wählen bätte, er die durch das Geſetz feftgeftellte einer fa: 
tholiſchen, presbyterianifchen oder irgend einer andern Kirche 
vorziehen würde. Er verwarf aber Die Idee der Nothwendigkeit 
einer höchſten und intoleranten Kirche. Meinungsfreiheit müfle 
befteben, obwol er der Anſicht war, daß Kleinere Sekten dem 
Nationalgefühle fchuldige Achtung zollen müßten. Er befchwor 
deshalb die Katholiken Hinfichtlich ihrer Schwäche und des maͤch⸗ 
tigen Einfluffes, der ihnen entgegenflände, mit einer mäßigen 
Toleranz zufrieden zu fein und nicht durch ihren Ehrgeiz und 
Selbftfucht Unfrieden zu erzeugen. Seine größte Befürchtung 
war, der König möge, Ichlechtem Rathe folgend, irgend einen 
Schlag gegen die Kirche vollführen und dadurch alle feine Hoff: 
nungen vernichten. Er verfchaffte fi anonyme Briefe von ein 
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flußreichen Perfonen, weiche er ihm im Geheimen vorlas; aud) 
führte er ihm bervorftehende Männer der Kirchenpartei vor; Doch 
Jakob biieb dabei, er kenne den Geift der englifchen Kirche und 
wiffe, daß dieſer nicht im Stande fei, fich feinen Edicten zu 
widerfegen. | 

Im April diefed Jahres erneuerte Jakob die Toleranzerflä« 
rung und verfprach, im November dad Parlament verfammeln 
zu wollen; Penn hoffte nun mit aller Zuverfiht, es werde 
daſſelbe diejed gerechte Gejet genehmigen. Doc ehe diefer Tag 
beranbrach, war fein König ein Verbannter im Auslande. In 
feinem übelangebrachten Vertrauen hatte er einen Rathsbefehl 
erlafjen, welcher verfügte, es folle diefe Erklärung in allen Kir 
chen verlefen werden. Penn verfuchte diefem Beginnen entge 
genzuarbeiten, doch umfonfl. Sieben Bifchöfe widerfegten ſich 
dem Befehle; fie hatten jet endlich felbft den. Unfinn ihrer Ge: 
horſamslehre einfehen gelernt. Das Minifterium ſchickte fie 


nah dem Tower. Penn erkannte, daß Died die Krifis der 


großen Frage fei. Ungeachtet der Entfcheidung der Richter, zwei⸗ 
felte er, ob der König das Recht habe, die Strafgefeße ohne 
Genehmigung ded Parlamentd aufzuheben, und cr war eff: 
rigft bemüht, freifinnigere Rathacher ins Amt zu führen. 
Anfangs war Jakob bereit, feinen Rath anzunehmen; gleich 
nach der Geburt des Prinzen von Waled drang Penn in 
den König, diefe Gelegenheit benugen zu wollen zur Freilaſ⸗ 
jung der Prälaten und zur Erlaffung einer allgemeinen Amne⸗ 
flie für die Verbannten. Aber ein böfer Genius bintertrieb Die 
Befolgung diefer weifen Rathſchläge. Die Bifchöfe wurden 
vor Gericht geladen und zur Freude des ganzen Landes für 
nichtfchuldig erflärt. Died war der erfte Act der Revolution. 
Dann fam Wilhelm berüber mit feinen Holändern, — die an: 
geblichen &reunde Jakob's verließen ihn in diefer Stunde der 
Gefahr; von Verrat umringt bei Hofe, im Lager und in fei- 
ner eigenen Bamilie, entrann er den Drohungen feines Schwie⸗ 
gerſohns durch die Flucht nach Frankreich. 

Daß diefe Begebenheiten für Penn eine Duelle mancher 
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Betrübniß und. Sorge waren, ift außer Zweifel. Jakob war 
ſtets ein gütiger und nachfichtiger Wormund geweſen. Er hatte 
ihn vom Tower befreit, in welchem er, der Kegerei angeklagt, 
vom Bifchof von London eingefperrt worden. Er batte ihm bie 
Ländereien am Delaware übergeben und die Grenzſtreitigkeiten 
mit Baltimore gefchlichte. Zwei Jahre vor feinem alle, ald 
der Minifter die Eigenthümer der Colonien in den Anklageftand 
verfegen wollte, trug er ihm auf, Pennſylvanien von der Lifte 
der verurtheilten Provinzen zu ftreichen. 

Mit den politifchen Anfichten des Königs und mit feiner 
papiſtiſchen Richtung konnte natürlich Denn nicht übereinflimmen. 
Als Jakob zu Feversham gefangen ward, theilte man ihm unter 
anderm Unangenehmen mit, auch Penn’s habe man fich bemächtigt; 
er erwiderte, ed thäte ihm leid, er fei aber gewiß, baß gegen 
Denn Feine ernfte Anklage zu erheben fein werde. Senn hatte 
fein Möglichftes geleiftet, um eine Revolution zu verhindern, und 
fah dem Herrfcherwechfel mit tiefer Sorge entgegen. Er hielt, 
unbegreiflicherweife, Jakob für aufrichtig in feinem Wunfche, die 
Sewifjensfreiheit herzuftellen; und bei dem damaligen Zuftande 
der Dinge in England war dieſe Freiheit viel wichtiger ald ie 
gend eine Zrage in Betreff der königlichen Prärogative. Er fah 
in Wilhelm von Dranien einen Mann von Politik — nicht von 
Ideen. Sein Zweck war, König zu werden; und was er auf 
in der Ziefe feines Herzens von Zeftacten halten mochte, welche 
in feinem Lande unbekannt waren, fo fland doch feft, daß et 
nicht den geringften Theil feiner Popularität aufs Spiel fegen 
werde Durch den Verſuch, fie zu befeitigen. 


Zehntes Kapitel. 
1688 — 1694. 


Sefabren für die Colonie. 


Das Vorrüden Wilhelm's und die Klucht des Königd waren 
die Signale zur allgemeinen Erhebung. Die Günſtlinge, rear 
turen, Freunde und Minifter Jakob's hielten ed für angemeflen, 
fi) aus der Deffentlichfeit zurückzuziehen. Merkwürdig waren 
die Mittel zur Klucht und lächerlich die zuweilen dabei vorkom⸗ 
menden Zufälle. Der Schreden einflößende Jeffreys verfuchte in 
einer Matrofenfleidung zu entlommen, der fchlaue und intri⸗ 
guante Sunderland verlieh dad Land. in der Haube und dem 
Unterffeide feiner Frau. Ron den Männern, welde in den 
legten drei biß vier Jahren in der Umgebung des Königs gelebt 
hatten, war Penn faft der Einzige, der in London blieb. Kei- 
ned Verbrechens fich bewußt, hörte er mit tauben Ohren feiner 
Freunde Fluchtvorfchläge. Er fei mit dem Könige zu eng ver- 
bunden gewefen, um bei der neuen Regierung dem Verdachte zu 
entrinnen; wolle er nicht Jakob nach Frankreich folgen, fo ſtehe 
ihm in Amerifa ein ehrenvolles Afyl offen. Doc er blieb bei 
feiner Anfiht: er babe nichts gethan, ald was er für Eng— 
dande Wohlfahrt und Ehre für zuträglich gehalten babe, und 
er fürchte fich nicht, ſich vor allen Fürſten der Erbe zu ven 
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antworten. Er wollte nicht einmal feine Wohnung ändern 
oder fich mehr zurüdziehen, ald er dies in den Tagen der Gunſt 
gethan. 

Wie zur Zeit Jakob's, fo erfchien er auch jetzt täglich in 
Whitehall, wodurd bald die Aufmerkfamkfeit auf ihn gelenft 
wurde. Die Rathherren, welche nach der Flucht Jakob's Die 
Zügel der Regierung ergriffen hatten, entichloffen ſich, ihn vor- 
laden zu laffen, und fchidten ihm eine Botſchaft, gerade als er 
feinen gewöhnlichen Gang in Whitehall machte. Er erichien fo- 
gleih. Es war ein Augenblid der größten Aufregung; dad Volf 
war Thon befchäftigt, die Haufer der verdächtigen Perjonen 
niederzubrennen, und ed reichte bin, mit dem Hofe Umgang 
gehabt zu haben, um den Scein ded Verdachts auf fid 
zu laden» Penn wurde von den Rathherren gefragt, was er 
gethan und was feine Anfichten fein. Muthig erwiderte er: 
er fei ftetd feinem Lande und der profeftantifchen Religion erge- 
ben gewefen; der König fei fein und feines Vaters Freund ge: 
wefen, und obmwol er ihm jetzt ald Unterthan feinen Schorfam 
mehr fchuldig fei, fo erhalte er ihm doch ald Menfch jene Ach⸗ 
tung, welche er ihm früher gezollt. Er habe nichtd gethan und 
werde nichts thun, ald was er vor Gott und feinem Lande zu 
vertreten Willens fei. 

Die Rathherren wußten nicht, was fie thun follten. Sie 
bandelten felbft unter einer von ihnen gewaltſam ergriffenen 
Macht und fcheuten fi, einen Schritt zu thun, welcher fehl: 
fchlagen oder doch zur Unpopularität führen Fünne- Das Ein: 
ige, was gegen den Verhörten zu fprechen fchien, war fein 
Geſtändniß der Anbänglichkeit an den entflohenen König. 
Sie wagten aber nicht, einen fo bervortretenden Freund Jakob's 
zu entlaffen, da fie nicht mußten, inwiefern der Prinz von 
Dranien damit einverftanden fein würde. Diefe Schwierigkeit 
befeitigten fie, indem fte von ihm eine Caution von 6000 Pfund 
entgegennabmen, wodurd er fich verpflichtete, fih am erften 
Zage der kommenden Gerichtsfigung zu ftellen und alle und jede 
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Klagen, welche dann gegen ihn erhoben werden möchten, zu be 
antworten. 

Indeflen hatten fich die Wünfche des Prinzen von Dranien 
auf das glänzendfte erfüllt; er und feine Gemahlin, Die recht: 
mäßige Thronerbin, wurden, nach Befeifigung ded Prinzen von 
Wales, ald König und Königin gekrönt. Doc Penn wurde nicht 
in Zrieden gelaflen. Es entitanden neue Verdachtsgründe und es 
wurde ein Verhaftsbefehl gegen ihn erlaflen, ehe der Zermin, 
an dem er ſich ftellen follte, herangefommen war. Von diefem 
Umftand rechtzeitig in Kenntniß gefegt, hatte er fih auf fein 
Landgut begeben, von wo aus er dem Herzog von Shrewsbury 
fchrieb, er beharre bei feinem Rechte, bis zur Zeit der Vorla⸗ 
dung in Freiheit leben zu dürfen, zumal er fich Feine Verſchwö⸗ 
rung oder dergleichen babe zu fchulden kommen laſſen. Hierzu 
gab der König feine Einwilligung, und ald er zur anberaumten 
Zeit fih vor Gericht ftellte, wurde er in öffentlicher Sitzung für 
vollfommen unfchuldig und frei erklärt. 

Obwol er jet in perfönlicher Sicherheit lebte, fo war er 
doch voller Sorge für feine Eolonie und fein Land. Schon vor 
der Krönung des Königspaares ſah er die Wahrfcheiglichkeit 
eines Kriegs zwifchen England und Frankreich voraus. Der Prinz 
von Dranien hatte hauptfächlich deshalb gewünfcht, König zu 
werden, um an ber Spitze einer europäifchen Macht ftehen zu 
Fönnen. Bet Tag und bei Nacht gingen feine Gedanken und 
Träume dahin, ein große Bündniß der nordifchen Mächte zu 
gründen und dann Frankreich mit Krieg zu überziehen. Penn 
war ed fih wohl bewußt, daß ein folcher Krieg nachtheilige 
Folgen für feine Colonie haben müſſe, da die bloße Kriege: 
erflärung fogleich Beindfeligkeiten mit Norbamerifa hervorrufen 
würde. Gleich traf er deshalb Vorbereitungen zu feiner Reife. 
Menige Wochen darauf wurde die unwillkommene Botfchaft 
allen Golonien officiell zugeſchickkt, daß der Krieg mit Frank— 
reich begonnen babe, welcher fo viele Colonialregierungen flür- 
zen follte. 

Mitten unter diefen entmuthigenden Ausſichten gereichte es 
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zu einigem Zrofte, daß der neue König von England, feinen 
frübern WBerfprechungen getreu, tolerante Principien befolgte. 
Trotz ber Gefahr, die Kirchenpartet tödtlich zu beleidigen, Drang 
er auf eine Zoleranzacte für Nonconformiften und ging fogar 
fo.weit, daB er es für nöthig erflärte, den Papiften Schug zu 
verleihen. Died geichah nicht aus Weberzeugung, fonden aus 
Politit. Ueberall, von den Yiorden Norwegens bi6 zu den 
Ufern der Theiß und der Donau, trat er ald Befchüger der Pro» 
teftanten auf, wohl wiflend, welchen Einfluß ihm diefe Politik 
in Europa verfchaffen würde. Doch wie fonnte er für die 
Finnen und Ungarn ald Schirmherr auftreten, wenn er den Ka- 
tholifen im eigenen Lande zu Klagen Anlaß gab. Schon vor 
feiner Thronbefteigung hatte er mit Kaifer und Papft Verträge 
geſchloſſen. 

Die Toleranzacte wurde natürlich von der Kirchenpartei 
heftig angegriffen; doch es gelang der Entſchloſſenheit des Kö⸗ 
nigs, ſie mit großer Majorität von beiden Häuſern angenommen 
zu ſehen. Das Beſtehen von Nonconformiften wurde anerkannt. 
Ihre Kapellen und Verſammlungsörter wurden legaliſirt. Sie 
ſollten binfort nicht länger zu Gefängniß oder zu Geldftrafen 
verurtheilt werden, weil fie die beftehende Kirche zu befuchen 
verfäumten. Unter den proteftantifchen Sekten bildeten nur die 
Unitarier eine Ausnahme; Doch war die Zahl der Deiften da⸗ 
mals nur gering. Die Duäfer wurden durch eine Separatclaufel 
von ihrer doppelten Abgabe befreit, wogegen fie eine Huldi⸗ 
gungserflärung zu leiften hätten, anftatt des gewöhnlichen Eides. 
Jeder Magiftrat hatte das Recht, die zur Errichtung von Kapellen 
oder Bethäufern nöthige Erlaubniß zu ertbeilen und diefe Durfte 
nicht ohne Grund verweigert werden. Doc die Zeftacte war 
“immer noch nicht abgeſchafft. Nur die Anhänger der befteben- 
den Kirche befaßen die vollen Rechte ded Landes. Kein Pres⸗ 
byferianer , fein Independent oder Duäfer durfte ein Amt be- 
Beiden, in die Armee oder die Marine eintreten, zum Magiftra- 
ten ernannt werden, Vormund fein, die Univerfitäten befuchen 
oder eine geſetzliche Vollmacht außftellen. Dem Staate gegen: 
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über war er immer noch rechtlod. Die Katholiken und Soci⸗ 
nianer aber waren von der Zoleranzacte gänzlich audgefchloffen. 

Obwol nun die erzielten Refultate Penn's Münfchen nicht 
ganz entiprachen, fo war er doch über dieſelben hoch erfreut. 
Zaufenden von unfhuldig Verfolgten wurden hierdurch die Ge 
fängnißthüren geöffnet und Penn hoffte, ed werde dieſer Schritt 
bald zu einer freifinnigern Politif führen, fchon wegen des flar- 
fen Zuwachſes, den die Regierung dadurch erhalten würde. 
Doch war fürd Erfle wenig zu hoffen. Ganz plöglich fah er 
fi) eined Tages (1690) in feinem Haufe von Militair umringt. 
Als Sefangener vor die Rathherren geführt, wurde er von die⸗ 
fen angeflagt, mit James Stuart in verrätherifhem Briefwechſel 
zu ſtehen. Er leugnete dies und wandte fich perfünlich an den 
König, in deflen Gegenwart er ein langes Verhör zu befte- 
ben hatte. Es wurde ihm gleich eröffnet, feine geheime Corre- 
fpondenz fei der Regierung bekannt. Welhe? Er Eenne Feine. 
Ein aufgefangener Brief ded Könige Jakob wurde ihm einge 
händigt. Er hatte feine Adreffe und enthielt eine Auffoderung, 
zu feiner Unterftügung zu eilen und ihn feiner Gefühle zu ver- 
fihern. 

Warum James Stuart an ihn fchriebe, fragten die Rath: 
herren? Er könne died nicht verhindern, war die Antwort. 
Wenn der König ed wolle, fo könne er an Jeden, und fo auch 
an ihn fchreiben. — Aber was das für Gefühle feien, auf welche 
er anfpiele. „Ich weiß nicht”, erwiderte Penn; „aber ich denke, 
er wünfcht, ich möchte zu feiner Reflauration behülflih fein.‘ 
Die Rathherren ftaunten ob diefer offenen Erflärung. Er könne 
nicht, fuhr er fort, dem Verdachte entgehen, ſolchen Gedanken zu he⸗ 
gen; dennoch könne und werde er fich hüten, irgend eine Veran- 
laffung zu diefem Verdacht zu geben. Er geftebe, eine aufrich- 
tige Freundſchaft für Die Perfon des Verbannten gehegt zu ba- 
ben, und da er ihn in feiner Wohlfahrt geliebt, fo könne er 
ihn nicht in feinem Unglüde haſſen. Doc bitte er, erflären zu 
bürfen, daß er nie mit feinen politifchen Anfichten habe überein- 
flimmen fünnen. Als Privatmann fei er bereit, dem Exilirten 
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jeden in feiner Macht fiehenden Dienfl zu erweilen, ald Bürger 
jedoch fchulde er ihm nicht langer Gehorfam; auch babe er es 
fich nie einfallen Saflen, zur Wiederauffegung der feinem Haupte 
entrollten Krone bebülflich zu fein. 


Eine fo ungewöhnliche Vertheidigung verfehlte ihre Wir⸗ 
fung auf Wilhelm nicht. Mit Männern, die einer ſtarken Zunei⸗ 
gung fähig waren, wollte er fich gerne gut ftellen. Ein Aufent⸗ 
halt von wenigen Monaten in England hatte hingereiht, ihm 
feine revolutionairen Freunde fehr Täftig zu machen ımd Die 
Notbwendigkeit zu zeigen, fih nah den Tories umzufehen. 
Doc gelang ed ihm nie, die alten Gavaliere ganz zu gewinnen. 
Als Sunderland das Fönigliche Vertrauen wiedergewonnen hatte, 
drang er in den König, er möge den Whigs mehr Vertrauen 
ſchenken. „Nein“, entgegnete Wilhelm; „obwol ich glaube, 
daß fie mich am meiften lieben, fo Lieben fie nicht die Monar⸗ 
hie’ — „Gewiß“, antwortete der Höfling, „die Tories find 
die wärmften Zreunde des Könige — aber ihr König ift James 
Stuart.” 


Nur allzufrüh mußte Wilhelm dies erfahren. Die Kirchen: 
partei war ihm nie ganz ergeben, und fo durfte er einen mögli- 
hen Anhang unter den Nonconformiften nicht verabicheuen. 
Berne hätte er Penn ohne alle Bedingung entlaflen, doch Die 
Rathherren beftanden darauf, daB er ſich an einem beftimmten 
Termine ftellen folle, um fich gegen etwaige Anklagen zu ver- 
antworten. Auch bei diefer Gelegenheit wurde er ohne weiteres 
entlaffen. 


Wahrend diefer Zeit war Jakob von Frankreich aus in Sr: 
land gelandet. Died ihm ergebene Land erhob fich auf feinen 
Ruf und General Schomberg wurde mit einer Heinen Macht 
dahin gefickt, um den Aufftand in Schranken zu halten, bie 
Wilhelm ein größeres Heer binüberführen würde. Nur mit 
Mühe konnte er ſich dort halten, und während der verfriebene 
Monarch feine Zreunde zur Thätigkeit auffoderfe, fuchte ſich 
Wilhelm durch Abfehung von Magiftraten, durch Benugung von 
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lettres de cachet und durch andere geſetzwidrige Maßregeln 
vor Verſchwörung und Verrath ſicher zu ſtellen. 

Während Wilhelm in Irland wie ein zweiter Cromwell 
hauſte, verſah die Königin Maria die Regierungsgeſchäfte mit 
einer Klugheit und Ausdauer, die ihr Niemand zugetraut hätte. 
Die franzöfifhe Flotte hatte die vereinten Holländer und Eng» 
länder gefchlagen und mit einem Einfalle in England gedroht, 
ſodaß die Freunde Jakob's noch einmal ihr Haupt fühn erhoben. 
Doch bald vereitelte die Königin ihre Pläne. Sie rief die Lan⸗ 
desmiliz zu den Waffen, fchidte den gefchlagenen Admiral nad) 
dem Tower und 309 die Verdächtigen ein. Dennoch war der 
Zuftand der Dinge ein fehr gefährliher. Da ereignete es fich 
eincd Tages, daß der Capitain eined auf der Themſe vor Anker 
liegenden Schiffes dem Minifter eröffnete, daB einige verbächtige 
Derfonen mit feiner Frau Verabredung getroffen hätten, an ei⸗ 
nem beftimmten Zage im Geheimen nach Frankreich hinüberge- 
fchafft zu werden. Man dankte und bat ihn, das Verabredete aus⸗ 
zuführen, als ob nichtd vorgefallen fe. Am anberaumten age 
betraten drei unbelfannte und vermummte Geftalten das Schiff, 
verfledten fih im untern Raume und gaben das Zeichen zur 
Abfahrt. An der Flußmündung erfchien ein Offizier, angeblich, 
um nad) enflaufenen Matrofen zu fpüren, und verficherte fich der 
drei Fremden und ihrer Papiere. Lord Prefton, Afhton, gehei- 
mer Agent der Königin Maria von Efte, und ein junger Mann, 
Namend Elliot, waren die Gefangenen. Einige der Papiere 
fonnte man nicht verftehen; doc fam genug heraus, um das 
Beſtehen einer Verſchwörung feftzuftellen, infolge deren ein 
Befehl erlaffen wurde, welcher die Sefangennehmung von Lord 
Clarendon, dem Bifhof von Ely, William. Penn und An⸗ 
dern anordnete. Aſhton und Lord Preſton wurden verbört 
und zum Schaffott verurtheilt. Elliot wurde freigelaflen und 
Clarendon, ald Vetter der Königin, nach dem Tower gefchidt 
und fpäter begnadigt. Um Penn fcheint man fich nicht viel bes 
fümmert zu haben, da es feitftcht, daB er an den Staatsſecre⸗ 
tair ſchrieb, um anzufragen, wo und wann er fich ftellen ſolle. 





— 16 —— 


Angefichtd eined Krieged mit Frankreich wünfchten die kö⸗ 
niglichen Rathgeber die Macht der großen amerifanifhen Grund⸗ 
befiger mehr von der Leitung der Krone abhängig zu machen. 
Die Stuartd und Zudors hatten große, wüftenartige Gegenden 
ihren Gläubigern und Günftlingen geſchenkt überlaflen; jetzt aber 
waren diefe Steppen zu Staaten berangewachfen, und ed wünfchte 
der neue Machthaber eine größere Vereinigung der Gewalt herbeizu: 
führen. Die Urkunden der meiften Colonien wurden von neuem 
Durchgefehen und fehr beichränkt; da die Quäker von Pennfpl- 
vanien, in dankbarer Anerkennung der Beflrebungen des ver- 
triebenen Monarchen für religiöfe Zoleranz, dem neuen Macht: 
haber, der auf dem Kortbeftehen der Zeftacte beitand, nicht 
eben ehr willig Zreue und Gehorfam geloben wollten, fo be- 
nugten Feinde am Hofe die Gelegenheit, um die Zurüdnahme 
der Colonie vorzufchlagen. Diefe und andere Umftände bewogen 
Penn, an feine Abreife nach Amerika ernftlich zu denfen. Dort 
batte der Krieg begonnen. Neuyork war den Einfällen der 
Franzoſen ausgeſetzt; überall, von Maffachufettd bis Carolina 
wurden Vorbereitungen getroffen, zum Angriff oder zur Ber: 
theidigung. Nur die Quäker verbielten fi) ruhig. Die Fran⸗ 
zofen hätten ihnen nichts zu Leide gethan; kämen diefe, fo wür⸗ 
den fie ihnen unbewaffnet entgegengehen und ihnen erflären, daß 
fie nicht fechten wollten. Penn fah ein, daß er dort fein müfle, 
und ſchon waren alle Vorkehrungen zur Abfahrt getroffen, da 
wurde er zum Zodtenbette von George Bor gerufen (1691). 
Kaum hatte er fih nach gehaltener Grabrede entfernt, ald Be⸗ 
amte nach der Grabſtätte famen mit dem Befehl, ihn feftzuneh: 
men, wieder wegen Verrat) und Verſchwörung. Doch Penn 


hatte fich bereitö entfernt und zog fich auf fein Landhaus zu= 


rück, bis fein erbärmlicher WVerleumder wegen mehrer Verbre- 
her hingerichtet worden war. Dennoch gab ed Perfonen in der 
Umgebung des Königs, welche dieſen beftimmten, den Verhafts⸗ 
befehl gegen Penn nicht zurüdzunehmen. Diefe Partei rieth Dem 
Könige, alle Colonialurfunden zu vernichten und eine Gentral« 
regierung für Amerika zu ernennen. Aus diefem Grunde wünfchten 
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fie den Gouverneur von Pennfplvanien verhaftet zu fehen, um 
ihn unfhädlich zu machen. Locke erbot fi, feine Freilaffung zu 
bewirken; doch Penn's Antwort war diefelbe, welche Rode als 
Verbannter im Haag ertheilte: er fei unfchuldig und wolle feine 
bedingte Freilaſſung annchmen, obwol er fo fehnfüdhtig nad 
Amerika zu fegeln verlangte. 

Da erging plögli am 10. März 1692 der Befehl, der ihn 
feiner Colonie beraubte und diefe, verbunden mit der von Neu» 
jerfei, unter den Befehl des Oberſten Fletcher ftellte, welcher 
fie gegen die Franzoſen und die feindfeligen Stämme der In⸗ 
dianer behaupten follte. Died war ein harter Schlag für Penn, 
der gerade zu diefer Zeit von häuslichen Sorgen fehr gebrüdt 
war. Guli fag auf dem Zode und während feine irländifchen 
Ländereien ihm wider alles Recht vor langer Zeit entzogen wor⸗ 
den und andere Vermögendquellen zu verfiechen begonnen hatten, 
befand er fih in Schulden. Aus eigenen Geldmitteln hatte er 
die Koften der Verwaltung feiner jungen Colonie getragen und 
Dabei faft eine Million Thaler eingebüßt. Hierzu Fam noch, 
daß feine verfchmigten Agenten in England ihn einer bedeuten: 
den Summe Geldes beraubten. Am meiften jedoch drückte ihn 
die Befürchtung, daß fein junger Staat unter militairifcher Herr- 
[haft zu Grunde gehen werde. Er zweifelte indeß nicht, daß 
er zu feiner Zeit wieder zu feinem rechtmäßigen Befige gelangen 
werde, und fchrieb an Fletcher in diefem Sinne. Die Urkunde 
fei weder in Frage geftellt, noch aufgehoben; nach allem Rechte 
fei er noch Herr feiner Provinz, und, fo wahr er ein Englän- 
der fei, wolle er fein Recht behaupten. 

Nicht minder entfchloffen waren die Eoloniften in Pennfyl- 
vanien. Fletcher wollte die beftehenden Geſetze aufheben, oder 
doch wenigftend abändern, da fie ihm, als eifrigem Royaliften, 
ein Dorn im Auge waren. Doch die Verfammlung widerfegte 
fih und berief ſich auf die königliche Urkunde. Erſt nachdem 
Fletcher nachgegeben hatte, bewilligte fie die erfoderlichen Gel⸗ 
der, wobei ausdrücklich feitgeftellt wurde, es folle kein Heller 
davon in Blut getaucht werden. Am Schluß diefer Debatte er⸗ 
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langte fie durch ihre Abgabenbewilligung das Recht, Geſetze vor⸗ 
zufchlagen, welches fie ftetd treu bewahrte. 

Ernſtlicher als je beftand nun Fletcher darauf, der König 
folle die Colonien zu Einem Staate vereinigen, und wirffich 
ging Wilhelm fo weit, daß cr dem Staatdanwalt auftrug, in 
der Urkunde von Pennfylvanien nachzufehen, ob ſich irgend ein 
Vorwand finde, diefelbe zurüdzunehmen. 

Diefer beunruhigende Vorſchlag geſchah zu einer Zeit, wo 
Denn einer geiftigen Aufregung bedurfte, um ihn dem Zrübfinne 
zu entreißen, in welchen ihn der Tod feiner Guli verfegt hatte. 
Die „Eine unter Zaufenden, die kluge, züchtige, bemüthige, be 
fiheidene, treue, fleißige und furchtlofe” Tochter der Lady Sprin: 
gett, war durch Sorgen und Kummer in der Blüte ihrer Jahre 
geftorben; doch erlebte fie die Zeit, wo die Wiedereinfegung ih- 
red Gatten in feine frühere einflußreihe Stellung zu erwar⸗ 
ten fland. 

Es war gegen Ende ded Jahres 1692, daß feine Freunde 
bei Hofe fi) bemühten, den König zur Zurüdnahme des Wer: 
haftsbefehld gegen Penn zu bewegen, da fein. Ankläger ſelbſt 
vom Parlamente ald falfcher Zeuge bezeichnet morden war. Wil 
heim willigte ein und beauftragte den erſten Staatsferretair Sir 
Kohn Trenchard, ihm diefe Eröffnung zu machen. Diefer eilte 
mit Freuden zu feinem Wohlthäter, dem er für die ihm in frü- 
been Zeiten unaufgefodert erwiefenen Dienfte zu Dant ver 
pflichtet war. Penn aber betrachtete diefen Gnadenact gleichſam 
ald eine Vergebung und beftand auf cine Öffentliche Losſprechung. 
Wirklich wurde in Weftminfter eine Rathsverſammlung abgehal- 
ten, in welcher Penn fo fehr zur Zufriedenheit des Königs fein 
Benehmen vertheidigte, daß er von jeder Anklage vollfommen 
freigefprochen wurde. Dies begab ſich fur; vor Guli's Tode 
Während ihrer Krankheit hatte er zwei Schriften abgefaßt: eine 
über feine Xebenderfahrungen, die andere unter dem Zitel: „Wer 
ſuch zur Herbeiführung ded Friedens von Europa in Gegenwart 
und Zukunft.” Er forfchte in der Nationalpolitif aller Völker 
nach den Urfachen des Krieges und die nothwenbigen Bedingungen 
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bes Friedens. Wie aber Tann für Nationen Gerechtigfeit er 
langt werden ohne Gewalt? Dies führte ihn zu einem euro⸗ 
päilchen Schiebörichtercongreß. Er wies auf die von Heinrich IV. 
beabfichtigte allgemeine Ligue bin, fowie auf die Vereinigten 
Staaten, um zu beweilen, daß ein folder Vorfchlag ausführ- 
ber fei. 

Diefe Arbeiten hatte er vor dem Tode Guli's beendigt und 
bald darauf machte Fletcher den Vorſchlag, die nördlichen Pro- 
vinzen zu Einem Staate zu vereinigen. Die einzige Abhülfe 
erblidte Penn in feinem perfünlichen Auftreten in Amerika. 
Doch er hatte nicht die Mittel, mit feiner Familie dorthin auf: 
zubrechen, obwol er der Befiger von zwanzig Millionen Morgen 
Landes war. Da Fam er auf den Einfall, die Coloniften zur 
Zahlung einer Abgabe aufzufodern. Ungefähr eine Million 
Morgen batte er zu einem Nominalwerthe verkauft; doch hatte 
er den Ankaͤufern überlaflen, einen Theil der Kauflunme in der 
Zukunft zu zahlen. Auf diefe Sarantie bin folte jeder Coloniſt 
eine Kopffteuer von einem Pfund Sterling zahlen, wodurch zehn⸗ 
taufend Pfund Sterling zufammentommen würden, welche er 
als Anlehen betrachten wollte. Es gereicht den Anfiedlern zur 
ewigen Schmach, daß fie diefe Bitte ausweichend und aufſchie⸗ 
bend beantworteten: zu niedrig gefinnt, um fie zu gewähren, und 
zu feig, um fie ohne Weiteres abzufchlagen. 

Penn war nicht leicht böfe, aber diefe Undankbarfeit war 
auch für ihn zu vie. Mancher hätte an feiner Stelle die Zu- 
rücknahme der Urkunde ſich erbeten und die Coloniften gericht 
lich belangt; er aber dachte nur an die Zukunft, an die Hand« 
vol Anfiedfer, welche eine Nation bilden foltn. Da er 
nicht nah Amerika reifen konnte, fo entſchloß er ſich, in 
England feine Sache zu verfehten. Er wandte fich an feine 
Zreunde bei Hofe: fie möchten ihm zur Wiedererlangung feiner 
frühern Stellung in der Colonie behülflich fein. Die Königin 
— Wilhelm war außer Landes — nahm feine Petition günftig 
auf. Die edle Lady Ranelagh hatte ihr die Mühen und Ber: 
dienfte Penns, die Reinheit feined Charakters und feine über je: 
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den Zweifel erhabenen Rechte unparteiifch vorgeftellt; die Kö— 
nigin verwied die Bittfchrift an den Rath, weldyer die 
Rechtögelehrten der Krone, und das Handelsminifterium zur 
Entfcheidund zuzog und die Rechtmäßigkeit feines Anſpruchs an» 
erfannte, worauf Penn in feine Uemter und Würden wieder 
cingefegt wurde. Die einzige und nothmendige Bedingung war, 
daß während ded Krieges die Wertheidigung ded Landes den Be- 
fehlen des Königs überlaffen werden müfle. 

Der Krieg wüthete immer mehr. Die fünf Nationen in 
Amerika, welche bisher in Freundfchaft mit den Engländern ge 
lebt hatten, waren für die canadifchen Intereflen gewonnen wor: 
den, und man fürdtete allgemein, ed werde der befreundete 
Stamm der Lenni Lenape ſich dieſem Bündniſſe anfchließen 
müffen. In diefem Yale würden die Wälder von Pennfyloa- 
nien den unbefefligten Städten und Dörfern keinen Schub ge 
währen. Senn, obwol ein Freund bed Friedens, ſah ein, daß 
unter folchen Umfländen ein paſſives Werhalten unmöglich fei. 
Er verfprad daher dem Rathe, fobald er ed im Stande 
fei, nah der Colonie aufzubrechen, und unternahm bis dahin 
die Herbeifchaffung der nöthigen Vertheidigungsmittel. Sein 
eigener Vetter Markham war Soldat und es gab genug Leute, 
die fich fein Gewiffen daraus machten, Waffen zu fragen, 
ſodaß cr um Aufbringung des für Pennſylvanien von der Krone 
nöthig erachteten Contingentd feine Sorge trug. Sollte aber 
das Parlament die Regierungsvorfchläge nicht annehmen, fo 
verpflichtete er fi, Die Zeitung der militairifchen Angelegenhei- 
ten dem Könige zu überlaflen. 

Der 1694 erlaffene Befehl zur Wiedereinfegung Penn’s 
in die Regierung feiner Colonie tröftete ihn in feinem Fami⸗ 
lienunglüde. Nicht allein war Guli geftorben, an Gram und 
Herzeleid, fondern fein äftefter und geliebtefter Sohn, Sprin- 
gett, ein ſchwächlicher, aber reichbegabter Züngling, litt an un⸗ 
beilbarer Auszehrung. In feiner Armuth und Verbannung 
war er von aller Welt verlaffen worden, da man fein Wie: 
beremporfommen für unmöglich hielt; es hatten, wie er fich 
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felbft ausdrüdt, feine Zeinde fogar die Luft un ihn her ver- 
dunkelt. Seine Wiedereinfegung war die befle Antwort auf die 
Verleumdungen, die von allen Seiten und feit Tanger Zeit ge: 
gen ihn fich erhoben hatten. | 


Elttes Kapitel. 


Peunnsbury. 


Als Sidney feinem Freunde Penn den Rath ertheilte, die ganze 
ihm mittels des Freiheitsbriefes übertragene Gewalt in die Hande 
des Volks zu legen, felbft die Macht, dem Gouverneur Wider- 
ftand zu leiften und die Verfaſſung abzuandern oder zu ver- 
nichten; da war er foeben erft von einem gezwungenen Exile 
zurücgefehrt und hatte immer noch täglich von der Eiferfucht 
und dem Groll des Hofed zu leiden. Im Drange des Augen- 
blicks hatte er die Thatfache Üüberfehen, daß, wenn Monarchien 
zuweilen Gutes vergelten, der Undank von Republiken ſprüch⸗ 
wörtlich befannt if. Beide Gefeßgeber zogen nit in Be 
tracht, daß zwei unvereinbare Gewalten nicht nebeneinander be⸗ 
ftehen können, fondern zu Zerwürfniffen führen müffen. Obwol 
die Urkunde ein republifanifches Ausfehen hatte, fo barg fie den⸗ 
noch durch die dem Gründer -Derfelben gegebene Stellung ein 
frembartiges, damit nicht zu vereinigended Element. Denn es 
nahm Penn den Anftedlern in der Colonie gegenüber ganz bie 
Stellung eined Lehnsherrn ein: Boden und Regierung waren fein. 
Obwol er in feiner erften Urkunde viele feiner Nechte aufgegeben 
hatte, fo blieb doch genug übrig, um Streit und Bitterkeit zu 


— 183 — 


erzeugen. Es reichte zur Erregung von Unzufriedenheit bin, daB 
feine Rechte einer Duelle entiprangen, welche ihrer Wahl fremd 
geblieben war; fie hatten zu viel erreicht, um mit weniger als 
mit dem Beſitze fammtlicher Rechte fih zu begnügen. Die 
Schwierigkeit lag in der natürlichen Lage der Dinge Eine 
Demofratie ift ein Staat, in welchem aller Dinge Anfang und 
Ende im Volke ruht; aber in Pennfylvanien gab ed eine Gewalt,” 
die erfte und höchſte, welche volftändig unabhängig und unver: 
antwortlid war. Der Herricher hatte ein freied Volk zu regieren 
kraft erblicher und ungerflörbarer Rechte; waren feine Beftrebungen 
auch noch fo edel und weife, nimmer vergaß die Verfammlung, 
daß er ihr Herr fei, und obmwol er zwiſchen ihnen und dem ei⸗ 
fernen Regimente der Heimat fand, fo konnten fie feine Auto- 
ritat nicht achten und wollten diefelbe kaum ertragen. Won der 
Gründung der Colonie bis zum Ende feines Dafeind war fein 
Leben ein unaufhörlicher Kampf mit dem unbiegfamen Geifte der 
Anſiedler. Man hielt feine Gebühren zurüd, gehorchte feinen 
Befehlen nicht und griff in feine Rechte ein. Eine ultra:demo- 
kratiſche Partei erhob fih, welche ihm zu gewiflen Zeiten durch 
ihre Unvorfichtigkeit Unannehmlichkeiten in der Colonie berei- 
tete und fih zu andern Zeiten den Beftrebungen feiner eng⸗ 
lifchen Zeinde anfchloß, um die Zurüdnahme feiner Urkunde zu 
bewirken. Nur der Gewalt wollten fie fich ergeben. Fletcher's 
Regierung war ihnen ein größeres Aergerniß, als die ihres 
Zandesherrn; dennoch bewilligten fie Erſterm eine Kriegsſteuer. 
Sie wollten feinen Gehalt genehmigen und die Krone war ge 
nöthigt, ihrem Diener zu feinem perfönlichen Gebrauch die Hälfte 


der Kriegöfteuer zu gewähren. 


Diefe Thatfachen befleden nicht fo fehr die Erinnerung an 
irgend welche Perfönlichkeiten, als fie zum Beweiſe dienen, daß 
Lehnöherrlichkeit und Demokratie felbft in der beiten Form nicht 
nebeneinander beftehen können. Es bat nie cinen Gouverneur 
gegeben, welcher in feiner Colonie Frieden zu erhalten im Stande 
geweſen wäre, und die Verfaflung Pennfplvaniend führte nicht 
zu einen freien und harmoniſchen Zuftande, bis eines Diefer 
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Elemente, das lehnsherrliche, durch die Revolution gänzlich be- 
feitigt worden war. 

Denn war nicht willens, den kranken Sohn zurückzulaſſen 
und ſich nach Philadelphia zu begeben; er ſandte deshalb mit 
Genehmigung der Regierung eine Commiſſion, welche ſeine Stelle 
vertreten ſollte. Erſt ſechs Jahre nach Wiedererlangung ſeiner 
Rechte betrat er wieder Pennſylvanien. Zwei dieſer Jahre brachte 
er in der ſorgſamſten Pflege des ſterbenden Sohnes hin, welcher 
ihm in ſeinem 21. Jahre entriſſen wurde. Nur zwei ſeiner 
andern Kinder waren am Leben, Letitia und Wilhelm. Der 
Letztere, nun fein Erbe und, wie es ſchien, der künftige Befiger 
von Pennfylvantien, unterfchied fich faft in jeder Beziehung von 
feinem verftorbenen Bruder. Springett Penn hatte nicht nur 
den Namen, fondern auch die Zugenden feiner angeftammten 
Ahnen geerbt; er verband mit des Vaters Drange nach politifcher 
Freiheit, mit feinem Eifer und feiner Hingebung für das Große, 
Anmuth und Liebenswürdigkeit feiner Mutter und Großmutter. 
Der jüngere Bruder glich mehr feinem Großvater, dem Admiral, 
er war kühn und eigenfinnig, zankfüchtig, voller Stolz und Ehr⸗ 
geiz, genußfüchtig in feinen Neigungen und abftoßend in feinen 
Benehmen. Dennoch hatte er auch gute Eigenfchaften: er 
war freigebig bis zur Schwäche, hatte ein reged Ehrgefühl.und 
Anlage zu Gefchäften; dabei war er von jenem Muthe befeelt, 
welcher feinem Stamme angeboren ſchien. Der einfahen Er- 
ziehungsmweife in feinem väterlichen Haufe zeigte er fi fchon 
früh abgeneigt, und fobald er auf freiem Fuße ſtand, führte er 
ein leichtferfiges Xeben. Mit forgenvoller Ahnung ſah Penn den 
Zug beranrüden, an welchem er dieſem flüchtigen und unftäten 
Sünglinge die Regierung feiner Colonie werde binterlaflen müffen. 

Vieleiht waren ed hauptfächlich diefe Sorgen, welche ihn 
zu einer zweiten Heirath veranlaßten. In Briftol wurde er 1696 
mit Hannah Callowhill vermählt. Aus diefer Ehe wurben ihm 
ſechs Kinder geboren und von einem derfelben ftammen die 
jetigen Repräfentanten feiner Familie in männlicher Xinie ab. 

Mit dem Frieden von Ryswick endigte der Krieg in Ame⸗ 
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rika. Da aber weder Penn’d Frau noch feine jeßt erwachſene 
Zochter nach Pennfylvanien zu reifen geneigt: waren und fort 
während Angriffe auf feine Stellvertreter und auf ihn felber ge- 
macht wurden, fo entichloß er ſich, noch länger in England zu 
verweilen. Um diefe Zeit machte Penn die Bekanntfchaft des 
Zaren Peter von Rußland, welcher damals in den Schiffswerften 
von Deptford die Schiffedaufunft erleente Der Zar nahm 
Intereffe an Penn und der neuen Lehre, konnte aber einige ihrer 
Principien durchaus nicht begreifen. „Ihr nennt Euch ein neues 
Wolf”, fagte er zu Penn, „werdet Ihr denn befler fechten als die 
übrigen?” Gie trügen nie Waffen, war die Antwort. „Dann 
feid Ihr von keinem Nugen für irgend einen Staat.” Won 
Peter aufgefodert, die Hauptlehren der Duaker kurz zuſammen⸗ 
zufaflen, erflärte Penn: „Sie lehren, daß die Menfchen heilig 
fein müflen, um glüdlich zu fein, daß fie nicht viel reden, aber 
friedlich leben, Unrecht dulden, ihre Seinde lieben und ihr Selbft 
verleugnen follen, ohne welches der Glaube falfh, der Gotted- 
dienft eine bloße Aeußerlichfeit und die Religion eine Heuchelei 
ſei.“ Peter wurde zwar nicht befehrt; fobald er aber etwas 
Englifh gelernt hatte, bejuchte er öfters die Verfammlungen der 
Quäker. Bunfzehn Jahre fpater, ald er mit einem Hülfsheere 
in Friedrichsſtadt eingerüdt war, um den Dänen im SKampfe 
gegen die Schweden beizuftehen, fragte er, ob Quaker in der 
Stadt fein. Der Bürgermeifter erwiderte, ed gebe nur wenige. 
Heter ließ ihnen fagen, er wolle einer ihrer Verſammlungen bei« 
wohnen, und nachdem ihre Werfammlungsort von den ein- 
quartierten Soldaten gefäubert worden, fand fi) der Zar ein, 
hörte der Rede eined Quäfers zu, überfeßte diefe: feinen Ber 
gleitern und ſchloß mit der Bemerkung, daß Derjenige glücklich 
fei, welcher folche Lehren befolge. 

Auf dem Wege nach feinem Schloß Shangarry in Irland, 
ereignete ſich ein für die damalige Zeit charakteriftifcher Vorfall. 
Nah der volftändigen Unterjohung Irlands durch Wilhelm und 
feine Generale beftrebte fi) das Parlament dieſes durch Par- 
teien zerriffenen Landes, die befiegten Katholiken auf jede Weife 
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zu beleidigen und aufzureizen. Zu diefem Zwecke hatte ed unter 
Anderm ein Geſetz erlaflen, welches den Papiften verbot, ſich 
werthuolle Pferde zu halten, und zugleich Ieden ermäthtigte, ein 
ſolches Pferd, welches einem Katholiken gehörte, oder auch 
nur von ihm geritten wurde, in Belchlag zu nehmen und es zu 
behalten bei Zahlung von fünf Pfund an den nächften Magiftrat. 
Der Katholik wurde auf diefe Weife oft auf feiner Gefchäftsreife 
aufgehalten — denn Damals reifte man nur zu Pferde — und hatte 
in den Städten entweder den Spott über fein fchlechted Pferd 
zu ertragen, oder, wenn er ein gutes befaß, wurde er genöthigt, 
vor dem Magiftrat zu erfcheinen. Befonderd war ed das Mili- 
tair, welches, unter dem Schuße dieſes fihändlichen Geſetzes, ſich 
die Ställe mit guten Pferden füllte. Als nun Penn und feine 
Begleiter auf Tchönen Vollblutpferden durch die Stadt Roß ritten, 
beliebte es zwei jungen Offizieren, dieſe Neifenden für Katho⸗ 
liken zu halten. Während Penn in einem Gafthofe einige Er- 
frifchungen zu fi nahm, erlangten diefe Herren von dem Ma⸗ 
giſtrat eine Erlaubniß zur Befchlagnahme feiner Pferde. Penn 
erflärte, er fei kein Katholik; die balf aber nichts, und die 
"Herde wurden mit Hohn fortgeführt. Erſt nachdem Penn an 
höherm Orte eine Klage eingereicht hatte, wurden fie ihm wieder: 
gegeben und die Dffiziere beftraft. 

Aus Pennſylvanien häuften fich Die Klagen an die britifche Re: 
gierung über dad Benehmen des Dberften Markham und aller Ma» 
giftrate. Daß Penn's Verwandter und Stellvertreter den Schmug- 
gelhandel begünftigte, ift außer Zweifel, obwol er ed nicht mehr 
that, ald jeder Beamte in Amerika es fich zu thun erlaubte. Penn, 
hiervon unterrichtet, meldete der Regierung, er beabfichtige fi ſelbſt 
nach Amerifa zu begeben. Dies hatte zur Folge, daß Fein Anderer 
an die Stelle des abgefehten Markham ernannt wurde. 

Am 9. September fchiffte ſich Penn mit feiner Familie in 
Cowes ein, mußte aber feinen älteften Sohn Wilhelm zurüd: 
laflen, welcher durchaus England nicht verlaflen wollte. Nach 
Drei Monaten erreichte er Philadelphia, wo er unter allge 
meinem Jubel empfangen wurde. Zuerſt lich fih Penn Die 
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Unterdrückung des Schmuggelhandels angelegen ſein, und dies 
gelang ihm ſo vollkommen, daß innerhalb dreier Monate die 
Klagen aufhörten und überall die vollkommenſte Ordnung ein⸗ 
geführt worden war, welches ein anerkennendes Schreiben von 
Whitehall zur Folge hatte. 

Eine kurze Beſchreibung von Penn's Wohnfite und feiner 
Lebendweife mag bier folgen. Das Grundflüd Pennsbury war 
ehemals von den Indianern, der beſonders günfligen Lage wegen, 
zum Wohnfige von Häuptlingen erwählt worden. Die Fluten des 
Delaware umgaben daflelbe auf allen Seiten und machten es zu 
einer für jene Zeiten rober Kriegskunſt faft uneinnehmbaren Veſte. 
Als Oberſt Markham diefes Grundſtück für Penn einzurichten 
anfing, betrug es über SO00 Morgen; ein großer Theil deffelben 
wurde jedoch in feinem natürlichen Waldzuftande erhalten, und 
in fpätern Zeiten überließ der Gouverneur mehre heile deſſel⸗ 
ben verfchiedenen Individuen. Schon vor feiner erften Ankunft 
hatten feine Agenten begonnen, in diefer Infel einen für den 
Gouverneur einer fo mächtigen Provinz würdigen Wohnſitz zu 
errichten, und während Penn’s Abwefenheit in England war der» 
felbe vollendet worden. Das Haus war in einer Ränge von 
60 Fuß parallel mit dem Laufe ded Delaware angelegt und 
bot von der obern Fenſterreihe eine herrliche Ausficht auf den 
Fluß und die gegemüberliegenden Ufer von Neujerſey. Es hatte 
eine Tiefe von 40 Fuß und geräumige Nebengebäude erhoben 
fi) zu beiden Seiten der Flügel des Haufed. Der flattliche 
Eingang führte in einen geräumigen Saal, welcher zum Empfang 
von Gäften und zu Verfammlungen von Indianern benugt 
wurde. Die Gärten waren wegen ihres Umfanges und der 
Schönheit der Anlagen Gegenftand allgemeiner Bewunde⸗ 
rung. Senn hatte eine große Vorliebe für feinen Garten, deſ⸗ 
fen Pflege er englifchen und fchottifchen Gärtnern anvertraute. 
Er war leidenfchaftlicher Pferdeliebhaber. Bei feiner zweiten Reife 
nah SPennfylvanien nahm er unter andern Pferden das fehr 
Ihöne Füllen Zamerlane mit, welches von dem berühmten Go⸗ 
dolphin Barb abftammte. Doch mehr noch als dem Zamerlane 
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war er ſeiner Jacht zugethan, deren Ausſtattung und Bemannung 
der Stellung des Gouverneurs würdig war. Penn war äußerſt 
gaftfrei und liebte einen guten Tiſch; überhaupt war die Lebens 
weife der Familie zu Pennsbury fehr koſtſpielig. Unfchuldigen 
Vergnügungen aller Art, im Haufe und im Freien, wohnte er 
gern bei und machte ſich durch feine lebhafte und geſchickte Theil⸗ 
nahme an den Spielen der Ureinwohner bei Allen beliebt, wäh- 
rend feine Wohlthätigkeit faft grenzenlos war. 

Im April wurde Das Parlament verfammelt. Penn erflärte, 
er fei bereit, die Verfaſſung abzuändern, oder, falls die Abge 
ordneten es wünfchten, zur Abfaſſung einer neuen Werfaflung zu 
fhreiten.” Die Verſammlung vereinigte fih dahin, dag es wün- 
ſchenswerth fei, eine neue Verfaflung zu vereinbaren; doch blieb 
es in diefer Sitzung beim Alten. Eined wichtigen Umſtandes 
muß bier Erwähnung gefchehen. Als Penn in Amerika landete, 
fand er Negeriflaven bereit daſelbſt eingeführt. So wenig 
ſcheute man fi) ehemals, am Sklavenhandel Theil zu nehmen, 
dag feldft die Königin Elifabeth fih an foldhen Unternehmungen 
betheiligte. Die Verruchtheit dieſes Menfchenhandels fcheint Nic 
mand geahnt zu haben. Bei allen Seemächten Europas beitand 
die Sklaverei ald eine Einrichtung von Alters ber. Die Städte 
Portugals, Italiend und Spaniens waren mit dunfeln Maflen 
von Neger: oder maurifhen Sklaven angefüllt, und in jedem 
größern Wohnfige des Südens wurde die dunkle Haut ald noth- 
wendiged Meuble angelehen. Die beften und frömmften Männer 
des 16. und 17. Jahrhunderts proteftirten nicht einmal gegen 
diefe Gräuel. Columbus führte den Neger in Amerika ein; 
Cronwell ftand nicht an, feine eigenen Landsleute als Sklaven 
zu verkaufen; Locke räumte den Sflaven in feiner Verfaflung 
eine Stelle ein, und verbot ihnen nach Freiheit zu ftreben. Dies 
war der Zuftand der öffentlichen Meinung in Europa, ald Penn 
zuerſt Dem Gegenftande feine Aufmerkfamkeit widmete, und felbft 
ein Jahrhundert fpäter hielt man in England das Einfangen 
und Verfaufen der Afrikaner für einen erlaubten Erwerbszweig. 
Dem Schweiße und Blute des Neger verdanken Briſtol und 
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Liverpool hauptſächlich ihre wichtige Stellung In der Handelswelt. 
Selbſt die Königin Anne wurde durch den Frieden zu Utrecht 
eine Zeit lang zur größten Sflavenhändlerin der Welt. Allerdings 
hatte George For bereits im Jahre 1671 den „Freunden“ von 
Barbadoed angerathen, „ihre Sklaven in der Furcht Gottes zu 
erziehen, ihre Aufſeher zur milden Behandlung zu veranlaflen, 
und nach einer gewilfen Dienftzeit fie freizugeben”. Dennod 
fann man ed Penn nicht zur Laſt legen, daß er das Uebel nicht 
fogleih erfannte und fich kräftig einem Syſteme wiberfehte, 
welches von Locke für gut gehalten und von feinen Landsleuten 
entweder ausgeführt oder Doch gebilligt wurde. Es fcheint aber, 
ald hätten ihn von Anfang an Zweifel befallen. Zur Zeit, wo 
Sidney fein Rathgeber war, Hatte er feftgeftellt, daB, wenn bie 
Geſellſchaft der Handeltreibenden ſich der Neger als Dienftleute 
bediente, diefe von ihr nad 14jähriger Dienftzeit wenigftens 
theilweife freigemacht werden follten. Die Gefelfhaft mußte 
dann jedem Neger ein Stüd Land, mit dem zur Bebauung 
nöthigen Material überlaffen, wofür zwei Drittel des Geſammt⸗ 
ertrags ihr zufamen. Gingen die Neger nicht auf dieſe Be- 
dingungen ein, fo dauerte dad Sflavenverhältniß fort. Penn 
ſelbſt hielt fih zwar feine Sklaven, dennoch lieh er fich folche 
fortwährend von ihren Herren, fodaß fie zum Geſinde von Penns⸗ 
bury gehörten. Ganz beruhigt fühlte er ſich aber nie über diefen 
GSegenftand, und ed hatten die in Germantomn wohnenden An- 
fiedlee vom Oberrhein bereits die neue Lehre verbreitet, daß es 
unchriftlich fei, Neger zu kaufen und in Sklaverei zu halten. 


Die fchlichten Aderbauer aus der Pfalz fonnten died Syftem 


von Menfchenkauf und Verkauf nicht ruhig anfehen. Sie wand» 
ten fich 1688 an die Geſellſchaft der Freunde mit einer Vorſtel⸗ 
lung „betreffend die Geſetzlichkeit und Ungefeglichkeit des An⸗ 
faufs und der Benugung von Negern“; aber felbft die Quäker 
weigerten fich, hierüber eine beflimmte Erklärung abzugeben. Doch 
die Frage war einmal angeregt worden und tauchte immer von 
neuem empor. Im Jahre 1696 ertheilte die jährliche Verſamm⸗ 
lung der Freunde ihren Mitgliedern den Rath: „die weitere Ein- 


— — — — —— 


— 190 — 


führung von Negern forgfältigft zu verhindern.“ Als nun Penn 
zum zweiten male in Amerika landete, zweifelten fchon Viele an 
der Sefeplichkeit der Sklaverei; Denn aber Fam bei ruhiger Ueber⸗ 
legung zur Ueberzeugung, daß zwiſchen den beiden Volksracen 
eine geiflige Verfchiebenheit herrſche, welche Fein Act der Ver 
fammlung aufheben könne und welche die fociale Gleichſtellung 
ausfchließen müfle, bis der Neger im Kaufe der Zeit durch ge 
hörige Erziehung zu einem höhern Weſen umgeichaffen fei und der 
Kaukaſier ihn dulden Tünne Er richtete daher auf Reformirung 
der Neger fein Augenmerk. Zunächſt war er bemüht, feine Glau⸗ 
bensgenoffen zur Ueberzeugung zu bringen, daß auch der Schwarze 
eine Seele habe, und ed wurde eine monatliche Verfammlung 
feftgeftellt, um zu berafbfchlagen und Die für die Erziehung 
des Negers nöthigen Schritte zu thun. Penn unterſuchte genau 
ihren moralifchen Zuftand und fand, daB fie in der gröbften 
Unwiffenbeit und Brutalität lebten. Bejonderd traurig waren 
ihre häuslichen Verhältniſſe. Es war ihren Eigenthümern nicht 
gelegen, daß fie fich verheirathen follten, da es fo haufig vorkam, 
daß fie verkauft und nad entlegenen Theilen des Landes ver 
fhidt wurden. Dagegen wurde ein verbrecherifcher Umgang 
zwilchen beiden Gefchlechtern eher unterflügt ald getadelt, da 
jeder geborene Neger auf dem Sklavenmakt mehre Pfund werth 
war. Diefem immer mehr fich verbreitenden Lebel wollte Penn 
durch ein fürmliches Geſetz vorbeugen und auch ein zweites Geſetz 
zur Beftrafung der Uebertreter vorfchlagen. Er that dies (1700) 
mit der vollftändigen Zuftimmung des Colonialrathed. Das erfte 
betraf die beflere Regelung der Eitten und Heirathen der Neger, 
das zweite beftimmte die linterfuchungen und Strafen im Ueber 
tretungsfalle. Nach einer ftürmifchen Debatte verwarf die Ver: 
fammlung das erftere Gefeß: fie wünfdhte nicht die Veredelung 
des Negerftammes. Der Gouverneur mußte daher fein Bor: 
haben bis zu einer günftigern Zeit auflchieben. 

Nah Pennsbury zurüdgefehrt, ließ er fich den Zuftand der 
Ureinwohner des Bodens befonderd angelegen fein. Mit Recht 
hielt er fie körperlich und geiflig dem afrifaniihen Stamme 
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überlegen; bierzu kam noch, daß er fie für die Weberbleibfel der 
verlorenen Stämme SIfraeld hielt, weshalb er die baldige Rück⸗ 
kehr derfelben zur Eivilifation und zum Chriftenthume erwartete. 
Als er den großen Vertrag mit ihnen abgeſchloſſen (1682), den 
fie troß der Verführungen eined langen Krieges treulich gehalten 
hatten, hatte er fi) vorgenommen, zwei mal im Sabre Die 
Häuptlinge und Krieger zu einem Rathe zu verfammeln, um 
den Kreundfchaftsvertrag zu erneuern, Handeldangelegenheiten zu 
regeln, Streitigkeiten anzuhören und zu fchlichten und die Frie- 
denöpfeife mit ihnen zu rauchen. Diefen Vorfag führte er regel- 
mäßig aus, wenn er im Lande war, und gewann fich Durch 
feine milden Maßregeln die Achtung und Liebe der rotben In» 
dianer. Diefe hatten zwanzig Jahre lang, feit dem großen Ver⸗ 
frage, die Vortheile einer milden und gerechten Regierung ge 
noffen und wünfchten einige Nachbarflämme in denfelben Bund 
aufgenommen zu fehen. Sie wandten ſich an den großen Dnas$, 
der auch (1701) mit den Königen diefer Stämme in öffentli- 
her Verſammlung einen Briedend » und Handelsbund ſchloß, 
wodurch die Grenzen Pennſylvaniens noch mehr gefichert wurden. 
Drei Monate fpäter wurde diefer Vertrag beitätigt, bei welcher 
Selegenheit Penn die Indianer in feiner großen Halle bewirfhete, 
welche nach der Tafel im Zreien ihre wilden Tänze ausführten. 

Mit dem Eöniglihen Gouverneur von Newyork, Korb Balla- 
mont, fowie auch mit denen anderer Provinzen fland Penn in 
brieflicher Verbindung, und es gelang feinem Eifer und feiner 
Einfiht, bei einer Verſammlung derfelben zu Newyork viele der 
nothwendigſten und heilfamiten Einrichtungen ind Leben zu rufen. 
Diele betrafen 3. B. das Münz: und Poftwefen, die Heirathen, 
Dandeldangelegenheiten, Gefege zur Erlangung ded Bürgerrechte 
für die antommenden Fremden u. f. w. 

Während Penn auf diefe Weife befchäftigt war, im Innern 
und nach Außen bin die Grundlagen der Wohlfahrt und allge 
meinen Sicherheit zu befeftigen, erhielt er von England die über: 
rafchendften Nachrichten, welche entweder das Aufgeben feiner 
Befigungen, ober die Rückkehr nach London erheifchten. Der 
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Krieg mit Frankreich und die Verbindung der Canadier mit den 
Iroquois unterflügten die Vorftellungen der Partei für ein 
allgemeines Colonialfyftem, welchen der bolländifche König von 
England nicht abgeneigt fchien. Bereit war im Oberhaufe ein 
Geſetzvorſchlag eingebracht worden, welcher die Umwandlung von 
Privatcolonien in Staatscolonien beantragte. Penn vertraute feſt, 
Daß es ihm gelingen werde, den König von der Zreue zu über: 
zeugen, mit der er das ihm anvertraute Amt verwaltet habe. 
Nicht nur hatte er die Freundfchaftöverträge mit den Einge- 
borenen feiner Provinz erneuert und erweitert, fondern ed war 
feinen Bemühungen gelungen, Lord Ballamont zu veranlaflen, 
einen Friedendtractat mit den mächtigen Sailer der fünf Nationen 
zu Gunften aller englifchen Anfiedler in Nordamerika abzufchließen. 
Auch hatte er in feiner eigenen Provinz ein wohlgeordneted Be⸗ 
wachungs » und Signalſyſtem eingeführt, dem zufolge die Er- 
ſcheinung eined verdächtigen Schiffes in den Gewäſſern bed De- 
laware fogleih nad Philadelphia gemeldet werden konnte. Die 
Frage einer Kriegsſteuer war noch nicht förmlich der Verſamm⸗ 
lung vorgelegt worden, da der Friede in Europa wiederberge: 
flelt worden war. Jetzt aber wurde das große Drama eröffnet, 
welches in der Gefchichte unter dem Namen ded Spanien Suc- 
ceſſionskrieges befannt ift. Der König hatte an Penn gefchrieben, 
ee müſſe SO Mann ftellen oder 350 Pfund bezahlen. Diefe 
Foderung hatte er fogleich der Verfammlung vorgelegt dieſe, 
wie gewöhnlich, wenn ed fih um Geld handelte, fprah von 
ihrer Armuth, und zweifelte ob die übrigen Provinzen das Ihrige 
getban hätten, erklärte aber, daB fie den Brief ded Königs in 
Erwägung ziehen wolle, fobald der Krieg begonnen haben würde, 
und daß fie bereit fei, feinen Befehlen Folge zu leiften, „fofern 
die religiöfen Meberzeugungen ihrer Mitglieder dies zuließen‘. 

In England hatten die Repräfentanten pennfylvanifcher In⸗ 
terefien das Oberhaus in einer Bittfchrift aufgefodert, die Be⸗ 
rathſchlagung des Colonialgefeßes bis zu Penn's Rückkehr aufzu: 
fhieben, damit diefer vernommen werden könne. Penn's Sohn 
beobachtete Dad Benehmen der Kronpartei, welche ſich zu unred⸗ 
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lichen Maßregeln verleiten lieh. So wurden die wichtigften 
Actenftüde von der Regierung zurüdgebalten und dem Haufe 
der Lords fehr parteiifche Worftelungen gemacht. Es gelang 
dem jungen Penn, der durch Advocaten vertreten war, den ges 
wünfchten Aufſchub der Berathfchlagung zu erlangen. — In der 
Colonie felber war die Stimmung gegen die Verbindung mit 
dem Staate eine faſt allgemeine. Der Gouverneur berief Die 
Volksvertreter und theilte ihnen die beunruhigenden Nachrichten 
mit, worauf fie ihn dringend erfuchten, zurüdszufehren und 
ihre gemeinfamen SIntereflen zu vertreten. Er erflärte, eine 
ſolche Scereife nicht unbedenflih antreten zu können — feine 
Frau hatte vor kurzem einen Sohn geboren und war ſchwäch⸗ 
lid — da er filh vorgenommen, feine legten Zage unter den 
Seinen zu verleben. Sollte er fih auch entfchließen, fie auf 
kurze Zeit zu verlaffen, fo würde weder Undanf noch Zäu- 
{hung vermögen, ihn von feinem gefaßten Entichluffe abzu- 
halten, ſich mit feiner Yamilie im Lande niederzulaffen. 
Er rieth ihnen, fchnell zu enticheiden, was zur Erhaltung 
der allgemeinen Sicherheit in feiner Abweſenheit jeßt nü- 
thig fei, was für Veränderungen in der beftehenden Verfaſ—⸗ 
fung erfoderlih und was für neue Geſetze infolge der neuen 
Verhältniffe zu erlaffen fein. Er empfahl ihrer foforti- 
gen ernften Ueberlegung den Brief ded Königs, die Kriege: 
fteuer betreffend, da von diefem Gegenftande die Befeitigung 
der am englifhen Hofe gehegten Beſorgniſſe großentheild ab- 
hange. 

Die Abgeordneten dankten ihm in allgemeinen Ausdrücken 
und ernannten Ausſchüſſe, um die nöthigen Documente auf: 
zufegen und die Gefchäfte der Situng vorzubereiten. Man 
kann die Verhandlungen diefer Verſammlung nicht ohne Ent- 
rüftung und Verachtung leſen. Anftatt ihrem Gouverneur 
mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln behüfflich zu fein 
und den Anfoderungen der Zeit nach Kräften zu genügen, an⸗ 
flatt die Kriegöfteuer zu genchmigen und die allgemeinen Geſetze 
abzuändern, erhoben fie Koderungen, welche ebenfo ungerecht 
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als empörend waren. Eine von dieſen war, daß die noch nicht 
veräußerten Ländereien käuflich fein follten unfer den vor zwan- 
3ig Jahren zugeflandenen Bedingungen: nämlich die Abgabe 
von einem einzigen Scheffel Weizen für je hundert Scheffel. 
Während alſo ihre eigenen Güter um das Drei⸗, ja Fünf 
fache im Werthe geftiegen waren durch die Bebauung und Die 
vermehrte Bevölkerung, folte das Haupt der Regierung feinen 
Theil haben an dem erhöhten Werthe bed Randes! Eine an 
dere Zoderung war, daß er gewiſſe noch unverfaufte Ländereien, 
welche durch die Bebauung befonders ergiebig werden mußten, 
zu allgemeinem Provinzialeigenthum erklären fole! Die un 
dankbaren Anfiedler fahen, daß ihr uneigennügiger und milder 
Souverneur im Begriffe war, eine Reife nach England zu un⸗ 
ternehmen, um Verhandlungen zu leiten, in denen die Krone 
zugleich Kläger und Richter war, und trog der Verluſte, Die er 
erlitten, troß ber Opfer, denen er fi) zu unterziehen bereit 
war, troß der Gefahr, durch den fchwebenden Proceß feiner 
Befitungen beraubt zu werden, war ed das einzige Beſtreben 
diefer Unmwürdigen, aus feinen Bedrängniffen den größtmög 
lichen Vortheil zu ziehen. Der Gleichmuth des feltenen Man- 
nes bei fo empörender Behandlung ift wahrhaft erſtaunlich. 
Er bielt ihnen die Widerfinnigfeit ihrer Foderungen vor, gab 
nah, wo es fih um fein Princip handelte, und brachte die 
Verſammlung nach und nach durch dad Stadium ihrer eigenen 
Beſchaͤmung einigermaßen wieder zur Vernunft. Die neue 
Freiheitdurfunde wurde nach Iangen Debatten angenommen. Sie 
enthielt mehre kleine Beſchränkungen der Rechte ded Gouver: 
neurd und der Rathöverfanmlung; aber die Hauptneuerung 
rein politifcher Natur war das errungene Recht der Verſamm⸗ 
fung, Geſetzvorſchläge zu machen. 

Dann kam die Geldfrage. Penn hatte bedeutende Lände⸗ 
rien zur Benutzung: die Felder erzeugten ihm Kom und 
Fleiſch, die Flüſſe lieferten Fifche und die Wälder Geflügel 
aller Art für feinen Tifh. In feinem Verhältnifle war ed ihm alſo 
ein Leichtes, in Amerifa mit wenig oder gar keinem Gelde auszu⸗ 
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kommen. Uber mit feiner Familie über das atlantifche Meer zu 
reifen, war eine Eoftfpielige Unternehmung. Ein Schiff mußte 
gemiethet, Gehalte gezahlt und andere Ausgaben beftritten wer⸗ 
den. Dennod) wollte man ihm Fein Geld bewilligen, und er 
war endlich genöthigt, Land für jeden Preis zu verkaufen, um 
fo die Koften feiner. Reife beftreiten zu fünnen. Bid zum letz⸗ 
ten Augenblide wollte die Verfammlung die Verwaltungskoſten 
nicht vom Lande getragen willen. | 

Schnell waren die Vorbereitungen zur Reife gemacht. Die 
beiden Damen freuten fih auf die bevorftchende Rückkehr 
nach England. Kaum war der Reiz der Neuheit verfchwunden, 
fo war es vorbei mit ihrer Waldesluſt und wiederholt hatten fie 
den Gouverneur gebeten, fie zurüdzuführen. Wielleicht waren fie 
die Einzigen, welche über ihre Abreife fo froh waren. 

Kaum hatte fi) die Nachricht verbreitet, daß der große 
Onas den Delaware zu verlaffen gedachte, fo ſtrömten von al« 
len Seiten die Indianer berzu, um von ihm Abfchied zu neh» 
men. Cine Vorahnung, daß er nie wieder über den großen 
Salzfee zurüdkehren werde, beunruhigte fie und nicht ohne 
Beforgniß gaben fie feinen Verfiherungen Gehör, es werde 
Freundſchaft und Gerechtigkeit fortbeftehen; denn ſchon regte ſich 
die Befürdhtung, daß feine «Kinder» nit Das für fie fein 
würden, was er ftetd für fie geweſen. Um fie zu tröften, ftellte 
er fie feinem Rathe vor und ſprach wiederholt feine Wünfche 
aus, immer menfhlih und gerecht gegen fie zu verfahren. 
Die Rathömitglieder machten fich verbindlich, dafür einzuftchen, 
dag feinen Wünfchen volllommen entfprocdhen werde: die Schul- 
digen follten auf gleiche Weiſe beftraft und die Unfchuldigen ges 
fügt werden, als wenn er felber noch in Pennsbury wohnte. 
Diefe Verfprechungen mußten ihnen genügen; aber mit tiefem 
Schmerze nahmen fie ihre Abfchiedögefchenke entgegen und nad) 
anderthalb Jahrhunderten lebte das Andenken an jenen Zag 
noch frifh in den Herzen aller Abkömmlinge. 

In, einem vor feiner Abreife abgefaßten Zeftamente, wel- 
ches in Philadelphia aufbewahrt ift, gibt er feinen «Schwarzen» 

13 ? 





—— 196 — 


die Freiheit, eine von feinem Agenten unausgeführt gelafjene 
Verfügung. 

Das Schiff, in welchen er und feine Familie abfegeln follte, 
lag bereit und er ernannte Iamed Logan zu feinem Agenten 
und, mit Zuflimmung der Verfammlung, den Oberften Hamilton, 
ehemaligen Gouverneur der beiden Jerſeys, zu feinem Stellver- 
treter. Letzterm follte ein Rath von Zehn zur Seite fliehen, und 
die Volfövertreter baten dringend, ed möge der Gouverneur fei- 
nen Sohn William ungefäumt herüberſchicken, damit derfelbe bei- 
zeiten die Natur und Erfodernifle ded Landes Fennen lerne, 
welches er einft zu regieren haben würde. Penn verfprach ihr 
‚Verlangen zu erfüllen. 








Zwölktes Kapitel. 
1702 — 1717. 


Das Ende. 


His Penn England erreicht hatte, fand er die Parteien noch 
immer in regem Xreiben. Der Zod war fehr gefchäftig in 
den höhern Sphären der Gefellichaft. Weniger ald drei Monate 
vor feiner Rückkehr hatte fein alter Wormund, der verbannte 
König, der Erde den letzten Tribut gezahlt. Wenig mehr als 
drei Monate fpäter war auch fein Schwicgerfohn zu den Zodten 
verfammelt worden. Der angeftammte König wurde von rem: 
den in fremder Erde beftattet, der nichtenglifche Fürft fand fein 
Grab in der Weftminfterabtei zur Seite der englifchen Könige. 
Wilhelm hatte einen großen Sieg errungen. Doch, wie bedeu- 
tend auch für England und die Welt die Zolgen diefed Sieges 
wurden, für ihn war ed ein fauer erfämpfter, freudenlofer 
Sieg. Im Leben nicht beliebt, wurde er im Zode nicht be: 
frauert. . 

Die Prinzeffin Anne, gleich ihrer Schweiter Diary, hatte 
ihre Freundfchaft für den Gouverneur von Pennfylvanien un: 
ausgeſetzt treulich bewahrt und feit ihrer Thronbefteigung war 
er wieder ein häufiger und gerngefehener Gaſt bei Hofe. Doc 
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Thon vor Wilhelm’ Tode war er einigermaßen in Betreff, feiner 
Golonie beruhigt worden. Die Protefte, Zeugenverhöre, Her⸗ 
beifchaffung von Documenten, die DOppofition, welche der junge 
Penn an feines Vaters Statt und auch Andere machten, waren 
hinreichend, das Zuftandefonmen bes Colonialgeſetzes während 
diefer Situng zu verhindern, fobaß man im fommenden Jahre 
wieder von neuem das Geſetz vorbringen und Dabei von vorne 
anfangen mußte. Seine Befürchtungen hatten fich meift zerſtreut. 
Er mußte, daß er im Oberhauſe mächtige Zreunde zähle, 
welche er durch feinen perfönlichen Einfluß veranlafien könnte, 
für ihn thätig zu fein, während die Wahl feines Freundes Har- 
ley zum Sprecher eine Bürgfhaft war, daß er auch im Unter: 
baufe auf Unterflügung rechnen könnte. Das Colonialgeſetz 
wurde in ber folgenden Sigung nicht wieder eingebradht. Ge— 
nug fei ed, von diefem Geſetzvorſchlage zu fagen, daß er ei⸗ 
nen koloſſalen Nationalraub beabfichtigte, indem er nicht den 
Miederfauf der Colonien von ihren refpectiven Privatbefigern feft- 
flelen, fondern die Befißergreifung derfelben angeordnet haben 
wollte unter dem Schein ded Rechts bei Beleitigung jedes Gebots 
ber Gerechtigkeit. Die Habgier diefer Partei bot Penn ein gu- 
tes DVertheidigungsmittel dar: fie beabfichtigte, wie Penn in einer 
Denkſchrift an die Königin fi) ausdrückt, ihm Rechte zu ent: 
äichen, für deren Erlangung er vor achtundzwanzig Jahren 
eine Schuld von 16,000 Pfund Sterling geftrichen hatte. Bei 
dem damaligen Zinsfuße von ſechs Procent, Zins auf Zins, würde 
jene Schuld im Jahre 1702 fi) mehr als verdreifacht haben. 
Molte Englond ihn feiner Rechte beraubten, fo war es nidht 
mehr wie billig, ihm das Geld zu zahlen. Diefes zu thun 
war aber jener Partei nicht eingefallen; im Gegentheil behauptete 
fie, es fei hinreichend, wenn man ihm feine fonfligen Rechte unan⸗ 
gefochten ließe. Er erwiderte, das Land fei fein Eigenthum 
infolge nachmaligen gefeglihen Kaufes von den Eingeborenen; 
daß ber Handel mit dem Könige Karl und dem Herzoge von 
York im Namen der Regierung ded Landes abgefchlofien wor: 
den fei. König Wilhelm gab zu, daß diefe Auseinanderfeßung 
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der Sachverhältniffe ganz richtig fei, und troß feiner Herrich- 
ſucht fchlug er die Vorfchläge feiner Freunde ab, als diefe ihm 
riethen, die alten Verfaſſungen der Colonien kurzweg zu ver- 
nichten. 

Erft die Thronbefteigung der Königin Anne machte den viel 
fachen Intriguen, auf einige Zeit wenigftend, ein Ende. Den- 
noch vermehrten fi die Schwierigkeiten in Betreff der Colonie 
und veranlaßten Penn zwei Jahre fpäter, der Krone Vorſchläge 
zur Uebernahme zu machen, ein Entfchluß, zu welchem auch feine 
traurigen Yamilienverhältniffe beitrugen. Gleich nad feiner 
Ankunft in England hatte der Gouverneur die nöthigen Ein« 
leitungen zur Erfüllung feined Verſprechens getroffen, feinen 
Sohn nah Philadelphia zu ſchicken. Doch hatte diefer in feines 
Vaters Abmefenheit fih jeder Art von Wusfchweifung hinge⸗ 
geben und war nicht eben aufgelegt, den Glanz und die Jer- 
freuungen des Iondoner Xebend mit der langweiligen Zurück⸗ 
gezogenheit eines neuen Landes und der Sittenftrenge einer 
Quäkerſtadt zu vertaufchen. Seit feiner Schulzeit hatte cr nur 
Umgang mit der höchſten Geſellſchaft; doch fehnte er fih nad 
der Rückkehr des Vaters nach Philadelphia, nur um ſich ungehin- 
dert dem Laſter ergeben zu können. Er ftedte tief in Schulden 
und feine Gefundheit war zerrütte. Died war der härteſte 
Schlag für Penn, da der Fuge, aber ausgeartete Jüngling 
der einzige am Xeben gebliebene Sohn Guli's und zugleich 
Erbe feiner Colonialregierung war. Wirklich bezeugte er eine 
Art Reue und verfprach, falld der Water feine Schulden be- 
zahlen wolle, nad Amerika zu gehen und die dortigen Ber 
bältniffe Fennen zu lernen. Penn fchrieb feinetwegen fehr an⸗ 
gelegentlich an feine Freunde, und Logan verfprach, ihn wie ei- 
nen Sohn überwachen zu wollen. Doch auch diefes Erperiment 
ſchlug fehl. 

Die erften Monate führte er fich gut auf. Logan behielt 
feinen Einfluß. Der junge Penn verbrachte feine Zeit in un. 
fhuldigen, wenn auch nicht Ichrreichen Vergnügungen, liebte die 
Jagd und Fiſcherei und befuchte von Zeit zu Zeit Philadelphia. 


U 
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Bald aber entfpann fi) ein nahes Verhaͤltniß zwiichen ihm und 
dem Gouverneur Evans, welches die nachtheiligſten Folgen 
hatte. Der Erbe der Regierung gab nicht nur ein böſes Bei- 
fpiel, fondern befhüste Diejenigen, welche fich feinen Ausſchwei⸗ 
fungen anfchloffen, oder fie nachahmten. Er madte fih auf 
jede Weife verhaßt, trat die Gefebe des Landes mit Füßen und 
verfprach dahin wirken zu wollen, daß fein Vater die Eolonie 
an die Regierung verkaufe, damit ſich die Anfiedler an ein ſtren⸗ 
gered Regiment gewühnten. Er verließ bald Amerifa und 
fehrte zu feinem langmüthigen Vater zurüd, der abermals bes 
beutende Schulden für ihn zu bezahlen hatte. | 

Penn's Misgeſchick hatte noch nicht den höchften Grad er: 
reiht. Sein alter Agent, Philipp Ford, einer der ärgften Gau: 
ner, welche je einem vertrauenden Herrn gedient, war 1702 
geftorben und hatte feinem Sohne und feiner Witwe die Drb- 
nung feiner Angelegenheiten überlafin. Es war dem alten Ford 
gelungen, feinen Herrn in fleter Ungewißheit über den Stand 
der Rechnungen zu erhalten. Da er ein Quäfer war, fo hatte 
der Gouverneur ein unbedingtes Vertrauen zu ihm gefaßt und 
unterfchrieb Rechnungen und Papiere, ohne fie gelefen zu ba- 
ben. Bord, ald Advocat, wußte von diefem Mangel an Nor: 
fiht Gebrauch zu machen, und ald Penn zur zweiten Reife nach 
Amerifa Geld brauchte, verleitete er ihn, ihm, der bloßen Form 
wegen, einen Verfauföfchein für die Colonie auszufertigen, auf 
welchen er ihm 2800 Pfund lieb. Penn, und angeblich auch 
Ford, betrachteten dies blos als eine Verpfändung. Erft nach 
des Gouverneurs Rückkehr nach England fing diefer an, Wer 
dacht zu fchöpfen, und als bald darauf Kord ftarb, kam der 
ganze Betrug and Licht. Penn glaubte, die Schuld müſſe be: 
reitd abgetragen fein, da er zu verfchiedenen malen Abfchlags- 
zahlungen gemacht hatte. Doc kaum war der Zodte begraben 
worden, fo fandte die Witwe eine Rechnung von 14,000 £ 
ein und drohte, die Provinz verkaufen zu wollen, wenn das 
Geld nicht gleich bezahlt würde. 

Penn war wie vom Donner gerührt. Mehre Preunde 
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ftanden ihm zur Seite, und es ergab fih, daß er feinen Agen- 
ten 1659 £ mehr bezahlt hatte, als dieſer ihm vorgefchoflen. 
Dennoch foderte er 14,000 f. Es fand ſich nämlih: 1) daß 
Zord die Intereffen nur auf das vorgeichoflene Geld, nicht aber 
auf das zurüdbezahlte berechnet hatte. 2) Er hatte die Inter: 
efien zu 8 Procent berechnet, obgleich dad Gefeß nur 6 Pro: 
cent geftattete. 3) Er hatte Zins auf Zins berechnet für die urfprüng- 
lihe Summe von 2800 £. 4) Er hatte 50 Procent ftatt 10 
Procent Sommiffion angefeßt. 5) Penn hatte fich bei der Verpfän⸗ 
dung dad Recht vorbehalten, mehr Land zu verkaufen, wenn er 
Käufer fände; wirklich verfaufte er Ländereien zum Werthe von 
2000 £, von welcher Summe er 615 £ an Ford ald Abfchlags- 
zahlung ſchickte. Anftatt ihm nun dieſe 615 € abzuziehen, 
nahm er an, die Colonie gehöre ihm, vermehrte die Schuld 
um 1385 £, der Kauferganzungsfumme und berechnete von je- 
nem Zage an Commilfion und Zins auf Zind auch auf diefe 
Summe. Ken Wunder, daß Penn’d Vorfchlag, den Streit 
durch einen Schiedsrichter enticheiden zu laffen, abgelehnt wurde. 
Er erklärte fi bereit, die Summe von 4302 1 zu zahlen, 
welche fich nad) Abrechnung obiger Poften ergeben hatte; doch 
feine Gläubiger gingen nicht auf die Rechnungen ein und biel- 
ten ihm den Pfandfchein entgegen. 

Endlich fam ed dahin, daß der Gouverneur von Pennfyl- 
vanien in feinem hoben Alter nach) dem Schuldgefängniffe ge: 
führt wurde. 

Henn verfuchte die Regierung feiner Colonie für 20,000 £ 
an die Königin zu verkaufen, da die Coloniften nicht nur ihm 
feine Vorfchüffe machten, fondern felbft die ſchuldigen Zahlungen 
zurüdhielten. Doc da Penn der Regierung in Betreff der An- 
ftalten zur Wertheidigung der Provinz nicht freie Hand laſſen 
wollte, fo kam kein Vertrag zu Stande. Er war geneigt, fein 
Gut "Worminghurft zu verkaufen, und hatte fchließlich zwiſchen 
7000 und 8000 £ an die Fords zu zahlen. 

In Pennfylvanien dauerten die Unruhen fort, und da 
Penn's Stellvertreter, Evans, nicht mehr mit den Coloniften 
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auskommen Tonnte, fo mußte er ihn abberufen. Gern ware er 
felbft zurückgekehrt, doch fehlte ed ihm am nöthigen Gelde. Die 
alten Grenzftreitigkeiten waren erneuert worben und nach König 
Jakob's Flucht hatte Die englifche Regierung von neuem ihr An: 
recht auf die Provinz erhoben. 

Penn war nun fünfundfechözig Jahre alt. Die ungefunde 
Sefängnißluft hatte auch zur Zerrüttung feiner Gefunbheit bei: 
getragen. Er zog ſich nach Berkſhire zurüd, wo er bis an 
fein Lebensende verblieb. Träume von einer Beſſerung feiner 
Verbältniffe erheiterten ihn in feiner trüben Stimmung. Bald 
nach der Wiedererlangung feiner Provinz wurde ihm die Auf 
findung einer Silbergrube in berfelben gemeldet; zugleich hoffte 
er, der gefchloffene allgemeine Friede werde zur Bezahlung 
der franifhen Schuld an ihn führen. Aus der Silbergrube 
wurde nichts und es ift zweifelhaft, ob es mit der ſpaniſchen 
Schuld beſſer ging. 

Bald darauf erließ Penn ein Echreiben an die Coloni⸗ 
ften in Pennfplvanien, worin er ihnen vorhielt, was er für fi 
gethan und welchen Undank er von ihnen geerntet habe. Die 
Königin wolle die Colonie mit der Krone vereinigen und nut 
die Aufrechthaltung ihrer Gefege und Verfaſſung habe ihn 
abgehalten, auf einen Vertrag einzugehen. Trotz ihres Undankt 
babe er feine Verfprechungen treulich gehalten, fie feien reich, 
er aber arm geworden; fie häften Macht erlangt, er die feinige 
verloren; während fie durch feine Vorſicht und Ausdauer im 
Befite von Reichthum, Einfluß und Freiheit feien, habe er 
ihretwegen und um ihres Geized willen in Schuldgefängnilt 
figen müffen. Er hege den Verdacht, es fei ihr Wunſch, ſich 
von der alten Verbindung loszureißen; fei dies der Kal, ſo 
möge dies durch eine neue Wahl feftgeftellt werden, und dam 
würde er zu handeln wiſſen. 

Diefe ernſten und gerechten Vorftellungen verfehlten ihren 
Zweck nicht. Neue Wahlen wurden angeordnet und nicht ei 
einziger ber vorigen Volksvertreter wurde wiedergewählt; dagegen 
war die erfte Gigung der neuen Verſammlung die einträch⸗ 
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figfte und nüßlichfte, die je flattgefunden. Diefe Antwort der 
Nation gewährte dem alteröfchwachen Penn vielfachen Troſt, und 
bad Benehmen diefer Berfammlung, der lebten vor feinem Zode, 
erfüllte ihn mit den fehönften Hoffnungen. 

Sein letzter Act in der Eolonialgefeßgebung betraf die ar: 
men Neger. Vor zehn Jahren hatte er vergebens verfucht, eine 
formelle Anerfennung ihrer Rechte ald Menfchen zu erlangen; 
in diefee Zwifchenzeit hatte jedoch die Sklavenfrage durch die 
Bemühungen der einfachen, aber ernflgefinnten Anſiedler aus 
Worms und Kirchheim rafche Fortſchritte gemacht. Auch hat⸗ 
ten Penn's Anſichten ſich ſehr entwickelt: er zweifelte nicht mehr 
an der Ungerechtigkeit und Unmenſchlichkeit des Menſchenhandels. 
Im Jahre 1705, nur vier Jahre nach der Verwerfung ſeines 
Geſetzvorſchlags in Betreff der beſſern Regelung der Negerſit⸗ 
ten und Heirathen, verſuchte die Verſammlung, der Sklaverei. 
Hinderniffe in den Weg zu legen, ohne den beflehenden Inter 
effen Gewalt anzuthun: nämlich Durch die Auferlegung einer Ab⸗ 
gabe auf die Negereinführung aus Afrika oder den benacdh- 
barten Colonien. Seht, im Jahre 1711, erließen fie ein unbe 
dingtes Verbot ihrer Einführung. Das war eine große Genug- 
thuung für den menfchenfreundlichen Gouverneur. In England 
jedoch wurde diefed Geſetz von der Krone nicht betätigt! Beide 
Parlamentshäufer hatten vor einigen Jahren in das Statutenbuch 
des Königreichs eine Erklärung eingetragen, welche befagte, daß 
der Sflavenhandel für das Land und die Colonien außerft wohl⸗ 
thätig fe. Im Jahre 1711 hatte fogar ein Ausſchuß der Ge- 
meinen die Anwendung von gewilfen Mitteln zur Gefangennahe 
einer größern Anzahl von Negern anempfohlen, damit ihr 
Werth auf den Sklavenmärkten der Colonien vermindert würde. 
Und nun konnte der Geheime Rath nicht genug feine Entrüftung 
darüber auöfprechen, daß die Provinzialverfammlung es wagen 
durfte, eine den Gefegen und SIntereflen des Mutterſtaats fo 
feindfelige Maßregel vorzufchlagen! Doc es hatte der Same 
der Wahrheit, Menſchlichkeit und Gerechtigkeit in der Colonie 
Wurzel gefchlagen und zu! feiner Zeit blieb die Ernte nicht aus. 





-— 1204 — 


Die Einfuhr wurde mit immer ſchwerern Abgaben belegt, eine 
Bittſchrift nach der andern nad) England gefandt; bald entftand 
eine Abneigung, Neger zu Eaufen, bald gab ſich der Wunſch 
fund, gar Feine mehr zu haben; Doch die englifhe Regie: 
rung fuhr fort, fich jedem Gefeße hartnäckig zu widerfegen, wel: 
ches dieſes verruchte Syftem ganz aufzugeben oder nur zu be- 
einträchtigen bezwedte. Es ift eine merfmwürdige Thatſache, daß 
erft durch den Aufftand gegen England die Freiheit für irgend 
einen Theil des fchwarzen Volksſtammes in Amerika erwartet 
wurde. 

Penn war in London im Anfang des kommenden Jahres 
1712, wofelbft er zum erften male vom Schlage getroffen wurde. 
Nur langſam erbolte er fih und begann von ncuem fi den 
Solonialgefhäften zu widmen, da fein Sohn William fih faft 
ganz der Familie entfremdet hatte. Doc, bald darauf wurde 
Denn zum zweiten und dann zum Dritten male vom Schlage 
getroffen, von welchem legtern er ſich nicht mehr erholte. Alle 
feine Kinder pflegeen ihn auf feinem Sranfenlager; nur der 
ungerathene Sohn Guli's fehlte. Selbſt nach feiner Heirath 
und ald Water dreier fchöner Kinder konnte er nicht zur Ver⸗ 
nunft gebracht werden. Er blieb feinem Vater ein Dorn im 
Auge. Er trat in die Armee, verließ diefelbe aber bald, und 
verfuchte ind Parlament gewählt zu werden. Da diefes ihm 
nicht gelang, verließ er Frau und Kinder und führte in den 
Hauptftädten des Feſtlandes ein wüſtes Leben. Er kehrte nie 
wieder nach England zurüd und flarb 1720 an der Schwint: 
fucht "und fol in den legten Jahren Reue empfunden haben. 

Penn's geiftige Schwäche vermehrte fi) von Zage zu Tage; 
oft glaubte man, cr fei dem Tode nahe, doch erholte er fih 
wieder und genoß der Ruhe, die er fih früher fo oft er: 
fehnt hatte. Sein Gemüth war durchaus ruhig und heiter. 
Seine jungen Kinder gewährten ihm ein ungewöhnliches Sn: 
tereffe und die verlaffene Witwe feines Sohnes und ihre Kleinen 
wohnten bei ihm in Rudcombe. Im Freien und in der Stube 
fpielte er mit_ihnen. wie ein Kind: nie vorher hatte er ſich fo 
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glücklich gefühlt. Er fprach nicht viel, aber ein fortwährendes 
Lächeln bezeugte feine innere Ruhe. Nur wenn er feine Frau 
in Sorgen erblidte, oder wenn fie mit feiner weitausgebrei- 
teten Correfpondenz ſich beichäftigte, fonnte man Betrübnif 
an ihm wahrnehmen. Doch die Kraft und Debnbarfeit feines 
Geiſtes Lehrte nie wieder, und in diefem Zuftande von Geiftes- 
fhwäche verlebte er fünf volle Jahre. Sein Gedächtniß ſchwand 
immer mehr; bald vergaß er die Namen feiner beften Freunde, auch 
die deutliche und zufammenhängende Sprache verließ ihn. Doch 
immer trat die Menfchenfreundlichkeit feines edeln Charakters 
hervor und ed war ein wahrer Troft für feine Verwandten und 
Freunde, die fein Todtenbett umlagerten, ihn fo friedlich dahin- 
fcheiden zu fehen (1718). 

Ermwägt man die Verhältniffe feiner Kamilie, fo erfcheint 
ed als ein glüclicher Umftand, daß Penn im Jahre 1712 fein 
zweited und leßted Teſtament gemacht hatte. Guli hatte ihren 
Sohn William zum Erben der Springettfchen Güter eingefeßt, 
diefe aber waren verkauft worden, um feine Schulden zu bezah- 
In. Jede Möglichkeit, dad Vermögen der Familie noch ferner 
zu verſchwenden, wurde ihn daher genommen; dagegen erbten 
feine Kinder die englifhen Güter, welche damals etwa 1500 £ 
jährlich einbrachten. Außerdem hinterließ Penn jedem diefer Kin- 
der, fowie feiner Zochter Letitia (ebenfalls aus erfter Ehe) 10,000 
Morgen des beften noch unverfauften Landes in Pennfyloanien. 
Die Regierung feiner Provinz gab er feinen Freunden, den Bra» 
fen von Drford und Pawlett in Verwahrung, damit diefe fie an 
die Krone oder anderweitig zu den beftmöglichen Bedingungen 
verkaufen und den Erlös (nach feinen fpäter zu ertheilenden An- 
weifungen) anlegen möchten. Das Land, die Pacht und die üb: 
rigen Einkünfte von Pennfylvanien hinterließ er zwölf Euratoren, 
welche, nachdem fie für Guli's Nachkommen 40,000 Dior: 
gen abgeſteckt hätten, fo viel des übrig bleibenden Landes verfau- 
fen follten, als zur Dedung feiner Schulden nöthig fei; das 
übrige Land follte unter feine fünf Kinder aus zweiter Ehe mit 
Hannah Sallowhill vertheilt werden, nach den Angaben der Mut: . 
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ter. Diefer binterließ er eine Rente von 300 € und machte fie 
zur Volftrederin des Teſtaments. 

Um Penn’s Abficht beim Abfaffen dieſes Teſtaments zu ver: 
fteben, iſt es nöthig zu willen, daß bis innerhalb zweier Jahre 
vor der Zeit der Abfaflung, Pennſylvanien der Familie nicht ei⸗ 
nen Shilling ded Jahres eingetragen hatte. Selbft zur Zeit, wo 
er dad Zeftament machte, ift e8 wahrſcheinlich, daß die jährliche 
Einnahme nicht mehr ald 500 £ betrug. Penn glaubte alfo, 
den Nachlommen Guli's den beften und ficherften Theil feine 
Güter zu hinterlaſſen, als er fie zu Erben der englifchen und 
irländifchen Güter einfehte. Er hatte feine Ahnung, wie unge 
heuer Pennſylvanien während der zwanzig Friedensjahre im Werthe 
fteigen würde, welche dem Utrechter Frieden folgten. Somit wur 
den die Kinder ber jüngern Linie Befiger der Colonie und waren die 
mehr hervorragenden Repräfentanten des großen Grünbers. *) 

William Penn wurde in dem malerifchen und ftillen Dorf 
Jordans in Budinghamfhire am 5. Auguft 1718 begraben, an 
der Seite der inniggeliebten Guli und feines Lieblingsfohne 
Springett. Viele Hunderte von fern und nah begleiteten ihn zu 
Grabe und ald der Sarg in die Gruft geſenkt worden, herrſchte 
eine lautlofe Stille, nach welcher einige feiner Freunde kurze Reden 
hielten. Jeder der Anwefenden empfand es tief, daß ein großer, mit 
den edelften Eigenfchaften begabter Mann bahingefchieden fei. 





Eine kurze Charakteriſtik diefes großen Mannes mag hie 
folgen: | 
Großmuth war einer der Hauptzüge feines edeln Charafterdi 
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+) Im Jahre 1779 zahlte die Regierung von Pennſylvanien den Ray 
fommen William Penn's 130,000 Pfund Sterling in Anbetracht ibret 
Rechte und garantirte ihnen ihre Privatgüter, ſowie alle rücftändigen gZah⸗ 
lungen und die Binfen für die aus der Hinterlaſſenſchaft W. Penn's ver 
kauften Ländereien. In England wurde W. Penn’s Erben die Gumme von 
500,000 Pfund Sterling vom Parlamente in Erwägung erlittener Verluſte 


bewilligt. 
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jedem Eigennuge fremd, opferte er ſich auf für die leidende Menich- 
beit und für die Principien bürgerlicher und religiöfer Freiheit, 
welche er felbft auf die afrifanifche Race übertragen willen wollte. 
Zroß feiner Lebendigkeit und raftlofen Thätigkeit, behielt er ſtets 
die nöthige Herrfchaft über fich felbfl. Sein ſtrenges Pflichtge- 
fühl, fein tief religiöfer Sinn, die feltenen Anlagen feines Gei⸗ 
ſtes und Herzens und feine Kreigebigkeit, feine perfönliche An⸗ 
muth erwarben ihm das Zutrauen und die Achtung Aller, obwol 
der. fchnödefte Undank oft der Kohn feiner uneigennügigen Beftre- 
bungen war. Alle feine Fehler find feiner überfließenden Her: 
zensgüte zuzufchreiben und hatten ihren Urfprung in dem unaus- 
ſprechlichen Verlangen, feinen Mitmenfhen nach Kräften beizu- 
ſtehen. Sein Name wird von der Gefhichte ftetd in Ehren ge 
halten werden, ald einer der Hauptvorkämpfer bürgerlicher und 
religiöfer Freiheit, ald der Gründer einer Colonie, welcher den 
wilden Ureinwohnern derfelben ein mufterhaftes Beifpiel der Vor⸗ 
züge höherer Givilifation gab, und als der Gefeßgeber, welcher, 
im Widerfpruche mit den leitenden Anfichten der geiftreichften 
Männer damaliger Zeit, feiner Provinz Geſetze hinterließ, die, 
mit geringen Ausnahmen, nody heutigen Tages die Grundpfeiler 
der Gefeßgebung jened mächtigen Landes find, welches einer gro- 
Ben Zufunft entgegenfieht. 
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Anhang. 


Die Anfchuldigungen von Macaulay. 


Sn der Geſchichte Englands feit dem Negierungsantritte Ja⸗ 
kob's I. werden von Macaulay gewiffe Anklagen gegen ®il: 
liam Penn vorgebracht, welche einer Widerlegung bedürfen. 
Es fann Herrn Macaulay nicht unbekannt fein, daß eine 
der Yundamentalgefege jeder fritifchen Unterſuchung verlangt, 
daß, wenn eine Thatſache oder ein Charakter die Probe de 
Zeiten beftanden hat, nur folhe Angriffe gebuldet werben fün: 
nen, welche auf unmwiderlegliche Angaben gegründet find und 
nicht den Schein der Parteilichkeit an fich tragen. Herr Mar: 
aulay gibt zu, daB die Gefchichte den Namen und Charaftır 
William Penn’s in Ehren gehalten bat. Er felbft fagt: „Wett: 
eifernde Nationen haben ihn vereint heilig gefprochen. England 
ift Stolz auf feinen Namen. Ein großer Staat jenfeit des af- 
Iantifchen Meeres zollt ihm eine Verehrung gleich jener, melde 
die Athenienfer für Thefeus und die Römer für Quirinus em⸗ 
pfanden. Die achtungswerthe Gefellfchaft, deren Mitglied er 
war, ehrt ihn ald einen Apoftel. Fromme Leute von verfhie 
dener Glaubendmeinung befrachten ihn allgemein ald ein glan- 
zended Mufter chriftlicher Tugend. Auch Bewunderer ganz ar: 
derer Art haben fein Lob ertönen laſſen. Die franzöfifchen 
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Philoſophen des achtzehnten Jahrhunderts verziehen ibm Das- 
jenige, was fie feinen abergläubifchen Ideen zufchrieben, wegen 
feinee Verachtung der Priefter und feines weltbürgerlichen Wohl⸗ 
wollen, welche er auf alle Volksſtämme und Glaubendbe- 
kenntniſſe unparteiiſch ausdehnte. So ward in allen civilifirten 
Ländern fein Name gleichbedeutend mit Duldung und Menichen- 
Siebe.‘ 

Diefem allgemeinen Urtheildfpruche widerſetzt fi) Herr Mar: 
aulay. Er gefteht aber, daß dieſer Verſuch «einigen Muth be- 
barf». Der Lefer wird ihm beipflichten, zumal wenn er erfährt, 
daß feine Anklagen jeder biftorifchen Grundlage entbehren. 

Diefe Anfchuldigungen faßt er in fünf Hauptpunfte zu- 
fammen. 

IL „Er war bald von Schmeidhleen und Bittflellern um⸗ 
geben. Sein Haus in Kenfington war zuweilen zur Stunde, 
wo er aufftand, mit mehr ald zweihundert Supplicanfen ange 
fült. Dieſes fcheinbare Wohlergehn kam ihm aber theuer zu 
ſtehen. Selbft feine eigenen Glaubensgenoſſen fahen mit Kälte 
auf ihn herab und vergalten feinen Dienft mit Verleumdung.“ 
Die einzige Autorität für diefe Angabe ift Eroefe, ein Hollän« 
ber, welcher nie in England war und befien Werf (1695) über 
die Geſellſchaft der Kreunde nie von diefer anerkannt worden 
if. Dagegen fprechen Die Acten biefer Geſellſchaft, welche auf 
das forgfamfte aufbewahrt werden, auf das entichiedenfte gegen 
diefe Annahme. Penn befuchte regelmäßig ihre monatlichen Ver⸗ 
fammlungen unb wurde zu den höchften Aemtern der Geſellſchaft 
erwöählt. 

I. Daß er von den Yungfrauen von Taunton «Geld er: 
preßte» für die Hofdamen. 

Die mit Ddiefer Anklage zufammenhängenden Thatfachen 
müſſen klarer bargeftellt werden, ald Herr Macaulay ed zu thun 
für nöthig gehalten bat. Als Monmouth in Zaunton eintraf, 
fand er, daß die Stadt fih für die Rebellion erflärt hatte, in- 
dem fie auf ihre Koften von den Töchtern der angefeheniten 
Familien mehre königliche Standarten für ihn und feine Armee 
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hatte anfertigen laſſen. Diefe wurden ihm feterlichft übergeben: an 
der Spige der Proceffion trug die Schulmeifterin Die Infignien 
ber Föniglichen Gewalt, Bibel und Schwert, und die Königliche 
Fahne wurde dem Herzoge, ald ihrem Fürften überreicht. Hier 
auf nahm er den Königstitel an, ſetzte einen Preis auf den 
Kopf feines Onkels und erklärte das zur Zeit verfammelte Par: 
lament für einen verrätherifchen Bund, welcher mit Krieg und 
Vernichtung verfolge werden müfle. Diefer Wahnfinn koſtete 
Monmouth feinen Kopf und brachte Hunderte un den Gal- 
gen. Die Iungfrauen hatten unter Zuftimmung ihrer Aeltern 
einen befondern Antheil an dem Aufflande genommen; dennoch 
dachte man nicht daran, fie mit dem Zode zu beftrafen für, ein 
Vergehen, woran ihre Aeltern mehr Schuld trugen als fie fehl. 
Damit aber die Aeltern nicht ganz unbeftraft blieben, wurde dad 
Recht, fie zu begnadigen, vom Könige. den Hofbamen übe: 
tragen. Man muß nicht vergeflen, daß ber Verkauf von Be 
gnadigungen in jenem Zeitalter eine regelmäßige Profeffion war; 
vom König abwärts (mindeftend zu Karl's Zeiten) verkaufte je 
der mit dem Hofe in Verbindung Stehende feinen Einfluß. Die 
jungen Damen, welche die Königin umgaben, obwol fie den «- 
ften Familien bed Landes angehörten, haften keine Ahnung von 
der Abfcheulichkeit dieſes Handels, und fie erfuchten den Her 
zog von Somerfet für fie den beftmöglichen Handel abzuſchlie 
Ben. Somerfet fchrieb an Sir Francis Warre und bat ihn, da 
er in der Nähe von Taunton wohne, mit ben Eltern Rüd- 
fprache zu nehmen. Diefer aber bedankte fi für die Ehre und 
flug einen gewiffen Bird ald Agenten vor, der aber von bet 
Hofdamen nicht angenommen wurde. Aus dem folgenden Briefe 
fann man fchließen, welchen weitern Verlauf diefe Sache hatte. 


„Whitehall 13. Kebr. 1685. 
Here Pennel — Da Ihrer Majeftät Hofdamen mich in 
Kenntniß geſetzt haben, daß Sie beabfichtigen, ſich und Herr Wal 
den dem Gefchäft zu unterziehen, mit den Verwandten der Jung’ 
frauen von Zaunton einen Vergleich zu fehließen in Betreff 
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des großen Vergehens, welches fie fich haben zu Schulden 
fommen laflen, fo tbeile ich Ihnen auf Ihr Anfuchen hierdurch 
mit, daß Ge. Majeflät geruht haben, den gedachten Hofbamen 
die Strafgelder zu überlaffen, und empfehle Ihnen und Herrn 
Walden, zu ihren Gunften den möglich vortbeilhafteften Ver⸗ 
gleich abzufchließen. 
Sch bin, mein Her, 
Ihr ergebener Diener 
Sunderland. 


An wen wurde dieſer Brief gefchrieben? Herr Macaulay 
beruft fich bei dieſen Angaben ausfchließlich auf die gefchichtliche 
Sammlung von Sir James Macintofh, welcher annimmt, 
daß diefer an einem „Mr. Penne“ gefchriebene Brief, eine Er- 
mächtigung zu einer ſchmählichen Verhandlung enthaltend, an 
den Gouverneur von Pennfplvanien gerichtet war, und daß die- 
fer die Auffoderung annahm. Daß aber diefer Brief nicht an 
William Penn adreffirt war, ergibt fih aus Kolgendem. 

1) Der Brief enthalt nicht feinen Namen. Weber er felbft 
noch Andere fchrieben je feinen Namen mit einem e am Ende; 
am allerwenigften konnte Sunderland, fein Jugendfreund, einen 
ſolchen Fehler begehen. 

2) Der höfliche und diplomatiſche Graf von Sunderland 
hätte gewiß nicht einen perfünlichen Freund des Könige und 
Grundherrn der größten amerifanifchen Provinz auf fo unhöf- 
liche Weife angeredet. 

3) Weder in feinen Briefen noch in irgend andern Docu⸗ 
menten wird fein Name mit diefer Angelegenheit in Verbindung 
gebracht. Dagegen befindet fih in den Archiven eine Notiz, 
aus welcher hervorgeht, daB am 25. November 1687 ein ge 
wiflee George Penne um die Verleihung eined Patents zur An» 
legung einer Xotterie in Amerika bitte. Es ift mehr als wahr- 
fcheinlich, daß dies der Mr. Penne war, an den Sunderland 
ſchrieb. Daß er zu ähnlichen Zweden gebraucht wurde, iſt er 
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wiefen: fo erbielt er bei der Begnadigung eines gewillen Pi⸗ 
mey 65 £. 

Uebrigens ergibt fi) aus dem Berichte eined Zeitgenoflen, 
Oldmixon, daB der Agent für die Hofdamen ein Advocat Na⸗ 
mend Brent war, und daß ein gewifler Crane ihm beiftand. 

Diefe Anklage zerfällt alfo in Nichts. 

WM. Herr Macaulay fagt: „Man wünfcte dringend zu 
wiffen, was ex (der Prinz von Dranien) von der Zoleranz« 
erflärung halte. .. . . Penn ließ weitläufige Erörterungen im 
Haag anftellen und begab fi) fogar felbft dahin, in der Hoff- 
nung, daß feine Rednergabe, von der er viel hielt, fih als un⸗ 
widerftehlich beweifen würde.” 

Die Erklärung wurde erft 1687 erlaflen und Penn kehrte 
1686 von feiner legten Reife nach dem Feſtlande zurüd. 

IV. Im neunten Kapitel dieſer Lebensbefchreibung ift die. 
wahre Gefhichte von Penn's Verhältniß zu dem Streite der 
Studenten des DMagdalenencollegiumd dargelegt. Die bierauf 
bezüglichen und zu widerlegenden Anführungen des Herrn Mac 
aulay lauten wie folgt: 1) „Penn war in Chefter auf einer 
Paftoralreife. Seine Popularität und fein Anfehn unter feinen 
Brüdern hatte fich fehr vermindert, 2) feit er das Werkzeug 
des Königs und der Iefuiten geworden. . ..“ 3) „Vielleicht 
tonnte das Collegium in Furcht geſetzt, gefchmeichelt oder zur 
Ergebung beftochen werden. Penn wurde ald Vermittler ge⸗ 
braudt..... “ 4) „Der höfiſche Quaker that deshalb fein Be 
ſtes, das Collegium vom Pfade des Rechts abzuführen. ... . . “ 
5) „In ſolchem Grade war fein Benehmen durch fchlechten Verkehr 
verdorben und fein Verſtand verfinftert worden durch feinen un: 
geregelten Eifer für einen befondern Gegenftand, daß er Feinen 
Anftand nahm, ein Mäkter zu werden in Simonie befonders 
entehrender Art, und ein Bisthum ale Lockſpeiſe zu gebrauchen, 
um einen Geiftlichen zum Meineide zu verführen.“ 

1) Penn ftand (1687) in der Gefellfchaft der Freunde im 
allerhöchften Anſehen. 2) Die Idee, daß Penn ein Werhzeug 
des Königs war, iſt abſurd und hinlänglich in ſeiner Lebens⸗ 
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geſchichte widerlegt. Ebenſo klar iſt erwieſen, daß er kein 
Werkzeug der Jeſuiten war. Der holländifche Geſandte van 
Citters ſchreibt am 29. Juli 1687: „Denn bat eine lange Un- 
terredung mit: dem Könige gehabt und ihn, wie er glaubt, über: 
zeugt, DaB das Parlament nicht in die Rüdnahme der Zeftacte 
und der Strafgefege willigen und er nie ein Parlament nach 
feinem Sinne erhalten werde, fo lange er nicht gemäßigtem 
Rathe folgen und die unmäßigen Iefuiten aus feiner Gegenwart 
vertreiben wolle, fowie andere Papiften, die ihn täglich umgeben 
‚ und deren Rathgebungen er folgt.” 

Clarendon fchreibt in feinem Tagebuche, daß Penn „den 
herrſchenden jeſuitiſchen Einfluß zu zerſtören bemüht war.“ — 
Herr Macaulay hat alſo dieſe Anklagen rein aus der Luft ge 
griffen. 

3) Daß Penn nicht ald Vermittler angeſtellt werden konnte, 
um die Studenten in Furcht zu ſetzen, zu ſchmeicheln oder zur 
Ergebung zu beſtechen, ergibt ſich ſchon daraus, daß er von 
dieſen als ihr Freund und Vermittler betrachtet wurde. 

4) Daß Penn nicht fein Möglichfted that, um die Studenten 
vom Pfade des Rechts abzuführen, beweift unter andern hin» 
länglich der Umftand, daß, nachdem er ihre Argumente ange 
hört, er mit ihnen übereinftimmte Hinfichtlich der Gerechtigkeit 
ihres Widerftandes, und daB er nicht nur einen: männlichen 
Brief in ihrer Gegenwart an den König fchrieb, fondern aud) 
fpäter ihr Zürfprecher wurde. 

5) Dr. Hough, Präfident des Collegiums, und einige 
Fellows hatten eine Unferredung mit Penn, welche Erfterer in 
einem Briefe mittheilt. Er fagt darin: „ich dankte Gott, daß 
ed ihm (Penn) nicht beifiel, irgend einen Vorfchlag im Wege 
bed Vergleichs zu machen.” Dies beweift zur Genüge, daß Dr: 
Hough, der Einzige, der dieſe Unterredung befchreibt, Penn's 
Vorſchlag, ihn zum Bifchof von Drford zu machen, als einen 
Spaß betrachtete. Er fchreibt: „Einft fagte er Lächelnd: wenn 
der Bifchof von Orford fterben ſollte, könnte Dr. Hough zum 
Bifchof gemacht werden. Was halten Sie davon, meine Her: 
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ten?" Cradock, einer der Fellows, antwortete in Demfelben Zone: 
ed würde fie herzlich freuen, da es fich recht gut mit der Praft: 
dentichaft vertrüge.” Hough fährt fort: „ich aber fagte ihm 
ernftlich, daß ich Feinen Ehrgeiz befäße.” 

Und diefer unfchuldige Spaß, damals von den betheiligten 
Perfonen als folder angenommen und verflanden, wird nad 
Verlauf von faft zwei Jahrhunderten aufgefrifcht, verdreht und 
als Grund zu einer der fchimpflichften Anklagen benutzt, welche 


je gegen einen von der Gefchichte geehrten Namen erhoben 
worden ift! 


Drud von $. A. Brockhaus In Leipzig. 











Verdefferung. 


Seite 204, Zeile 9, lies: erwirkt flatt: erwartet 
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